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Porwort. 


— —— 


Im verfloſſenen Jahre erging durch eine Anzeige in den 
öffentlichen Blättern die Bitte an die Beſitzer von Briefen 
Felix Mendelsſohn Bartholdy's, dieſelben dem Profeſſor Droyſen 
oder mir, zur Vervollſtändigung emer von und beabſichtigten 
Herausgabe mitzutheilen. 

G8 lag hierbei eine doppelte Abfidt zu Grunde. 

' Wir wollten erftens dem Publifum in Mendelsfohn’s eigenen 
Worten, welde ftets fein Inneres treu und unverfälſcht wieder- 
ipiegeln, ein möglichſt volllommenes Charaltergemalde von ihm 
darbieten, und zweitens glaubten wir, daß dit in einer folden 
Briefſammlung enthaltenen biographifden Elemente bet einer 
eigentliden, der Zufunft vorbebaltenen Lebensbejdreibung wirk⸗ 
jame Dienfte leiften, und einft alg Vorarbeit oder Grundlage 
zu Derfelben gebrandt werden könnten. 

Der baldigen Erfüllung unferer Abſicht, im der urſprüng⸗ 
lid) anigeftrebten Ausdehnung, ftellien ſich jedoch Schwierigkeiten 
entgegert, und id) bin daber zu dem Entſchluß gefommen, den 
Plan vorläufig innerhalb engerer Gränzen auszuführen. 

Nachdem nämlich Mendelsohn im Jahre 1829 feine erfte 
ſebſtſtändige Reife nach England zuriidgelegt hatte, ging er vor 
Berlin ans, wohin er auf kurze Zeit gu einer Familienfeter ge- 
kommen war, im Sabre 1830 nad Stalien, — von da durd 
bie Schweiz nad Franfreih, und Anfangs 1832 zum zweiten⸗ 
male nad England. 

Aus dieſer Zeit, welde gewiſſermaßen einen in ſich abge- 
ſchloſſenen Lebensabſchnitt bildet, und unzweifelhaft wegen der 
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in ihr emypfangenen bedeutenden Cindriide grogen Einfluß auf 
Mendelsjohn’s Entwidelung gehabt hat (— es mag Hier daran 
erinnert werden, daß er bet Dem Antritt der Reije erſt 21 Jahr 
alt war —), ift eine Anzahl von Briefen vorhanden, welde an 
feine Eltern, feine Schweſtern Fanny und Rebeca, und an mid 
geridjtet find. Ich habe ihnen einige Briefe aus denfelben Jahren 
an befreundete Perfonen, theils vollftindig, theils im Auszuge 
hinzugefügt, und iibergebe fe biermit, ihrem wweſentlichen In⸗ 
halte nach, dem Publikum. 

Wer Mendelsſohn perſönlich gekannt hat, und ſich ihn 
lebendig vergegenwärtigen will, oder wer den allgemeinen, aus der 
Kenntniß feiner muſikaliſchen Schöpfungen etttftehenden Vorftel- 
{ungen, von ſeinem Weſen und Sein eine beftimmtere, der Wirt: 
lichkeit entipredjende Form zu geben wünſcht, der wird die Briefe 
nidt unbefriedigt aué der Hand legen. eben dieſem bejon- 
deren Intereſſe bieten fie aber aud) ein allgemeineres dar, indem 
fie beweiſen, wie vollfommen ſich Mendelsſohn's Saraftervolle 
Natur und Kunſt gegenfeitig ourddrungen und bedingt haben. 

Sn Rückſicht hierauf ijt es mir als eine Pflidjt erfdienen, 
die Briefe aus dem ſtillen Familienbefibe, für det fie ihrem 
Urjprung und ihrer Form nad ausſchließlich beſtimmt wnd -be- 
rechnet waren, in die Oeffentlidfeit hinaustreten zu Laffer, und 
fie Daburd) weiteren Rreifen zugänglich zu maden. Sie beginnen 
mit einem Bejude bei Goethe. Mögen ihnen denn aud) deffen 
Worte als bezeichnendes Geleit dienen: 

„Was in der Zeiten Bilderjaal 
„Jemals iſt trefflich geweſen, 


„Das wird immer einer einmal 
„Wieder auffriſchen und leſen.“ 


Berlin, im März 1861. 
Paul Mendelsſohn Bartholdy. 





An feine Fanrilie. 


Weimar, den 21. Mat 1830. 


Eines fo Heiter frijdhen Reifetags, wie des geftriger, 
weiß id) mid) gar nidt gu entſinnen feit meiner Retfeprarts. 
Früh Mtorgens war der Himmel grau und bededt, die Sonne 
fam erſt jpdter durch; dazu kühle Luft und Himmelfabristag; 
die Leute waren gepubt, und id) fah fte im einem Dorfe in dte 
Kirche gehen, in einem anderen wieder Herausfommen, wieder 
in einem anderen Kegel ſchieben; bunte Tulpen gab’s iiberall 
in den Garten, und id) fubr ſchnell und jah mir alles an. Sn 
Weifenfels gaben fie mir einen fleinen Korbwagen, und in 
Naumburg gar eine offere Droſchke; die Gaden wurden Hin- 
tenauf gepadt, jammt dem Hut und Mantel; ich kaufte mir ein 
Paar Maiblumenſträuße, und fo ging’s durd) das Land, wie 
auf einer Spazierfahrt. Hinter Maumburg famen Pfortner- 
Primaner und beneideten mid; dann fubren wir dem Brafi- 
denten G. in einem fleinen Wagelden, das ſchwer an ihm zu 
tragen hatte, vorbet, und feine Töchter oder Frauen, kurz die 
zwei Damen, die mit ihm waren, beneideten mid) wohl widt 
minder; den Köſener Berg trabten wir hinan, denn die Pferde 
brauchten faum zu ziehen, umd wir holten etne Menge bepacter 
Hauderer ein; die beneideten mid) gewif aud, denn td) war 
wirflid) beneidenswerth. Die Gegend jah fo friihlingsmapig 
und gepubt, bunt, better aus, und dann ging die Sonne jo 
ernfthaft binter den Hiigeln unter, und dann fuhr der ruſſiſche 
Gefandte in zwei großen vierjpannigen Wage jo mürriſch und 
geſchäftsmäßig, und id fuhr in meiner Droſchke als Haſenfuß 
jo bald bet ihm vorbei, und Abends befam id) nod) jtatijde 
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Pferde, damit ein Eleiner Verdru and) nidt feblte (er gehört 
nad) meiner Cheorie zum Plaifir), umd id) comportirte den ganzen 
Tag fo fehr gar nidts, fondern genoß faul. — Die Sade war 
herrlid), das ift wahr, und wird nidt vergeffen werden. Ich 
ſchließe dieſe Befdreibung mit der Anmerfung, dag die Kinder 
in Gdartsberge ganz ebenfo ,, Ringe, Roſenkranz“ fpielten, wie 
bet uns, und dak fie fic) durch den frembden Herren nidt ftdren 
ließen, obwohl er vornehm zuſah; id) hatte Lieber mitgefpielt! — 
Den 24ſten. Das ſchrieb id, ehe ich zu Goethe ging, Mor— 
gens früh nach einem Spaziergange im Park; nun bin ich 
nod hier und konnte wahrlich nicht zur Fortſetzung des Briefes 
kommen. Ich werde auch vielleicht noch zwei Tage hier bleiben, 
und es ift nicht ſchade darum; denn fo heiter und liebenswür— 
dig, wie diesmal, und fo geſprächig und mittheilend habe id 
dent alten Herrn nod) nie gefunden. Oer Grund aber, warum 
id wohl nod bleiben werde, ift gar midt übel und madt 
mid) faft eitel oder vielmehr ſtolz; aud will id ibn Euch nidt 
berjdweigen. Goethe ſchickte mir namlid) geftern an einen 
hiejigen Maler einen Brief, den ich ſelbſt abgeben follte, und 
Ottilie vertraute mir an, dak der Auftrag mein Portrait zu 
zeichnen darin enthalten fei, weil Goethe es zu einer Gamm- 
lung Beidnungen jeiner Bekannten, die er feit eintger Beit 
angefangen hat, legen wolle. Die Gade madte mir fajt 
Freude (faſt im biblijden Sinne); da ich aber den Herrn Maler 
„Will ex wohl" bis jest nicht getroffen Habe (er mid alfo aud 
nidt), fo werbde id) wobl itbermorgen nod bleiben. Es thut 
mir aud) nidjt leid, mie gejagt; denn id Iebe ganz pradtig 
hier und genieße die Nabe des alten Herrn fo recht aus dem 
Grunde, habe bid jest alle Mittage bet ihm gegeffen und bin 
heut Morgen wieder zu ihm bejdieden; heut Abend giebt er 
eine Gefellfdaft, wo id) ſpielen foll, und da fpridt er nun über 
alles, fragt nad allem, daß es eine Freude iſt. — Ich mup 
aber ordentlid) und folgeredjt erzablen, damit Shr Alles erfahrt. 
Des Morgens ging id) gu Ottilie, die id) gwar nod kränklich 
und zuweilen flagend, aber dod) heiterer, ald frither, umd gegen 
mid fo freundlich und liecbenswiirdig, wie immer, fand. Wir 
find feitbem faft immer zuſammen gewefen, umd id) habe mid 


ſehr gefreut, fie näher fermen 3u lernen. Ulrike ift jetzt jo an- 


genehm und lieblidj, wie nie zuvor; der Ernſt, den fie befom- 
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men, hat fic) mit ihrem ganze Wejen vereinigt, umd fie hat 
eine Siderheit und Liefe der Empfindung, die fie gu etner der 
licbenSwiirdigften Erſcheinungen maden, die id) Fenne. Die 
beiden Rnaben, Walter und Wolf, find lebendig, fleißig und 
zuthulid), und wenn fie von Großpapa's „Fauſt“ fpreden, fo 
flingt das gar ju nett. Bur Erzählung wieder xu fommen, 
ſchickte ich den Brief von Relter fogleid) Hinein zu Goethe; der 
ließ mid) gu Tiſche bitten; da fand id ibn denn im Augeren 
unverändert, Anfangs aber etwas ſtill und wentg theilneh- 
mend; id) glaube, er wollte mal jujehen, wie id) mid wobl 
nehmen möchte; mir war es verdrießlich, und icy dachte, er 
ware jest immer jo. Da fam jum Gli die Rede auf die 
Frauenvereine in Weimar und auf das „Chaos“, eine tolle Zei— 
tung, Die Die Oamen unter ſich Herausgeber und gu deren Mit— 
arbeiter id) mid) aufgeſchwungen habe. Auf einmal fing der 
Alte an luſtig gu werden und die beiden Oamen zu necken 
mit der Wohlthatigfeit und dem Geiftreidhthun und den Sub— 
jcriptionen und der Rranfenpflege, die er ganz befonders ju 
haſſen ſcheint; forderte mid) auf, and mit loszuziehen, und da 
id) mir das nicht zweimal fagen ließ, fo wurde er erft wieder 
ganz wie jonft, und bann nod) freundlider und vertraulider, 
alg id) ihn bid jebt fannte. Da ging’s denn über alles ber; 
von der „Räuberbraut“ von Mies meinte er, die enthielte Wiles, 
was ein Riinftler jetzt ‘braude, um glücklich gu leben: einer 
Rauber und eine Braut; dann jdimpfte er auf die allgemeine 
Sehnſucht der jungen Leute, die jo melandolijd waren; dann 
erzählte er Gefdidten von einer jungen Dame, der er einmal 
Die Cour gemadt hatte, und die aud) einiges Sntereffe an thm 
genommen habe; — dann famen die Ausftellungen und der 
Verfauf von Handarbeiten fiir Verungliidte, wo die Weimara- 
nerinnen die Verkäufexinnen maden, und wo er bebauptete, 
daß man gar nichts befommen fonnte, weil die jungen Lente 
alles unter fid) ſchon vorber bejtimmten und dann verſteckten, 
bis die rechten Raufer famen u. ſ. w. — Nad Tifde fing er 
denn auf einmal an: „Gute Kinder — hiibfde Kinder — muß 
tmmer luſtig ſein — tolles Volk“, und dazu madte er Wugen, 
wie Der alte Ldwe, wenn er einſchlafen will. Dann mute id 
ihm vorſpielen, und er meinte, wie das jo ſonderbar fei, dak 
er jo lange feine Muſik qehirt habe; nun Hatten wir die Gade 
1* 


4 


immer weiter gefiihrt, und er wiſſe nidts davon; id müſſe thm 
Darilber viel erzablen; „denn wir wollen dod auch einmal ver- 
nünftig mit einander fpreden.” Dann fagte er zu Ottilie: 
„Du haſt nun ſchon gewiß Deine weiſen Cinridtungen ge- 
troffen; das hilft aber nichts gegen meine Befehle, und die 
find, daß Ou heut hier Deinen Chee machſt, damit wir wieder 
zufammen find. Als die nun frug, ob es nidt gu {pat werden 
würde, da Riemer zu ihm fame und mit ihm arbeiten wolle, 
fo meinte er: „Da Ou Deinen Kindern heut friih ihr Latein 
geſchenkt Haft, damit fie ben Feliz fpielen hörten, jo könnteſt 
Ou mir dod) aud einmal meine Arbeit erlaffen.” Dann Lud 
ex mid) auf ben heutigen Tag wieder yu Lif ein, und id 
fpielte ihm Abends viel vor; meine bret Wallifer oder Walli- 
ſerinnen* machen bier viel Gli, und id jude mein Engliſch 
wieder vor. Da id) Goethe gebeten hatte, mid) Ou zu nennen, 
ließ er mir den folgenden Tag durd Ottilie fagen, dann miiffe 
id) aber Langer bleiben, al8 zwei Tage, wie id gewollt hatte, 
fonft könne er fid) nicjt wieder daran gewöhnen. Wie er mir 
das nun nod felbft fagte und meinte, ich wiirde wohl nidts 
verfaumen, wenn ich etwas Langer bliebe, und mid) einlud, 
jeden Tag zum Eſſen zu fommen, wenn ih nidt anderswo 
jein wollte; wie id) denn nun bis jet aud) jeden Lag da 
war und ibm geftern von Sdottland, Hengftenberg, Spontini 
und Hegel’s Aſthetik erzablen mufte**, wie er mid) Dann nad) 
Liefurth mit den Damen fdicdte, mir aber verbot nad Berka 
zu fahren, weil da ein ſchönes Wadden wohne, und er mid 
nicht in's Unglück ſtürzen wolle, und wie id) dann jo dadte, 
das fei mun der Goethe, von bem die Leute etnft behaupten 
wiirden, ev fei gar nidt eine Perfon, fondern er beftehe aus 
mehreren fleinen Goethiden: — da war’ id wohl redjt toll ge- 
wefen, wenn mid) bie Beit gereut hatte. Heute foll id ihm 
Saden von Bad, Haydn und. Mozart vorfpielen und ihn 


* Dret im Jahre 1829 drei jungen Cnglanderinnen fiir ihr Album 
componirte Clavierftiide, — ſpäter al8 Opus 16 herausgegeben. 

** Felix Mendelsohn hatte die Berliner Univerfitat fiber Jahr und 
Zag als immatriculirter Student bejudt, aus welder Studienzeit eine 
ſehr bedeutende Anzahl von ihm in ben Vorlefungen nachgeſchriebener 
Hefte vorhanden ift. 


5 


— — — 





dann jo weiter führen bis jetzt, wie er ſagte. Übrigens war 
id) anc) ein ordentlider Reiſender und habe die Bibliothek 
und „Iphigenie in Aulis“ gejehen. Hummel hat Octaven und 


Dergleiden geftriden!! 
Felix. 


SINEAD ANA OS 


An feine Familie. 


Weimar, den 25. Mat 1830. 


Eben bekomme th Curen lieben Brief vom Himmelfahrts- 
tag und fann mir nidt belfen, mug nod einmal von bier aus 
Darauf antworten. Dir, liebe Fanny, ſchicke id) nadftens die 
Copie meiner Symphonie; id) laffe fie Hier abjdreiben und 
ſchicke ſie nach Leipzig (wo fie vielleicht aufgeführt werden wird) 
mit Der gemefferen Ordre, fie Dir baldmöglichſt zuzuſtellen. 
Sammle dod) Stimmen ither den Titel, den id) wablen fol. 
Reformationsjymphonie, Confeffionsjymphonie, Symphonie 
zu einem Kirchenfeſt, Rinderfymphonie, oder wie Ou willft; 
ſchreib mir darüber und ftatt aller dummen Vorſchläge einen 
klugen; die dummen, die aber bei der Gelegenheit ausgeheckt 
werden, will ich auch wiſſen. Geſtern Abend war ich in einer 
Geſellſchaft bei Goethe und ſpielte den ganzen Abend allein: 
Concertſtück, Aufforderung, Polonaiſe in E, von Weber, drei 
Wälſche Stücke, Sdhottijhe Sonate. Um zehn war es aus; 
id blieb aber matiirltd unter dummem Reug, Tanzen, Singer . 
u. ſ. w. bis zwölf, bebe überhaupt ein Heidenleben. — Der 
Alte geht immer um neun Uhr auf fein Rimmer, und ſowie 
ev fort ift, tanzen wir auf den Bänken und find nod nie vor 
Mitternadt auseinander gegangen. 

Morgen wird mein Portrait fertig; e8 wird eine groge, 
ſchwarze, ſehr ähnliche Kreidezeichnung; aber ich fehe ſehr brum- 
mig aus. Goethe iſt jo freundlich und liebevoll mit mir, daß 
id’8 gar nidt zu danken und 3u derdienen weiß. Bormittags 
mug id) ihm eit Stiindden Clavier vor{pielen, von allen ver- 
ſchiedenen großen Componiften, nad der ecitfolge und muß 
ibm erzablen, wie fie die Sade wetter gebradht Hatten; und 
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dazu fibt er it einer ounflen Ecke, wie ein Jupiter tonans, und 
bligt mit ben alten Augen. An den Beethoven wollte er gar 
nidt heran. — Ich ſagte thm aber, id fonne ihm nidt helfen, 
und jpielte ihm mun das erfte Stii der Cmoll Symphonie 
vor. Das beriihrte ibn ganz jeltjam. — Gr fagte erft: „Das 
bewegt aber gar nidts; das madt nur Staunen; das ift gran- 
divs", und dann brummte er fo weiter und fing nad Langer 
Beit wieder an: „Das ift ſehr groß, ganz toll, man möchte fid 
fiirdten, das Hans fiele ein; und wenn das num alle bie Men— 
{den zuſammenſpielen!“ Und bet Life, mitten in einem an- 
deren Gefprad, fing er wieder damit an. Daf id num alle 
Lage bet ihm effe, wißt Ihr fon; da fragt er mid denn ſehr 
genau aus und wird nad Tiſche immer jo munter und mit- 
theilend, dag wir meiftens mod über eine Stunde allein im 
Rimmer fiber bletben, wo er ganz ununterbroden jpridt. Das 
ift eine eingige Freude, wie er einmal mir Kupferftide holt und 
erflart, oder über „Hernani“ und Lamartine’s Elegien urtheilt, 
oder über Theater, oder iiber hübſche Mädchen. Wbends hat 
er ſchon mebhreremal Leute gebeten, was jest bet ihm die höchſte 
Seltenheit ijt, fo daß die meiften Gafte ihn feit langem nidt 
gejehen batter. Dann mug id) viel fpielen, und er madt mir 
“por Den Lenten Complimente, wobei „ganz ftupend” fein Lieb- 
lingswort ift. Heute hat er mir eine Menge Schönheiten von 
Weimar zuſammengebeten, weil id) dod) auch mit den jungen 
Lenten Leber müſſe. Komm id) dann in folder Geſellſchaft an 
ihn Heran, fo fagt er: „Meine Seele, du mut zu den Frauen 
hingehen und da recht ſchön thun.” — Ich habe iibrigens viel 

Lebensart und ließ geftern fragen, ob id) nidt doc) vielleidt 
zu oft fame. Oa brummte er aber Ottilie an, die es beftellte, 
und jagte: „er miiffe erft orbdentlid) anfangen mit mir 31 
ſprechen, denn idj fei über meine Gade fo flar, und da miiffe 
er ja Vieles von mir lernen.” Ich wurde nod einmal 
jo lang, al8 Ottilie mir das wiebderfagte, und da er mir’s 
geftern gar felbft wtederholte umd meinte, es fet ihm nod 
Bieles auf dem Herzen, über das ich ihn aufflaren miiffe, fo 
jagte ih: , SO ja” und dadte: „Es foll mir eine unvergeflide 
Ehre fein. Ofter geht e8 umgekehrt! 


Felix. 


An feine Familie. 


Minden, den 6., Suni 1830. 


Lange ijt e8 num ſchon ber, daß ich Euch nicht gejdrieben 
habe, und Shr babt wohl gar Sorge deswegen gehabt. Nehmt 
e8 nur nidt übel; id) fonnte wabrlid) nichts dafiir, babe mid 
genug geängſtigt deswegen, — meine Reife bejdleunigt, wie ed 
geben wollte, — mid nad Schnellpoſten iiberall erfundigt, 
bin itberall falſch bevidjtet worden, bin nun eine Nacht ourd 
gereift, um mit der beutigen Poſt jdreiben gu können, von der 
id) in Nürnberg erfubr, und da id endlich hier anfomme, gebt 
heut gar keine Boft ab. Ich möchte toll werden, und Deutſch— 
fand mit jeinen fleinen Fürſtenthümern, fetnem verſchiedenen 
Gelde, feinen Fabhrpoften, die 5/, Stunden zur Meile branden, 
und feinem Thüringer Walde, wo e8 regnet und ftiirmt, ja fo- 
gar mit jeinem „Fidelio“ heut Whend hier, fann mir gewogen 
bleiben! Denn fo toomiide ich bin, mug id) nun dod pflidt- 
ſchuldigſt hineingehen und möchte viel Lieber ſchlafen. Seid 
nur nicht böſe auf mid) und jdeltet mid) aud) nidt wegen des 
angen Verzugs; id) fann Euch ſagen, daß id) heut Nacht wäh— 
rend des Fahrens immer aus den Wolken den Zopf oder die 
Naſe gucken ſah, die ich hier bekommen würde. Nun will ich 
Euch aber auch erzählen, warum ich Euch ſo ſpät ſchreibe. Einige 
Tage nach meinem letzten Briefe aus Weimar wollte ich, wie 
ich Euch geſchrieben hatte, hierher abreiſen und ſagte das auch 
an Goethe bei Tiſch, der dazu ganz ſtill war. — Nach Tiſche 
aber zog er aus der Geſellſchaft Ottilie an ein Fenſter und ſagte 
ihr: „Du machſt, daß er hier bleibt.“ Die verſuchte denn nun 
mich zu bereden, ging mit mir in dem Garten auf und ab; ich 
aber wollte ein feſter Mann ſein und blieb bei meinem Ent— 
ſchluſſe. Da kam der alte Herr ſelbſt und ſagte, das wäre ja 
nichts mit dent Eilen; er hatte mir nod viel zu erzählen, td 
ibm noch viel vorzuſpielen, und was id ihm da vom Swe met- 
ner Reiſe jagte, das fet gar nits. Weimar fet eigentlid jest 
das Biel: meiner Reiſe gewejen, und was id) Hier entbehrte, das 
id) an meinen tables d'hôte finden würde, könne er nidt ein- 
ſehen, ich ſolle mod) viel Gaſthäuſer zu ſehen bekommen. — Go 
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ging’s weiter, und da mid Das rührte, und Ottilie und Ulrike 
aud) nod halfen und mir begreiflid) machten, wie der alte 

err niemals die Lente zum Bleiben und mur defto öfter zum 

ehen nothigte, und wie feinem die Zahl dev frohen Tage fo 
beftimmt vorgeſchrieben jet, Dak er ein Paar fider frohe weg- 
werfert dürfte, und wie fie mid Dann bid Sena begleiten wiirden: 
jo wollte id) wieder nicht ein fefter Mann fein und blieb. 
Selten in meinem Leben habe id) einen Entſchluß fo wenig bereut, 
wie dieſen; denn der folgende Zag war der allerſchönſte, den id 
je Dort im Hauſe erlebt habe. Mad einer Spazierfahrt des Mtorgens 
fand id) den alten Goethe ſehr Heiter; er fam in's Erzählen 
hinein, gericth von der ,,Stummen von Portici“ auf Walter Scott, 
bon dem auf die hilbjden Mädchen in Weimar, von den Mäd— 
den auf die Studenten, auf die „Räuber“ und jo auf Sdiller; 
und nun fprad er wohl über eine Stunde ununterbroden Heiter 
fort, iiber Schiller's Leben, über feine Schriften, und feine 
Stellung in Weimar, fo gerieth er anf der fel. Großherzog zu 
jpreden und auf das Sabr 1775, das er einen geiftigen Frith- 
ling in Deutidland nannte, und bon dem er meinte, es wiirde 
es Fein Menſch jo ſchön befdreiben können wie er; dazu fet aud 
ber 2. Band ſeines Lebens beftimmt; aber man fame ja nidt 
dazu vor Botanif und Wetterfunde und all dem anderen dum- 
men Zeug, das Cinem fein Menſch danken will; erzahlte dann 
Geſchichten aus der Beit feiner Cheaterdirection, umd als ich ihm 
danken wollte, meinte er: „Iſt ja nur zufdllig, das fommt alles 
jo beilaufig gum Borjdein, hervorgerufen durch Shre liebe Ge- 
genwart.“ Die Worte angen mir wunderſüß: kurz e8 war eins 
bom den Gefpraden, die man in feinem Leber nidt vergeffer 
fant. Den ander Tag ſchenkte er mir einen Bogen jeined 
Manuferipts von ,,Fauft und hatte darunter gefdrieben: „Dem 
lieben jungen Freunde F. M. B., kräftig zartem Beherrſcher des 
Piano's, zur freundliden Crinnerung froher Maitage 1830. 
J. W. von Goethe” und gab mir dann nod drei Empfehlungen 
hierher mit. — Hinge nur der fatale ,, Fidelio” nidt bald an, fo 
könnte id) nod) manches erzählen; fo aber mur nod den Ab- 
jdied vom alten Herrn. Ganz im Anfang meines Aufenthalts in 
Weimar hatte id) vow einer „betenden Bauernfamilie“ von Adr. 
von Oftade gejproden, die bor neun Sahren großen Gindrud 
auf mid) gemacht habe. — Als ich num Mtorgens hincinfomme, 
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um mid ibm zu empfebler, figt er vor einer groper Mappe und 
meint: „Ja ja, dba geht man nun fort, wollen feben, dak wir 
ung aufredt erhalten bis zur Riidtunft; aber ohne Frömmigkeit 
wollen wir Hier nicht auseinander gehen, und da miiffen wir 
uns Denn das Gebet nod einigemale zuſammen anſehen.“ — 
Dann fagte er mir, id folle ihm zuweilen ſchreiben (Muth! 
Muth! ich the es von hier ans), und dann küßte er mid, und 
Da fubren wir weg nad Sena, wo mide Frommanns unge- 
mein freundlid) aufnahmen, und wo id Abends aud vor Ulrike 
und Ottilie Abſchied nahm, und fo ging e8 dann hierher. Um 
Uhr. Nun ift ,, Fidelio” voritber, und in Erwartung des Abend⸗ 
effens nod ein Boar Worte. — Die Schechner hat wahrhaftig 
ſehr verloren; der Anja der Stimme iſt bedeckt; fie hat oft 
bedeutend Heruntergezogen, und dennod fommt in manden 
Momenten die Snnerlidfeit jo rührend wieder Hervor, dak id 
im meiner Art zuweilen wetnte; — alle iibrigen waren jdledt, 
und jo war aud) vieles an der Aufführung zu tadeln; doch find 
vortrefflide Mtittel im Ordefter, und die Ouvertiire ging in der 
Art, wie fie fie geben, fehr gut. Iſt aber dod) mein Deutſch— 
land ein närriſches Land; e8 kann die großen Leute hervorbrin- 
gen und adjtet jie midjt; es hat große Sanger genug, diel den— 
kende Riinftler, aber feinen untergeordneten, tren und anjpruds- 
los wiedergebenden: Marzelline verziert ibre Rolle, Iaquino 
ift cin Tölpel; der Miniſter ein Schaf; und wenn ein Deut- 
jder, wie Beethoven, eine Oper geſchrieben hat, fo ftreidht ein 
Deutidher, wie Stung, oder Poißl (oder wer es forft gethan 
hat), die Ritornelle und dergleidhen Unnützes darin; ein anderer 
Deutſcher ſetzt Pojaunen zu feinen Symphonien; ein drifter fagt 
dann, B. ſei überladen, und dann iſt ein großer Mann vorbei! 
— Lebt denn wohl; ſeid ſehr geſund, fröhlich und glücklich, und 
mögen alle meine Herzenswünſche für Euch in Erfüllung gehen. 


Felix. 


.— — A RNR DT 


An Fannh Henſel. 


Mliindjen, den 14. Suni 1830. 
Mein liebes Shwefterlein! 


Da Habe ich heut früh Curen Brief vom Sten befommen, und 
jo bift Ou mod immer nidt wohl; id) möchte gern bei Div fein 
und Did) jehn und Dir was erzählen; e8 will aber nidt gehn. 
Da habe id) Dir denn ein Lied aufgeſchrieben, wie ich's wünſche 
und meine; dabei habe ich Dein gedadt, und es ijt mir jebr 
weid) dabei. Neues ijt wohl faſt nidt davin; Ou kennſt mid 
ja und weift, was id) bin; der bin id) denn immer nod, und 
jo magft Ou odriiber laden und Did) freuen; id) fann Dir 
wohl was anderes ſagen und wiinjden; was Beſſeres aber 
nidt. Weiter foll aud nists im Brief ftehn; daß id) Dein bin, 
weipt Ou, — jo möge Dir Gott geben, was id) hoffe und bitte: 


Andante. —N — 
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An den Profefor Selter* in Berlis. 


München, den 22. Suni 1830. 
Lieber Herr Profeffor! 


Es ijt lange ber, daß ih Ihnen jdreiben wollte, um Ihnen 
wieder einmal zu danfen; aber eS geht mir mit den fdjriftlidgen 
Dankſagungen nidt gut; fie fommen mir immer jo falt und jo 
formlid) vor, während das, was id genoffen, und wofiir id 
mid erkenntlich zeigen midjte, fo lebendig mir nod vor Augen 
fteht. Als Sie mid) bor 9 Jahren im Goethe’ fen Hauſe ein- 
führten, wußten Sie redt gut, weld) ein widtiges Gejdent 
und weld) ein Glück das fiir mid fei; ich founte es aber nicht 
wiffert umd Ihnen nidt genug danfbar fiir ein Geſchenk fein, 
Deffen Werth mir nod zu unbefannt war, jebt aber, wo id 
mid) an Goethe und den Seinigen erquidt und erwarmt habe, 
wie noch nie, wo id) eine Reihe unvergeplider Tage da erlebt, 
wo mir jede Stunde Belehrung, Freunde und Chre von neuem 
gebradt hat, jest wei} ich's wohl zu ſchätzen und kann eben 
Darum wieder nidt recht danken. Haben Sie es dod) nidjt des 
Danks wegen gethan; und fo miiffer Sie mir verzeihen, wenn 
id) Davon rede, obwohl id) immer merfe, dak die Worte nidt 
fo Hingen wollen, wie ich's meine, und immer hinter dem rechten 
Ginn juriidbleiben. Nun, Sie werden e8 ja fon wiffen, wie 
ich's fiible. 
| Oft Habe ich des BVormittags dem Goethe vorjpieler 
müſſen; er wollte einen Begriff davon haben, wie die Muſik 
jidh fortgebildet habe, und verlangte dedhalb von den verfdjie- 
denen Componiften, wie fie einander folgten, etwas zu hören. 
An den Beethovert wollte er nicht gern Heran; id) fonnte es 
ihm aber nidt erfparen, da er Hiren wollte, wo es jest ,,mit den 
Tönen ſich Hingewendet habe’, und fpiclte ibm das erfte Stück 
der Cmoll-Gymphonie, das ihm aud) jebr gefiel. Ueber die Ou- 
vertiire bon Seb. Bad aus Ddur mit den Trompeten, die id 








* Mendelsfohn’s Lehrer in der Theorie der Muſik. 
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ihm auf dem Clavier fpielte, jo gut id konnte und wufte, hatte 
er eine große Freude; ,,im Anfange gehe e8 jo pompss und 
vornehm zu, man jee ordentlid) die Reihe geputzter Leute, 
bie vow einer großen Treppe herunterſtiegen,“ — aud die In— 
ventionen umd viele aus dem ,,wobltemperirter Clavier’ habe 
id ihm gejpielt. — Cines Mittags meinte er, ob ih midst das 
Handwerk grüßen wolle und zu dem Organiften geben, damit 
er mid) die Orgel. in der Stadtfirde fehen und hören Licke. 
Das that id) denn und habe mich redt über das Inſtrument 
gefrent. Wan ſagte mir, dak aud) Sie ein Gutadten iiber 
Die Meparatur abgegeben Hatten, und es ift damit beffer ge- 
gliidt, al8 mit irgend einer andern reparirten Orgel, die id 
kenne. Obgleid) wegen des länglich ſchmalen Raums, wo fie 
ſteht, die Pedalpfeife ganz hinten angebracht iſt, klingt doch das 
volle Werk ſehr ſtark und kräftig, der Con zittert nicht im Ge- 
ringſten, ſodaß alſo ganz genug Wind da ſein muß; das Pedal 
iſt in vollkommen gutem Verhältniß zum Manual, und auch an 
ſchönen ſanften Stimmen verſchiedener Art fehlt es nicht. Der 
Organiſt, nachdem er mir geſagt hatte, id) möge wählen, ob er 
mir was Gelehrtes oder was fiir dDte Lente vorſpielen follte 
{denn fiir Die Leute miiffe man nur fdledte, leichte Sachen 
comportiren), gab denn auf mein Bitter was Gelehrtes; es 
war aber nidt viel an dem Dinge; er modulirte hin und ber, 
bis man ſchwindlig wurde, umd es wollte nidt neu werden; er 
madte eine Menge Cintritte, und e8 wollte feine Fuge werden. 
Als ich ihm was fpielen follte, ließ id) die D moll-Toccata von 
Sebaftian los und meinte, das jet gelehrt und zugleich aud 
fiir die Leute, d. h. für gewiſſe; aber fiehe, faum hatte id) an- 


gefangen, fo jdidte der Superintendent jeinen Bedienten und 


licR jagen: man möchte gletd) mit dem Orgelfpiel aufhdren, da 
e8 Wodentag fei, und der Larm ibn im Studiren ſtöre. Veber 
die Geſchichte hat fid Goethe fehr erbaut. — Hier, in Mün— 
Gen, madden es bie Muſiker nun ganz wie der Organift; fie 
meinen, gute Muſik fei allerdings cine Gottesgabe, aber nur 
jo in abstrarto: Denn fobald fie etwas fpielen, fo ift e8 das 
dümmſte, abgejdmadtejte, was fie muir finden können, und went 
Das Den Leuten Dann wie natürlich nidt gefallt, fo meinen fie, 
es lage nur daran, daß es nod) 3u ernfthaft ware. Selbſt die 
beften Clavierſpieler wußten kaum, dag Mozart und Hayon 


14 





aud) für das Clavier gejdrieben Hatten; Beethoven fannten fie 
nur bom Hobrenjagen; Ralfbrenner, Field, Hummel nennen 
fie clajfijdhe oder gelehrte Muſik. Da habe id) denn nun meh— 
reremale gefpielt umd die Zuhörer jo ungemein empfanglid 
und auffaffend gefunden, Dag td) mid) dDoppelt iiber jene Fri— 
volitaten drgerte; umd neulid) in ciner Soirée bet der Grafin 
R***, Die Davin Den Lon angeben foll, brad id) aus. Die 
jungen Damen, die angemejfene Caden rest hübſch hatter 
ſpielen können, zerbrachen ſich die Finger an Herz'ſchen 
Springer- und Seiltänzerkünſten, und es wollte nichts ver- 
fangen; als id Dent nun anfgefordert wurde, fv dadjte id: 
wenn ihr euch langweilt, iſt's eure Strafe, umd jpielte friſch 
die Sonate aus Cismoll von Beethoven. Wie id) fertig bin, 
jehe ich, daß eS den größten Effect gemadjt hat; die Oamen 
Hatter geweint, Die Herren disputirten iiber dte Bedeutung; 
jest mute id) den Clavierfpielerinnen eine Wenge Sonaten 
von Beethoven aufidreiben, die fie fpielen jollten; am folgen- 
den Morgen liek die Grafin ihren Clavierlehrer fommen und 
verlangte vom ihm eine Wusgabe guter Muſik, aber wirklid 
guter, von Mozart, Beethoven und Weber. Diefe Gejdidte 
ift nun in München Herumgefommen, und es madt den gutge- 
ſinnten Mtujifern viel Spaß, dak id) mich zum Prediger in der 
Wiifte aufgeworfer (ich hatte nämlich nachher nod) dev erjten 
Slavierfpiclerin hter eine lange Rede gebalten, ihr vorgewor- 
fen, daß jie nidts beitriige, die grofen Werke hier fermen zu 
lehren, und daß fie den Leuten folge, ftatt deren Geſchmack zu 
leiten, und fie hatte Befjerung gelobt). Seitdem fpiele id) nur 
immer, was mir Vergniigen madt, wenn eS aud) nod) ſo ernft- 
Haft jet, und man Hort mir mit Aufmerkſamkeit yu. Es ift 
mir Die größte Freude, Hier viel zu muficiver, umd wenn id 
aud wenig jum Sdreiben und Naddenfen fomme, fo regt 
bod) died luſtige Leben Bieles an, erfriſcht und erbheitert. — 
Es liegt mir ein geiftlides Stück im Kopfe; wenn id) dazu 
fomme es aufzufdreiben, fo ſchicke ich es Ihnen ſogleich. — 
eben Sie wohl fiir heut, lieber Herr Profeffor. Die herz— 
lichſten Grüße fiir die Shrigen und Wiinfde fiir Shr Woh! und 
Shre Heiterfeit von 
Shrem trenen 
Felix Mendelsohn Bartholdy. 
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Wn feine Mutter. 


Linz, den 11. Auguft 1830. 
Liebe Mutter! 


„Wie der reifende Muſikus in Salzburg jeinen großen 
Pechtag abhielt.“ 

Ein Bruchſtück aus dem ungeſchriebenen Tagebuch des 
Grafen F. Mt. B***, (Fortſetzung.) 

Als ich den vorigen Brief an Euch geſchloſſen hatte, fing 
der unglückliche Pechtag an über mich hereinzubrechen. Ich 
nahm den Bleiſtift und verdarb zwei meiner Lieblingszeichnun— 
gen aus dem Bairiſchen Gebirge dergeſtalt, daß ich ſie aus— 
reißen und aus dem Fenſter werfen mußte. Das ärgerte mich, 
und um mich zu zerſtreuen, ging ich auf den Kapuzinerberg. 
Daß ich mich unterwegs verirrte, verſteht ſich von ſelbſt; im 
Augenblicke, als ich auf dem Gipfel ankam, fing es fürchterlich 
an zu regnen, und ich mußte unter dem gtegenſchirm ſchnell wie— 
der hinunterlaufen. Jetzt wollte ich wenigſtens das Kloſter un— 
ten beſehen und ſchellte an; da fiel mir ein, daß ich nicht genug 
Geld für den zeigenden Mönch hatte; ſo etwas nehmen ſie aber 
ſehr übel, und ich machte darum, daß ich fortkam, ohne dem 
Pförtner weiter zu antworten. Jetzt ſchloß ich meine Paquete 
nach Leipzig und brachte ſie auf die Poſt. „Erſt müſſen ſie auf der 
Mauth viſirt ſein,“ hieß es. Ich ging nach der Mauth; ſie 
ließen mich eine Stunde warten, bis ſie einen Schein von drei 
Zeilen zuſammen brachten, und benahmen ſich ſo flegelhaft, daß 
ich mich obenein noch mit ihnen herumzanken mußte. — Hang 
Salzburg, dachte ich und beſtellte Pferde nach Iſchl, wo ich 
mich zu erholen hoffte von allem Pech im Neſte. „Sie bekommen 
keine Pferde ohne Erlaubniß von der Polizei.“ Nad} der Polizei. 
„Sie befommen feine Crlaubnif, ehe Shr Bak vom Shore her da 
iſt.“ Was fprede ih lange? Nad unzähligem Hin- und Her- 
jdhicer und Laufer fant die erſehnte Poſtchaiſe; id habe ge- 
geffert, laſſe einpacken und denke: nun iſt's überſtanden; Rech— 
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nungen und Trinkgelder find bezahlt. Wie ic} vor die Thür trete, 
fahren im Schritt zwei elegante offene Reijewagen vor, und die 
Leute aus dem Wirthshaus eilen den Herrfdaften, die gu Fuß 
nadfommen, entgegen. Sch kümmere mid) aber um nichts und 
jebe midj in meine Chaiſe. Indem ſehe id, daß einer von den 
angefommenen Wager hart neben dem meinigen halt, und eine 
Dame ſitzt davin. Aber weld) eine Dame! Damit Shr tun 
nidt gleich glaubt, id) hatte mid) verfiebt, und das fei die Krone 
Des Peds, fange id) damit an, daß fie altlic) war; aber fie fah 
ſehr liebenswürdig und freundlid) aus umd trug ein ſchwarzes 
Kleid mit ſchwerer goldner Kette und gab dem Poftillon fein 
Trinfgeld in die Hand und lächelte dazu jehr lieb. Weiß Gott, 
warum id) lange an meinem offer ruckte und nidt abfabren 
ließ; ic) fah immerfort biniiber, und fo unbekannt fie mir war, 
jo war mir ftarf zu Muthe, als müßte ich fie geradezu anreden. 
Es mag vielleiht Cinbiloung geweſen fein; aber ich laſſe es mir 
nidt audsreden, Dak auch fie hinüber ſchaute und den ruppiger 
Reifenden mit der Studentenmiige bejah. Als fie nun aber 
gar auf meiner Seite ausſtieg und ſich dabei ganz vertraulid 
an meiner Wagenthiir anbhielt, dann cin Weilden ftehen blieb 
und die Hand immer rubig auf meiner Wagenthiir liegen liek, 
jo hatte ic) alle meine woblerworbene Reiferoutine ndthig, um 
nidt aud hinauszuſteigen und zu ſagen: „Liebe Dame, wie 
heißen Sie Denn?” — Die Routine fiegte aber, und ich ricf 
bornehin: „Immer zu, Schwager.“ Da zog die Dame ihre Hand 
ſchnell zurück, und es ging fort. Sd war über alles verdrief- 
lid, dachte nad) und ſchlief ein. Gin Wagen mit zwei Herren, 
der amt uns voriiberrollte, wedte mid) auf. Es entipann fid 
nun folgendes Gejprad gwijden dem Sdwager und mir. 3 

„Die fommen aud von Sidl, da werde ich feine Pferde befom- 
men.” Gr: „O die zwei Wager, die ſtill hiclten, waren aud von 
ba, und Sie friegen dod) Pferde.“ Ih: „Waren die aud von 
Iſchl?“ Cr: „Ei freilich; die fommen alle Sahr dahin und waren 
voriges Jahr aud hier; id) habe fie gefahren, umd es ift eine 
Baronin aus Wien (Herr Gott! dadjte id), und ſie iſt ſchreck— 
lid reid) und hat folde ſchöne Töchter; ald fie beide nad) Ber- 
tholggaden in's Bergwerk hinunter fubren, da hab’ ich fie ge- 
führt; Da haben jie mal nett ausgeſchaut mit ihren Bergmanns- 
fleidern. Sie haben aud ein Gut und find dod ganz gemein 
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mit Unſereinem.“ — ,, Halt ſtill“ — ſchrie id. ,, Wie heifer fie 2’ — 
„Kann nit ſagen.“ — „Pereira?“* — ,, Glaub nit.“ — „Fahr zu- 
rück,“ fagte id entidloffen. — „Dann fommen Sie heut Stadt 
nidt mehr nad Iſchl, und wir haben eben dent ſchlimmſten Berg ge- 
madt; auf der Station werden Sie es erfahren.“ — Mir wurde 
eS wieder ungewiß; id) fubr weiter; anf der Station fannten 
fie den Namen nidt, ebenſowenig anf der folgenden; endlid 
nad fieben unglaublich ungeduldigen Stunden fomme id an, 
frage nod) im Wagen: ,, Wer ift Heute Morgen in zwei Chaifen 
nad Salzburg gefahren?” und erhalte die rubige Antwort: „Die 
Baronin Pereira; geht morgen friih weiter nad) Gaftein, kommt 
aber in 4—5 agen wieder.” — Nun hatte th’ gewik, ſprach 
aud nod ihren Kutſcher; Niemand von der Familie war dage- 
blieben; die beiderr Herren in der nadfabrenden Chaife waren 
Die beiden Söhne geweſen (gerade die, bie id) nicht fannte). 
Bum Ueberfluß fiel mir and nod cin elendes Portrait ein, das 
einmal bet Tante H . . gezeigt wurde, und die Dame im ſchwar— 
zen Kleide war die Baronin Pereira. Gott weiß, wann id) fie 
nun etnmal wieder zu fehen befomme! Ich glaube nidt, dap 
fie mir je hätte einen angenehmeren Cindrud maden können, 
und werde gewif die reizende Geftalt umd die freundlide Miene 
nidt fo bald vergeffer. Aber fatal ift eS dod) mit den Vorge- 
fühlen; man bat fie wohl leicht; aber man erfährt mur erft im- 
mer hinterber, daß e8 weldje gewejen find. — Sd) ware auf der 
Stelle umgekehrt und die Nacht durdgefahren, aber da id 
mir iiberlegte, Dag ich fie hodftens im Moment der Abreiſe, viel- 
leit gar nicht mebr in Salzburg träfe, daß id) mir den ganzen 
Rerfeplan nad Wien verdürbe, wenn id gar mit nad) Gaftein 
ginge (denn aud) Daran dadjte id), endlich and, dak Salzburg 
alg Pechneſt an mir gehanbdelt habe, da jagte id) mod einmal 
Adien und ging fehr fagenjammerlid zu Bette. Am andern 
Morgen lick id) mir denn ihr leeres Hands zeigen und zeichnete 
es fiir Did, liebe Mutter. Das Ped} „donnerte nod) fern ab“, 
fo daß id) keinen guten Standpunft fand, — daß fie mir im 
Wajthofe fiir cine Nadt mehr als einen Oufaten abforderten, 
und dergl. Sch fludte englijd) und deutſch, fubr weiter, Legte 
Iſchl, Salzburg, die Pereira, den Traunſee zur Vergangenheit 
* Cine Verwandte der Familie. 

F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. J. 2 
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und bin jo bier, wo id heute einen Rubetag gemacht habe. 
Mtorgen denfe ich weiter su gehen und fo Gott will iibermor- 
gen Nacht in Wien zu ſchlafen. Bon dort aus das Weitere. 
So endigte fid) der Pedhtag aus meinem Leben; aber lauter 
Wahrheit, eine Dichtung; nidt mal das Handanlehnen it 
zugelebt, fondern alles buch{tablides Portrait. Das Unbegreif- 
fiche dabei ift mir, dak ich Flora, die mit dabei war, ganz über— 
jeben babe; denn die alte Frau im fdottifden Mantel, die in’s 
Wirthshaus ging, war Frau von W.., und der alte Herr mit 
der grünen Brille, oer ihr nadfam, kann and Flora nicht ge- 
weſen fein. Kurz, wenn eS einmal verkehrt geht, jo ift fein Hal- 
ten. Ich ſchreibe heut nichts weiter als das, — es argert mid 
nod zu friſch; das nächſte Wal will id) vom Salzfammergut er- 
zählen, und wie hübſch meine geftrige Reiſe war, und wie Redjt 
Devrient hatte, der mir diefen Weg empfohlen. Ebenſo der 
Traunftein und die Falle der Craun find ganz wunderſchön, 
und fo ift iiberhaupt die Welt ſehr ſüß. Gut ift e8, daß Shr 
darin jeid, und daß id iibermorgen Briefe finde, und fo nod 
mandes. Liebe Fanny, ich will jest mein Non nobis, und die 
Amoll-Gymphonie componiren. iebe Rebeca, wenn Du 
mid fingen hörteſt dm warmen Thal" mit itberfdnappender 
Stimme, fo fanbdeft Ou es faft gu jammerlig. Ou madft das 
beffer. O Paul! Verftehft Ou mit dem Gulden Sdhein, Gul- 
den W. W., ſchweren Gulden, leichten Gulden, Conventions- 
gulden, Teufel und feine Grofmuttergulden umyugehen? id 
nidt. — Ich wollte deshalb, Ou wärſt bet mir, indeß aud) nod 
aus andern Griinden vielleicht. — 


Lebt mir wohl! Felir. 


MA, RAR RA 


An Paul Mendelsjohn Bartholdy. 


Pressburg, den 27. September 1830. 
Herr Bruder! | 


Glodengelaut, Trommeln und Mtufif, Wagen an Wager, 
ine und herlaufende Menſchen, iiberall buntes Gewühl: jo ſieht 
e8 etwa um mid herum ans; denn morgen ijt die Krénung 
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des Kings, anf die jeit geftern die ganze Stadt wartet und dere 
Himmel um Heiterfeit und Aufklärung ſeinerſeits bittet, da die 
große Ceremonie, die gefterm fein jollte, des anhaltenden furdt- 
baren Regens wegen hat verfdober werden miiffen. Nun tft es 
feit Nachmittag blan und ſchön; der Mond ſcheint ruhig auf die 
tobende Stadt, und morgen mit dem fritheften leiftet der Kron⸗ 
pring feinen Cid (als König bon Ungarn) auf dem großen 
Marktplatz; dann geht er mit dem ganzen Bug von Biſchöfen 
und Großen de8 Reihs in die Kirche und reitet dann endlid 
auf den Königsberg, der Hier vor meinem Fenfter liegt, um da 
am Ufer der Donau in die vier Weltgegenden hin 3u hauen 
. und fo Beſitz von dem neuen Königthum yu nehmen. Ich habe 
durch dieſe Fletne Reiſe ei gazes Lard mehr kennen gelernt; 
denn Ungarn mit feinen Magnaten, feinem Obergejpan, dem 
orientalijden Luxus und der Barbaret daneben ijt hier zu 
ſehen, und die Strafen bieten einen Wnblid, der mir ganz un- 
erwartet und meu ift. Man findet fic) wirklich dem Orient hier 
näher; die fürchterlich ſtupiden Bauern oder Sklaven; die Zi— 
geunerhaufen; die mit Gold und Edelſteinen überladenen Be- 
Dienten und Wagen der Groen (denn fie felbft fieht man nur 
höchſtens durd die heraufgezogenen Wagenferjter), dann der 
jonderbar fee Nationaljug, die gelbe Farbe, die langen 
Schnurrbärte, die frembde, weiche Sprade — alles das madt den 
bunteften Cindrud bon der Welt. Geftern friih durchzog ih allein 
die Straßen; da ritt erſt cine lange Reihe luftiger Militairs anf 
ihren (ebbaften Heinen Pferden; Hinterdrein fam ein Bigeuner- 
trupp und muficirte; dazwiſchen Wiener Elegants mit Brillen 
und Handiduhen im Geſpräch mit einem Kapuziner-Mönch; 
Dann eit Baar von jenen fleinen barbarijdhen Bauern in lan- 
gen weiferr Ricker, den Hut tief im Gefidht, — die ſchwarzen, 
glatten Haare rund herum gleich abgejdnitten, mit rothbrauner 
Haut, jehr tragem Gang und einem unbefdreibliden Ausdruck 
von GSleidggiiltigfeit und wilder Stupiditdt; dann ein Paar 
ſcharfe, feine Alumnen der Cheologie im ihren langen blauen 

deen, Arm in Arm gehend; ungariſche Bejiker in der ſchwarz⸗ 
blauen Mationaltradht; Hofbediente; anfommende über und 
über ſchmutzige Reifewagen. Id) folgte der Menge, wie fie fid 
langſam bergan bewegte, und fam fo endlich auf das verfallene 
Schloß, von wo aus man die ganze Stadt und die Oona 
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weithin itberfieht; itberall von den alter weißen Mauern und 
oben von den Thürmen und Balcons jahen Menſchen herunter ; 
in jeder Ecke ſtanden Jungen und ſchmierten ihre Ramen den 
Wänden fiir die Nadwelt an; in einem kleinen Gemade (viel- 
leidjt war es ſonſt eine Kapelle oder irgend ein Schlafzimmer) 
wurde jebt eit ganzer Ochs gebraten und drebte fid) am Spiek, 
und das Volk jauchzte dazu; eine große Reihe Kanonen ſteht 
vor dem Schloß, um bei der Krönung gehörig los zu donnern; 
miter in der Oonau, die Hier ganz toll wüthet und pfeilſchnell 
durd die Schiffbrücke ftitrst, fag das nene Dampfboot, das mit 
Fremden beladen eben angefommen war; dazu die Aunsfidt 
weit in's ebene bujdige Land Hinein, auf die Wiefen, die vor 
der Donan überſchwemmt find, auf die von Menjden wimmeln— 
den Dämme und Strafen, auf die Berge, die mit ungariſchem 
Wein von oben bis unten bepflangzt find: — das Alles ift fern 
und fremd genug. — Und dazu der hübſche Gegenfag, mit den 
freundlidfter, liebſten Leuten zuſammen zu wohnen und mit 
ihnen das Neue doppelt überraſchend zu finden, — es waren 
wirklich wieder von den Glückstagen, lieber Herr Bruder, die 
der gütige Himmel mir gar ſo oft und ſo reichlich ſchenkt. 
Den 28ſten um 1. Der Konig wäre unter die Haube 
gebradt. Es ijt Himmlifd fin gewejen. Was ſoll id Dir 
viel beſchreiben? — In einer Stunde fahren wir alle nad Wien 
guriid, und von da ab gebe ich jo weiter. Unter meinem Fenjter 
ift Mordlärm, und die Biirgergarde läuft gujammen, aber nur 
um Vivat zu fdreien. Ich babe mid allein unter dem Volk 
Drangen laſſen, wabrend unjere Damen von den Fenjtern ans 
“Wiles fahen, und der Cindruc diefer unglaublich glanzenden 
Pract ijt mir unvergeßlich. Auf dem großen Plag der barm- 
Herzigen Britder drangte ſich Das Volk wie toll; denn dort mufte 
er den Gid leiſten, auf einer mit Tuch behangenen Tribiine; 
Das Lud) durfte der Pöbel nachher abreißen, um ſich darin 3u 
Eletden; aud) war in der Mabe ein Springbrunnen mit rothem 
und weißem Ungarwein; die Grenadiere fonnten die andrin- 
genden Lente nicht abbalten; ein ungliiclider Fiaker, der einen 
Augenblick jtill hielt, war im Moment mit Wtenjden bedectt, 
Die anf Die Speiden der Rader, auf’s Verde, auf den Bod 
Iprenoen und ibn wie Die Ameiſen iiberdedten, jo dag der 
utider, ofite ein Mörder gu werden, nidjt weiter fahren durfte, 
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und rubig alles abwartete. Als der Zug fam, den man mit 
entblößtem Haupte erwartete, fonmte id) meinen Hut nur mit 
duperfter Mühe abnehmen und in die Hohe halten; da wufte 
aber ein alter Ungar hinter mir, dem das die Ansfidt ver- 
fperrte, gleich Rath, padte ohne Unftinde zu und quetſchte in 
einem Griff den armen Hut ſo matſch, daß er kaum ſo groß 
wurde, wie eine Mütze; dann ſchrien ſie, als ob ſie am Spieß 
ſtäken und riſſen ſich um das Tuch; kurz, fie waren Pöbel. Aber 
meine Ungarn! Die Kerle ſahen aus, als ob ſie zur Nobleſſe 
und zum Nichtsthun geboren und darüber ſehr melancholiſch 
wären, und reiten wie die Teufel. Als der Zug vom Hügel 
herunterging, kamen erſt die geſtickten Hofbedienten, die Trom— 
peter und Pauker, die Herolde und dergl. Geſinde, und dann 
ſprengte auf einmal im furchtbaren Sätzen, pleine carriére, 
ein toller Graf die Straße herunter; das Pferd iſt mit Gold 
gezäumt; er felbft mit Oiamanten, achten Reiherfedern, Sammt⸗ 
ſtickerei itberdectt (er hat nämlich ſeinen Prachtanzug nod) nicht 
an, weil er recht wild reiten muß; Graf Sandor heißt der 
Wütherich), der hat einen elfenbeinernen Scepter in der Hand 
und ſticht ſein Pferd damit; dann bäumt ſich's jedesmal und 
macht einen gewaltigen Satz; hat der nun ausgetobt, dann 
kommt ein Zug von etwa ſechzig anderen Magnaten, alle mit 
derſelben phantaſtiſchen Pracht, alle mit den ſchönen farbigen 
Turbans, den luſtigen Schnurrbärten und den dunklen Augen; 
Der cine reitet einen Schimmel, dent ev mit einem golbenen Neve 
behangt hat; der andere einen Grauen mit Oiamanten auf 
allen Riigeln: ein anderer einen Rappen mit purpurnent Zeuge; 
einer trägt Himmetblau bom Kopf bis zu den Füßen, überall 
mit Gold dick geſtickt, einen weißen Turban und weißen langen 
Dolman; ett anderer ganz in Goldſtoff mit purpurnem Dol- 
man; fo. ift emer inmmer bunter, reider, al8 der andere, umd 
alle teiten jo keck, ungenirt und ‘fanfaronmapig Daher, bak es 
eine Luſt iſt; und mn erft die ungariſche Garde, den Cfterhazy 
an Der Spite, der blendend von Brillanten und Perlenjticerct 
ift; wie iſt es zu erzählen? Man mu den Glanz geſehen haben, 
wie der Zug ſich auf dem breiten Platze ausdehnte und ſtill 
ſtand, und wie alle die Edelſteine und bunten Farben und die 
hohen goldenen Biſchofsmützen und die Crucifize im hellſten 
Sonnenſchein blitzten, wie tauſend Sterne! — 
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Nun denn, morgen joll es, fo Gott will, weiter gehen. 
Da hajt Ou einen Brief, Herr Bruder, ſchreib aud einmal 
bald an mid) und lag mid) wiſſen, wie Dir das Leben gebt. 


Shr Habt ja in Berlin aud einen Aufftand, und zwar von | 


Sdnerdergejellen gehabt; was ijt e8 denn damit? — 

Euch aber, liebe Eltern, und Euch, Geſchwiſter, fage id 
nun nod einmal Lebewohl aus Deutſchland; jegt ſoll es vor 
Ungarn nad Stalten gehen, von da fdreibe id) mehr und 
rubiger. Sei froh, Lieber Paul, und gebe friſch vorwarts; 
frene Did) an allem Frohen und denfe an Deinen Bruder, 
Der jid) in Der Welt Herumtreibt. Lebe wohl. 

Dein 
Felix. 


An ſeine Familie. 


Venedig, den 10. October 1830. 


Das iſt Italien! Und was ich mir als höchſte Lebens— 
freude, ſeit ich denken kann, gedacht habe, das iſt nun angefan— 
gen, und ich genieße es. Der heutige Tag war zu reich, als 
daß ich mich nicht jetzt des Abends ein wenig ſammeln müßte, 
und da ſchreibe ich denn an Euch und will Euch danken, liebe 
Eltern, die Ihr mir dies ganze Glück ſchenkt, und will an Euch 
ſehr denken, Ihr lieben Schweſtern, und will Dich mir her— 
wünſchen, Paul, um mich an Deiner Freude über das tolle 
Treiben zu Waſſer und zu Lande wieder zu freuen, und möchte 
Dir beweiſen, Henſel, daß die „Himmelfahrt der heiligen Maria“ 
ja das Allergöttlichſte iſt, vas Menſchen malen können! Ihr 
ſeid aber eben einmal nicht da, und ich muß alſo mein Ent— 
zücken in elendem Italieniſch am Lohnbedienten auslaſſen, weil 
er ſtillhält. — Ich werde aber confus, wenn es ſo fortgeht, 
wie dieſen erſten Tag; denn des Unvergeßlichen hat ſich mir in 
jeder Stunde ſo viel gezeigt, daß ich nicht weiß, wo ich Sinne 
hernehmen foll, um es recht zu begreifen. Die „Himmelfahrt“ 
habe ich geſehen; dann eine ganze Gallerie im Palaſt Manfrini; 
dann ein Kirchenfeſt in der Kirche, wo nebenbei der heilige 
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Petrus von Lizian hangt; dann die Markuskirche; Nadmittags 
war id aud) anf dem adriatijden Meere fpazieren und in den 
Offentliden Garten, wo das Volk im Graſe liegt und frift; 
Dann wieder auf dem Markusplatze, wo in der Dämmerung 
ein unglaublides Treiben und Orangen ijt; und alles das 
mute gerade heut ſein, weil wieder diel Neues und Anderes 
mur morgen gu jeben ift. Wher ic mu nun ordentlidh erzählen, 
wie id zu Waffer hergekommen bin (denn gu Lande, fagt Lele- 
mad, geht e bier nidt gut), und werde yu dem Ende don Grag 
ausholen. Das ijt ein Llangweiliges Neſt, zum Gähnen ein- 
geridict. Warum wollte ich aber aud, eines (he) Verwandten 
wegen, einen Zag linger bleiben? Wie fann ein Reijender 
mit Erfahrungen von einer Mutter und Schweſter, die liebens- 
wiirdig find, auf einen Bruder ſchließen, der Faäͤhnrich ijt? Mit 
einem Wort: der Mann wußte nichts mit mir anjgufangen, und 
id) vergebe e8 ibm und ſchwärze ihn nidt bet ſeiner Mutter 
an, wenn id) mein BVerfpreden halte und ihr fdreibe. Wher 
Dak er mid) Abends in's Cheater führte und mid den „Rehbock“ 
fehen ließ, den „Rehbock“, der da8 Infamſte, Verwerflidjte, 
Glendefte ift, was der felige Kotzebue gefdaffen hat; und dak 
er ih dod ganz nett und etwas piquant fand: Das muß ibm 
nicht vergeber werden, denn der Rehbod hat fo viel haut gout 
oder fumet, daß er faum fiir die Rake taugt. — Hier ift aber 
Benedig, alfo bin ich von Gratz weggefommen. Mein alter 
Fuhrmann lud mid im der Finſterniß um Vier auf, und das 
Pferd fdlid mit uns beider davon. Hundertmal hab’ id auf 
Der zweitägigen Reife an Did) gedadt, liebjter Vater; Ou 
wärſt vor Ungeduld ans der Haut und vielletdht auf die ded 
Kutſchers gefahren; denn wenn er bet jedem Fleinen Wbhang 
fangjam abfteigend langſam einhemmte und den geringften 
Hügel im Schneckenſchritt heranffubr; wenn er zuweilen neben- 
her ging, um fid) ein wenig die Füße gu vertreten; wenn alle 
migliden Fuhrwerke, mit Hunden oder Eſeln beſpannt, uns 
einholten und vorbeifubren; wenn der Rerl endlich an einem 
großen Berge fic) einen Vorjpann von zwei Odjen nahm, die 
mit feinem Bferde in guter Cintradt zuſammen zogen, jo mufte 
id mid) zuriidhalten, um ihm nicht auf den Pelz zu fommen; 
aud that id) es zuweilen; aber dann derfiderte er ernjthaft, es 
gebe febr ſchnell, und id) konnte nicht das Gegentheil beweijen. 
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Dazu blieb er in den ſchändlichſten Kneipen liegen, brad) Vtor- 
gens um Vier auf: fur;, ich fom wie zerfdlagen nad Klagen- 
furt; als id) aber anf meine Frage, wann der venetianiſche 
Cilwagen durdpaffire, zur Antwort erbielt: „In einer Stunde”, 
jo madjte mid) das wieder friſch; ein Platz wurde mir ver- 
ſprochen; ein gutes Abendbrot befam id aud; die Cilpojt fam 
zwar zwei Stunden fpater, weil fie auf dem Sömmering jtar- 
ken Schnee gehabt Hatten, indeffer fie fam; dret Staliener ſaßen 
Darin und wollten mix den Schlaf wegſchwatzen; aber id 
jhnardte ihnen das Schwatzen weg; jo wurde e8 Morgen, 
und alg wir in Rejciutta einfubren, ſagte der Conducteur, jen⸗ 
ſeit dieſer Briide, da verftehe fein Mtenfdy mehr Deutſch. Da- 
bon nahm id) denn alfo fiir lange Beit Abſchied, und über die 
Brice ging’s.  Gleid) drüben veranderten ſich die Häuſer; 
Die platteren Dader mit den rundlid) gebogenen Riegeln, dte 
tiefen Genter, die lagen weißen Wande, die hohen viereckigen 
Thürme zeigten auf ein anderes Land, und die blakbraunen 
Gefidter der Menſchen, unzählige Bettler, die den Wagen 
belagern, viele Fleine Rapellen, die bunter und forglamer von 
allen Seiten mit Blumen, Nonnen, Minden n. |. w. bemalt 
find, deuten wobl anf Stalien Hin; aber die einfirmige Ge- 
gerd Des Weges, der fic) zwiſchen kahlen weißen Felſen dahin⸗ 
zieht, an einem Strome, der fid) ein breites Bett von Steinen 
gebrodjen hat, im Commer aber nur als fleiner Bad zwiſchen 
bem Geröll fid) verliert, — die traurige Monotonie der ganze 
Landſchaft wollen nidt zu Stalien paffen. „Ich Habe dieſe 
Stelle mit Fleiß etwas dünn gebalten, damit das hema her- 
nach recht vortritt,” jagt der Abt Vogler, und id) glanbe, der 
liebe Herrgott hat ihm das abgelernt und hat es Hier ebenfo 
gemadt, denn Hinter Ospedaletto tritt das Thema hervor 
und thut freilid) wohl. Ich hatte mir den gangen erjten Cin- 
drud von Stalien, wie einen Rnalleffect, ſchlagend, hinreißend 
gedadt; — jo ijt es mir bid jet nicht eridienen, aber von 
einer Warme, Milde und Heiterfeit, von einem iiber Alles fidy 
augbreitenden Behagen und Frohfinn, dak es unbeſchreiblich 
ijt. Hinter Ospedaletto geht e& im die Chene; die blauen 
Berge bleiben im Rücken; die Sonne fdeint Har und warm 
burd) das Weinlaub, die Straße fiihrt zwiſchen Frudtgarten 
fort; ein Baum ijt an den andern durd Ranken gefettet; es 
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ift, alg ob man da yu Hauſe ware, Alles ſchon lange kennte 
und mun wieder einmal Beſitz davon nähme. Dazu fliegt 
der Wagen iiber die glatte Strake, und als es Abend wurde, 
kamen wir nad Udine, wo wir die Nacht blieben, wo id zum 
erjtenmal Abendbrot italieniſch forderte, und wie anf dem Glatt- 
eis mit der Runge bald in's Engliſche ansglitt, bald ſonſt ftol- 
perte. Darauf am andern Wrorgen wurde ich geprellt; aber 
id madte mir nidts daraus, und e8 ging weiter fort. Es 
war gerade an einem Sonntag; von allen Seiten famen die Cente 
in ihren bunten, ſüdlichen Trachten mit Blumen, die Frauen 
Rofert im Haar; leichte Einſpänner rollten vorüber; die Wanner 
ritter auf Eſeln zur Rirde; an den Pofthanfern iiberall Haufen 
bon Müſfiggängern in den ſchönſten, faulften Gruppen (ater 
anbdern fagte einer einmal feine Fran, die neben ihm ftand, fo 
ganz ruhig in dew Arm und drehte fid) mit ifr um, und fie 
gingen weiter; das hieß fo gar nichts umd war fo hübſch!); mun 
zeigten fidy) Hin und wieder venetianijde Landhäuſer an der 
Strafe und wurden nad und nad didter und didter; man 
fahrt endlich zwiſchen Häuſern und Garten und Baumen, wie 
in einem Parf; das Land ſieht fo feierlid) aus, als fei man 
ein Fürſt und Hielte feinen Einzug; denn die Weinreben 3wi- 
jGen den Baumer find mit ihren dunflen Trauben die ſchön— 
{ten Feſtkränze; alle Menſchen haben fid) geſchmückt und ge- 
putzt; ein paar Cypreffen ftoren Nichts. In Treviſo war gar 
eine Erleuchtung; papierme Laternden hingen iiber den ganzen 
Platz, in der Mitte gab e8 einen grofen bunten Transparent. 
Pradtig ſchöne Mädchen gehen aud da umber in ihren weifen 
langen Schleiern, mit den rothen Kleidern. Go gelangten wir 


geſtern in finftrer Nacht nad Meſtre, ftiegen in eine Barfe und | 


fubren bet ftillem Wetter nad) Venedig rubig hiniiber. Da ijt 
unterwegs, wo man nur Wafer und weit vor fich Lidter fieht, 
mitten im Meer ein Heiner Fels; darauf brannte eine Lampe; 
die Schiffer nabmen alle den Hut ab, und einer jagte dann, 
das jet die Madonna fiir den grofen Sturm, der hier zuweilen 
ſehr gefabrlid) und bos fet. Nun ging es ohne Pofthorn oder 
Wagenraſſeln oder Thorſchreiber in die große Stadt, unter un- 
zähligen Briiden durch; die Stege wurden belebter, viel Sdiffe 
liege umber, beim heater vorbei, wo die Gondeln, wie bei 
uns die Wager, in langen Reihen auf ihre Herrjdaften war- 
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tent, im den großen Canal bet dem Mtarfusthurm, dem Löwen, 
bem Dogenpalajt, der Genfzerbriide vorüber. Die Undentlid- 
Feit Der Nacht erhdhte nur meine Freunde, als id) die wobhl- 
befannten Namen hörte und die dunkeln Umriſſe jah, und da 
bin id) denn in Venedig. Nun denkt, daß ich heut die größten 
Bilder. in der Welt kennen gelernt, dag ich die Bekanntſchaft 
eines ſehr liebenswürdigen Mannes, von dem id bis jest nur 
gehirt hatte, endlich perſönlich gemacht babe: id) meine den 
Herrn Giorgione, der ein pradtvoller Menſch ijt, und ebenfo 
den Pordenone, der die edelften Bilder hinftellt, und dann ein- 
mal ſich jelbjt, mit vielen dDummen Sdjiilern, jo fromm und 
tren und andddtig malt, daß Cinem wird, als fprade man 
eben mit ihm und gewönne ihn Lieb: — da fet ein Wnbderer nidt 
verwirrt. Goll id aber ein Wort pon den Tizians fagen, jo 
mug id ernfthaft werden. Bisher habe ich nicht gedadt, dap 
er ein jo glücklicher Künſtler gewejen jei, wie id) bent geſehen 
habe. Dak er das Leben mit ſeiner Schönheit und jeinem 
Reidhthum genoffer habe, zeigt das Bild in Paris, und das 
habe id) gewußt; aber er kennt aud) den allertiefften Schmerz 
und wetk, wie es im Himmel ift; das zeigt jeine gottlide „Grab— 
legung“ und die „Himmelfahrt“. Wie die Maria da auf der Wolke 
ſchwebt und ein Wehen durd) das ganze Bild geht; wie man 
ihren Athem, und ihre Beflemmung und Andadht und fur; die 
taujend Gmpfindungen alle.in einem Blick jieht, — die Worte 
Elingen nur alle fo pbilijtrds und troden gegen das, wags es 
heißen foll! — Und dann find dret Engelsfdpfe auf der redten 
Seite, die von Schönheit das Höchſte find, das ich kenne; die 
reinte, flare Schönheit, fo unbewuft,-beiter und fromm. 2Aber 
nichts weiter! id) mu fonft poetijd werden, oder bin es gar 
ſchon, und das Elcidet mid) wenig; aber ſehen werd’ ich's alle 
Tage. Und dod) muß ich nod ein paar Worte von der „Grab— 
legung“ fagen, Denn Shr habt den Kupferſtich davon. Schaut 
ign an und denft an mid; das Bild ijt da8 Ende von einem 
grofen Trauerſpiel, jo ftill und groß und ſchneidend ſchmerz— 
lid. Da ift die Magdalene, die Halt die Maria, weil fie fiird- 
tet, Dag fie vor Schmerz fterben möchte, und will fie zurück— 
führen, fieht jid) aber dDennod felbjt nod einmal um, und man 
erfennt, daß fie fich dieſen Wnblic fiir ewig einprägen will, und 
daß fie ihn jest gum letztenmale hat; das ift itber Wiles! — 
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Und dann der verftdrte Johannes, der mehr an die Maria denkt 
und leidet; und der Sofeph, der, mur mit dem Grab und feiner 
Andacht bejdhaftigt, das Ganze offenbar ordnet und leitet; 
und der Chriſtus, der ſo ruhig daliegt und nun Alles iiber- 
ftanden bat, — dazu die herrliche Farbenpradt und der dun- 
fele jtreifige Himmel: — e8 ift cin Bild, das mit fortreift und 
fpridt, und das mid) wie verlaffen wird. Id glaube nidt, daß 
mid) nod) Vieles in Stalten fo ergreifen wird; aber Vorurtheile 
habe id) nicht, das wift Shr und könnt es auch jetzt wieder 
daran ſehen, daß mir das „Märtyrerthum des hl. Petrus“, 
von dem ich am meiſten erwartete, am wenigſten von den dreien 
gefallen hat. Mir kam es nicht ſo wie ein Ganzes vor; die 
Landſchaft, die herrlich iſt, ſchien mir ein wenig iiberwiegend; 
und dann ſtörte mich in der Anordnung, daß zwei Leidende 
ba find, aber nur cin Mörder' (denn der kleine weit im Hin— 
tergrunde ändert das nicht); es wollte mir midt wie ein Mär— 
tyrerthum erſcheinen. Wher id) irre mid) wabhrideinlid und 
will morgen nod) einmal beffer nadjehen*; id) war andy beim 
Sehen geſtört, denn es klimperte Ciner ganz gottesläſterlich auf 
der Orgel, und die heiligen Geſtalten mußten ſein jämmer— 
lies Opernfinale anhören. Thut Alles midts;- wo ſolche 
Bilder ſind, brauche ich gar keinen Organiſten; ich ſpiele mir 
die Orgel ſelbſt dazu in Gedanken und ärgere mich ſo wenig 
über den Unſinn, wie ich mich überhaupt über Pöbel ärgere. 
Tizian aber war ein Menſch! an dem muß man ſich erbauen; 
und das will ich thun und mid freuen, daß ich in Italien bin. 
Sekt ſchreien eben wieder die Gondoliere einander an, und die 
Lidter fpiegeln fich weit in's Waſſer hinein; einer ipielt Gui⸗ 
tarre und ſingt dazu. Es iſt eine luſtige Nacht! Lebt wohl 
mtd denft mein im jedem frohen Augenblid, wie id) Cuer. 


Felix. 


* Das berühmte Gemälde iſt im Auguſt 1867 durch einen Brand 
zu Grunde gegangen. 


PPI PPAR ERY OT 


An den Profeſſor Selter in Berlin. 


Venedig, den 16. October 1830. 
Lieber Herr Profefjor! 


Nun Habe id denn Stalien betreten, und jo modte id, 
daß diefer Brief der Anfang zu den regelmäßigen Berichten 
wiirde, Die id) mir vornehme, Ihnen von Alem, was mir be- 
ſonders merkwürdig erjdeint, abguftatten. Wenn ich bisher 
erft einmal ordentlidd an Sie gejdrieben, jo lag die Schuld 
ait Der großen Zerſtreuung, in der id in München ud and 
in Wien gelebt habe. Denn Ihnen von den Geſellſchaften in 
München zu erzählen, deren ich jeden Abend einige befudte, 
und wo td jo viel Clavier gejpielt habe, wie nod nirgends, 
war darum nidt moglid), weil eben eine die andere drangte, 
und id) eigentlich niemals recht zur Beſinnung gekommen bin. — 

Aud wiirde e8. Sie kaum ſonderlich intereffirt haben, da 
am Ende die ,,qute Gefellfdaft, die nicht einmal yum kleinſten 
Epigramm Stoff giebt“, fic) and) wohl in einem Briefe wenig 
gut ausnimmt. — Hoffentlidy haben Ste mir aber mein langes 
Stillſchweigen nidjt iibel genommen, umd fo darf ich wohl ein- 
inal ein paar Worte bon Ihnen erwarten, wenn fie aud weiter 
nidts enthalten, als dag Sie gejund und Heiter find. — Es 
jieht jest gar zu ſtürmiſch und unfreundlid) in der Welt aus, 
und was man fid) als unabänderlich dauernd gedadt, das bridt 
in ein paar Tagen zujammen. Da ift es denn doppelt wobl- 
thuend, die befannten Stimmen zu vernehmen und fid) zu 
iiberzeugen, dak gewifje Dinge fic nist wegweher und um— 
ſtürzen Laffen, jondern feft ftehen bletben, und wie es mir gerade 
jetzt ſehr beunruhigend ift, dag mir feit vier Woden alle Nach— 
ridten von Hauſe feblen, und dag id) weder in Trieſt, nod 
hier Briefe der Mteinigen habe: fo würden mid aud) etn paar 
Worte von Ihnen, fo in der alten Weife an mid) geridtet, 
rest innerlich erfriſchen und erfreuen, indem fie mir die Uber- 
zeugung verjdafften, Dak Sie meiner mod) immer fo freundlid 
gedenken, wie Sie es feit meiner Kindheit gethan haben. 
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Wie behaglidh Heiter der erfte Anblic der italienifden 
Ghene anf mid gewirkt hat, werden Shnen die Meinigen wohl 
mitgethetlt haben. Hier eile id nun ftimbdlid bon Genuß ju 
Genuß und fehe fortwabrend Neues und Unerwartetes; dod 
habe id) mir gleid) im den erjten Tagen einige Hauptwerke aus- 
gefunden, im Dte id) mid) fo redjt tief Hincinjehe, und die id 
darum taglid cin paar Stunden betradte. Es find dret Bilder 
von Tizian: die Oarjtellung der Maria als Kind im Tempel; 
die Hintmelfahrt ber Maria und die Grablegung Chrifti; dann 
ein Bild von Givrgione, cin Madden vorjtellend, da8, die Cither 
im der Hand, ſich ganz im tiefe Gedanken verloren bat und nun 
fo ernft nadjinnend aus dem Bilde herausſchaut (fie will wabr- 
ſcheinlich eben cin Lied anftimmen, und e8 wird Cinem zu Muthe, 
als müßte man e8 aud thu), und nod) fo mehrere. Die Bilder 
alfein waren eine Reije nad Venedig werth; denn der Reid): 
thum umd die Kraft umd die Andadt der Männer, bie fie ge- 
malt haben, ftrdmen Cinem daraus entgegen, fo oft man fic 
betradjtet, und id) bedaure es nicht ſehr, dak ich Hier mod faft 
Feine Muſik gehort habe; denn die Muſik, die die Engel anf 
der „Himmelfahrt“ maden, wie fie die Maria umgeben und ihr 
zujauchzen, und wie der eine iby auf dem Tambourin entgegen- 
pauft, eit paar andere auf jonderbaren frummen Flöten bla- 
fen, wiederum eine andere liebliche Gruppe fingt, — oder dic 
Muſik, die der Citherjpielerin eben in Gedanken vorfdwebt, dic 
barf ich fretlid) midjt redjnen. — Nur einmal habe id) Orgel- 
fptel gehirt, und das war trübſelig. Od fab mix eben das 
„Märtyrerthum des heiligen Petrus” von Tizian in der Frangis- 
fanerfirde an; e8 war Gotteddienft in der Kirde, und eS hat 
für mid etwas ſchaurig Andächtiges, wenn die alter Bilder an 
der Stelle, fiir dte fie gedadt und gemalt find, mit ihren gewal- 
tigen Geftalten mad) und nad ans dem Dunkel Hervortreten, m 
Das die Lange Zeit fie gebiillt hat. Als ich mun die wunderbare 
Abendlandidhaft mit der Baumen und den Engeln zwiſchen 
Den Zweigen redjt bejdaute, fo fing die Orgel an. Mir war 
es erquidlid, als id) den erſten Con hörte; der zweite und dritte 
und alle folgenden aber bradten mid aus den Träumereien 
wohlbehalten wieder nad Hauſe; denn der Mann ſpielte in 
der Kirche jum Gottesdienjt, und in Gegenwart von ordent- 
lichen Leuten jo: 
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Allegro con fuoco. 





et caetera animalia 


und das Märtyrerthum des St. Petrus ftand daneben! Sh 
habe mid) alfo midjt ſehr gedrangt, die Befanntfdaft de8 Herren 
Organiſten zu maden, und da feine ordentlide Oper in dtefem 
Augenbli€ hier ift, — ba die Gondoliere mit ibrem Geſang 
aus dem Taſſo verftummt find, — da iiberhaupt, was id) don 
jebiger venetianifder Runft gejehen habe, als: Gedidte in 
Glas und Rahmen über Bilder von Tizian, oder Rinald und 
Armide von einem neuen venetianifden Maler, oder die heilige 
Cäcilie von einem dito, ferner fo mande Bauwerke in gar fei- 
nem Stil, eben midjt ſehr viel bedeuten wollen, jo halte ich 
mid) am die Alten und jehe zu, wie fie e8 gemadt haben. Mir 
ijt aud) ſchon recht oft nad) Muſik dabei zu Muthe geworden, 
und id) Habe, jeit ich bier bin, ziemlich fleifig componivt. Bor 
meiner WAbreife aus Wien jdenfte mir ein Befannter Luther’s 
gei{tlide Lieder, und wie id jie mir durchlas, find fie mir mit 
nener Kraft entgegengetreten, umd id) denfe diel davon dieſen 
Winter zu comporniren. Go bin ic denn Hier mit dem Choral 
„Aus tiefer Moth fiir vier Singſtimmen a capella beinabe ins 
Reine gefommen und Habe aud) das Weihnadtslied „Vom 
Himmel hod" fon im Kopfe; aud) an die Lieder „Ach Gott, 
bom Himmel fieh darein“, ferner „Wir glauben all” an einen 
Gott, ,, Verleih’ uns Frieden’, „Mitten wir im Leben find” und 
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endlid) ,,Cin’ veſte Burg ijt” will ich mid maden; dod) denk' id 
afl’ die lebten fiir Chor und Ordefter yu componiren. Bitte, 
ſchreiben Sie mir Dod itber diefen meinen Plan, und ob Sie es 
billigen, Dag id) itberall die alte Melodie behalte, mid aber 
nidt ftreng daran binde und 3. B. Dew erfte Vers von „Vom 
Himmel hod ganz fret, alS einen groRen Chor nehme? Außer— 
dem habe 9 nod eine Ouvertüre fiir bas Ordefter in Arbeit, 
und wenn Gelegenbeit yu einer Oper fommt, fo joll fie will- 
fommen fein. — Sn Wien habe ich zwei Fleine Kirchenmuſiken 
fertig gemadt: einer Choral in drei Stiiden fiir Chor und 
Orcheſter (,O Haupt voll Blut und Wunden“) und eit Ave 
Maria fiir adtitimmigen Chor a capella. Die Leute wm mid 
herum waren ſo ſchrecklich lüderlich und nichtsnutzig, dak mir 
geiſtlich zu Muthe wurde, und ich mic) wie ein Theolog unter 
ibnen ausnahm. Ubrigens haben die beften Clavierjpieler und 
Glavier{piclerinnen dort nicht eine Mote von Beethoven gefpielt, 
und alg id) meinte, es fei dod) an ihm und Mozart etwas, jo 
jagten fic: „Alſo find Sie ein Liebhaber der klaſſiſchen Muſik?“ —- 
Sa, jagte td. - : 

Morgen dene id) nad Bologna zu gehen, ,,die heilige Ca- 
cilie’ dort einmal anzuſchauen und dann über Floren; nad 
Rom, wo id, fo Gott will, in adt bis zehn Cagen eingutreffen 
gedenfe. Bon dabher fdreibe ich Ihnen ein Breiteres und 
Beſſeres; ich wollte nur heute gern einen Anfang gemadt 
haben und Sie bitten, mid) nicht zu vergeſſen und meine ber3- 
liden Wiinjde fir Bhr Wohl und Bhre Heiterfeit freundlid 
anzunehmen. 

Ihr 


treuer 
Felix. 
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An ſeine Familie. 


Florenz, den 23. October 1830. 


Hier iſt Florenz, warme Luft und heiterer Himmel; Alles 
ſchön und herrlich. „Wo blieb die Erde?“ u. ſ. w. von Goethe. 
Jetzt hab' id Euren Brief vom 3ten empfangen und ſehe, daß 
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Shr alle wohl feid, dak meine Beſorgniſſe vergebens geweſen, 

daß Shr daraufzu lebt und meiner denkt; nun bin id wieder 
friſch, kann geniefen, will ſehen, und aud fdreiben werde id 
nun wieder können; kurz, nun ift Die Hauptſache im Ordnung. 
Ich habe die Reife hierher in taufend Uberlegungen und Befiird- 
tungen gemadt, war darauf und daran, geradezu nad) Rom zu 
gehen, weil id hier gar nidt auf Briefe hoffte; zum Glid 
ging id) Dod) hierher, und nun ift es einerlet, wie das Mißver— 
ſtändniß entitanden ijt, dak id) in Venedig wartete, und Shr 
mir nad) Floren; ſchriebt; id) werde mid künftig weniger zu 
ängſtigen juden, das ift Wes, was id verſpreche. Dev Fubr- 
mann zeigte auf eine Stelle gwifden den Hügeln, wo blauver 
Nebel fag, und jagte: Ecco Firenze; id gute geſchwind bin 
und fah den runden Oom im Duft vor mir und das breite, 
weite Thal, in dem die Stadt fid) lagert. Mir wurde wieder 
reiſemäßig zu Muthe, als nun and Floren; erjdien; ich jah 
mir ein paar Weidenbäume am Wege an, und der Fubrmann 
fagte: buon’ olio, worauf id) freilid) bemerfen mute, daß fie 
voll Oliven hingen. Uberhaupt ift der Fuhrmann (wie man 
fagt „der Türke“ ftatt „die Nation’) ein ausgebälgter Spibbube, 
Dieb, Vetriiger; hat mid) geprellt und mid) verhungern Laffer; 
aber er ift faft liebenSwiirdig in feiner göttlichen Thierheit. 
Cine Stunde vor Florenz fagte er, nun ginge das ſchöne Land 
(08; und wahr ift 8, das ſchöne Land Stalien fangt eigentlid 
erft da an. Da giebt eS Landhaufer auf allen Höhen, verzierte 
alte Mauern, iiber den Manern Rofen und Aloe, über den 
Blumen Weintrauben, iiber den Ranken Olblatter oder Cy- 
preffenfpiben oder die Piniendächer, und das Alles fdarf auf 
dem Himmel abgeſchnitten; dazu hübſche, eckige Gefidter, Leben 
auf den Stragen iiberall, und in der Ferne im Thal die blaue 
Stadt; fo fubr ih denn in meinem offenen Wägelchen getroft 
hinunter in Florenz hincin, und obwohl id) ſchäbig und beſtäubt 
ausſah, wie eben Giner, Der and dew Apenninen fommt, jo madjte 
id) mir nichts daraus; fuhr durd alle die feinen Cquipagen, 
aus denen mid die zarteſten engliſchen Lady-Geſichter anſahen, 
luſtig durch, dachte, es kommt ſchon noch einmal ſo weit, daß 
Shr mit dem roturier da, den Shr fo überſeht, hands shaken 
müßt, nur cin wenig reine Wäſche und dergleiden — ſchämte 
mid) audj vor dem Battisterio weiter nidt, ſondern ließ bet der 
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Poft vorfahren, und da wurde ich denn erjt redt eigentlid) frob, 
befam drei Briefe, den vom 22ſten, 3ten und den vom Vater 
alfein; — nun fiiblte ich mich ſehr gliidlid), und al8 es den 
Arno entlang zu Schneiders hinging, in’s beriihmte Wirths- 
haus, da fam mir die Welt wieder ganz pradtig vor. 


Den 24ften. 


Die Apenninen find wirklich nidt jo ſchön, wie ich mir etn- 
gebildet atte; denn bet dem Namen dadte ich mir immer ein 
bewachſenes, maleriſches Waldgebirge; aber es find lauter lange 
fortlanfende Hiigel, traurig weiß und kahl, — Das wenige 
Griin gar nidt erfreulich; an Wohnhäuſern feblt e8; gar feine 
luftigen Bade und Gewäſſer; nur hie und da mal ein breites 
ausgetrodnetes Strombette mit einer fleinen Wafferrinne, und 
dazu dieſe ſchändlichen Spigbuben von Bewohnern. Mir wurde 
am Ende gan; jdwindlig vor lauter Betrug, und id) wufte 
nicht mehr, wen fie eigentlich belogen: daher proteftirte id) ein 
fiir allemal gegen Wiles, was fie vorbradten, und ſagte, id 
wiirde nicht bezahlen, wenn fie anders al8 id wollten; jo ging 
es Denn am Ende ertraglid. — Geftern Abend war id) aber 
wieder pradtig einquartirt. Mit dem Vetturin hatte ich fiir 
Eſſen, Schlafen und Alles accordirt. Die natiirlide Folge war, 
bak der Kerl mid in die graulidjten Wirthshaujer führte und 
mid hungern ließ. Abends jpat famen wir denn in der einzeln— 
ftehenden Schenke an, wo ein Schmutz war, dent feine Feder be- 
ſchreiben kann; die Lreppe lag voll trocener Blatter und Hols 
fiir das Feuer; falt war es aud, und fie luden mid cin, mid 
in Der Küche gu warmen, was id aud annahm; fie jtellten mir 
eine Bank auf den Herd; ein ganjer Rudel Banern ftand um— 
Her und wärmte ſich gleidhfalls; ich thronte pradtig auf met- 
nem Feuerherd unter dem Gefindel, das mit feinen breiten 
Hüten und vom Feuer befdienen und feinen unverftindliden 
Dialekt plappernd, fic ganz verdadtig ausnahm; dann liek 
id) mir meine Suppe unter meinen Augen kochen und gab heil— 
famen Rath dazu (epbar wurde fie dod) nidt); dann madte id 
mit meinen Unterthanen Converjation vom Feuerherd herab, 
und jie zeigten mir einen Fleinen Berg in der Ferne, der unauf— 
hörlich Flammen ausfprudelte, was fid) in der Nacht ganz felt- 

F. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. I. 3 


fam ausnahm (Raticosa heißt der Berg), und dame führte man 
mid) in meine Schlafſtube. Der Wirth nahm die Sackleine— 
wand des Valens im die Hand und fagte: „Sehr feines Zeug!“ 
Dann fdlief ich aber dod wie cin Bar und fagte mir ſelbſt vor 
dem Einſchlafen, jest bijt du im den Apenninen; und den an- 
dern Morgen, nachdem id) fein Frühſtück befommen hatte, frug 
mein Fuhrmann freundlid, wie id mit der Bewirthung zufrie— 
Den gewejen ware? Dazu fannegieBerte der Kerl viel itber den 
jebigen Zuſtand von Frankreich, ſchimpfte jein Pferd auf Deutſch 
„Du Luder“, weil es aus der Schweiz gebürtig ſei, ſprach Fran— 
zöſiſch mit den Bettlern, die das Kabriolet umringten, und ich 
verbeſſerte ihm manche Fehler in der Ausſprache. 


Den 25. October. 


Jetzt will ich einmal nach der Tribüne gehen und andäch— 
tig werden. Es iſt da ein Platz, wo ich mich gern hinſetze; man 
ſieht geradeaus die kleine Venus vpn Medicis“ und darüber 
die von Tizian, und wenn man ‘id eit wenig links wenden 
will, jo hangt da die ,, „Madonna del Cardello“, ein Lieblingsbild 
bon mir, das mir ganz die belle jardiniére zurückruft und mir 
wie ein Schwefterbild dazu vorfommt; und aud die ,, Fornarina”, 
die mir aber Durdaus feinen Eindruck hat maden wollen, weil 
ber Kupferſtich wirklid) tren, und fiir mid im Geſicht ein redt 
unangenehmer Wusdrud, fogar etwas Gemeines ift. Wber wenn 
man fo nad den betden Venus hinblict, wird Cinem ordentlid 
fromm bor Schönheit 31 Muthe; cd ijt, als fligen die beiden 
Geifter, die jo was haber ſchaffen können, durd den Caal und 
padten Ginen an. Der Giztan ift ein unglaublider Menſch ge- 
weſen und Hat jid) ſeines Lebens in feinen Bildern gefrent; in- 
deß die „Mediceerin“ ift aud nidt 3u veradjten. Und nut die 
gottlide ,, Niobe” mit al? den Kindern dort; da weiß man nun 
erft redjt gar nidts 3 jagen. Dazu war id nod nidt einmal 
im Palaft Pitti, wo „St. Ezechiel“ und ,,die Madonna della 
Sedia” von Raphael hangen. Cen Garten de8 Palajtes aber 
habe id) geftern im Sonnenſchein gejehen; er ijt herrlich, und 
die unzähligen Cypreffen, die dichten Myrthen und Lorbeer- 
zweige made Unſereinem einen feltfamen, fremden Cindrud; 
wenn id) aber fage, Dab id Buden, Linden, Ciden und Tannen — 
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zehnmal ſchöner und maleriſcher fide, als alles dies, fo ruft 
Henjel: Der nordiſche Bar! — 


Den 30. October. 


Nad dem geftrigen warmen Regen ift es heut fo behaglid 
lau int der Luft, daß ich hier ant offenen Ferfter ſitze und ſchreibe; 
freilich iſt es auch nidt itbel, daß die Leute mit den zierlichſten 
Blumenkörben auf aller Stragew Herumgehen, um dice frijden 
Veilden, Roſen und Nelken anjzubieten. Vorgeſtern war id 
müde vow allen Bildern, Statuen, Vafen und Muſeen, beſchloß 
aljo unt zwölf, bis Sonnenuntergang ſpazieren zu geben, kaufte 
mir einen Strauß vow Tazzetten und Helivtrop und ftieq nun 
jo zwiſchen den Weinbergen den Hiigel hinauf. Es war einer 
der heiterften Spaziergänge, die td gemadt habe; es mug Cinem 
erquickt umd erfrijdt ju Muthe werden, wenn mar die ganze 
Natur um ſich her fo fieht, und mir gingen tanfend frohe Ge- 
danken im Ropfe Herum. Da ging id dann erft nad einem 
Luſtſchloß, Belloſguardo, ws man ganz Florenz mit dent weiter 
Thal vor fich fieht, und wo id) mid) ither die reiche Stadt und 
die dicken Thürme und Paläſte ſehr freute; aber am meiften 
ther die unzabligen weißen Landhaujer, die alle Berge und alle 
Hiigel, ſoweit das Auge reidjt, bedecken, als ob ſich dic Stadt 
bis über die Gebirge im die Ferne Hinansbreitete; und wenn 
id) das Fernglas nahm und in den blauen Dunſt lings des 
Shales hinjah, jo war Alles immer nod mit weißen Landhau- 
fern und Heller Punkten didt beſäet, und id) fiihlte mid in 
joldem unabſehbar großen Kreiſe von Wohnungen ſehr heimijd 
und wohl. Dann ging ich weit iiber die Hiigel nad dem höch— 
ften Blak, den id jah, auf dem cin Thurm ftand, und als id 
hinfam, fand id) die Leute im ganzen Gebäude beſchäftigt, Wein 
zu madden, Trauben ju troduen und Faffer 3u flicden. C8 war 
Galilai’s Thurm, wo er jeine Beobadtungen und Entdecungen 
zu machen pflegte. Bon oben herunter gab e8 wicder dic weitefte — 
Ausfidht, und das Mädchen, das mid) auf das Thurmdach 
führte, erzählte mir im ihrem Dialeft cine Mtenge Gefdidten, 
Die id) wertig verjtand, fdenfte mir nachher bon ihrem ſüßen 
trodnen Weintrauben, die ich mit Virtuofitat effe; und jo ging 
id) weiter nach einem andern Thurm, dew id) fliegen fab, konnte 
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mid) aber nidt redjt hinfinden, judte gehend auf meiner Rarte 
urd ſtieß jo auf einen Andern, der aud) gehend anf feiner Karte 
judjte; der Unterſchied zwiſchen uns war nur, dag er cin alter 
Franzoſe war und eine griine Brille trug und mid anredete: 
é questo 8. Miniato al Monte, Signor? und mit grofer 
Feſtigkeit antwortete id: Si, Signor, umd es fand fid, dak id 
Recht hatte. Zugleich fiel mir A.. F.. fehr ein, der mir died 
Kloſter empfoblen hat, und ed ijt aud allerdings wunderſchön. 
Bedenkt mun, dak id von da nad dem Garten Boboli ging, 
wo id) die Sonne untergeher jah, und dak id) dann den Flar- 
ſten Mtondjdein Abends hatte, jo werdet Shr es natiirlid fine 
den, Dak mid der Spaziergang erfrijdt hat. Bon den Bildern 
hier jdjretbe ich ein andermal, denn es ijt {pat geworden; id 
mug nod von der Gallerie Pitti und der grogen Gallerie Ab⸗ 
ſchied nehmen und mir meine Venus nod einmal anjehen, von 
der man vor Damen freilid) nidt jpreden darf, die aber dennoch 
göttlich ſchön ift. 

Um Fünf geht der Courier ab, und fo Gott will, bin id 
iibermorgen friih in Rom. Vor da ans dann das Weitere. 

Felix. 


vor ee 


An feine Familie. 


Rom, den 2. November 1830.* 


...... Nun will ich aber nicht mehr betrübt ſchreiben; denn ſo 
wie mich Euer Brief nach vierzehn Tagen trüb geſtimmt hat, 
ſo thut es dann meine Antwort in vier Wochen. Ihr ſchriebt 
mir darauf wieder ſo, und es würde in's Unendliche gehen. 
Ueberhaupt, da es vier Wochen dauert, ehe man Antwort haben 
kann, ſo muß man ſich eben darauf beſchränken, zu erzählen, 
was vorgeht und vorgegangen iſt, und die Stimmung weiter 
nicht viel beſchreiben, ſie geht auch aus dem Erlebten und der 


* Der fortgelaffene Anfang des Briefs betrifft die Krankheit einer 
Verwandten. | 
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Erzählung davon meiftentheils ſchon hervor. Oak ih nun in 
Rom bin, will mir nod) faum redht in den Kopf, und als id 
geftern Morgen frith im blendend Hellen Mondlicht, bet tief- 
blauem Himmel iiber eine Briide mit Statuen fuhr, und der 
Courier fagte: „Ponte molle“, fo war mir Alles wie eit Traum, 
und mir fam mein Rranfenlager in London vor einem Sabre 
und die rauhe ſchottiſche Reife und München und Wien und 
bie Pinien auf den Hiigeln gugleid) vor die Sinne. Die Reife 
von Floren; her hat wenig Anziehendes. Ciena, das ſchön fein 
joll, pafjirterr wir in der Nadt. Argerlich war es mir, daß ein 
regelmäßig gebender Courier der Regierung eine fortwahrende 
Militairbedeckung mitnehmen mug, die in der Nacht verdoppelt 
wird, und die dod) nothwendig yu ſein ſcheint, da er fie be- 
zahlt. So etwas jollte heut zu Sage nidt mehr vorfommen. 
Indeß geht dod) Wiles vorwarts, und es giebt Momente, wo 
man ordentlid den Sprung mit anfieht. So fak id in Floren;, 
den Abgang der Poft erwartend, las franzöſiſche Beitungen, 
und in dem Augenblicke, als die Glode ſchlug, jah id nod un- 
ter dent Ankündigungen: „La vie de Siebenkase par Jean Paul.“ 
Ich hatte dariiber meine eigenen Gedanfer, wie fo nad und 
nad alle ſchönen Geftalten von uns hinüberwandeln, und wie 
unfere großen Wanner nad ihrem Lode dort gefeiert werden, 
waibrend bet ihrem Leben Lafontaine'ſche Romane und fran- 
zöſiſche Vaudevilles auf ihre Landsleute Cindrud machen; und 
wie wir ftatt deffen mur den Schund der Franzoſen, aber nicht 
Beaumarchais und Rouffeau uns anzueignen verjuden. Das 
jdhadet aber gar nidts. — Dads Erite von Mufif, was ish hier 
jah, war „der Lod Jeſu“ von Graun, den ein hieſiger Abbate, 
Fortunato Santini, redt gelungen und treu in's Italieniſche 
itberfegt hat. — Nun ift die Muſik des Ketzers mit diefer Uber- 
ſetzung nad) Neapel gejdhicdt worden, wo fie dieferr Winter in 
einer großen Feierlidfeit ausgefiihrt werden foll, und die Muſi— 
Fer ſollen ganz entzückt von der Muſik fein und mit grofger 
Liebe und Enthufiasmus an’s Werk gehn. Der Wbbate erwar- 
tet mid) fdjon Lange, wie id) bore, und mit Ungeduld, weil er 
mehrere Wuffdliiffe über deutſche Muſik von mir haber möchte, 
und weil er hofft, ich würde ihm die Partitur der Bach'ſchen 
Paſſion mitbringen. So geht es denn immer vorwärts und 
dringt ſo ſicher durch wie die Sonne; bleibt's heute nebelig, ſo 
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iſt es eben ein Zeichen, daß der Frühling noch nicht da iſt; aber 
wiederkommen muß er! Lebt alle herzlich wohl, und möge Euch 
der gütigſte Himmel froh und friſch erhalten. 

Felix. 


An ſeine Familie. 


Rom, den 8. November 1830. 


Heut foll ich num vow den erften adt Tagen in Rom fdrei- 
bent, wie id) mir mein Leben eingeridtet, wie id) Dem Winter 
Hier entgegen ſehe, wie die göttlichen Umgebungen auf mid zu— 
erft eingewirkt haben; und das wird mir etwas ſchwer. Es ift 
mir, alg hatte id) mid) verändert, ſeit id) Hier bin; und wenn 
id) frither meine Ungeduld und Eile, vorwarts zu kommen und 
immer fdneller die Reiſe fortzuſetzen, unterdrücken wollte oder 
fiir eine Gewohnbeit Hielt, jo ſehe ich jet wohl, dak eigentlid 
nur der lebhafte Wunjd, diejen Hauptpunft zu erreiden, daran 
Schuld war. — Nun Habe ich ihn denn erreidt, und mir ift fo 
ruhig und froh und ernjthaft zu Muthe geworden, wie ich's 
Gud gar nicht beſchreiben kann. Was es ijt, das fo auf mid 
wilt, Fann id) wieder nicht genau fagen; denn das furdtbare 
Golijenm und der heitere Vatifan und die milde Friihlings- 
(uft tragen dazu bei, wie die freundliden Leute, mein behag- 
fides Rimmer und Wiles. Aber anders ijt mir; id) fühle mid 
glücklich und gejund, wie ſeit langem nidt, und habe am Ar- 
beiten folde Freunde und Orang darnad, daw ich wohl nod 
viel mehr hier auszuführen gedenfe, als id) mix vorgeſetzt hatte ; 
denn iG bin ſchon ein ganz Stiid hincin. Wenn nun Gott mir 
Fortdauer dieſes Glückes ſchenkt, fo jehe ich Dem ſchönſten, reid: 
ſten Winter entgegen. 

Denkt Euch ein kleines zweifenſtriges Hans am ſpaniſchen 
Platz Nr. 5, das den ganzen Tag die warme Sonne hat, und 
die Zimmer im erſten Stock darin, wo ein guter Wiener Flügel 
rents auf Dem Tiſche liegen einige Portraits von Paleftrina, 
Allegri 2c. mit ihren Partituren; cin Lateinijdes Pſalmbuch, 
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um daraus „Non nobis“ 3u componiren: — dafelbjt refidire id 
run. Am Capitol war mir es zu weit, und id) fiirdtete vor 
Allem die falte Luft, von der id) Hier freilidh nichts gu bejorgen 
habe, wenn id) des Mtorgens aus dem Fenjter über den Platz 
jebe, und fic) Alles fo jdharf im Gonnenjdein vom blauen Him- 
mel abbebt. Der Wirth ijt ehemals Capitin unter den Fran- 
zoſen geweſen; das Mädchen hat die herrlidfte Contraaltftimme, 
die ich kenne; über mir wohnt cin Königl. Preuß. Hauptmann, 
mit dem ich zuſammen politiſire: — kurz, das Local iſt gut. 
Wenn ich Morgens früh nur in's Zimmer komme, und die 
Sonne ſo hell auf das Frühſtück ſcheint (Ihr ſeht, ich bin zum 
Poeten verdorben), da wird mir gleich unendlich behaglich zu 
Sinn; denn es iſt doch eigentlich Spätherbſt, und wer kann da 
noch Wärme, heitern Himmel oder Trauben und Blumen bei 
uns beanſpruchen? Nach dem Frühſtück geht es an's Arbeiten, 
und da ſpiele und ſinge und componire ich denn bis gegen Mit— 
tag. Dann liegt mir das ganze unermeßliche Rom wie eine 
Aufgabe zum Genießen vor; ich gehe dabei ſehr langſam zu 
Werke und wähle mir täglich etwas Anderes, Weltgeſchichtliches 
aus, — gehe einmal ſpazieren nach den Trümmern der alten 
Stadt; ein andermal nach der Gallerie Borgheſe oder nach 
dem Capitol oder nach St. Peter oder dem Vatikan. Das 
macht mir jeden Tag unvergeßlich, und indem ich mir Zeit 
nehme, habe id) jeden Eindruck feſter und ſtärker. Beim Arbei- 
ten des Morgens möchte ich gern nicht aufhören und fortſchrei— 
ben, ſage mir aber: du mußt doch auch den Vatikan ſehen; 
wenn ich nun da bin, ſo möchte ich wieder nicht gern fortgehen, 
und ſo macht mir jede meiner Beſchäftigungen die reinſte Freude, 
und ein Genuß löſt den andern ab. Wenn mir Venedig mit 
ſeiner Vergangenheit wie ein Leichenſtein vorgekommen iſt, wo 
mid die verfallenden modernen Paläſte und die fortdauernde 
Erinnerung an ehemalige Herrlichkeit halb verſtimmt und trau- 
rig gemacht haben, ſo erſcheint mir Roms Vergangenheit wie 
die Geſchichte; ihre Denkmäler erheben, machen ernſt und het- 
ter, umd es iſt ett frohes Gefühl, dag Menſchen etwas hinſtel⸗ 
len können, an dem man ſich nach 1000 Jahren noch erquickt 
und ſtärkt. Wenn ich mir nun fold ein Bild, und zwar an je- 
dem Tage ein neues, eingepragt habe, fo ijt e& meift Oamme- 
rung, und der Lag zu Ende. Dann fudge id) die Bekannten und 
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Freunde auf; wir theilen uns mit, was jeder gethan, d. h. hier 
genoſſen bat, und find vergnügt mit einander. Die Abende war 
id meift mit Bendemanns und Hübners, wo die deutſchen 
Riinftler fid) verfammeln; and zu Shadows gehe id) guwei- 
fen. — Cine foftbare Bekanntſchaft ift fiir mid der Whbate San— 
tint, Der eine der vollſtändigſten Bibliothefen fiir alte italienifde 
Muſik hat und mir gern Alles Leiht und giebt, da er die Ge— 
falligfett felbjt ijt. Wbends läßt er fic) aber von Ahlborn oder 
mir nad Hanje begleiten, weil es einen Abbate in ible Nach— 
rede bringt, wenn er Abends allein anf der Straße geſehen 
wird; daß nun Kerls, wie Ahlborn und ic, einem ſechzigjähri— 
ger Geiftliden zur Dueha dienen müſſen, ift piquant genug. 
Die Herzogin —*** hatte mir eine Lifte von alter Muſik gege- 
ben, deren Copier fie womöglich 3u haben wünſchte. Sämmt— 
liche Muſik befigt Santini, und id) bin ihm ſehr dantbar, daß 
er mir die Copier verſchafft; denn ich ſehe ſie nun zugleich durh 
und ferme. fie kennen. Ich bitte Eu ud, mir fiir ihn als Reiden 
meiner Dankbarkeit die feds Cantaten von Seb. Bad, die 
Marr bei Simrod herausgegeben Hat, oder einige der Orgel: 
ftiicte herzuſchicken. Wm liebjten waren mir Cantaten; das 
Magnificat und die Motetten u. a. m. befigt er felbft. Gr 
hat ,,Singet dem Herrn ein neues Lied” überſetzt und will es in 
Meapel zur Aufführung bringen; dafiir mug er belohnt werden. 
Tiber die papjtliden Ginger, die id) dreimal gebirt habe (im 
Quirinal auf Monte Cavallo zweimal und einmal in Gan 
Carlo), ſchreibe id) an Relter ausführlich. Ich freue mid jebr 
auf Bunſen; wir werden viel gujammen ju fpredjen haben, 
mtd es fommt mir jogar vor, als hatte er Avbeiten fiir mid; 
Die will th gern und fo gut als möglich maden, wenn id) 
e8 mit Gewiffenbaftigteit thun fann. Bu meinen Hausbe— 
haglidfeiter gehört and, dag id) gum erſten Male Goethe's 
„Reiſe tad Italien“ leſe; und id) mug Euch geſtehen, dag es 
mir eine große Freude macht, bak er in Mom an demfelben 
Lage ankommt, wie id; — daß er ebenfo zuerſt auf's Quiyinal 
geht und dort die Geelenmefje drt; dak ihn aud in Floren; 
und Bologna die Ungeduld ergriffen hat; dab ihm aud fo rubig 
und, wie er e8 nent, folide bier gu Muthe wird; denn Alles, 
was er bejdreibt, habe id) genau ebertjo erlebt, und das ift mir 
lieb. Doch jpridt er ausfithrlid) von einem grofer Bilde von 
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Lizian (im Vatikan) und meint, es fet die Bedeutung nicht 
herauszuerkennen; die Figuren ſtänden nur fin neben einander 
gruppirt. 3d bilde mir aber ein, einen febr tiefen Ginn darin 
gefunden 3u haben, und glaube, wer bet Tizian das Schönere 
findet, hat immer mehr Recht; denn das ift ein gottlider 


Menſch gewefen. Wenn er aud nicht Gelegenheit gefunden 


hat, feinen ganzen Geift fo auszubreiten und gu zeigen, wie 
Raphael hier im Vatifan, jo werde id dod niemals feine drei 
Bilder in Venedig vergeſſen, und deren reiht fid) aud) das tm 
Batifan an, wo ich heute frith gum erften Male war. Wenn Be- 
mand mit vollem Bewuftfein auf die Welt fame, jo müßte ihn 
Alles umber fo lebendig und Heiter anladen, wie Cinen dort 
die Bilder: die , Schule von Athen und die „Disputa“ und der 
n Petrus”, die auf einmal unmittelbar, wie fie gedadt find, vor 
Ginem ftehen; und damm der Cingang durd) die bunten offenen 
BHogen, wo man zur Seite in’s Freie auf den Petersplak und 
Rom und da8 blaue Wlbaner-Gebirge jieht; und iiber ſich die 
Geftalten aus dem Alten Teftament und taujend bunte Engel- 
Gen und Arabesfen von Früchten und Blumengehingen; und 
Darn mug man erft mod) hinauf in die Gallerie! — Ou muft 
aber gerithmt fein, lieber Henjel; denn Deine Copie der „Trans⸗ 
figuration” ijt pradtig! — Den freudigen Sdander, der mid 
pact, wenn idj ein ewiges Werk zum erften Male fehe, und den 
Grundgedanten, den Haupteindrud davon, habe id) nidt heute, 
fondern bor Oeinem Bilde empfunden. Der erjte Cindrud des 
heutigen gab mir nur daffelbe, was ich durch Did) ſchon fannte ; 
und erft nad langem Betradten und Suden gelang es mir 
Giniges herauszufinden, was mir neu war. Dagegen iſt mir 
die „Madonna von Foligno” im ganzen Glan; ihrer Lieblidfeit 
evidienen. 3d habe einen gliidliden Morgen in der Mitte 
all?’ dieſer Herrlidfeiten gehabt; bet det Statuen bin id nod 
nicht einmal geweſen; dabei bleibt mir der erfte Cindrud nod 
fiir einen andern Lag. — 

Den Yten früh. Und jo bringt mir jeder Ptorgen nese 
Erwartungen, und jeder Tag erfiillt fie mir. Die Sonne hat 
eben wieder auf's Frühſtück gefdienen, und id will num an’s 
Arbeiten gehen. Mit der erften Gelegenheit ſchicke ich Dir, 
liebe Fanny, die Wiener Saden, und was fonft fertig ijt, und 
Dir, Rebecka, mein Beidenbud. Es gefallt mir aber diesmal 
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nicht recht, und id) will bier bet den Landfdaftsmalern ihre 
Sfizzen viel fehen, um mir womdglid) eine mene Manier zuzu—⸗ 
legen; id) habe miv felbft cine erfinden wollen, aber nein! — 


Heut will ich nad) dem Lateran und den Ruinen von Alt-Rom; — 


Abends hin id) bei einer freundliden englifden Familie, die 
id Hier kennen gelernt habe. Wher bitte, ſchickt mir viel Em— 
pfeblungsbriefe; id) möchte gern ungeheuer viel Menſchen fen- 
nen fernen, namentlid) Staliener. Go leb' ich froh drauf los 
und denke Euer in jedem vergniigten AWugenblid. Seid gliid- 
lid) und freut Gud mit mir der Beit, dte fid) mir hier aufzuthun 
ſcheint. Lebt alle wohl. 
Felixr Me. B. 


An Fanny Henſel in Berlin. 


Rom, den 16. November 1830. 
Liebe Fanny! 


Vorgeſtern ging keine Poſt, und reden konnte ich nicht mit 
Dir, und wenn ich bedachte, der Brief müſſe erſt noch zwei 
Tage liegen bleiben, ehe er gar abgehen würde, ſo war mir das 
Schreiben auch unmöglich, da hab' ich denn ſo manchmal an 
Dich gedacht, habe Dir und uns allen Glück gewünſcht und 
habe mich gefreut, daß Du vor ſo und ſo viel Jahren geboren 
wurdeſt; es giebt Einem ſolch einen Rückhalt, wenn man daran 
denkt, was für vernünftige Leute in der Welt ſind. Du biſt aber 
eine davon; bleib heiter und klar und geſund und verändere 
Dich nicht bedeutend; viel beſſer brauchſt Du auch nicht zu 
werden; Dein Glück bleibe Dir treu: das ſind denn ungefähr 
meine Geburtstagswünſche. Denn daß ich Dir and) etwas muſi—⸗ 
kaliſche Ideen wünſchen ſollte, iſt einem Menſchen meines Cali- 
bers gar nicht zuzumuthen. Es iſt auch Ungenügſamkeit, wenn 
Ou Did über Mangel daran beklagſt; per Bacco, wenn Du 
Luſt hattejt, wiirdeft Ou ſchon componiren, was das Reng 
Halt, und wenn On nidt Luft haft, warum gramft Ou Did 
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entſetzlich? Wenn id) mein Kind zu päppeln hatte, fo wollte id 
keine Partitur ſchreiben, und da id „Non nobis“ componirt 
habe, fo fann ich leider meinen Neffen nicht auf dem Arm her- 
umtragen. Aber im Ernſt, — das Kind ift nod fein halbes 
Jahr alt, und Ou willft fon andere Sdeen haben, als an 
Sebaftian?* (nidt Bad!) Frew’ Ou Did, daß Du es da Haft; 
Die Muſik bleibt nur ans, wenn fie eben feinen Blak hat, und 
e8 nimmt mid) nidgt Wunder, dag Ou feine Rabenmutter bift. 
Sd wiinjde Dir aber dod zu Oeinem Geburtstage, was irgend 
Dein Herz begehrt; ich will Dir alſo aud ein halbes Dutzend 
Mtelodien wünſchen; es wird aber nidts helfen. Hier in Rom 
haben wir den 14. November fo gefeiert, daw ſich der Himmel 
blaw und feſttäglich gepubt hatte und [done warme Luft herunter- 
fendete. Da ging man denn ſehr behaglid) nad dem Capitol 
in Die Rirde und hörte cine alljuelende Predigt des Herrn***, 
der cin redjt guter Mann fein mag, dev mid) aber immer ganz 
grimmig predigt; umd wenn mid) Ciner an dem Tage, auf dem 
Capitol, im der Kirche ärgern Fann, fo muß er e8 abjonbderlid 
anfangen. Nachher ging td zu Bunſen, der eben angefommen 
war. Gr und feine Frau empfingen mid voll Freundlidfeit, und 
es gab nun viel Shines und Politif und Bedauern, dak Shr 
nidt famt. A propos: met Lieblingswerf, das id) jest ſtudire, 
ift „Lili's Park” von Goethe; namentlid) drei Stellen: ,, Kehr’ id 
mid) um Und brumm“, dann „eh la menotte“ etc. und bejon- 
ders: „Die ganze Luft ift warm, ijt blüthevoll“, allwo entſchieden 
die Clarinetten eintreten müßten; ic) will ein Scherzo fiir eine 
Symphonie daraus madden. Geftern Mittag bet Bunſen gab 
e8 unter ander einen dentiden Muſiker; o Herr Gott, o Herr 
Gott, id wollte, id) ware ein Franzos! Der Muſiker jagte 
mir: „Die Muſik muß man dod eigentlid alle Tage hand- 
haben.” Warum? antwortete id) darauf, und das febte ihn in 
BVerlegenheit. Cr fprad alſo gleid) vom ernften Streben; und 
wie dod) Spohr gar fein ernjtes Streber habe; wie er aber 
burd) mein ,, Tu es Petrus“ ganz deutlid) ein ernſtes Streben habe 
durchſchimmern fehen. Hatt’ cs einen Hahn bet Tiſch gegeben, 
fo Hatt’ id) ibn unterdeffen aufgefreffen; jo mußt' id) Macca⸗ 
roni dafiir nebmen. Der Kerl hat aber ein Giitdhen bet Fras- 


* Der Rame des Kindes. 
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cati und ift eben im Begriff die Muſik niederzulegen; wer 
bod) aud) fon fo weit ware?! Nad Tiſch famen Catel, &q- 
gers, Senf, Wolf, nod) ein Maler, nod zwei Maler u. m. a. 
And mußte id) Clavier jpielen, und fie verlangten Sachen von 
Sebajtian Bad; die Hab’ id) ihnen denn reidlid gejpielt und 
viel Glück damit gemadt. Aud) habe id) die ganze Paffions- 
auffiihrung deutlich befdreiben müſſen; denn fie ſchienen mir 
faum redjt daran 31 glauben. Bunſen befikt namlid den Cla- 
vierauszug Dabo; den Hat er den Sängern der papftliden 
Capelle gezeigt, und die haben vor Reugen ausgeſagt, dap 
dDergleidhen von menidliden Stimmen nicht auszuführen fet. 
Sh glaube das Gegenthetl! 

Ubrigens giebt Crautwein die „Paſſion“ mad) dem Johannes 
in Partitur heraus; id) werde mir wobl fiir Paris Hemdknöpf⸗ 
Gen à la Bach machen laſſen müſſen. Heut führt mid Bunſen 
zu Baini, den er ſeit einem ganzen Jahre nicht geſehen hat, 
weil Baini niemals ausgeht, außer um die Beichte zu hören. 
Ich freue mich auf ihn und nehme mir vor, ihn ſo genau ken— 
nen zu lernen, wie nur irgend möglich, weil er mir manches 
Räthſel auflöſen kann. Der alte Santini ijt immerfort die Ge- 
fälligkeit ſelbſt. Wenn ich Abends in Geſellſchaft ein Stück lobe, 
oder nicht kenne, ſo klopft er den andern Morgen ſehr leiſe an 
und bringt mir das Stück in ſein blaues Schnupftüchelchen 
gewickelt; dafür begleite ich ihn dann Abends nach Hauſe, und 
wir haben uns ſehr lieb. Er hat mir ſogar ſein achtſtimmiges 
Te deum gebracht und mid) gebeten, ihm dod) einige Modula— 
tion hinein zu corvigiren: es blicbe dod) gar zu viel in Gdur; 
id) will alfo ſehen, ob id einiges A moll oder E moll anbringen 
kann. Nun wünſche id mur nod) recht viel Staliener kennen zu 
lernen; denn ein Maeſtro von S. Giovanni Laterno, deſſen 
Töchter muſikaliſch, aber nicht hübſch find, und bet dem ich ein⸗ 
geführt worden bin, will gar nichts ſagen. Wenn Ihr alſo mir 
irgend Briefe pide könnt, fo thut es; denn wie ic) ded Mor— 
gens arbeite, Mittags ſehe und bewundere und fo den Cag bid 
Sonnenuntergang zubringe, fo will id gern Abends mid in 
der römiſchen Welt herumtreiben. Meine freundliden Englan- 
der ans Venedig find angefommen; Lord Harrowby mit feiner 
Pamilie bringt den Winter hier yw; Sdadows, Bendemanns, 
Bunſens, Lippelfirds empfangen alle Abend Lente; kurz an 
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Bekannten fehlt es mir nidt, nur möchte id) auch die Staliener 
gern kennen lernen. Das Gejdenf, liebe Fanny, das id Dir 
diesmal 34 Deinem Geburtstage fertig gemadht habe, iſt ein 
Pjalm fiir Chor und Ordefter: Non nobis, Domine, Ou fennjt 
dent Gejang ſchon. Cine Avie fommt darin vor, die einen guten 
Schluß hat, und der lebte Chor wird Dir gefallen, hoffe id. 
Sn der nächſten Wode foll, wie id) Hire, eine Gelegenheit 
geben, da ſchick' id) Dir's ſammt vieler andern neuen Muſik. 
Nun will id) die Ouvertiive fertig maden und dann, fo Gott 
will, an die Symphonie geben. Auch ein Clavier-Goncert, das 
id) mir fiir Paris gern ſchreiben möchte, fängt an mir im Kopfe 
zu ſpuken. Gebe der liebe Gott Gelingen und frohe Beit, jo 
wollen wir fie ſchon genießen. Lebt wohl und es glücklich. 
elix. 


An ſeine Geſchwiſter. 


Rom, den 22. November 1830. 
Lieben Geſchwiſter! 


Shr wißt, wie ſehr id) es haſſe, anf 200 Meilen weit und 
iiber vierzehn Lage fort guten Math gu geben, will e8 aber 
felbjt einmal thun. 

Sd glaube namlid, Shr madt einen Fehler im Betragen, 
und gwar denſelben, den id) aud einmal gemadt habe. Sh 
Habe nämlich in meinem Leben Vater nidt jo verftimmt jdrei- 
ben gejeben, wie jeit id Hier in Rom bin, und da wollte th 
Gud) denn fragen, ob Shr nidt vielleicht durd) einige Haus- 
mittel ein wenig lindern könnt? Ich meine jo etwa durd Sdo- 
nen und Nadgeber und dadurd, dak Shr von den Sachen 
Die Seite, die der Vater gern hat, mehr vorfehrt, als dte an- 
dere, — Vieles, was ihn drgert, ganz verfdweigt und jtatt 
ſchändlich jagt unangenehbm, oder ftatt prächtig — ertraglid. 

8 hilft zuweilen unglaublid) viel, und id) will alfo leiſe an- 
fragen, ob nidt aud) vielleidht in diejem Falle? Denn, die ge- 
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waltigen Weltereigniſſe abgerechnet, ſcheint mir die Verſtimmung 
auch davon herzukommen, wie damals, als ich meine muſika— 
liſche Thätigkeit auf meinem eigenen Wege anfing, und als 
Vater fortwährend in der übelſten Laune war, auf Beethoven 
und alle Phantaſten ſchalt und mich darum oft betrübte und 
oft ungeberdig machte. Es kam eben damals etwas Neues, und 
das war Dem Vater nicht ganz recht und aud) wohl etwas ängſt—⸗ 
lid, glaub’ ih. So lange td denn nur immer meinen Beethoven 
erhob und pries, wurde das Ubel drger, und ih, — wenn mir 
redjt ijt, — einmal von Tiſch gewiejen. Nun fiel mir aber ein, 
id könnte fehr viel Wahrhett fpredhen, und dod) nicht gerade 
Die, Die Vater nicht leiden mag, und da ging e8 beffer und 
befjer und endlich gut. Vielleicht habt Shr ein bisden vergej- 
jet, daß Shr hier und da ſchonen und nidt antippen müßt, — 
daß fic) Vater fiir alter und verſtimmter halt, als er es wohl, 
Gottlob, ijt, und dak es an uns Allen ift, ibm and einmal 
nadzugeben, fet das Recht auc) mod fo fehr auf unferer Seite, 
wie er e8 fo oft gegen uns that. Co lobt denn ein wenig, was 
er gern bat, und tadelt nidt, was ihm an’s Herz gewadjer ijt, 
namentlich nicht Altes, Beftehendes. Lobt aud) das Mene nur 
erft dann, wenn es etwas in der Welt äußerlich erreicht hat 
und heißt; denn bis dahin kömmt es immer auf Gejdmadsjade 
hinaus; — zieht mir Vater hübſch in Euren Kreis und tanzt 
um ihn herum: — kurz, ſucht wieder einmal auszugleichen und 
auszuglätten und bedenkt, daß ich, der ich ein gereiſeter Welt- 
mann bin, noch nie eine Familie gefunden habe, die, alle 
Schwächen und Verdrießlichkeiten und Fehler eingerechnet, 
ſo glücklich geweſen wäre, als wir bis jetzt. 

Antwortet mir nicht hierauf; denn das kommt erſt in vier 
Wochen an, und dann giebt es ſchon wieder etwas Neues. 
Uberhaupt, wenn ich dumm war, ſo will ich keine geiſtigen 
gehen vor Gud, und jprad) id) jain, fo folgt meinen guten 

ehren. 


Den 23ſten. 


Eben wollte ich an den „Hebriden“ arbeiten, da kommt Herr 
B., cin Muſiker aug Magdeburg, ſpielt mir ein ganzes Lieder— 
buch und ein Ave Maria vor und bittet mich um meine Mei— 
nung darüber zur Belehrung. Ich komme mir vor, wie Neſtor 
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im Polrod, und habe iin eine kümmerliche Rede gehalten, bin 
aber dDadurd um einer Morgen in Rom gefommen, was ard 
Sdhade ijt. Der Choral ,, Mitten wir im Leben find" ift fertig 
geworden und wohl cind der beften Kirchenſtücke, die id) ge- 
macht habe. Mad Beendigung der Hebriden denke ih an „Sa— 
fomon” von Handel gu gehn und ihn fiir eine finftige Auf- 
fiibrung einzurichten, mit Abkürzungen und Allem. Sodann 
denke id) die Weihnadtsmufi— , Vom Himmel hod” und die 
A moll-Gymphonie 3u fdreiben, — vielleicht einige Saden 
fiir’s Clavier umd ein Concert u. ſ. w., wie ed gerade fom- 
men will. — Dabet vermiffe id mun freilid) ſehr, dak ich fei- 
nett Bekannten Habe, dem id) das Nene mittheilen kann, — der 
mit in die Partitur yu gucken, oder einen Bak oder eine Flote 
mitzuſpielen verjteht, jo Dag ich cin Stück, wenn ed fertig ijt, 
in Dent Kaſten legen muß, ohne daw fic einer daran freut. — 
Darin bin id in London verwöhnt worden. Golde Freunde, 
wie da, treffe id) dod) wohl nidjt wieder zuſammen. Hier muß 
man immer mur halb reden, um die befte Halfte zu verſchweigen, 
während mat dort halb redete, weil fid) die andere Halfte von 
jelbft verftand, und der Andere fie ſchon wußte. 

Aber fretlid ijt es ſonſt Hherrlid hier. Neulich waren wir 
junges Volk in Albano; fubren des Mtorgens frith bei Heiter- 
ftem Wetter fort; unter der großen Waſſerleitung, die ſich ſcharf 
dunkelbraun vom flaren Himmel abſchnitt, ging der Weg durd 
bis nad) Frascati — von da nad) einem Kloſter Grottaferrata, 
wo es jdine Wande von DOomenidino giebt, — dann nad 
Marino, das jehr malerifd anf einem Hiigel liegt, und fo famen 
wir nad) Caftel Gandolfc am See. Alle die Gegenden find, 
wie mein erjter Cindrud in Stalien, keineswegs jdlagend oder 
jo auffallend jin, wie mar fie fic) denft, aber fo ſehr wobl- 
thuend und befriedigend, alle Linien fo janft malerifd und cin 
jo vollfommenes Ganjes mit Staffage und Beleudtung und 
Alem. Hier muß ich meinen Mtdnden eine Lobrede halter; die 
maden immer gleid em Bild fertig und geben ihm Stimmung 
und Farbe mit ihren mannigfaltiger Rleidern und dem an- 
bidtigen ſtillen Gang und der dunfeln Miene. Von Caftel 
Gandolfo nad Albano geht eine ſchöne fdattige Wee von 
immergriinen Giden am Gee bin, und da wimmelt es nun bor 
Minden aller Art, die dic Gegend beleber oder auch einjam 
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maden. Nahe an der Stadt gingent cin paar Bettelmönche 
ſpazieren, — weiterhin fam ein ganzer Trupp junger Jeſuiten, 
— dann lag ein eleganter junger Geiſtlicher im Gebüſch und 
las, — weiterhin ſtanden ein paar im Walde mit Flinten und 
lauerten Vögeln auf; dann kam ein Kloſter, um welches eine 
Menge Kapellchen im Kreiſe ſteht. Da war es zuerſt ganz ein⸗ 
jam — dann aber fam ein dummer, ſchmutziger Kapuziner her⸗ 
aus, ganz mit diden Blumenſträußen beladen, umd ftecte fie 
yor die Heiligenbilder rings und Eniete erſt vor jedem bin, ehe 
er es pubte. Wir gingen weiter umd begegneten zwei alten 
Pralaten im eifrigen Gefprad begriffen, — im Kloſter vor AL 
bano wurde zur Vesper gelautet; und felbjt anf dem höchſten 
Berge fteht ein Palfioniftenflofter. Da dürfen fie nidt mehr, als 
eine Stunde taglid, fpreden umd beſchäftigen ſich immer nur 
mit Der Leidensgejdidte. Ganz feltjam begeqnete uns in AL 
bano mitten unter den Mädchen mit ihren Kriigen auf dem 
Ropje, unter den Kraut- und Blumenhandlern, im Gedrange 
und Gefdrei, fold ein kohlſchwarzer, ſtummer Mönch, der feine 
Riidreije auf den Monte Cavo antrat. So haber fie die ganze 
herrlide Gegend in Befig genommen und bilden eine fonder- 
bare, melandolijde Grundfarbe zu allem Luftigen, Freien, Mun— 
teren und zu Der ewigen Heiterfeit, die die Natur giebt. Es 
ift, al8 brandten die Menſchen deswegen hier ein Gegengewidt. 
Das ift nun aber gar nidt meine Gade, und ich braude fei- 
nent Contrajt, um mid an dem zu freien, was id babe. 
Bei Bunſen bin id oft, und da er das Gefprad gern auf 
ſeine Liturgie und ihren mufifalifden Cheil bringt, den id) febr 
mangelhaft finde, fo nehme id fein Blatt vor den Mund, fage 
meine Meinung gerade heraus, und, wie id glaube, ift das die 
einzige Art, den Menſchen näher gu fommen. So haben wir 
jdon ein paar lange, ernfthafte Gefprade gebabt, und icy hoffe, 
wir werden einander genauer fennen lernen. Geſtern war bei 
ibm Paleftrina’jdhe Muſik, wie alle Montag, und da habe id 
denn yum erften Mtale vor den römiſchen Muſikern in corpore 
gejpielt. Sd) weiß das ganz genau, wie id) mid anfanglid in 
einer frembden Stadt bet den Lenten Durdipielen mug. Mir 
ift Denn and ein bisden befangen, und fo war es geftern. Die 
papftliden Sanger hatter den Baleftrina ausgefungen, und mun 
jollte id) mod) etwas ſpielen. Brillantes pate nidt, und Ernſt⸗ 
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haftes batten fie iibergenng gebabt. Sd) bat alſo den Director 
Aftolfi um ein Thema, wnd der tippte denn mit einem Finger an 


ſchwarzröckigen Wbbaten ftellten ſich um mid Her und Hatten 
große Freunde Daran. Das merfte id, umd es munterte mid 
auf, und fo gelang e8 mir gegen das Ende gan; gut; ſie klatſch— 
ten rajend, Bunfen meinte, id) hatte die Geiftlidfeit verbliifft, 
— kurz die Sade war hübſch. Mit dem sffentliden Spielen 
ober Aufführen fieht e8 Hier ohnehin fdledht aus; fo mu man 
fi an die Gefelljdhaften halten und im Trüben fiſchen. 


Euer 
Felix. 


Fo eA NT TN 


An feine Familie. 


Rom, den 30. November 1830. 


Von Bunfen im Mondſchein nad Hauſe fommen, Curen 
Brief in der Taſche, und ihn dann jo recht behaglich in der 
Nacht fic durchleſen, — das ift ein Vergnügen, wie id es 
Vielen oder Wenigen gönne! Aller Wabhrideinlidfeit nad 
werde id) den ganzen Winter hier bleiben und erft im April 
nad Neapel gehen. G8 ijt fo Herrlides anf allen Seiten ju 
jehen und recht gu wiirdigen; — man mug fig in fo Vieles 
erft Hinein denfen, um einen Cindrud davon zu empfangen; 
aud) habe id) in mir ſelbſt fo mande Arbeit vor, die Rube und 
Fleiß verlangt, dak Gile dieSmal Wiles verderben wiirde; und 
obwohl id) meinem Blane getreu bletbe und nur alle Lage 
einen neuen Cindrud in mid aufnehme, fo bin id dod zu— 
weilen gezwungen, aud) darin Rubetage zu madden, damit ed 
fic) nidt verwirre. Heut ſchreib id) wenig, weil id dtefe Lage 
jo biel al8 möglich bet meiner Arbeit bleiben mug und e8 dod 
nidt iiber mid) gewinnen fann, das Schöne, was mir vor den 

F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. 1. 4 
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Füßen liegt, nicht aufzuheben, wie Falftaff jagt. Dazu ijt das 
Wetter brutto und falt; da giebt es feine redjte Erzähllaune. 
Der Papſt tft fterbend oder fdon todt; „wir werden aljo redt 
bald einen neuen befommen”, jagen die Staliener febr gleid- 
giiltig; und da ſein Tod dem Carneval feinen Cintrag thut, 
Da die Rirdenfefte mit ihrem Pomp, ihren Aufziigen und ihrer 
ſchönen Muſik immer fortgehen, da fie endlid) dic Feierlid- 
feiten bet den Seelenmeſſen und der WAusftellung in St. Peter 
obenein bekommen: jo ift es ihnen ſchon ganz redt, im Falle ed 
nur nidt im Februar gejdieht. — Dak Mtantius meine Lieder 
germ und diel fingt, frent mid redt fehr. Grüßt und fragt ibn 
bod) aud, warum er nidt fein Verjpreden halt und mir ein- 
mal fdretbt? Ich babe thm ſchon mehreremal gejdrieben, näm⸗ 
lid) Noten. In dem Ave Maria und in dem Choral ,, Aus tiefer 
Noth” find Stellen jehr ausdrücklich für ihn gemadt, und er 
wird fie erquidend fingen. Beim Ave, das ein Gruß an die 
Maria ijt, fingt namlid ein Tenor (id Habe mir etwa einen 
Singer dabei gedadt) dem Chor immer Alles vor und gan; 
allein. Da das Stück nun in Adur ift und bet den Worten 
, benedicta tu‘ etwas in die Hohe geht, fo mag er fein hohes 
A nur vorbereiten, — flingen wird e8 jdon. Yat Euch dod 
bon ifm ein ,, Lied bom fdledten Lebenswandel” vorfingen, das 
id) aus Venedig an Devrient gejdhidt habe. Das Ding ijt fo 
zwiſchen Wonne und Versweiflung, und er wird e8 fon finger; 
zeigt es aber nicht weiter, jondern [aft es nur unter 40 Augen 
bleiben. Aud) Rietz* ſchweigt, und ich ſehne mid dod gar zu 
ſehr nad) feiner Geige und feinem tiefen Spiel, das mir ganz 
vor die Seele fommt, wenn id) feitte liebe, zierliche Hand jebe. 
— Sd ſchreibe jest taglid an den ,Hebriden und ſchicke fie ihm, 
jobald fie fertig jind. €8 ift ein Stück fiir ibn; ganz wunbder- 
lih. — Bon meinem Leben das nadftemal; ich arbeite fleigig 
und lebe fehr froh und glücklich; mein Spiegel ſteckt voll ita- 
lienijder, englifder und deutider BVifitenfarten; alle Abende 
bin id) bet Befannten; es ift eine babylonijde Spradverwir- 
rung in meinem Ropf, denn Englifh, Stalientid, Deuiſch und 
Franzöſiſch freugen ſich darin. Vorgeſtern mute id) wieder den 
papfiliden Sängern vorphantafiren. Die Kerls Hatten fid fiir 


* Der Violinfpieler Chuard Riek, — einnaher Freund Mendel3fohn’s. 
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mid) eigens das allerverjwidtefte Thema ansgedadt, weil fie 
mid auf's Glattets führen wollte; fie nennen mid aber l'in- 
superabile professorone und find iiberhaupt febr artig und 
freundlid. Yun wollte id) Gud) die Sonntagsmuſiken in der 
Sirtina, Die Soirée bet Torlonta, den Vatifan, St. Onofrio, 
bie Aurora vow Guido und andere Rleinighkeiten beſchreiben; 
aber das nächſtemal. Die Poft geht, und das Blatt mit ihr. 
Meine Wünſche find aber bei Euch, heut wie immer. 
Felix. 


An den Profeſſor Zelter in Berlin. 


Rom, den 1. December 1830. 
Lieber Herr Profeſſor! 


Ich komme eben vom Quirinal herunter, wo der Papſt 
geſtern Abend geſtorben iſt, und da nun wohl in der nächſten 
Zeit ſich zum Schreiben wenig Muße finden wird, ſo will ich 
nicht ſäumen, Ihnen heut für Ihren lieben Brief zu danken 
und Sie zu bitten, mir, ſobald es Ihre Zeit erlaubt, wieder 
einige Zeilen zukommen zu laſſen. Sie wiſſen, wie Sie mich 
jedesmal dadurch erfreuen, und ſo hoffe ich bald wieder etwas 
von Ihrer Hand zu erhalten. Den verlangten Bericht nun 
von hier anzufangen, wird mir ein wenig ſchwer, weil ſo un— 
endlich viel zu erzählen, ſo mannigfache herrliche Eindrücke 
zu beſchreiben ſind, daß man nicht weiß, wo man anfangen ſoll. 
Der Eindruck des ganzen Roms iſt ſo ernſthaft, ſo durch und 
durch in's Innere dringend und ſo heiter erhebend, wie man 
ſich das Leben des Alterthums vorſtellen möchte: andere 
Trümmer ſind niederſchlagend und melancholiſch, die Ruinen 
hier ſind die feſteſten Denkmäler einer reichen Vergangenheit, 
und wenn mich anderswo Alles an die Zerſtörung und den 
Untergang erinnerte, ſo freue ich mich hier der ewig bleibenden 
Größe und Allgewalt. So ſteht das Coloſſeum und die Baſi— 
lika des Conſtantin da, und jeder Menſch, der ſieht, wie alles 
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das and) von Menſchen gemadt ift, muß fid) erhoben fiihlen. 
Aud verdanke id) dem, was nidt die eigentlide, unmittelbare 
Muſik tft: den Ruinen, den Bildern, der Heiterfeit der Natur, 
am meijten Muſik. — Von der muſikaliſchen Muſik (wenn id 
jo jagen darf) babe id) aber and) fon manderlei und In— 
tereffantes, erfahren und will es herzuzählen juden. Die 
Cappella del sommo pontifice (bie päpſtliche Rapelle) babe 
id viermal gehört, zweimal im Quirinal (Der Sommerwohnung 
des Papſtes), etnmal in ©. Carlo und vorigen Sonntag in 
dev Girtinifden Rapelle. Es ift ein Chor von Geiftliden, 
Die nur in Gegenwart des Papftes oder jeines Stellvertreters 
finger; ihre regelmäßige volle Anzahl iſt 32, dod follen fie fel- 
ten vollzählig fein. Der Director felbjt fingt mit und dirigirt 
mit fener Stimme, indem er Allen einhilft und vom tiefen 
Bap jdnell gu einem Oiscant-Cintritt in’s Falfett iiberfpringt, 
wo es Noth thut. Rnabenftimmen find gar nidt dabei und 
bis jest mie dabei gewefen, und Baini, der darüber flagte, dak 
ji von Jahr zu Jahr weniger Soprane finden, nahm es faft 
libel, als id) fragte, ob man dem Mangel nidt durch Knaben- 
ſtimmen abbelfer wolle. Was mar von der befonderen Art des 
Bortrags zu erzählen pflegt, der ſich durch Tradition in der 
papftliden Rapelle fiir die Paleftrina’ jhe Mtufif erhalten haben 
joll, jo habe id) Davon fehr wenig bemerfen können. Die eingige 
Eigenthümlichkeit in ihrer Art gu fingen fand ich darin, dak 
fte meiſtentheils und fajt durchgängig mit der duferften Rraft 
ibrer Stimmen fingen umd die langen Noten aus voller Kehle 
in gleider Stärke aushalten, jo daß wir es bei uns, glaub’ id, 
fehlerhaft nennen wiirden; es thut aber bet den ſchönen, breiten 
Stimmen der Bäſſe und aud bei den Tenören zuweilen ſehr 
gut, mur bet den Oberftimmen wird e8 oft zu einem widrigen 
Kreifden. Cine andere Cigenthitmlidfeit ware mod) etwa das 
Beibehalten der fleinen Verzierungen und Trillerden, wie fie 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts beliebt waren; indeffen 
ift Das wobl faft ein Fehler zu nennen, da fie alle Mittetftim- 
men ohne Unterſchied mit diejen Zujesungen bereidern, fo dak 
zuweilen jonderbare linge gum Vorſchein fommen. Statt 
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durchgängig ſtatt und ſtatt ähnlicher 
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denken, weldje jonbderbare Wirkung dies nun hat, wenn es 
burd) eine ganze Meſſe in allen Mittelftimmen durdgefithrt 


wird. Die Art übrigens, ftatt au finger 
ky-ri-e - 
und iiberhaupt ihre Manier, 





' ky - rm - e - - 
Die Noten ganz ineinander herüberzuziehen, ijt zuweilen ſehr 
an ihrer Stelle, und giebt dem Ganzen einen ſchönen weiden 
Klang, und wenn aud ju Zeiten ganz feltfame DOiffonanjzen 
daraus entſtehen, jo thut aud) das in der Muſik, die fie finger, 
gar nidt übel; bet Sebaſtian Bach follten fie es wohl bleiben 
laſſen. Ihre Muſik ijt, wie iby feierlider Gottesdienſt, ſehr ge- 
{hict auf großen Effect berednet und bringt ibn aud) hervor. 
Die Leute wundern fid, daß der Paleftrina hier jo viel Wir- 
fung thue und in Deutſchland weniger, und dod ift e3 gan; 
natürlich: bor jedem Muſikſtück fingt der ganze Chor die Re- 
ſponſorien, und gwar fo, dag Tenor und Bak immer in Terzen 
gehn, und Wt und Sopran unisono mit dem Baß in Octavert. 


So 3 8. Sass tf 
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Das dauert oft fehr lange, und wird ebenfalls mit voller 
Stimme fo ftarf als miglid gefungen, und wenn fie mm end- 
lid eins von jenen Stiiden anfangen, fo thut meiftens {don 
der bloße Klang des erften Accordes eine ſchöne Wirkung. Sa 
in den Reſponſorien ſelbſt bringen fie zuweilen, aber ſehr fel- 
ten, vollkommene Schlußfälle an, und and das madt fic dann 


gan; pradtig umd ift eben nichts als — ud) 


a 
blog im unisono finger fie Refponjorien, 3. B. folgendes, das 
fie febr oft wiederbolen, und das id anf dem Quirinal nad- 
geſchrieben: 
allegro. 
ff. a a. 
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(Die Worte find wohl nidt fo, dod fpreden fie jo undentlid 
aus, dag man nidt unterjdeiben fann, was fiir Worte, oder 
ob fie itberbaupt welche fingen.) Nun löſen fic) aud) die vor- 
fingenden Prieſter ab, und jeder folgende jest in einem gan; 
verfdiedenen Zon ein; id) hörte 3. B. den Chor in Ddur 
ſchließen, dann eine kleine Pauſe, und nun fing der folgende 
Geiſtliche in Bmoll an: 





Do - *- - = «= - + mi- num 


Es madt eine ganz feltjame Wirfung, mar verliert gan, und 
gar bas Gefühl einer Tonart und folgt mun ohne Faden den 
Loner, die herauf und herunter fteigen, bis denn der erfte Klang 
eines Muſikſtücks fid) wieder ausbreitet, Cinem das Gefühl der 
Muſik wiedergiebt und die Ungewifheit vollkommen auflöſt. — 
Dazu wird der Gottesdienft in der Sixtina gehalten, wo die 
„Propheten“ und ,, Sibyllen” und da8 „jüngſte Geridt” von Michel 
Angelo find; der Papft figt auf dem Throne, umgeben vor allen 
Cardinälen, deren jedem wieder fein Wht im dem violetten 
Mantel zu Füßen fist. Sdhaaren von Mönchen, jungen Geift- 
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lidjen fnieen außerhalb; das Ganze madt cine wunderbar 
ernſte, reide Wirkung. Sie fangen bas erftemal ein Dies irae 
von Baini, dann eines von Pittoni; in S. Carlo eine Meffe 
von Paleftvina; in der Sixtina ein Motett von Allegri. Ubri- 
gens hatte id) Gelegenheit, mit einem papftliden Sanger, und 
zwar dem primo tenore aus einem Blatt etwas von Pale- 
jtrina gu fingen, und bebaupte, dak id) dte Noten beffer ge- 
troffen babe, als er; er febte fehr unfider ein. Nun ijt jeden 
Tag Requiem fiir ben Papſt, und id) werde fie nicht verjaumen. 
— Beifolgender Brief ift vom Wbbate Santini, der eine aus— 
gezeichnete muſikaliſche Bibliothef beſitzt; er hat mebrere jeiner 
Partituren fiir Sie abjdreiben und zierlich einbinden laſſen und 
wartet nur auf eine Gelegenheit, fie Ihnen zuzuſchicken; es find 
vier dicke Bande, meiſtens Paleſtrina'ſche Muſik enthaltend; er 
ijt e8, Der den ,, Lod Jeſu“ überſetzt hat und in Neapel zur Wuf- 
führung bringt; in einem Brief, dew er vow dort ans erhalten 
hat, heißt e8 unter Anderm: Tutti i nostm dilettanti non 
vogliono udire adesso che musica di Graun et di Hen- 
dele; tanto é vero, che il vero bello non si pud perder mai. 
Gr nimmt fid) vor, nod) mehr deutſche Muſik bier bekannt zu 
maden, und überſetzt zu dem Ende Shre Motette: „Der Menſch 
lebt und beftebet’ und Seb. Bad's ,,Singet dem Herrn ein 
neues Lied’ in's Lateinijde und den ,Subdas Waccabaus" von 
Handel in's Italieniſche. Cr ift die Gefalligkeit felbft und 
ein ſehr liebendwiirdiger alter Herr. Wenn Sie ihm bei Ge- 
legenheit Manches von deutſcher Muſik könnten zukommen 
laſſen, fo ware fein höchſter Wunſch erfüllt; denn all’ fein Sin— 
nent und Lradten geht nun dabin, die dentide Kirchenmuſik in 
Stalien einzuführen, und er befigt von Seb. Bad) bis jest nur 
bie gedrudten Wtotetten und das Magnificat, von Graun mir 
bas Te deum umd die „Paſſion“; Trautwein fteht mit ihm in 
BVerbindung, glaub’ igh; er hat ihm wenigftens ſchon Mehreres 
gejdict, und anf die Seb. Bad’ jhe Paffion wartet er taglid 
mit Ungeduld. — Von meiner perfonliden Bekauntſchaft mit 
BVaini und mehreren von der papftliden Rapelle, vow ihren 
Compofitionen u. ſ. w. ſchreibe id) das nächſtemal; ebenfo 
aud) bon der übrigen Rirdenmufif, den Orgeln, dem Gefang 
ber Nonnen u. f. w. Auch von den Cheatern, dem Ordefter 
und den mufifalifden Geſellſchaften Habe ich viel Luftiges zu 
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erzahlen; aber das Glockenläuten und die gedampfter Trom— 
men draußen rufen mid ab. Es ift itbrigens warme Früh— 
lingsluft, Sonnenſchein, und id) jdjreibe bei offenem Fenijter. 
Leben. Sie wohl und gedenker Sie freundlid 
Ihres treuen 
Felix Mtendelsfohn Bartholdy. 


anna re 


An feine Familie. 


Rom, den 7. December 1830. 


Rum ansfiihrliden Brief, ven id) ſchreiben wollte, fomme 
id aud) heute nidt. Gott weiß, wie die Rett hier verfliegt. Sn 
dieſer Wode Habe ich mehrere febr liebenswürdige englijde 
Familien fermen gelernt, die mir and wieder vergniigte Abende 
im Winter verfpreden; mit Bunfen bin id fehr viel; and 
Baini denke id recht auszukoſten. Sd glaube, er halt mid fiir 
einen ,,brutissimo Tedesco“, ſo dag id) ibn gan; pradtig 
fermen lernen fann. Mit feinen Compofitionen freilich ijt es 
nidjt weit Her und jo itberhaupt mit der ganzen Muſik bier. 
An Luft möchte es wohl nicht feblen; aber ed feblt an den Mit— 
teln gänzlich. Die Orcheſter find unter allem Begriff; als prima 
donna assoluta ijt Ville. Carl* fiir die Saijon an den beiden 
Hauptibeatern engagirt, ift fon eingetroffen und fängt an la 
pluie et le beau temps ju maden. Die papftliden Sanger 
jogar werden alt; find faft ganz unmuſikaliſch, treffer jelbft die 
herkömmlichſten Stiide nidt ridtig, und der ganze Chor befteht 
aus 32 Gangern, bie aber mite beijammen find. Concerte wer- 
den in Der fogenannten philharmonitjden Geſellſchaft gegeben, 
aber nur am Clavier; Ordjefter ijt nidt dabei, und als fie neu- 
lid) verjuden wollten, die Sdhipfung von Haydn zu geben, fo 
Hielten e8 die Suftrumente fiir unmiglid, fie zu fpielen. Wie 
die Blaſe-Inſtrumente gar klingen, davon hat man in Deutfd- 


* Früher Sängerin am Königlichen Theater yu Berlin. 
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land nirgends eine Ahnung. — Oa mim der Papſt geftorben 
ijt, Den 1l4ter das Conclave anfangt, und alfo mit den Ceremo- 
nien Der Beerdigung und denen der Erhebung des neuen Pap- 
ſtes ein grofer ‘Sheil des Winters hingeht und fiir alle Muſik 
umd größere Geſellſchaften verloren wird, fo zweifle id faft, daß 
id) Hier zu einer ordentliden odffentliden Unternehmung fommen 
werde; bin auch wenig betriibt darüber, denn innerlich genieße 
ich hier ſo viel und Mannigfaches, daß es wohl wenig Schade 
iſt, wenn ich es eine Weile mit mir herumtrage und zu ver—⸗ 
arbeiten ſuche. Die Aufführung der Graun'ſchen „Paſſion“ in 
Neapel und namentlich die UÜberſetzung von Seb. Bad zeigen 
nur, wie Das Rechte dennoch durchdringen muß. Den lebendi— 
gen Sinn der Lente werden ſie nicht ergreifen und nicht ent- 
zünden; aber es iſt damit nicht ſchlechter, als mit dem Sinn 
für alle anderen Künſte, eher noch beſſer; denn wenn man einen 
Theil der Logen von Raphael durch eine unſägliche Rohheit 
mid einen unbegreiflichen Barbarismus weggekratzt ſieht, um 
Inſchriften mit Bleiſtift Platz zu machen; wenn der ganze An- 
fang der aufſteigenden Arabesken völlig vernichtet ijt, weil Sta- 
liener mit Meſſern und Gott weiß wie, ihre erbarmliden Na⸗ 
men eingefdrieben Haber; wenn einer unter den Apoll von 
Belvedere mit groper Emphaſe und nod größeren Budftaben 
hinmalt: „Chriſtus“! wenn mitten vor dem jüngſten Geridht von 
Michel Angelo ein Wltar aufgeridtet ijt, jo grok, dag er gerade 
Die Witte des Bildes überdeckt und jo das Ganze ftdrt; wenn 
bird die Herrliden Sale der Villa Madama, wo Giulio Ro- 
mano die Wände gemalt hat, das Vieh getrieben und Kraut 
darin aufbewahrt wird, blos anus Gleidgiiltighit gegen das 
Schöne: — jo ift das wohl nod viel jhlimmer, als jdledte 
Ordefter; und Maler mug das mehr ſchmerzen, als mid er— 
barmilide Muſik. Das Volk iſt wohl innerlich angegriffen und 
zerſtreut. Sie haben eine Religion und glauben ſie nicht; ſie 
haben einen Papſt und Vorgeſetzte und verlachen ſie; ſie haben 
eine glänzend helle Vorzeit, und ſie ſteht ihnen fern; — da iſt 
es kein Wunder, wenn ſie ſich nicht an der Kunſt erfreuen, 
— wenn ihnen ſogar alles Ernſtere gleichgültig iſt. Die In— 
differenz bei dem Tode des Papſtes, die unziemliche Luſtigkeit 
bei den Ceremonien iſt wirklich entſetzlich. Ich habe die Leiche 
auf dem Paradebett geſehen, und die Geiſtlichen, die umherſtan⸗ 
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Den, fliifterten fortwabrend mit etnander und lachten Dann anf. 
— Sebt, wo fiir feine Seele Meſſen gelefen werden, zimmern fie 
in Derfelben Kirche fortwahrend am Geriifte des Ratafalls, fo 
Daf man ‘bor dem Hallen der Beilſchläge, vor dem Larmen der 
Arbeitslente yom Gottesdienjt nichts hören kann. Sobald die 
Cardinale im Conclave find, fommen die Satiren auf fie ber- 
aus, wo fie dann 3. B. die Litanet parodiren umd ftatt der 
Ubel, um deren Ende fie bitten, immer die Cigenfdjaften der 
woblbefannten Cardinale nennen; oder wo fie eine ganze Oper 
von Cardinälen aufführen Laffer; wo einer der primo amo- 
roso ein anderer tiranno assoluto, ein dritter Pampentpuger 
ift, u. ſ. f. Go kann e8 nidt fein, wo die Leute ſich an Kunſt 
erquicien ſollen. Früher war e8 midt beffer; aber fie Haber 
Daran geglaubt, und das madt den Unterjdied. Die Natur 
aber und Die warme Decemberluft und die Linie vom Albaner- 
berge bis in's Meer hinunter: das ijt Alles nod fo geblieben; 
ba können fie feine Namen einſchneiden und keine Inſchriften 
dichten, — das genießt jeder friſch und für ſich allein, und das 
iſt es, woran ich mich halte! Ein Menſch fehlt mir hier, dem 
ich Alles ſehr offen mittheilen könnte; der meine Muſik beim 
Entſtehen läſe und mir doppelt lieb machte; bei dem ich mich 
ſo recht vollkommen erholen und ausruhen und recht aufrichtig 
von ibm lernen könnte (er brauchte drum gar nicht ein ſehr 
weiſer Mann gu fein). Oa aber die Baume nicht in den Him- 
mel wadfen ſollen, wie es heißt, fo wird der Menſch wohl fid 
hier nicht finden, und ein Glück, das ich fonft überall in febr 
reichem Maße hatte, wird mir gerade hier fehlen. Muß aljo 
hier fiir mid) brummen, und e8 wird {don fo redt fein. 
Felirx. 


An ſeinen Vater. 


Rom, den 10. December 1830. 
Lieber Vater! 


Dem Tage nad iſt es heute ein Jahr, dak wir Deinen Ge- 
burtstag bei Henſels feierten, und da laf mich thun, als ware 
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e8 jet wieder fo, und laß mid) Dir Ciniges ans Rom erzählen, 
wie damals aus London. Als Geſchenk denfe id) morgen meine 
alte Ouvertüre zur ,,etufamen Inſel“* fertig yu fdreiben, umd 
wenn id) Dani Darunter ſetze: „den 11. December”, und da8 Heft 
in die Hände nehme, jo ift es mir, al8 follte id) es Dir gleid 
geben. Ou wilrdeft dann freilidh fagen: Ou könnteſt es nicht 
leſen; aber id) bitte Dir dod) das Beſte gebradt, was id) ma- 
chew Farm, und wenn mir an jedem Tage wohl ſchon fo ijt, als 
müßte id) das thun, jo ift e8 bod mit einem Geburtstage was 
Eigenes; ich wollte, id) ware da. Bon meinem Glückwunſch 
lag mid ſchweigen. Ou weißt ihn ja und weikt, wie id und 
wir Wile an Dein Glück und Deine Heiterfeit gebunden find, 
und daß id Dir nichts wünſchen fann, was und nidt Allen 
Doppelt 3u Theil witrde. Hente ift Feiertag. Ih freue mid, 
wenn id) dente, wie froh es bei Gud ausfehen mug. Und in- 
bem id) Div erzähle, wie glücklich id bier lebe, ift es mir 
andj, als brächte id) Dir einen Glückwunſch. Wirklich ift fiir 
mid) etre Sett, wie diefe, wo fid) Ernft und Annehmlichkeit ver- 
einigen, ſehr erquidend und woblthuend. Jedesmal wenn id 
im mein Zimmer trete, freue id) mid) von Neuem, dak id nidt 
den folgenden Lag weiter muß — dak id fo Manches rubig 
anf Morgen verfdiebern darf — dag id in Rom bin! Was mir 
Die Zeit her durd den Kopf fubr, wurde gleid) wieder von An- 
Derem verdrängt, und die Cindriide jagten einander, wabrend 
ſich Hier Wiles gehörig ausbreiten fann. Sd glaube, dak id 
nod mie mit jo vieler Luft gearbeitet habe, und wenn id Wes 
ausführen joll, was id) vornehme, fo mug id den gangen 
Winter dabei bleiben. Freilich enthehre ich die große Freude, 
das Fertige Cinem mitzutheilen, der ſich daran freut und darauf 
eingeht; aber das treibt mid) gerade wieder zum Arbeiten, weil 
mir felbft Alles am beſten gefallt, jo lange id mitten drin bin. 
Und nun verknüpft fid) das mit den vielen Feterlidfeiten, Felten 
aller Art, die fiir ein paar Tage einmal das Arbeiten verdran- 
gett; umd da id mir borgenommen babe, foviel id Fann gu ſehen 
und zu genießen, laſſe id) mid) durch die Arbeit nicht hindern 
und komme dann defto frifder wieder dazu zurück. Es ift wabhr- 


* Später unter dem Namen ,,Ouvertiire zu den Hebriden“ her: 
ausgegeben. 


60 


lidh ein herrlideds Leben. Mit der Gefundbheit geht e& mir gan; 
wohl; nur greift die warme Luft, namentlich der Scirocco, 
die Nerven fehr an, und id mu mid hüten, Abends ſpät und 
viel Clavier gu fpielen. Aud) wird eS mir jest leicht, fiir ein 
paar Tage dem yu entgehen, weil id in den vorigen Woden 
faft jeden Abend Habe fpielen miiffen. Bunſen, der mid) immer 
ermahnt, ja nicht gu fpieler, wenn e8 mir nidt gut ware, gab 
geftern eine große Gefellfdaft, und da mußte id) dod eran. 
Es war mir aud) lieb, weil ich mehrere angenehme Befannt- 
ſchaften dadurch gemadt habe, und weil namentlich Thorwald- 
jen fid) jo freundlid) gegen mich ausgelproden bat, dak id) gar; 
ſtolz davauf bin, da ich ihn al8 einen der größten Männer ver- 
ehre und immer bewundere. Gr ift ei Menſch wie ein Lowe, 
umd es erquidt mid, wenn id) mur fein Gefidt anfehe; man 
weif da gleid, daß er ein Herrvlider Künſtler fein mug; er fieht 
fo far aus den Augen, als miiffe ſich Wiles in ihm zu Form 
mid Bild geftalten. Dazu ijt er ganz fanft und freundlid 
und mild, weil er fo ſehr hod ſteht; und dod glaube id, dak 
er fic) an jeder Kleinigkeit erfreuen fann. Es ijt fiir mid ein 
wirflider Genug, einen groper Mann yu ſehen und gu denken, 
daß der Urheber von Dingen, die ewig bletben jollen, in ſeinem 
Leben und mit feiner Cigenthiimlidfeit vor mir fteht und ein 
Menſch ift, wie die andern eben aud). 


Den llten Morgens. “Nun ift der eigentlide Ge- 
burtstag; es find mir eben ein paar Noten dazu etngefallen, 
und wenn fie aud) nidts taugen, fo war gewöhnlich an mei- 
nem Glückwunſch aud nidt viel. — Fanny mag den zweiten 
Theil dazu madden; id fdreibe nur, was mir in den Sinn 
fam, al8 id) in die Stube trat, wo die Gone wieder jdien, 
und Dein Geburtstag war. 
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Eben war Bunſen hier, der läßt Dich ſehr grüßen und 


alles Glück Dir wünſchen. — Er iſt gegen mich die Freundl 
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feit und Aufmerkſamkeit ſelbſt, und id) dene, wir vertragen uns 
ſehr gut, dba Ou mid danad fragteft. P. haft Ou mir mit ein 
paar Worten in feiner ganzen Unliebenswiirdigfett in’s Ge- 
dächtniß gerufen, freilid) ift der Abbate Santini gegen ihn ein 
obfcurer Mann; denn er madt fid nidt durch Ungefalligfeit 
und Widtigthuerei bedentender, als er ift. Gerade aber wie 
P. etter von jenen Sammlern ijt, die Cinem die Gelehrjamfeit 
und die Bibliothefen durd ihre Engherzigkeit zuwider madden, 
jo ijt Santini ein eter Sammler im beften Sime des Worts. 
Ob feine Saden groper Werth an Geld haben, ift ihm einer- 
let; — drum gicbt er Alles ohne Unterſchied gern weg und ſucht 
nur immer Neues zu befommen; denn ibm liegt befonders an 
der Verbreitung und allgemeinen Kenntniß feiner alten Muſik. 
Sd habe ihn nod nicht ſeitdem gefehen, weil er jest alle Mtor- 
gen ex officio in feinem violetten Rleide in St. Peter figuriven 
mug; — aber hat er fic) eines alten Textes bedtent, fo wird er 
e8 ohne Weiteres jagen, da er fic) nichts daraus madt, der 
Erſte zu fein. Er ift eigentlid ein beſchränkter Menſch, und das 
halte id) in gewiffem Sinne fiir ein großes Lob; denn wie er fein 
muſikaliſches oder fonftiges Lumen ift und aud auferdem mit 
dem Kloſterbruder, der ergriinden will, viel Whnlidfeit hat, fo 
weiß er fid) genau auf feine Sphare yu befdranfen. Die Muſik 
intereffirt thn eigentlich) midgt viel, wenn fie nur im feinem 
Schranke fteht; und er ift und Halt ſich fiir nichts, als einen 
rubigen, fleißigen Arbeiter. Daß er langweilig ift und and 
zuweilen nidt ohne Sdharfe, muß man freilid) gugeben: bat 
und verfolgt aber cin Menſch eine beftimmte Ridtung, und bildet 
er fie nad) Kräften aus, um damit den anderen Menſchen ju 
niigen und die Gade weiter zu bringen, fo habe id ign Lieb 
und glaube, Dak ihn ein jeder achten joll, einerlet, ob er lang- 
weilig oder angenehm fei. Ich wollte, Ou läſeſt das P. vor. 
Mid madt es jedesmal innerlidft grimmig, wenn Menſchen, 
die gar feine Ridtung haben, fid) damit abgeben wollen, über 
Andere 32 urtheilen, die etwas wollen, und fet es das Kleinfte, 
und id) Habe deshalb einem Muſiker hier neulid) in einer Ge: 
felljdaft nad Rraften gedient. Der wollte mun gar iiber Mo— 
zart fpreden, und wetl Bunſen und feine Schweſter Paleftrina 
lieben, ſuchte er fic) bet ihnen dadurch eingufdmeideln, dag er 
mid 3. B. fragte: was id) denn über den guten Mozart mit 
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ſeinen Sünden dadjte? Ich antwortete ihm aber: ich meineds- 
theils ließe gleid) meine Gugenden im Stich und nabme Mo— 
zart's Sünden dafür; wie tugendbaft er fet, könne id aber 
nidt beftunmen. Die Leute fingen an ju laden und batten 
ihre Freunde daran. Dag fold Volk ſich nicht einmal vor den 
großen Namen {deren will! Indeß ift es ein Croft, dag es in 
allen Künſten daffelbe ift, dba die Mtaler es Hier midt beſſer 
maden. Es find furdtbare Leute, wenn man fie in threm 
Café: Greco fiken fieht. Ich gehe and faft mie Hin, weil mid 
jo febr vor ibnen und ihrem ebtingéort graut. Das ijt ein 
kleines, finfteres Bimmer, etwa acht Sdritt brett, und auf der 
einen Seite Der Stube darf man Tabak rauden, auf der andern 
aber nicht. Da figen fie denn auf den Bänken umber, mit dew 
breiten Hiiten auf, große Schlächterhunde neben ſich, Hal, 
Baden, das ganze Gefidt mit Haaren zugededt, maden einen 
entſetzlichen Qualm (nur auf der einen Seite de Zimmers), 
jagen einander Grobbeiten; die Hunde forgen fiir Verbreitung 
bon Ungeziefer; eine Halsbinde, ein Frat waren Neuerungen; 
— was der Bart vom Gefidt frei lagt, das verſteckt die Brille, 
und fo trinken fie Kaffee und fpreden von Tizian und Porde— 
none, als ſäßen die neben ihnen und triigen aud) Barte und 
Sturmbiite! Dazu maden fie fo franke Madonnen, ſchwächliche 
Deilige, Mildhbarte von Helden, daß man mitunter Luft be- 
ommt drein zu ſchlagen. Aud) das Bild von Tizian im Vatifan, 
nad dem Ou mich frägſt, ſcheuen die Hollenvidter nicht. Es 
Hat ja feinen Gegenſtand und feine Bedeutung, fagen fie, und 
dag ein Meiſter, der fid) lange Zeit voll Liebe und Andacht mit 
einem Bilde befdaftigt, dodj woh! fo weit miiffe geſehen haben, 
alg fie mit ihren bunten Grillen, das fallt keinem ein. Und 
wenn id) mein Lebenlang nichts weiter thun könnte, fo will 
id allen denen, die vor ihren Meiſtern feinen Rejpect haben, 
bie herzlidften Grobbeiten fagen; dann hatt’ id) {don ein gutes 
Werf gethan. Go ftehen jie aber umd ſehen dieje Pradt der 
Erſcheinungen, von der fie feine Ahnung haben, und wager 
Dann fie zu beurtheilen. Auf dem Bilde find drei Stufer oder 
Stadien, oder wie On es ſonſt nennen willft, angenommen 
(wie auf der ,, Sransfiguration” aud). Unten ſtehen Märtyrer 
mb Heilige, leidend, ouldend und gedriidt vorgeftellt; es liegt 
anf allen Gefidtern Sdwermuth, faft Ungeduld; einer in 
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einem reichen Biſchofskleide blidt fogar mit der lebhafteften, 
ſchmerzlichſten Sehnjudt in die Hobe, als ob er weinte, und 
dod) kann er nicht ſehen, was über ibnen allen {don ſchwebt, 
und was wir wiſſen, die wir vor dem Bilde ſtehen. Über ihnen 
amid in einer Wolke figt die Mtaria mit dem Kinde, voll 
Heiterfeit und von Engeln wmgebert, die viele Kränze gewun- 
den haben; und das Sefusfind Halt einen davon, und es ift, 
alg midte es die Heiligen unten gleid) befrangen, und als btelte 
Die Mtutter es fiir den Augenblick nod zuriid. Der Contraft von 
den Schmerzen und Leider unten, wo der heilige Sebajtian fo 
finjter und faft gleidgiiltig aus dem Bilde herqusfieht, gegen 
Die hohe ungetrübte Heiterfeit in den Wolken, wo ihnen die 
Kränze [hon bereit find, ift ganz herrlich. Hod itber der Gruppe 
der Maria fdwebt nod) der heilige Geift, von dem ein Helles, 
ſtrahlendes Lidt ſich ausbreitet, und ſo madt er den Schlußſtein 
des Ganzen. Chen fallt mir nod eit, Daf Goethe im Anfang 
ſeines erften Anfenthalts im Rom bas Bild beſchreibt und be- 
wundert, Dod habe id) das Bud) nidt mehr hier und fann es 
aljo nicht nadlejen, i wie fern e8 mit meiner Erzählung ſtimmt. 
Gr jpridt ausführlich davon; e8 war damals im Quirinal und 
ijt erft jpdter nad dem Batifan gefommen. Ob es num auf 
Hejtellung gemadt ijt, wie jene behaupten, oder weshalb jonft, 
ijt gang einerlei. Cr hat jeinen Sinn und feine Poefie hinein- 
gelegt, umd jo ift es fein eigen geworden. Shadow, mit dem 
id gern und oft zuſammen bin, weil er überhaupt und nament- 
lid in jeinem Fade ſehr mild, klar und rubig urtheilt und mit 
Beſcheidenheit alles Groge erkenm, meinte neulich, Tizian habe 
nie ein gleichgültiges und langweiliges Bild gemalt, und ich 
glaube, er hat Recht; denn Leben und Begeiſterung und die 
geſundeſte Kraft ſpricht aus Allem, was er dargeſtellt hat, und 
wo die ſind, da iſt's gut ſein. — Das iſt nun aber das Schöne 
und Einzige hier: daß man lauter Sachen ſieht, die tauſendmal 
beſchrieben, beſprochen, gemalt, beurtheilt ſind, gut und ſchlecht; 
von den größten Meiſtern und den kleinſten ' Séhilern, 105 lobend 
und tadelnd; und dag die Sachen dennod einen jo frifden 
und erhebenden Eindruck machen, daß ſie jeden nach ſeiner 
Eigenthümlichkeit anders anregen. Man kann ſich hier von den 
Menſchen immer an den Umgebungen erholen, wie in Berlin oft 
umgekehrt. Eben empfange ich Deinen Brief vom 27ſten v. Mts., 
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und es freut mid) herzlich, Manches was Ou darin frägſt, ſchon 
beantwortet zu haben. Die Briefe, um die ich gebeten, haben 
gar keine Eile; ich habe inzwiſchen faſt mehr Bekanntſchaften 
gemacht, als mir Lieb iſt, weil das ſpäte Aufbleiben und Muſi⸗ 
ciren mir zu Rom gar nicht paßt, und ſo kann ich ſie nun mit 
Geduld erwarten. Es ließ ſich früher nicht ſo an, und daher bat 
ich ſo dringend darum. Nur was Du mir von den Coterien 
ſagſt, denen ich nun entwachſen ſei, kann ich nicht recht verſtehen; 
Denn id) weiß, Dak id) und wir alle immer da8, was man ge- 
wöhnlich jo nent: eine abgejdhloffene, an Außerlichkeiten kle— 
bende, leere Gefelligfeit, von Herzen gehaßt und — 
haben. Es iſt aber wohl faſt natuͤrlich, daß ſich unter Menſchen, 
die ſich täglich ſehen, ohne daß ihr Intereſſe ſich verändert, 
denen aud die Theilnahme an dem Offentlichen fehlen muß 
(wie es denn in Berlin, das Theater ausgenommen, wohl der 
Fall iſt), daß ſich bei denen eine luſtige, heitere, eigene Art über 
Dinge zu ſprechen leicht bildet, und dak fo eine beſondere, viel- 
leicht aud) einformige Sprade entfteht; aber das fann nod 
feine Goterie maden. 3h glaube gewik, dag id) mie gu einer 
Coterie gehdren werde, ih mag nun in Rom oder Wittenberg 
jein. Es freut mid, dag das letzte Wort, welded ich ſchrieb, 
ehe Dein Brief fam, war, dak man fid in Berlin von den Um- 
gebungen an den Menſchen erhoten müſſe, und das zeigt wobl, 
daß id) nidt dem Coteriengeift das Wort reden möchte, da der 
Die Menſchen gerade vow einander entfernt. Es thate mir leid, 
wenn Ou von mir oder irgend einem von uns fo etwas, 
anders als augenblidlid, bemerfen könnteſt. Verzeihe mir, 
lieber Vater, dak ich mid fo heftig dagegen vertheidige, aber 
mir ijt fon das Wort im Innerſten zuwider, und Ou ſchreibſt 
mir ja jelbjt in dem Briefe, ich jolle immer gerade heraus reden, 
wie es mir zu Muthe ijt; da nimm mir e8 denn nidt itbel. 

Heut war id in St. Peter, wo die grofen Feierlidfeiten, 


Ubjolution genannt, fiir den Papft angefangen haben und bis 


Dienſtag, wo die Cardinale in’S Conclave gehen, dauern wer- 

den. Das Gebdude ift über alle Vorftellung. Mir kommt es 

vor, wie irgend ein großes Maturwerf, — ein Wald, Felsmaf- 

ſen ober dergleichen; denn die Sdee eines Menſchenwerkes ver- 

fiere ic) immer dabei. tan fieht nad der Decke eben fo wenig, 

wie ſonſt nad dem Himmel. Man verläuft fid) darin, gebt 
F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. J. 5 
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Darin fpazieren und geht fic) bald fehr miide. Es wird Gottes- 
Dienft Darin gehalten und gejungen; man merft es aber erjt, 
wenn man in die Nahe fommt. Die Taufengel find ungefdladte 
Riefen; die Tauben colofjale Raubvögel; man verliert alle 
Sdee von Augenmak und Verhaltnig; und dod wird Cinem 
jedeSmal das Herz weit, wenn man unter der Ruppel ſteht 
und bis hinauf in einem Blicke fieht. Nun ift bent im Schiff 
ein ungebenrer Katafalk aufgeridtet, ber etwa diefe Form hat *. 
Qn der Mitte unter den Säulen fteht der Garg; gejdmadlos 
ijt das Ding, und dod) macht es einen tollen Effect. Das obere 
Rud ift nämlich dict mit Lichtern befewt; eben fo die Ber- 
zierungen Darauf; das untere Mund ebenfalls, und über dem 
Sarg hangt eine brennende Ampel; unter den Statuen brennen 
unzählige Lidjter; dazu ijt das Ganze über 100 Fuk hod und 
fteht Cinem gerade entgegen, wenn man Hineintritt. Nun ziehen 
Die Ehrengarde und die Schweizer im Viereck umber; in jede 
Ecke jest fid ein Cardinal in tiefer Trauer mit ſeinen Dienern, 
die grofe brennende Fackeln halten, und dann fangt der Gejang 
an mit Den Reſponſorien, fo einfad und einformig, wie Shr 
ihn fennt. Es ijt das einzige Mal, dak mitten in der Kirde 
gejungen wird, und madt eine wunderbare Wirkung. Secon 
blog, wenn mar unter den Sangern fteht (id) darf das) und fie 
fieht, hat man einen pradtigen Cindrud. Denn da ftehen fie 
alle um ihr coloffales Bud, aus dem fie finger, und das Bug 
ijt wieder mit einer coloſſalen Fackel erleudtet, die davor brennt; 
und wie jie fid) alle in ihrem Ornat drangen, um gut gu ſehen 
und ju finger, und Baini mit feinem Dtondsgefidt, der den 
Takt mit der Hand ſchlägt und dann und wann einmal gewal- 
tig dazwiſchen brüllt; — dann alle die verſchiedenen italieni- 
{den Gefidter gu beobadten: e8 ift cine Freude. Und wie man 
denn Hier mur immer von einem Genug zum andern zu eilen 
hat, jo ift e8 aud in ihren Rirden, namentlidd in St. Peter, 
wo eit paar Schritte gleid) die ganze Scene verändern. 3h 
ging an's äußerſte Ende, und da war ein wunderbarer Anblick. 
DOurd die gewundenen Säulen de8 Hodaltars, der befanntlid 
jo bod wie das Berliner Schloß ijt, und iiber den Raum der 
Kuppel hinweg fah man, perjpectivifd) verfleinert, den ganzen 


* Hier folgt im Briefe eine kleine Zeichnung des RKatafalfs. 
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Katafalk mit feinen Lidtreihen und die vielen Heinen Menſchen, 
bie fic) Herumbrangten. Fangt nun die Muſik an, jo fommen 
bie Cone diel {pater bis dahin, verhallen und verwifden fid 
im unermeplidert Raum, fodak mam die feltjamften, unbeftimm- 
tet Harmonien vernimmt. Wndert man nun wieder die Stel- 
(ung und ftellt fid) born an den Katafalk bin, fo hat man bin- 
ter der Glut der vielen Lidter und der glanjenden Pradt 
gleid) die dämmrige Kuppel voll blauem Duft, und das ift gar 
erft unbeſchreiblich. — Es ijt eben Rom! 

Der Brief tft Lang geworden: id) will ibn ſchließen; ev 
wird gerade zu Weihnadten anfommen. Cin frdhlides Feft 
denn Gud Allen! Bh ſchicke aber auch Geſchenke; die gehen 
iibermorgen ab und fommen zum Sabhrestage der ſilbernen 
Hodyett att; es find da diel frohe Feiertage dicht zuſammen, 
und id) weiß mum nidt rect, ob ich mid heut zu Euch Hindenfen 
joll und Dir, fieber Vater, Glück wiinjden, oder ob id mit 
bem Briefe denfe und zu Weihnadten anfomme und von Nutter 
nidt Durd) die Aufbau-Stube gelaffen werde. Beim Denken 
mug es num bleiben.  ebt aber alle wohl und feid glücklich. 

Felix. 


So eben erhalte ich Euren Brief, der mir die Nachricht von 
Goethe's Krankheit bringt. Wie mir perſönlich dabei zu Muthe 
geworden, iſt nicht zu ſagen. Mir klangen den ganzen Abend 
ſeine letzten Worte: „Wir wollen ſehn, uns bis zu Ihrer Rück— 
kehr aufrecht zu erhalten“ fortwährend in den Ohren und ließen 
keine andern Gedanken aufkommen; und wenn er fort iſt, ſo 
bekömmt Deutſchland für die Künſtler eine andere Geſtalt. 
Ich habe nie an's Land Deutſchland gedacht, ohne mich von 
Herzen zu freuen und ſtolz darauf zu ſein, daß Goethe darin 
lebe, und das Nachwachſende ſieht meiſt ſo ſchwach und kränk— 
lich aus, daß Einem bang um's Herz wird. Er iſt der letzte 
und ſchließt eine heitere, glückliche Zeit vor uns zu! Das Jahr 
endigt furchtbar ernſt. — 
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An den Profesor Selter in Berlin. 


Rom, den 18. December 1830. 
Lieber Herr Profejfor! 


Möge Ihnen der Brief zugleid fiir Ihren Geburtstag, 
fiir Weihnadten und fiir das neue Jahr ein frdhlides Feft 
wiinfden. Sie wiffer, wie meine Gedanken immer bet Ihnen 
find, um Ihre Heiterkeit und Shr Glück zu Hoffen, und fo laſſen 
Sie mid) denn diesmal nichts weiter fagen; am Ende eines 
jo bewegten ernſthaften Sabres, in jo unruhiger verander- 
lider Zeit, ift ed faſt ängſtlich einen Brief zu jdretben, der erft 
nad einigen Woden ankommt, wo fic Vieles wieder verwandelt 
haben kann. Da ſchicke id Ihnen denn etwas Muſik, die bleibt 
bod) ftill ftehen, bid fie anfommt, und bitte Sie, fie freundlich 
aufzunehmen. Es ift ein Choral, den id in Venedig componirt 
habe. Gern hatte id) Shnen etwas Anderes von meinen neuen 
Sachen geſchickt, weil viel beffere darunter find; indeffen batten 
fte alle mehr Blak eingenommen, und id) hatte mir vorgeſetzt, 
mid) auf zwet Bogen zu beſchränken. Aud fagten Sie mir ein- 
mal, e8 fet Ihnen ſowohl fiir fidh, als fiir die Ufademie unan- 
genehm, bak gar nichts Bierftimmiges componirt würde, jon- 
Dern Alles gleid) zweichörig oder adtitimmig; und da died 
Stück ungefabr die Form hat, die Sie mix damals angaben, 
und in fo fern vielleicht mit Ihren Wünſchen ibereinftimmt, 
jo babe id es Ihnen denn abgeldrieben. Halten Sie es filr 
werth, auf der Akademie gejungen zu werden, jo ware mir das 
natiirlid) die größte Freunde. Auf jeden Fall aber bitte id) Sie, 
mir ja recht ausführlich darüber zu ſchreiben, und mir, da id 
die Partitur hier habe, die Stellen und Tacte anzugeben, die 
Shnen recht find; namentlid) find einige Punkte, über die id 
ziemlich ungewiß bin, umd die ich gedndert haber wiirde, wenn 
ji mir bier nicht neue Arbeiten gehauft hatter, und wenn 
e8 mit einem Verſuch gethan gewefen ware: das find mande 
Stellen in den Chorailen, wo die Stimmen unrubig durd- 
einander gehen und abſetzen; fie werden Shnen wohl anf- 
fallen, und es ware jdin, wenn Sie mir eine Veränderung 
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dafür angeben fdnnten. Wud) möchte id) wiffen, ob es Ihnen 
ſtörend erjdeint, dak id) beim Fugenthema die erjte Note des 
Chorals verlangert habe? Ich that es, weil id erſtlich gewohnt 
war, die Melodie fo zu hören, und dann namentlid, weil ſich's 
breiter madt und mebr wie ein Thema, als wenn lauter Vier- 
telnoten bon gleider Geltung darin find. Endlich werden Sie 
in Der Stimmenfiihrung mandes Unpolirte finden; es fommt 
aber aud von obigem Grunde her, da id) ed nicht fehr oft 
habe durdhjehen können, und dann weil niemand bier ift, dem 
id es zeigen konnte; fo zeige ich. es Shnen alfo, und dann iſt's 
fon gut. Fertig find auferdem ein Ave Maria und ein Lu- 
therifder Choral fir 8 Stimmen a capella, ein Pſalm ,,Non 
nobis, Domine“ und ein deutſcher Choral „O Haupt voll Blut 
und Wunder” fir Chor und Ordefter und endlid) eine Ouver⸗ 
titre für's Ordefter. Sie fdienen mir in Ihrem vorigen Briefe 
zu fiirdten, id) möchte, durch Vorliebe fiir irgend etnen der 
großen Meiſter geleitet, mid biel an Kirchenmuſik maden, wm 
mid einer Nadhahmung hingugeben. Das ift aber wohl be- 
ſtimmt nidt der Fall; denn nirgends, glaub’ id, entwächſt man 
dem bloßen Glauben an Namen mehr, als hier, wie man denn 
aud) dafür nirgends mehr Adtung und Ehrfurdt fiir das Ge- 
leiſtete fühlt. — Was wir können und verehren, ift Hier fremd 
und unbefannt; man fieht faft ein, dag e8 fo fein müſſe, und 
dann ftehen wieder unverganglide, ewige Oenkmale vor Cinem, 
Die nad Sabrhunderten von neuem an’s Lidt treten, ohne daß 
man Det Namen des Künſtlers wiffen könnte; da gilt denn nur 
das, was im tieffter Ernſt aus der innerſten Geele gefloffen 
ijt; umd wenn aud die Wfthetifer und Kunſtgelehrten ſich qua- 
lent, von außen hinein bemetfen zu wollen, warum dies ſchön, 
und das weniger ſchön ſei, durch Epochen, Stil und wie alle 
ihre Schubfächer heißen mögen: ſo iſt nur jenes, glaub' ich, der 
einzige unveränderliche Maßſtab für Bauwerke, Malerei, 
Muſik und Alles. Wenn nicht der Gegenſtand allein das Werk 
hervorgerufen hat, fo wird es nie „Herz, zu Herzen ſchaffen“, 
und da iſt dann Nachahmung gleich das Außerlichſte, dem Ge— 
danken Fremdeſte. Freilich kann mir Niemand verbieten, mich 
deſſen zu erfreuen und an dem weiter zu arbeiten, was mir 
die großen Meiſter hinterlaſſen haben, denn von vorne ſoll 
wohl nicht jeder wieder anfangen; aber es ſoll auch ein Weiter— 
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arbeiten nad) Kräften fein, nidt ein todtes Wiederholen 
Des {don Vorhandenen; und wie denn jedes Cigenthiimlidge, 
Aufridtige feinen PBlag cinmal einnehmen muk, wenn aud, in 
jpatejter Rett, das kann man mirgends Herrlider fehen, als in 
Rom, und das ift aud) der Faden, an dem id) durd) alles Ge- 
wirre Der reidhen Muſeen, Gallerien und aller Schönheiten, 
mid) immer fefthalte. Daſſelbe beftatigt mir alles Neue, was 
id jeden Zag ſehe (Dern ich fahre immer nod fort, taiglid 
einen neuen Gegenftand fennen gu lernen); fo weifs id) gleid- 
jam jdon vorher, welden Cindrud id) yu erwarten habe, und 
Da ift Denn das Cintreffen und dennod die Überraſchung ein 
glückliches Gefühl. — 

Die Cardinäle ſind nun im Conclave, alle Ceremonien 
ſind nun vorüber, ich habe täglich die päpſtliche Kapelle ge— 
hört; da iſt es mir nun recht wieder auf's Herz gefallen, wie 
ſonderbar es hier mit Allem geht; ſie ſangen nicht beſonders, 
die Compoſitionen taugten nichts, andächtig waren die Lente 
auch nicht, und das Ganze that doch eine göttliche Wirkung. 
Das kam blos davon her, weil ſie ſich in das Schiff von St. 
Peter ſtellen und da ſingen; nun hallen die Töne in allen 
Ecken und in der Höhe wieder, vermengen ſich, verklingen, und 
die wunderbarſte Muſik entſteht, ein Accord ſchlingt ſich in den 
andern, und woran kein Muſiker zu denken wagt, das bringt 
die Peterskirche zu Stande. Es geht damit aber wieder, wie 
es in allen Dingen hier iſt: ſie mögen thun, was ſie wollen, die 
ſchlechteſten Häuſer bauen, die geſchmackloſeſten Gärten an— 
legen, mittelmäßige Muſiken aufführen, fo iſt Natur und Vor- 
zeit ſo reich, daß Alles ſchön und bewundernswerth wird; auf 
die beiden ſtützt ſich dann aber auch Alles, und wenn man ſich 
nicht die nöthige Gegenwart ſelbſt mitbringen kann, ſo fehlt 
es freilich an allen Ecken. Wenn ich die jungen Muſiker hier 
umherſteigen ſehe und klagen, für Muſik ſei doch eigentlich 
nichts Hier gu holen, und fie hätten ſich ganz andere Vorftel- 
lungen gemacht, und wie ihre Litanei dann weiter geht: ſo 
möchte ich ſie immer mit der Naſe auf ein Säulencapitäl 
ſtoßen, denn da ſteckt die Muſik drin. Was mache ich mir denn 
draus, daß hier im Orcheſter der jämmerliche Fagottiſt puſtet, 
daß die Italiener weder an Malerei, noch an Muſik, noch ſonſt 
die rechte Freude haben? Ich freue mich ganz genugſam daran 
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allein, und es ift mehr Géttlides hier, als man in einem 
Leber faffen fann. Darum thut mir denn die ſchlechte Muſik 
wenig 3 Leide; aber c8 muß geſagt fein, daw fie fdledt tft, 
ber Wahrheit zu Ehren. Co geht e8 denn in allen möglichen 
Beſchäftigungen leije iiber den Winter hinweg; denn heute 
habe id) mod) die Orangen im Freien an der Sonne hangen 
jeben. Und da ic) vom ernften Römerleben gefproden habe, 
jo darf id aud) nidt verſchweigen, daß id) borgeftern anf einem 
grofen Balle war und mehr und mit größerem Vergniigen ge- 
tanzt habe, als je ſonſt im meinem Leben. 
So genieße id) die ſchönſte Miſchung von Luft und Ernft, 
wie fie nur Mom geben kann. Nun grüßen Sie mir alle die 
Shrigen taufendmal und leben Sie wohl und glücklich, wie id 


es hoffe. 
Shr treuer 
Felix. 


AA A 


Wn feine Familie. 


Row, den 20. December 1830. 


Mun habe id) Euch im vorigen Briefe vom ernfthafter 
Römerleben gefproden; da id) aber in meinen Briefen gern 
ſchreiben will, wie id) lebe, fo mug id) diesmal vom luſtigen 
Leben erzählen; denn das hat dieje Wode vorgeherridt. Heut 
ijt Der warmijte Sonnenſchein, blauer Himmel, Hare Luft, und 
an foldjen agen habe ich meine eigene Lebensart, bin fleißig 
bis Elf, und von da an bid zur Ounfelheit thue id) nidts, als 
Luft athmen. Geftern war feit mehreren Tagen wieder zum 
erftenmal ganz heiteres Wetter; nachdem id) denn alfo ded 
Morgens ein Sti am „Salomon“ gearbeitet hatte, ging id auf 
Derr Mtonte Pincto und fpagierte da den ganzen Tag auf und ab. 
Es ijt ein unglaublider Cindrud, den dieſe Luft, dieſe Heiter- 
feit macht; und als id) heut aufftand und wieder den Haren 
Sonnenſchein jah, jo frente id) mid auf das Nichtsthun, das 
heut ebenjo wieder anfangen joll, Oa geht denn die ganze Welt 
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hin und ber und genießt des Frithlings im December. Man 
trifft alle Angenblide Bekannte, ſchlendert mit ihnen ein Stück, 
verläßt fie, bleibt allen und fann gut träumen. Bon den ſchön⸗ 
ſten Gefidtern wimmelt e8; — wie die Sonne ritdt, jo verin- 
dert fid) Die gaze Landfdaft und alle Farben; — fommt bas 
Ave Maria, fo gebt e8 in die Rirde von Trinité de’ Monti; 
ba finger Die franzöſiſchen Nonnen, und eS ijt wunderlieblich. 
Ich werde, bet Gott, ganz tolerant und höre ſchlechte Muſik 
mit Erbauung an, aber was ijt gu thun? die Compofition tft 
lächerlich; das Orgelfpiel nod toller; aber mm iſt's Oamme- 
ring, und die ganze, Fleine, bunte Rirde voll Enieender Men⸗ 
jhen, die von der unterjinfenden Sonne beſchienen werden, 
jobald die Thüre einmal aufgeht; die beiden fingenden Nonnen 
haben die ſüßeſten Stimmen von der Welt, ordentlich rührend 
zart; umd namentlich wenn die eine mit ihrem janften Tone das 
Reſponſorium jingt, was man gewohnt ift von den Prieftern fo 
rauh und ftreng und einfdrmig yu hören, da wird Cinem ganz 
wunderlid. Nun weiß man nod dazu, dak man die Sange- 
rinnen midjt gu fehen bekommen darf; — da habe id denn 
einen ſonderbaren Entſchluß gefaßt; id) componire ihnen etwas 
für ihre Stimmen, die ich mir recht genau gemerkt habe, und 
ſchicke es ihnen zu, wozu mir mehrere Wege zu Gebote ſtehen. 
Singen werden ſie es dann, das weiß ich; und das wird nun 
hübſch ſein, wenn ich mein Stück von Leuten, die ich nie geſehen 
habe, anhören werde, und wenn fie es wieder Dem barbaro Te- 
desco, den fie aud) nicht kennen, vorjingen müſſen. — Ich freue 
mid) ſehr darauf; der Lert iſt lateiniſch, et Gebet an die 
Maria. Gefallt Euch nidt die Sdee?* Nach der Kirde geht ed 
wieder auf den Berg fpazieren, bis es dunfel ijt. Da ſpielen 
denn Dime. Vernet und ihre Todjter, aud) die hübſche Mme. B., 
fiir Deven Bekanntſchaft id) Röſel ſehr dankbar bin, grofe Rol- 
lent unter und Deutſchen, die wir in Gruppen ftehen oder nach— 
folgen oder neberber geben. Den Hintergrund madden bleide 
Mtaler mit grafliden Bärten; fie rauden Tabak anf dem 
Monte Pincio, pfeifer ihren Hunden und genieBen auf ihre 
Weije ben Sonnenuntergang. “Oa id) heut dod) einmal frivol 
bin, fo muß ih Euch, liebe Schweſtern, ausführlich beridten, 


* Das Stück tft fpdter als Opus 39 erfdienen. 
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bak id) newlid) auf einem großen Balle war und mit einer Luft 
getanzt babe, mie ſonſt nod nie. Ich hatte dem maitre de 
danse (Denn bier muß fo einer im der Mitte ftehen und Alles 
orbnen) ein gutes Wort gegeben, und fo ließ der Mann den 
Galopp itber eine halbe Stunde dauern. Oa war id denn in 
meinem Element und mir fehr genau bewugt, dag id im Ba- 
lazzo Wihani in Rom jetzt tanjte, und mod dazu mit dem ſchön— 
ften Madden in Rom nad dem Urtheil competenter Ridter 
(Thorwaldjen, Vernet u. a.). Wie ich deren Bekanntſchaft ge- 
madt habe, ijt wieder eine römiſche Geſchichte. Ich ftand bei 
Lorlonia auf dem erjten Balle, keine Dame kennend, alfo nidt 
tanzend, und fal mir die Lente an. Auf einmal flopft mid Ciner 
auf die Sdulter: „Sie bewundern alſo and die fine Eng- 
länderin? Sd bin ganz erftaunt.” Das war der Herr Etats- 
rath Thorwaldſen, der in der Thür ftand und ſich gar nidt 
jatt ſehen konnte. Raum hatte er aber dies gefagt, fo erjdallt 
inter uns etn Sdwall von Worten: ,, Mais oti est-elle done, 
cette petite Anglaise? ma femme m’a envoyé pour la re- 
garder, per Bacco“; umd daß der Fleine dünne Franzoſe mit 
bem grauen ftruppigen Haar und dem Bande der Chrenlegion 
Horace VBernet fein mufte, war wohl lar. Nun unterhielt der 
fih mit Thorwaldſen ganz ernfthaft und gelehrt von dieſer 
Schönheit, und mic freute es im der Seele von fold) einem 
jungen Mädchen, wie die beiden alten Meiſter daftanden und 
bewundern muften, während fie ganz unbefangen tanjte. Dann 
ließen fie, fid) den Eltern vorftellen; ich fiel alfo jehr weg und 
konnte nicht mitreden. Gin paar Lage darauf war id aber bei 
meinen Bekannten aus Venedig von Attwoods her, weil fie 
mid, wie fie jagten, einigen ihrer Freunde vorftellen wollten; 
bas waren mum die Freunde, und da war Euer Sohn und 
Bruder vergriigt. 

Mein Clavierjpielen verjdjafft mir hier eine befondere Freude. 
Shr wißt, wie Thorwaldſen die Muſik liebt, und da ſpiele id 
ibm des Mtorgens zuweilen vor, während er arbeitet. Cr hat 
ein recht gutes Snftrument bei fid) ftehen, und wenn id mir 
dazu Dew alter Herr anſehe, wie er an ſeinem braunen Thon 
Fnetet und den Arm oder ein Gewand fo fein ausglattet, — 
kurz, wenn er das jdafft, was wir alle nadber als fertiqg und 
dauernd bewundern müſſen, jo freut's mid fehr, dak id) ihm 
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ein Vergnügen beveiten fann. Ubrigens bin id bet alledem dod 
Hinter der Arbeit Her. Die ,, Hebriden” find endlid fertig und ein 
jonderbares Ding geworden. Das Nonnenjtiic habe id im 
Kopfe; gum Weihnadten denke ich mir den Luther'ſchen Choral 
zu componiren; denn diesmal werde ich ibn mir allein maden 
miiffen. Oas tft Dent freilid) ernfthafter, wie aud der Sahres- 
tag der filbernen Hodgeit, wo ich mir viel Lichter anfteden, das 
Liederſpiel vorſingen und meinen englijden Tactitod dazu an- 
gucken werde. Nach Neujahr will ich mid wieder an die Inftru- 
mentalmufif maden, Mehreres fitr’s Clavier ſchreiben und viel- 
leidjt tod) ettte oder die andere Symphonie; denn mir fpufen 
zwei im Ropfe herum. — Cinen pradtigen Punkt habe id 
fermen gelernt: das Grab der Caecilia Metella. Die Sabiner- 
berge hatten Schnee, — himmliſcher Sonnenfdein war, — dads 
Albanergebirge lag vor Cinem, wie eine Erfdheinung im Tram. 
Fernen giebt’s hier im Italien gar nidt, ſondern alle Häuſer 
auf den Bergen Laffer fic) zablen mit ihren Fenjtern und 
DOadern. So habe id) mid) denn an der Luft jatt gejogen, und 
morgen wird wohl wieder das ernfte Leben angeben miiffen; 
Denn der Himmel tft bezogen, und es regnet ſcharf. Weld ein 
Frühling wird das aber werden! 

Den Blften. Der kürzeſte Tag ijt trithe, wie es voraus—⸗ 
zuſehen war; heut muß alfo an Fugen, Chorale, Balle und 
Dergleidjert gedDadjt werden. Cin paar Worte will id aber nod 
vont der , Aurora” von Guido jagen, die ich jehr oft befude, und 
die ein Bild zum Wändeeinrennen ijt; denn fold gine Cile, 
fold) ein Vordringen, dak Wiles klirrt und jdallt, hat fein Menſch 
fic) je gedadt. Die Mtaler behaupten, e8 fei bon zwei Seiten 
beleudjtet; meinethalben jollen fie ihre Bilder von dreien 
her beleuchten, wenn es hilft; aber e8 liegt anderswo! — 
Liebe Rebecka, ich kann hier kein ordentlich Lied machen; wer ſoll 
es mir ſingen? Aber eine große Fuge mache ich: „Wir glauben 
all? und ſinge ſelbſt dazu, Dag mein Hauptmann erſchreckt die 
Treppe herunterfommt, hereinfieht und fragt, ob mir was feble. 
Ich antworte dann: ein Contrathema. Was fehlt mir aber nidt 
alles! Unb was hab’ id) nicht alles! So geht mum das Leben 


weiter. 
Felix. 
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An feine Familie. 


Rom, den 28. December 1830. 


Rom im Regenwetter ift das Fataljte, Unbehaglidjte, was 
e8 geben fann. Wir haben mun feit mehreren Tagen fortwah- 
rend Sturm, Kalte und Ströme vom Himmel, und id) begreife 
kaum, wie id) vor adt Tagen einen Brief voll Spaziergangen, 
Orangenbdumen und allem Schönen ſchreiben fornte; in fol- 
dem Wetter wird Alles häßlich. Dennoch muß id) aber davon 
erzablen; denn ſonſt hatte der vorige Brief fein Gegenftiid, und 
bas bleibt emmal nidt aus. Wenn man in Deutſchland von 
Wintertagen, wie die heitern, feinen Begriff hat, kann man fid 
aud von einem naſſen Wintertage feine Vorftellung maden; 
Alles ift auf's ſchöne Wetter eingeridtet, umd jo ertragt man 
das jdledjte, wie eine Landplage, und wartet auf beffere Zeit. 
Schutz giebt es nirgends; in meinem Zimmer, da8 ſonſt eines 
der behaglidjten ijt, lauft das Waffer reichlich durch die Fenfter, 
Die nun einmal nicht fliegen; der Wind pfeift ourd die Thü— 
ren, Die nun einmal nicht zugehen; der fteinerne Fußboden faltet 
trotz aller doppelten Decken, und von dem Kaminfeuer wird der 
Rauch in die Stube getrieben, da das Feuer nicht brennen 
will: die Fremden frieren ſämmtlich, wie Schneider. Das iſt 
aber noch golden gegen die Straßen, und ich betrachte es als 
ein Unglück, wenn ich ausgehen muß. Bekanntlich iſt Rom auf 
ſieben großen Hügeln gebaut; es ſind aber noch eine Menge 
kleinerer da, und alle Straßen gehen abſchüſſig; da ſtrömt 
Einem das Waſſer mit Macht entgegen; erhöhte Fußſteige oder 
Trottoirs nirgends; von der ſpaniſchen Treppe fluthet's, wie von 
der großen Waſſerkunſt in Wilhelmshöhe; die Tiber iſt ausge— 
treten und überſchwemmt die nächſten Straßen; das iſt das 
Waſſer von unten. — Von oben kommt es in Regengüſſen, 
aber das iſt das Wenigſte. Die Häuſer haben keine Dachrinnen, 
ſondern die verlängerten Dächer gehen abſchüſſig herab, ſind 
aber von verſchiedener Länge und gießen von beiden Seiten 
der Straßen mit Wuth herunter, ſo daß man, man gehe, wo es 
ſei, nahe an den Häuſern oder in der Mitte, von einem Palaſt 
oder einer Barbierſtube begoſſen wird; und ehe man es ſich 
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verfieht, fteht man unter einer ſolchen Traufe, wo das Wafer auf 
den Schirm fnallend fallt, hat einen Strom vor fic, der fid 
nidt iiberfpringen [abt und mug denjelben Weg umfehren. 
Das ift das Wafer von oben. Nun fahren die Wagen nod 
dicht an den Haujern in der größten Sdnelligkeit, jo dak man 
fid in die Thiiren ftellen mug, bis fie vorbet find; die bejprigen 
dann nod Menſchen, Haufer, einander felbjt; und begegnen 
fic) gar zwei, jo daß bet den engen Stragen der eine in den 
Rinnſtein, der nun ein Strom ijt, fahren mug, fo ift das 
Unglii€ grok. Id jah neulid, wie ein Abbate mit ſeinem Regen. 
{dirm einem Bauer jeinen breiten Hut in der Eile vom Kopfe 
rif, und der Hut fiel mit der offenen Seite unter fold) eine 
Traufe; der Bauer fehrte fid) nad der falſchen Seite, um ihn 
zu ſuchen, und als er ihn fand, war der Kopf fdon ganz mit 
Waffer gefiillt. Scusi, fagte der Whbate, — Padrone, antwor- 
tete Der Bauer. Dazu halten die Fiaker nur bid Fiinf, und wenn 
man alfo in Gefellfdaft ift, fo foftet’s einen Scudo; fiat justi- 
tia et pereat mundus. Rom im Regenwetter ijt unglaublid 
unbehaglich. 

Aus einem Schreiben von Devrient erſehe ih, dak mein 
Brief an ihr, dew id felbft in Venedig anf die Poft am 17. Oc⸗ 
tober trug, am 19. Movember nod nicht angekommen. war. 
Ebenſo fdeint ein anderer Brief, der ich an demſelben Page 
nad München ſchickte, midjt eingetroffen; beide Briefe enthiel- 
tert Noten, und darin liegt der Grund. Man hat mir nimlid 
damals in Venedigq alle meine Wtanujcripte auf der Douane 
weggenommen, als man in der Madt kurz vor Abgang der Poſt 
meine Sachen vifitirte, und id) habe fie erjt bier nad) vielem 
Arger und Hin- und Herſchreiben ſämmtlich wieder erhalten. 
Mtan verfiderte mir hier allgemein, Der Grund fei, weil man 
eine geheime Chiffercorrejpondeng in den Noten vermuthete. — 
Ich founte eine folde jammerlihe Dummheit nicht glauben; 
da aber gerade die beiden Briefe mit Muſik ans Venedig and 
nidt angefommen find, und zwar nur Ddieje, fo ift es Far genug. 
Ich werde mid) hier beim öſterreichiſchen Geſandten deshalb 
beflagen, es wird mir aber gar nidjts elfen, und die Briefe, 
um Die es mir fehr leid thut, find verloren. Und fo lebt mir 
wobl. , Felirx 
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An feine Familie. 


Rom, den 17. Sanuar 1831. 


Wir Haber feit einer Woche das mildefte, herrlidfte Friih- 
lingSwetter; die jungen Mädchen tragen Veilden- und Anemo- 
nenſträuße, die fie fid) Morgens in der Villa Pamfili ſelbſt ge- 
pfliidt haben; die Strafe und der Blak wimmeln von buntge- 
fleideten Spaziergängern; das Ave Maria ift [hon um 20 Mti- 
nuten vorgeriidt, — wo ijt aber der Winter geblieben? Das 
hat mid) im dent vorigen Tagen wieder an die Arbeit erinnert, 
an Die td mid nun ernftlid) madden will, da mid wirklich 
das luſtige Gefellfdaftsleben der vorigen Woden etwas her- 
ausgeriffen hatte. Denn obwohl id mit der Cinrvidtung vow 
„Salomon“ und mit meinem Weihnadtsliede, das aus fünf 
Nummern beſteht, ſchon faft fertig bin, fo habe id dod nod 
namentlid) die beiden Symphonien, die fid) mix immer leben⸗ 
diger geſtalten, umd Die id) gar gu gern bier beendigen möchte. 
Hoffentlich werde ich dazu aud) in der Faftenzeit, wo die Gefell- 
jhaften aufhören (id) meine beſonders die Balle), wo der Frith- 
ling anfangt, Zeit und Luft genug haben, umd darn ijt dod 
wieder ein ziemlider Vorrath von neuen Gaden da. Arn eine 
Aufführung hier ijt nicht zu denken. Die Ordefter find fdledter, 
alg man es glauben follte; e8 feblt redjt eigentlich an Muſikern 
und am redjten Sinn. Die paar Geiger greifen jeder auf feine 
Art, ſetzen jeder verfdieden ein und an; die Blafeinftrumente 
ftimmen zu bod) oder zu tief, verzieren ihre Mtittelftimmen, wie 
wir auf den Hofer zu hören gewohnt find, und foum jo gut; 
das Ganje bildet eine wahre Katzenmuſik, und da8 find Com- 
pofitionen, die fie fennen. Es ift aljo die Frage, ob Ciner das 
von Grund aus reformiren, andere Leute in's Ordefter bringer, 
Die Muſiker den Tact lehren, fie vom vorne an bilden wolle 
und könne, und dann ift’s fein Zweifel, daw die Leute aud) Ver- 
gnügen daran haben witrden. Go lange da8 aber midt ge- 
jdhieht, wird es nicht beffer, und eS tft Allen jo gleidgiiltig, 
Daf keine Ausſicht dazu da ift. Ich habe ein Flötenſolo gehört, 
wo die Flite weit iiber einen Viertelton zu hod ſtand; es madte 
mir Zahnſchmerzen, aber Feiner bemerfte e8, und als am Ende 
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ein Triller fam, fo applaudirten fie medanijd. Und ware es 
im Gefang nur eigentlich) beffer! Die großen Sanger haben 
das Land verlaffen: Lablade, David, die Lalande, Pifaroni 
u. f. f. finger in Paris, und nun copiver die kleinen ihre hohen 
Momente und madden eine unausſtehliche Karikatur darans. 
Wir mögen etwas Falſches oder Unmögliches durchſetzen wol- 
len, — etwas Anderes ift und bleibt e8, und wie mir ein 
Cicisbeo im alle Ewigkeit etwas Gemeines und Niedriges fein 
wird, jo aud) die italienifde Muſik. Ich mag zu ſchwerfällig 
ſein, unt betde zu verſtehen; es tft mir aber nicht Darum zu 
thun, und als neulich in der Filarmontca nad allen Pacini 
und Bellini der Cavaliere Ricci mid) bat, ihm Non pid an- 
drai 31 begleiten, und al8 die erjten Noten anfingen und fo in- 
nerlichſt verfdieben und himmelweit entfernt von allem Anderen 
waren, da wurde mir die Gade Har, und es wird fid nidt 
ausgleiden, fo lange e8 bier blauen Himmel und fold lieb- 
liden Winter giebt, wie diejen. Können die Sdweizer dod) 
aud feine ſchönen Landſchaften maden, eben weil fie die den 
ganzen Zag vor Augen haben. ,,Les Allemands traitent la 
musique comme une affaire d’état“, jagt Gpontini, und 
das Omen nehme id) an. Neulich ſprachen mehrere Muſiker 
bier von ihren Componiften, und id hörte {till yu. Da citirte 
einer aud) Den ****, aber Die anderen fielen in Die Rede und 
ſagten, Der fet nicht für einen Staliener gu rechnen; denn die 
deutſche Schule Elebe ihm immerfort an, und er habe fie nie 
recht {08 werden können; daher jet er aud) niemals einheimifd 
in Stalien gewefen. Wir Deutſchen fagen mun das Umgefehrte 
von ibm, und e8 muß fatal jein, ſich fo entre deux ohne 
Vaterland zu finden. Was mid) betvifft, fo bleibe ich bei der 
Fahne; die ijt ehrenvoll genug. 

Vorgeſtern Abend wurde ein Theater, da8 Torlonia unter- 
nommen und’ eingeridiet hat, mit einer neuen Oper von Pacini 
eröffnet. Das Gedränge war grog; in allen Logen die ſchön— 
ften geputzten Lente; der junge Torlonia erfdien in der Loge 
am Profcenium und wurde fammt feiner alten Herjzogin Mut— 
ter febr applaudirt. Man rief: Bravo Torlonia, grazie, gra- 
zie. Ihm gegeniiber Sérdme mit feinem Hofitaat und vielen 
Orden; in der Mebenloge eine Gräfin Samoilow u. ſ. w. 
Uber dem Orcheſter ift ein Bild der Reit, die mit ihrem Finger 
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auf ein Zifferblatt dentet, weldes langſam von der Stelle rückt 
und Einen melandolifd maden könnte. Mun erſchien Pacini 
am Clavier und wurde empfangen. Cine Oudertiire hatte er 
nidt gemadt; die Oper begann mit einem Chor, yu weldjem 
eit geſtimmter Wmbos im Tact gefdlagen wurde. Der Corjar 
erjdien, fang feine WUrie und wurde applaudirt, worauf der 
Corfar oben und der Maeſtro unten fic) bereinigten (der See- 
rauber fingt übrigens Contra-AWlt und heißt Mme. Mariani). 
DOann amen nod viele Stücke, und die Sade wurde langwei- 
lig. Das fand da8 PBublifum aud, und als Pacini’s grofes 
Finale anfing, ſtand das Parterre auf, fing an ſich lout zu 
unterbalten, zu laden und drebte der Bühne den Rücken zu. 
Mime. Gamoilow fiel in ihrer Loge in Ohnmacht und mufte 
Herausgetragen werden. Pacini entwifdte vom Clavier, und 
der Borhang fiel am Ende des Akts unter vielen Tumult. — 
Nun fam das große Ballet Barbe-bleue, dann der Leste Akt der 
Oper. Da fie einmal im Buge waren, pfiffen fie das ganze 
Ballet von vorn herein ans und begleiteten den zweiten Aft der 
Oper ebenfalls mit Ziſchen und Gelddter. Am Schluſſe wurde 
Lorlonia gerufen, der aber nicht fam. Das ift die trodene Er— 
zählung einer erften Vorjtellung und Theatereröffnung in Rom. 
Sd hatte e8 mir, wer weik wie luftig, gedadt und fam ver- 
ſtimmt heraus. Hatte die Muſik Furore gemadt, fo hatte mid’s 
geadrgert, Denn fie ift unter aller Kritik jämmerlich. Aber daß fie 
run ibrem Liebling Pacini, den fie auf dem Capitol kränzen 
wollte, auf einmal den Riiden drehn, die Mtelodien nachäffen 
und fie favifirt nadfingen, das ärgert mid) and) wieder, und 
e8 beweiſt, wie tief ein folder Muſiker in der allgemeinen Mei— 
rung fteht. Cin andered Mal tragen fie ihn auf den Schultern 
nad) Hauje, — das ijt fein Erſatz. Sie wiirden es in Franfreid 
mit Boieldien nicht fo maden, — abgejehen bom Runijtfinn, 
blos ans Anjtandsgefiihl. Aber genug davon; es iſt verdrießlich. 
Warum ſoll auch Italien heut zu Tage mit Gewalt ein Land 
ber Kunſt fein, während es das Land der Natur iſt und da- 
durch Wes begliidt! Die Spaziergange des Mtonte Pincio habe 
i Euch befdrieben. Sie danern taglid nod fort. Neulich war 
ih mit Vollards auf Ponte Nomentano. Das ijt eine einfame, 
verfallene Briide in der weitlinigen griinen Campagna. Mande 
Ruinen aus den Romerzeiten, mandhe Wartthiirme aus dem 
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Mtittelalter ftehen da auf den langen Wiefenreiher umber. Am 
Horizont erheben fid) dann alle die Berge, jest theils mit glän⸗ 
zendem Sdnee bededt, von den Wolfenjdatten in ihrer Farbe 
und Geftalt phantaftijd verandert, und die Himmlifd luftige 
Erſcheinung des AWlbanergebirges, das wie ein Chamaleon fid 
wahrend des Blices verwandelt, — wo man anf Meilenweite 
die kleinen weißen Capellden anf dem dunkelſchwarzen Berg- 
grunde ſchimmern fieht, bid zum Paſſioniſtenkloſter auf dem 
Gipfel, und wo man dverfolgen Fann, wie dort der Weg fid 
durch Gebiifd) windet, dort der Weg gum Albanerſee ab- 
allt, dort eine Cremitenwohnung aus den Bäumen hervor⸗ 
gudt: — e8 ijt fo weit wie Potsdam von Berlin, fage id als 
guter Berliner, aber e8 ijt wie ein febr liebliches Traumbild, 
jage ih im Ernſt. Da ſteckt die Muſik darin; da tdnt’s und 
klingt's bon allen Seiten, nicht in dew leeren, abgefdmadten 
Schauſpielhäuſern. Nun gingen wir fo hin und her und jagten 
ung anf der Campagna und Fletterten über Die Gebege; und 
nag Sonnenuntergang fubren wir nad Hauſe; da fiiblt man 
jidh fo erntitdet und fo mit ſich jelbft gufrieden und wohl, als 
hatte man febr viel gethan. Und das hat man denn and, wenn 
man e8 redt empfunden bat! Sch Habe mich wieder ſehr 
an's Reidnen gemadht und fange jogar an zu tuſchen, weil id 
mir gern einmal fo ein paar Farbenjpiele midte zurückrufen 
können, und man auc immer beffer fieht, je mehr man geübt 
ijt. Cine grofe, ſehr große Freude, die id) neulich hatte, muß 
id) Div, Liebe Miutter, erzählen, weil Ou Dich mitfreuen wirſt. 
Sh war vorgeftern zum erſten Male in kleinerer Geſellſchaft bet 
Horace Vernet und mute da fpielen. Nun hatte er mir vor- 
her erzählt, wie „Don Suan’ feine einzige wahre Lieblingsmufit 
jet, namentlid) da8 Duell und der Comthur am Ende; und wie 
mir Das nun in ſeine Seele hinein febr gefiel, jo gerieth id, in⸗ 
Dem id) gum „Concertſtück“ von Weber praludiren wollte, unver- 
merft tiefer in’8 Phantaſiren, — dachte, id) würde ihm einen 
Gefallen thun, wenn ich auf diefe Thema’s fame, und arbeitete 
fie ein Weildhen wild durd. Es madte ihm eine Freunde, wie 
id) nicht bald Semand von meiner Muſik erfreut geſehen habe, 
und wir wurden gleid) genauer bekannt mit einander. Nachher 
fam er auf einmal und jagte mir in's Obr, wir müßten einen 
Tauſch maden,-— er könne aud) improvifiren. Und als id, 
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wie natiirlid, ſehr neugierig war, fo meinte er, Das fei ein Ge- 
heimniß. Gr ift aber wie ein kleines Rind, und hielt es nicht 
eine Diertelftunde aus. Da fam er wieder und nabm mid in 
die andere Stube und fragte, ob id) Beit gu verlteren hatte: er 
habe eine Leinewand ganz fertig aufgeſpannt und bereitet, da 
wolle er mein Bild darauf malen, und da8 folle id) zum Anden- 
fen an heute behalten, zuſammen rollen und an Euch {dicen 
oder mitnehmen, wie id) wollte. Cr müſſe ſich gwar zuſammen 
nehmen mit feiner Smprovifation, aber er wolle es ſchon maden. 
Ich ſagte ſehr „Ja“ und fann Cud nicht beſchreiben, was fiir ein 
BVergniigen mir es madte, dak er wirklich jo viel Freunde und 
Luſt am meinem Spiel gebabt hatte. Es war itberbaupt ein 
vergniigter Abend. Als ich den Hiigel hinauftam, war Alled~jo 
rubig, ftill, und in der grofen dunflen Villa* nur ein Fenfter 
Hell erleudtet; und da flang Muſik in eingelnen Accorden her- 
unter, und der Rang nam jid) in der dunflen Nacht an der 
Fontaine gar zu ſüß avs. Sm Vorzimmer exercirten zwei junge 
Akademiker; ein dritter machte den Lieutenant und commandirte 
tüchtig. In der andern Stube ſaß mein Freund Montfort, der . 
den muſikaliſchen Preis im Conſervatorium gewonnen hat, am 
Clavier, und die Andern ſtanden umher und ſangen einen Chor. 
Es ging aber ſehr ſchlecht. Sie forderten noch Einen auf, und 
Da der ſagte, er könne nicht ſingen, jo meinte der andere: Qu’est- 
ce que ca fait, c’est toujours une voix de plus. 3d balf 
denn aud nad Kräften mit, und fo amiifirten wir uns ganz 
gut. Später wurde getanjzt, und da Hattet Shr einmal ſehen 
jollen, wie Louiſe Vernet mit dem Vater die Galtarella tangte. 
Als fie nun gar einen WAugenblic aufhören mußte und gleid 
das groke Lambourin nahm und darauf los jdlug und uns, 
Die wir Die Hände nidt mehr rithren konnten, ablöſte, da batt’ 
id ein Maler jein mögen, — dann hatte es ein pradtiges 
Bild gegeben! Ihre Mutter ijt die freundlichſte Frau vor der 
Welt, und der Großvater Carle Vernet (der die hübſchen Pferde 
malt) tangte den Abend einen Contretanz mit jo viel Leidtigheit, 
madjte fo viele Entredats und variirte feine Pas jo gut, dak 
nur eines Sdade war, daß er nämlich 72 Sabre alt ijt. — Er 
reitet jeden Lag zwei Pferde miide, malt und zeichnet dann ein 


* Bernet wohnte in der Villa Medici. 
F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. J. 6 
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wenig, und Abends muß er in Geſellſchaft ſein! Nächſtens muß 
ich Euch meine Bekanntſchaft mit Robert erzählen, der jetzt ein 
ganz herrliches Bild, „die Ernte“, fertig gemalt hat, und muß 
von den Beſuchen berichten, die id) mit Bunſen neulich bei Cor- 
nelius, Rod, Overbed rc. in ihren Ateliers gemadt. Es giebt 
alle Hande voll yu thun und zu ſehen; leider will die Zeit 
Durdaus nidjt elaftijd) fein, foviel id) daran jzerren mag. Und 
nun Habe id) von Raphael’s Rinderportrait und von Tizian's 
badenden Damen, die fie Hier piquant genug fir die himmliſche 
und die irdijde Liebe Halter, weil die eine jdon angejzogen und . 
in voller Galla, die andere nod) unbefleidet ift*, und von mei- 
ner Himmlifden Madonna di Foligno und von Herrn Fran- 
ce8co Francia, der der unſchuldigſte md frömmſte Künſtler von 
Der Welt war, wd vom armen Guido Reni, den die Heutigen 
Bartmaler fo überſehen und der eine gewiffe Aurora gemalt 
hat, und von fo dielen andern Herrlidfeiten nod) nidts gejagt. 
Aber was braucht e8 and immer befdrieben zu fein. Wohl mir, 
daß id) mid) dran erquiden Fann. Sehe id) End einmal wieder, 
fo werde id) e8 and) vielleicht mittheilen können. 
Euer 
Felix. 





An ſeine Familie. 


Rom, den 1. Februar 1831. 


Ich wollte Euch erſt an meinem Geburtstage ſchreiben; 
aber ich werde wohl übermorgen nicht ſehr bei Schreibelaune 
ſein und mir alle Gedanken durch vieles Arbeiten vertreiben. 
Defin dak mich die päpſtliche Militairmuſik Morgens itber- 
raſcht, ſcheint mir unwaͤhrſcheinlich“*“, und da id) allen Be- 
kannten gejagt babe, ich fet am 25ften geboren, fo wird der 


* Das in der Gallerie Vorgheſe I8 Bild. . 

** In Berlin am 3. Februar 1830 hatten die Muſikcorps einiger 
Regimenter Felic Mendelsfohn ein Morgenftindden gu fetnem Ges 
burtstage gebradt. 
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Tag ſtill vorbei ſchleichen. Das ijt mir Lieber, als eine fleine, 
halbe Feier. Cuer Bild baue id) mir felbft Morgens nod 
einmal auf und free mid) daran und an Euch. Dann 
werde id) mir meine Militair-⸗Ouvertüre vorjpielen und mir 
Mittags von der Speifefarte des Lepre mein Lieblingsgeridt 
ausſuchen; — e8 hat wohl aud fein Zutraglideds, wenn man 
fi eben einmal das Alles felbft an Geburts und andern 
agen machen mug. Freiſtehend fühlt man fic) genug; das 
Andere aber ift aud nidt iibel. Abends find Torlonia’s 
jo freundlig, einen Ball von 800 Perfonen yu geben, und 
Mittwod zur Vor- und Freitag zur MNadfeier bin id bei 
Engländern. Bn der vorigen Woche habe id) wieder fleifig 
gejeher und fange nun an, fon befannte Gegenjtinde wieder 
zu bejuden. So war id im Vatifan, der Farnefina, Corfini, 
der Villa Lante, Borgheje u. ſ. w. Vorgeſtern habe ich zum 
erfterrmale die Fresfen in VBartholdy’s Hauje gejehen*, da mir 
die Engländerinnen, die dort wohnen, und die aus dem gemal- 
ten Gaal ihre Sdhlafftube mit Himmelbett maden, den Cin- 
tritt bisher nidjt erlauben wollten. Go fam ich denn jest erft 
in’3 Haus des Onkels und ſah feine Bilder und jeine Ausſicht 
auf die Stadt. Es war eine grogartige und königliche Idee, dte 
mit Den GFresfobildern, und died Ausführen eines ſchönen Ge 
dankens trotz aller möglichen Hinderniſſe und Verdrieflidfeiten 
blos des Gedankens wegen iſt mir immer das Liebſte geweſen! 
Um auf einen ganz andern Gegenſtand zu kommen: in 
vielen Kreiſen iſt es jetzt hier gang und gäbe, Frömmigkeit mit 
Langeweile zu verwechſeln, und das ijt dod fehr zweierlei. Une 
ſer Prediger kann darin auch etwas leiſten. Man ſieht hier 
Menſchen von einem Fanatismus, wie man ihn im 16ten 
Jahrhundert begreiflich, aber heutzutage unerhört findet. — 
Sie wollen ſich alle durch einander bekehren, ſchimpfen dabei 
Griittig auf einanbder und moquiven fic itber den Glauber der 
ndern, Dag es ein Bammer ift. Wenn Cinfaltigheit gleich Ein⸗ 
falt wire! Leider komme id) ſogar von meinem fonftigen Lieb- 
lingsſatz, daß der gute Wille Alles thue, hier zurück; es mug 
aud gute Kraft dabei fein. Wher ich verfteige mig weit, und 


* Der in Rom verftorbene preußiſche Generalconjul Vartholdy, 
Onkel Felix Mendelsfohn’s. eins 
6* 
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Vater wird ſchelten! Macht an diejen Brief feine Anſprüche. Aber 
draußen liegt Schnee; die Dader des ſpaniſchen Platzes find 
ganz weiß, und es ziehen ſchon wieder neue Schneewolken auf. 
Das iſt uns Südländern ſehr fatal, und wir frieren. Der Monte 
Pincio liegt voll Eis. Euer Nordlicht rächt ſich an uns; wer 
kann da recht warm denken und ſchreiben? Sd freute mid dar- 
auf, einmtal einen Winter ohne Schnee zu erleben; da8 mug id 
nun wohl aufgeber. Sn ein paar Tagen fount die Friiblings- 
luft, ſagen die Staliener; Dann giebt e8 wieder luſtig Leben und 
lujtige Briefe! Lebt wohl und bleibt glücklich und mir nab. 


Felix. 


An ſeine Familie. 


Rom, den 8. Februar 1831. 


Der Papſt iſt gewählt, der Papſt iſt gekrönt. Sonntag hat 
er in St. Peter die Meſſe geleſen und den Segen gegeben; 
Abends war Kuppelbeleuchtung und Girandola zugleich; Sonn— 
abend bat der Carneval angefangen und rauſcht in den bun- 
teften Geftalten fort. eden Abend war die Stadt illuminirt. 
Gejtern Whend war bei dem Franjdfifgen Gefandten Ball; heut 
giebt der jpanijde fein groges Feft. Neben meinem Hauſe ver- 
kaufen fie Confetti und jdreien. Und nun könnte id eigentlid 
aufhiren; denn warum bejdreiben, was unbeſchreiblich ijt? 
Diefe gottliden Fefte, die an Pradt und Glanz und Lebendig- 
Fett Alles itbertreffen, was ſich die Einbildungskraft hervorbringt, 
die laßt Euch mündlich von Henfel ausmalen; mit der falten 
Seder Fann ich's nidt. — Und wie fic denn Wiles in den adjt 
Tagen gewendet hat, jo jdeint die mildefte, warmite Gonne, und 
man bleibt bis Sonnenuntergang auf dem Balcon im Freier. 
— © fonnte id) Cud nur eine Viertelftunde von diejer Luft im - 
Briefe mitjdhiden oder mittheilen, wie das Leben ordentlich fliegt, 
und jeder Augenblick feine eigene unvergeblide Freunde bringt! 
Sie haben gut Fejte geben hier; beleuchten fie die einfaden 
Architekturlinien, jo fteht der St. Petersoom brennend in der 
dunklen, veildenblauen Luft und glimmt gan; ftill; — geben 





85 


fie ein Feuerwerf, fo erhellt das die dunflen, dicen Mauern der 
Engelsburg und fährt in dite Liber nieder; fangen fie ibre tollen 
Feſte im Februar an, fo jdeint die hellfte Sonne darauf nieder 
und verſchönt Ales: — e8 ijt ein unglaublides Land. — Aber be- 
ſchreiben mug id) doc, wie e8 mit meinem Geburtstage jo gan; 
anders fam, als id) dachte; mur kürzlich aber, denn in einer 
Stunde geht’s auf den Corjo in den Carneval. Es gab Bor- 
feier, Feier und Nadfeier. Am ten Februar jag Santini 
Morgens auf meiner Stube und fagte auf meine ungeduldigen 
Sragen nad dem Conclave mit diplomatifder Miene, vor Oftern 
dürfte es |dwerlid) einen Papft geben. Herr Brisbane fam 
dazu, erzählte, wie erfeit Berlin aud in Konjtantinopel, Smyrna 
u. ſ. w. gewefen jet und frug nad allen Berliner Befannten; 
ba fallt auf einmal ein Ranonenfdug und nod einer, und bie 
Leute ſtürzen über den fpanifden Platz und fdreten aus voller 
Keble. Wir bret ftieben aus einander, Gott weiß wie, aufer 
Athem auf’s Quirinal, und eben ging der Mann wieder ‘Hinein, 
Der aus Dem durchbrochenen Fenſter gerufen hane: ——— 
vobis gaudium magnum, habemus papam R. E. dominum 
Capellari, qui nomen assumpsit dy regorius XVL“ Nun 
drangen aber alle Cardinale auf den Balcon nad und ſchöpften 
friſche Luft und ladten unter einander. Seit 50 Tagen famen 
fie gum erſten Male in’s Freie und ſahen fo luſtig aus, und die 
rothen Käppchen glangten hell in der Sonne; der ganze Plas 
war mit Menſchen gefüllt; an den Obelisfen "and dent Pferden 
bes Phidias Flettertent fie hinauf, aber die Statuen ragten weit 
über Alles in die Luft. Nun kam Wagen bei Wagen, und ſie 
drängten und ſchrieen. Dann erſchien der neue Papſt, vor ihm 
her das goldene Kreuz; und er ſegnete die ganze Volksmenge 
zum erſten Male, während die Leute zugleich beteten und Juchhe 
ſchrieen; alle Glocken in Rom läuteten, dazu Kanonenſchüſſe, 
Trompeten und Militairmuſik — bas war nur die Vorfeier. 
Denn als ich den folgenden Morgen friih der Meenfdenmenge 
die Lange Strafe hinunter folgte und auf den Petersplag fam, 
Der {hin war, wie id ihn mie gejehen hatte, von der Sonne 
Hell beſchienen, die Wagen hin und her ſchwärmend, die rothen 
—— im höchſten Staat nad der Sakriſtei zu rol- 
lend mit geſtickten Bedienten hintenauf und die zahlloſen Dten- 
fGen aller Mationen, ans allen Standen, allen Lagen, und als 
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iiber dem allen die Kuppel und die Rirde ganz bläulich fdweb- 
tert, denn e8 war ftarfer Ouft im der Morgenluft: fo dadjte id 
mir wobl, Capellari würde das auf ſich beziehen, wenn er e8 
ſähe; aber id) wufte es beffer — das war eben die Geburtstags- 
feier, und die ganze Papſtwahl und die Huldigung ein Sdau- 
ſpiel mir zu Ehren. Aber e8 war gut gejpielt und fehr natür⸗ 
lich, und id) werde es mein Lebelang nicht vergefjfen. Die 
Petersfirde war gedrängt voll; dev Papſt nrit den Pfauenwedeln 
wurde hineingetragen, auf den großen Altar gejebt und die 

papftliden Sanger intonirter: Tu es sacerdos magnus. Ich 
habe mur 2 oder 3 Accorde gehirt, aber e8 braucht eben gar 
nidt mehr; nur den Klang. Dann fam ein Cardinal nad dem 
andern und küßte ihm den Fup und die Hinde, und dann um- 
armte er fie. Wenn man fo ein Weilden zugeſehen hat, gedrangt 
unter den Menſchen fteht, fich midjt bewegen kann und damn 
auf einmal in die Hobe jieht, im die Kuppel bis zur Laterne 
hinanf, das giebt ein fonderbares Gefühl. Ich ftand mit Herrn 
Diodati mitten unter einem Rudel Capuziner; die Heiligen 
Mianner find aber gar nidt andächtig bei jo etwas und fehr un- 
appetitlid. Wher ich mu eilen; es wird Carnevalszeit, und von 
bem darf id) nichts derlieren. Abends gu meinem Geburtstage 
verbrannten fie Pechtonnen auf allen Strafen und erleudteten 
bie Propaganda; wie die Leute glaubten, weil es des Papſtes 
ehemalige Wohnung ijt; wie id) glaube, weil fie mir gegenüber 
ftebt, und id) mid) nur aus dem Fenjter legen durfte, um Ales 
zu genieBen. Dann fam der Ball von Lorlonia, und iberall 
gudten da rothe Rappden oben und rothe Strümpfe unten vor. 
Den folgenden Gag arbeiteten fie mit allen Rraften an Ge- 
rüſten, Berjdlagen, Bühnen fiir den Carneval; die Leute 
ſchlugen Cdicte an über's Pferderennen; Maskenproben wurden 
ansgehingt, und als Nachfeier die Kuppelbeleuchtung und Gi- 
randola anf Sonntag angejebt. — Sonnabend ging man anf’s 
Capitol, um zu erleben, wie die Juden ſich ausbitten, wieder ein 
Jahr in der heiligen Stadt geduldet zu werden, und wie man 
es ihnen am Fuß des Hügels erſt abſchlägt und dann oben 
nad wiederholter Bitte gewahrt und ihnen den Ghetto anweiſt. 
Das Ding war fehr langweilig; man wartete zwei Stunden 
und verſtand endlid) die Rede der Suden eben jo wenig, wie 
die Untwort der Chriften. Ich ging verdrießlich Herunter und 
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meinte, Der Carneval finge ſchlecht an. So fam ich in den Corjo 
und dadte an nichts, al8 id) anf einmal mit Zuckererbſen bereg- 
net bin. Ich ſehe auf, — jo find e8 junge Mädchen, die id) auf 
Bällen zuweilen gejehen hatte, aber wenig gefannt; und wie 
th in meiner Verlegenbeit den Hut abnehmen und griifer will, 
geht’ Werfen erſt reHt an. Der Wagen rollt voritber, und im 
folgenden fist Miß T., eine zarte, dine Englanderin. Ich will 
wieder griigen, aber fie wirft aud. Nun wurde id wild, nahm 
Confetti und grüßte tapfer. Es wimmelte von Bekannten; mein 
blauer Uberrog jah müllermäßig aus; anf einem Balcon ftan- 
ber B.8 und hagelten fauftdidt herunter; und fo mit Werfer 
und Geworferwerden, unter taujend Nedereien, inmitten der 
tollſten Masken, mit dem Pferderennen, ging der Tag zu Ende. 
— Den folgenden Cag war fein Carneval; aber zum Erſatz 
gab der Papft den Segen aus der Loggia am Petersplag, 
rourde in der Kirche zum Biſchof geweiht, und Abends war 
Ruppelbeleudting. Wie die Berdnderung dex Belendtung 
des Gebdudes in einem Augenblid wirkt, laßt Henfel zeid- 
nen oder erzählen, wre er will. Mir war befonders das plog- 
Tide, iiberrajdende Zeiden der Gegenwart fo vieler Hundert 
Menſchen, die man nidt fieht und die da in der Luft herum— 
fteigen und wirfen, ganz betdubend. Und die gottlide Giran- 
Dola! Aber wer mag’s fajjen? Und nun gebt’s wieder los; 
lebt wobl, id) beſchreibe nddftens weiter. Geftern anf dem Car⸗ 
neval wurde jdon mit Blumen und Bonbons geworfen, wd 
id befam von einer Maske ein Bouquet und Priigel, die id 
mir getrodnet habe, um fie end) mitzubringen. — An WArbei- 
ten ijt jet midjt gu denken; mur ein kleines Lied bab’ id) ge- 
madt; in den Faften will id wieder fleigig werden; wer denft 
jest an Schreiben und an Noten? Sh mug nun hinaus, lebt 
mir wohl, Shr Lieben. 
welix. 
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An feine Familie. 


Rom, den 22. Februar 1831. 


Tauſend Dank fiir Curen Brief vom Sten, den ich geſtern 
empfing, als id bon Tivoli nad Hauſe fam. 3h fann Dir gar 
nicht fagen, liebe Farmy, wie ſehr mir der Plan mit den neuen 
Sonntagsmuſiken gefallt; dad ift ein brillanter Cinfall, und ich 
bitte Did um Gotteswillen, lak es nidt wieder einſchlafen, fon- 
bern gieb vielmehr Deinem reijenden Bruder Wuftrag, für Euch 
einiges Nene zu ſchreiben. Der Mann will das gerne thun, denn 
er freut fid) gar 3u ſehr über Did und Deine Idee. Ou mußt 
ibn wiffen lajfen, was fiir Stimmen Ou Haft; mut diefe, 
Deine Untergebenen, zu Rathe ziehen, was fie gerne Hatten, 
(Dent das Volk hat Rest, o Fanny!), und namentlid glaub’ 
id, wäre eS gut, ihnen zuweilen etwas redt Leichtes, Anſpre⸗ 
Gendes, Gefalliges 3. B. die Litanei von Seb. Bad vorjzulegen; 
im Grnfte meine id) aber 3. B. den Hirten Bfrael oder das 
Dixit dominus“ bon Handel oder dergleihen. Wirjt Ou denn 
nicht aud den Lenten mitunter etwas vorſpielen? Ich dadte, 
das könnte Dir und ihnen nicht ſchaden. Sie miiffen ſich ver- 
puften, und Ou mut Clavier ftudiren; Dann wire es ein 
Vocal- und Snftrumentalconcert. Ich wollte aber, id könnte 
zuhören und Dir mein Compliment nadher madden. Sei 
weife und mild und greife Did nidt fo jehr an; aber and die 
Stimmen der Volker nist; argere Dich nidt, wenn es ſchlecht 
klingt; ſprich wenig darüber; „hüte Dich nidt vor Handel, 
und biſt Du drin, ſo führe ihn ſo, daß ſich der Fehlende vor Dir 
mag hüten“; endlich aber mach', dak ſich die Sanger nicht lang— 
weilen, und das iſt die Hauptſache. Dein Dich liebender 
Polonius. — 

Cin Stück dankt dieſen Sonntagsmuſiken wahrſcheinlich 
ſchon ſeine Entſtehung. Als On mir nämlich neulich davon 
ſchriebſt, dachte ich, ob ich Dir nicht etwas dazu ſchicken könnte, 
und da tauchte denn ein alter Lieblingsplan wieder auf, dehnte 
ſich aber fo breit aug, daß id) E** nichts davon mitgeben kann 
und es alſo ſpäter nachliefere. Hire und ſtaune! „Die erſte Wal- 
purgisnacht“ von Goethe habe ich ſeit Wien halb componirt und 


89 


feine Courage, fie aufzuſchreiben. Nun hat ſich das Ding ge- 
ftaltet, ift aber eine grofe Cantate mit ganzem Ordefter ge- 
worden und kann fid) gan; lnftig maden; denn im Anfang giebt 
e& Frühlingslieder und dergl. vollanf; — dann, wenn die Wad- 
ter mit ihren Gabeln und Baden und Culen Lärm maden, 
kommt der Hexenſpuk dazu, und Du weift, dak ich fiir den ein 
befonderes faible babe; dann fommen die opferndDen Druiden 
in Cdur mit Poſaunen heraus; dann wieder die Wadter, die 
fic) fiirdten, wo id) dann einen trippelnden, unbeimliden 
Chor bringen will; und endlid gum Schluß der volle Opfer- 
geſang: — meinft On nidt, bad könne eine neve Art vow Can- 
tate werden’? Cine Snftrumentaleinleitung Habe id) umſonſt, 
und lebendig ift das Ganje genug. Bald, denke th, foll ed 
fertig fein. Uberhaupt geht es mit dem Componiren jest wie- 
der frifd. Die „italieniſche Symphonie’ macht groke Fortidritte; 
es wird bas Iuftigfte Stild, das id) gemadht babe, namentlid 
das letzte; für's Adagio hab’ id nod) nichts Beſtimmtes und 
glaube, ic) will es mir fiir Neapel anffparen. „Verleih uns 
Frieden“ ift fertig, und ,, Wir glauben all'“ wird e8 diejer Tage; 
nur die Sdottijhe Symphonie fann id nod nidt redt faffer; 
habe ich im dieſer Rett einen guten Cinfall, fo will id gleid 
darüber Ber und fie jdnell aufidreiben und beendigen. 


Cuer 
Felix. 


An ſeine Familie. 


Rom, den 1. März 1831. 


Indem id das Datum ſchreibe, wird mir bang bei dem 
Gedanfen, wie die Zeit verfliegt. Che der Monat yu Ende ift, 
fängt die heilige Woche an, und nad der heiligen Wodhe bin 
id in Rom am längſten gewejen. Mun denfe id) nach, ob die 
Zeit recht benugt war, und eds fehlt mir an allen Eden. Wenn 
id nur nod die eine von den beiden Symphonien Hier faffen 
könnte! Die italienijdhe will und muß id) mir auffparen, bis id 
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Neapel gefehen habe, denn das muß mitipielen; aber and die 
andere lauft weg, je näher id) iby fommen möchte; und je näher 
das Ende diejer römiſchen, ruhigen Rett heranviict, defto befan- 
gener werd’ id), und defto weniger will es gehen. Mir ift, als 
wiirde id) lange nicht wieder fo gum behagliden Sdreiben fom- 
men, wie hier, und da möchte ich gern nod Wiles fertig madert. 
Das geht aber nidt; nur die „Walpurgisnacht“ rückt ſchnell vor 
und ift bald beendigt, hoff’ ih. — Dann will ig mm and 
jeden Tag zeichnen, um mir meine Erinnerungsplätze von Hier 
mitzunehmen; will nod viel fehen, und jo wei id) jdon, wie 
aud) Der Monat plötzlich zu Ende ſein wird, und es wird wie- 
Der feblen. Usb wirflid) ijt e8 dod) gar gu einzig ſchön Hier! — 
Freilich ijt e8 fehr verwandelt und nicht fo bunt und Heiter, wie 
frither*; faft alle Bekannten find abgereijt; die Straßen und 
Spaziergdnge leer; die Gallerien gefdlojjen, und e8 iſt mmög⸗— 
lid) Hineingufourmen. Die Nachrichten von außen feblen faft 
gänzlich (denn wir haben die Details über Bologna hier zuerſt 
burd) die ,, Allgemeine Zeitung’ erfahren), die Leute Lontmen wenig 
oder gar nidt zuſammen; das Ganze ift eben ſtill geworden; 
aber aud) darin ijt e8 wieder jo ſchön, und die milbe, warme 
Luft läßt fic Dod) nun einmal nidt wegnehmen. — Wm metiter 
zu bedanern find bei dieferr Gefdidten die Vernet'ſchen Damen, 
die in einer fatalen Lage jind. Der Hak des ganjzen römiſchen 
Pöbels ift jonderbarer Weiſe gegen die franjzofijden Penſionärs 
geridtet, bon denen fie glauben, daß fie allein eine Revolution 
leicht zu Stande bringen wiirden. Man hat Vernet mehreremale 
anonyme Briefe mit Orohungen gejdhidt; er hat ſogar vor fet- 
nent Atelier einen bewaffreten Lrasteveriner gefunden, der die 
Sludt ergriff, alg Vernet feine Flinte holte; und da nun anf 
der Billa die Damen ganz allein und abgefondert find, fo 
giebt es natiirlid) eine groke Unbebaglidfeit in der Familie. 
Indeß ijt Wiles fider und ruhig in der Stadt geblieben, und 
id bin ganz itberzeugt, Dak es dabei fein Bewenden haber wird. 
Die deutſchen Maler aber find wirklich fo jammerlid, dak id 
es nidt jagen kann. Nicht allen, dak fie fic) ſämmtlich die 
Schnurr⸗-, Baden-, Knebel- und Stutzbärte weggeidoren ha- 


* Es waren ingwifden Aufſtände im Kirdenftaate, namentlid 
in Bologna, ansgebroden. 
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ben und offen bekennen, fobald die Gefahr vorüber fei, ließen 
fie fie wieder ſtehen; ſondern die langen dicken Kerle gehen mit 
Anbruch der Nacht nach Hauſe, ſchließen ſich ein und graulen 
ſich nun da allein. Dann nennen fie Horace Vernet einen 
Bramarbas, und es iſt doch ein ander Ding mit ihm, als mit 
dieſen Jammerleuten ſie ſind mir bird) dieſe Geſchichten 
förmlich unleidlich geworden. In der letzten Zeit bin ich wie— 
der etwas in den neueren Ateliers geweſen. Thorwaldſen hat 
eben eine Statue von Lord Byron in Thon beendigt; er ſitzt 
auf alten Ruinen, mit den Füßen auf einem Säulencapitäl, 
und fieht hinaus, im Begriff, etwas auf die Sdreibtafel zu 
ſchreiben, die er in der Hand halt. Er hat ihn nicht im römi— 
ier Koſtüm, ſondern im einfachſten heutigen dargeftellt, und 
finde, daß e8 febr gut und gar nidt ſtörend ijt. Das 
anze hat wieder die natiirlide Bewegung, wie fie in allen 
feinert Statue fo wunderbar ijt, und dod fieht er finjter und 
elegijd) genug aus und fo gar midt affectirt. Bom ,,Wleran- 
derzug“ müßt' id einmal einen ganzen Brief ſchreiben; denn 
folden Gindrud hat mir die Sculptur nod) gar nidt gemacht, 
wie da. Ich gehe alle Wochen hin und ſehe mir nur Das an 
und ziehe mit cin in Babylon. Bei A.. war id neulich. Der 
hat pridjtige Bleiſtiftzeichnungen ans Neapel und Sicilien 
mitgebradt, und id) midjte ihm gern Einiges abſehen; id 
fiirdjte aber, er ift ein ftarfer Ubertreiber und zeichnet nie gan; 
tren. Seine Cand jhaft vom Coloffeum bei H. B. iſt ein ſchö— 
ner Roman; von den diden Cypreffen und Orangenwäldern, 
pon den Fontainen und dem Gebüſch im Veittelgrunde bis zur 
Ruine ift mir in Wirklidfeit Nichts vorgefommen. Ubrigens 
ift aud) jein Schnurrbart verſchwunden. 
Rum Schluß nod etwas Luftiges. — Sh wollte wohl, Ou, 
o Fanny, hätteſt als Gegenſtück zu Deinen Sonntagsmufiken 
die Muſik gehört, die wir hier neulich Abend Sonntags ver- 
übten. Man wollte die Pſalmen von Marcello ſingen, weil doch 
die Faſten ſind, und ſo waren denn die beſten Dilettanten ver⸗ 
ſammelt; ein päpſtlicher Sanger in ber Mitte; ein maestro am 
Clavier, und wir ſangen. Ram eit Sopranjolo, fo drangter 
ſich alle Damen hinzu, jede wollte es fingen, umd fo wurde es 
tutti ausgeführt. Reben mir der Tenoriſt traf durdaus feine 
Note und wandelte in unfidern Regionen hin und her. Setzte 
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id) mit dem zweiten enor ein, fo verfiel er in meinen Ton, und 
wollte idj ihm einhelfen, fo dadte er, e8 ware meine andere 
Stimme und blieb feft bet der ſeinigen. Der päpſtliche Sanger 
half bald mit der Fiſtel Den Gopranen, bald trat er als erfter 
Baß ein, balb quäkte er Alt, und wenn Alles Nichts verfing, 
jo lächelte er wehmüthig gu mir beriiber, und wir winkten uns 
verftohlen zu. Der maestro verlor über all’ dem Nachhelfen oft 
jelbft jeinen Faden und fam einen Lact vor oder zuriid, dann 
jangen wir anardifd Seder, wie und was er wollte. Plötzlich 
fam eine ernfthafte Stelle fiir die Baffe allein; fie fegten alle 
tiidhtig ein, braden aber betm zweiten Lact ſchon in ein lautes 
Gelaidter aus; wir anbdern ſtimmten ein, jo löſte es ſich in 
Wobhlgefallen auf. — Die Leute, die zum Zuhören gekommen 
waren, plauderten erft laut, Dann gingen fie hinaus und jer- 
ftreuten fid. 

Gynard fam herein, hirte eine Muſik, madte eine Gri- 
mace und ward nidt mehr gefeben. 

Somit lebt alle wohl und ſeid mir gliiclid und gejund 


und frob. wel 
elix. 


An ſeine Familie. 


Rom, den 15. März 1831. 


Die Empfehlungsbriefe von R. haben mir hier gar Nichts 
genützt. L**, bet dem mid) Bunſen nod) dazu vorſtellte, hat 
nicht die mindeſte Notiz von mir genommen und guckt möglichſt 
weg, wenn er mir begegnet. Ich vermuthe faſt, der Mann iſt 
ein Ariſtokrat. Albani ließ mich vor, und ich hatte die Ehre, eine 
halbe Stunde mit einem Cardinal zu plaudern. — Nachdem er 
Den Empfehlungsbrief gelefen, fragte er, ob id) alfo ein Pen- 
ſionär des Königs von Hannover fei? Nein! jagte ich. Aber 
id) hatte gewif ſchon St. Peter gejehen? Ba! fagte ih. Da id 
Meyerbeer kannte, jo äußerte er, er könne feine Muſik nicht lei- 
den; ihm ſei Das zu gelehrt; denn es ſei Alles ſo künſtlich und 
ſo ohne Melodie, daß man gleich merke, er ſei ein Deutſcher, 
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und Die Oeutiden, mon ami, die wiſſen nun einmal nidt, was 
Melodie ijt! Ba! jagte ih. In meinen Partituren, fuhr er 
fort, fingt Wes. Nicht allein die Menſchenſtimmen miiffer fin- 
gen, aud die erjte Geige umd die gweite Geige und die Oboe 
fingt, umd jo gebt’s weiter bid zu den Hörnern, und ſogar zu— 
legt der Contrabak muß fingen. — 3h war natürlich untertha- 
nigſt begierig, etwas davon zu fehen; aber er war befdeiden 
und wollte Nichts zeigen, ſagte indeß, er. wünſche mir meinen 
Aufenthalt fo angenehm wie möglich yu maden, und wenn id 
ſeine Villa beſuchen wollte, fo möchte id) nur mit jo vielen meiner 
Freunde dahin gehen, als id) wollte, — es jet da und da. Ich 
dankte jehr und wollte mid denn unmittelbar darauf mit der 
erhaltenen Erlaubniß breit maden; es fand ſich aber, daß dieje 
Billa dem PBublifum gedffnet war, und dak Sedermann hinein 
konnte. Geitbem Habe id) nun Nichts weiter von ihm gebdrt, 
und Da mir died und einige andere Gejdidten, die id bier er- 
lebt Habe, einen Refpect mit Widerwillen gemijdt vor der 
rémifden hohen Geſellſchaft beigebradht haben, fo wollte id 
lieber auch den Brief an die Gabrielli nidt abgeben, liek mir 
die ganze Familie Buonaparte auf der Promenade zeigen, wo 
id) ihnen taglid) begegnete, und hatte genug. — 

Mizkiewicz finde ich ennuyant. Cr Hat dieje Art Gleidgiil- 
tigteit, mit der man Andere und ſich langweilt, und welche die 
Damen gern fiir Melandolie und erfallenheit halten; aber 
das bilft mir wenig. Sieht er den St. Peter, jo beflagt er die 
Reiten der Hievardie; ijt es ſchöner blauer Himmel, fo wollte 
er, es wire redjt düſter; ift es diifter, jo friert ibn; — fiebt er 
das Coloſſeum, jo wiinfdt er fid) in jene Zeiten zuriid. Wie 
wiirde Der ſich wohl zu Litus’ Reiten ansgenommen haben? — 

Ou fragit nad) Horace Vernet, und Der ijt freilid ein hei- 
tereres Thema. Ich glaube jagen 3u können, oak id) von ihm 
etwas gelernt babe und dak Seder vielleicht was von ihm lernen 
fann. Cr ijt die Leidtigfeit und Unbefangenbeit jelbjt beim 
Schaffen. Wie er eine Geftalt fieht, die ibm was ausfpridt, 
jo ftellt er fie hin, und wabrend wir Andern uns iiberlegen, ob 
es wohl ſchön ju nennen ijt und zu loben oder gu tadeln, ift 
er fdon längſt mit was Menem fertig und verviidt uns ganz 
unfern äſthetiſchen Maßſtab. Wenn aud) diefe Crgiebigheit nidt 
zu erlernen ift, jo ijt doch das Princip ein pradtiges; umd die 


Heiterkett, die daraus entſteht, und die ewige Friſche bet der 
Arbeit ift durd Nichts zu erjegen. In den Aileen von immer⸗ 
griinen Baumen, wo e8 jegt in der Blüthezeit gar zu ſüß duftet, 
mitten im Dickicht des Gartens der Villa Medicis, fteht ein 
Heines Hans, in dem man fon von Weitem irgend Larm hort: 
Schreien oder Ranfen oder ein Stiic auf der Crompete gebla- 
jen ober Hundegebell: — das ift das Atelier. Die ſchönſte 
Unordnung herrſcht itberall: — Flinten, ein Jagdhorn, eine 
MeerEage, Paletten, ein paar gefdoffene Hafen ober tobdte 
Kaninden; an den Warden itberall die halb fertigen oder fer- 
tigen Bilder. Die Cinfegung der Mationalcocarde. (ein tolled 
Bild, das mir gar nidt gefallt), angefangene Portraits vor 
TChorwaldjen, Cynard, Latour-Wtaubourg, einige Pferde, die 
Sfizze der Sudith mit Studien dazu; das Portrait des Papſtes, 
ein paar Mohrenköpfe, Pifferari, päpſtliche Soldaten, mete 
Wenigkeit, Rain und Abel, endlich das Atelier ſelbſt hängen im 
Atelier. Neulich hatte er die Hände voll mit den beſtellten Por- 
traits zu thun; da fiebt er auf der Strafe einen von ben Bauern 
der Campagna, die jebt, von der Regierung bewaffnet, in Rom 
umberreiten. Die abentenerlide Tracht madt ihm Spaß; am 
folgenden Lag ift ein Bild angefangen, das einen folden 
Campagnard borftellt, wie er im der Campagna bet jdledtem 
Wetter auf feinem Pferde ftill halt und nad) feiner Flinte greift, 
um Einem was zu derreiden; in der Ferne nod ein fleines 
Kruppencorps und die öde Chene. Die Heinen Details der 
Waffen, wo immer nod der Baner durdgudt; das ſchlechte 
Pferd mit ſeinem ſchäbigen Zeng; die Unbehaglidfeit in dem 
Ganzen und das italienifde Phlegma in dem bartigen Rerl 
made ett reizendes fleines Bild, und wenn man fieht, mit 
welder Wonne er daran malt, auf der Leinwand fpazieren geht, 
— bald einen fleinen Bad zuſetzt, balb ei paar Solbdaten, 
dann einen Knopf am Sattel, und dem Kerl feinen Überrock 
grün fiittert: — ſo möchte man ibn wirklich beneiden. Alled 
kommt aud, um ihm zuzuſehen; bet meiner erften Sitzung 
Waren wenigitens 20 Perfonen nad eimander ba; die Grafin 
© .. hatte fid) ansgebeten, von Anfang an feiner Anlage bei- 
wohnen gu dürfen; als er num fo darüber herfiel, wie em Hungri- 
ger über's Gffen, da konnte fie vor Erftaunen gar nidt zu ſich 
jelbft fommen. Die forftige Familie ift, wie geſagt, aud) nicht 
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itbel, und wenn der alte Carle von feinem Bater Sofeph erzahlt, - 


jo hat man Rejpect vor den Leuten, und id) behaupte, die find 
adelig. 
Lebt aber wobl, es ift {pat geworden, und der Brief muß 


auf die Poft. 
| Felix. 


An ſeine Familie. 


Rom, den 29. Marz 1831. 


Mitten in der heiligen Woche! Morgen hore ich zum erſten 
Male das Miserere, und wahrend Ihr Sonntag die Paffion 
aufführtet, befamen bier die Cardinale und alle Geiftlide 
{Gone geflodtene Palmen und Olsweige; das Stabat mater 
von Paleftrina wurde gejungen; es gab eine groge Proceffion. 
Mit dem Arbeiten geht eS ſchlimm feit ein paar Tagen: der 
Frühling ift in ſeiner Blithe: ein warmer blauer Himmel drau⸗ 
fen, mie man bet uns höchſtens davon traumt, und die Reiſe 
nad Neapel in allen Gedanfen; da feblt die rechte Rube zum 
Schreiben. C.., der fonft ganz pommadig ift, hat mix einen be- 
trunfenen Brief ans Neapel gefdrieben; die trodenften Men⸗ 
{den werden poetifd, wenn fie davon reden. Wom 15. April 
bis 15. Mai ijt die ſchönfte Jahreszeit im Stalien: — wer fann 
e8 mir da verdenfen, dak ich mich nicht in die ſchottiſche Nebel- 
ftimmung zurückverſetzen kann? Ich habe die Symphonie ded- 
balb für jest zurücklegen müſſen und wünſche mur nod die 
„Walpurgisnacht“ hier aufſchreiben zu finnen. Das geht and, 
wenn id heut unb morgen gute Lage habe und wo möglich 
ſchlechtes Wetter; denn das ſchöne ift gar yu verführeriſch. So— 
bald es einen Augenbli€ nidt vorwirts will, hofft man, das 
finde ſich alles draußen, geht hinaus, denft aber da an alled 
Andere, als an's Arbeiten und bummelt umber; und wenn fie 
auf einmal von den Rirden lauten, fo ift es Ave Maria gewor- 
det. Dod) feblt mir nur nod ein Stück Cinleitung; fallt mir 
das ein, jo ijt das Ding zuſammen, und id) jdretbe es in ein 
paar Lagen hin. Dann laffe id alle Noten und das leere 
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Notenpapier dazu Hier, reife nad Neapel und thue, jo Gott 
will, gar nichts. Die beiden Frangojen haben mid) aud) nod 
in Dicfert agen zum ,,flaner“ verführt. Wenn man die zwei 
Leute neben einander fieht, jo tft es entweder ein Lujt-, oder ein 
Trauerſpiel, — wie man will. *** verzerrt, ohne einen Funken 
Talent; im Finftern herumtappend, der fid fiir den Schöpfer 
einer neuen Welt halt, — dabei die graflidjten Sader ſchreibt 
und nichts träumt und denft, alg Beethoven, Sdiller und Goe- 
the; zugleich von einer greuzenloſen Eitelkeit und auf Mozart 
umd Haydn vornehm herabjehend, fo dak mir fein ganjer En- 
thuſiasmus ſehr zweifelhaft wird, und ****, der jeit drei Monaten 
an einem kleinen Rondo auf ein portugieſiſches Thema arbeitet, 
Alles recht nett und brillant und regelrecht zuſammenſetzt, fich 
nachher an's Componiren von ſechs Walzern machen will und vor 
Vergnügen ſterben möchte, wenn ich ihm nun eine Menge Wie- 
ner Walzer vorſpiele, — der Beethoven ſehr achtet, aber Roſſini 
aud und Bellini ebenſo und Auber gewiß und fo Alles. Da- 
zwiſchen dann mid, der id) *** todtbeifen möchte, bid er auf 
einmal wieder itber Glu ſchwärmt, wo id dann einftimmen 
mug, und der id) dod) mit beiden gern fpagieren gebe, weil es 
die einzigen Muſiker hier und ſehr angenehme, liebenswiirdige 
Leute find: — das macht Wiles den fomiften Contraft. Ou ſagſt, 
liebe Mutter, *** miiffe dod) Etwas in der Kunſt wollen; da 
bin id) gar nicht Deiner Meinung; id glaube, er will fid ‘pet: 
heivathen und tft eigentlid Glimmer, wie Die Andern, weil er 
affectirter tft. Ich mag dieſen nad außen gekehrten Enthufias- 
mus, diefe den Damen prajentirte Verzweiflunrg und die Ge- 
mialitat in Fractur, ſchwarz auf weif, ein fiir allemal nidt aus- 
jtehen, und wenn er nicht ein Franzoſe ware, mit denen es ſich 
immer angenehm leben lat und die immer was gu fagen und 
zu intereffiren wiffen, jo ware es nidt zum Aushalten. Hent 
itber acht Lage alfo ſchreibe id wahr themuich den letzten Brief 
aus Rom und dann aus Neapel. Ob ich nach Sicilien gehe, 
iſt noch ſehr ungewiß; ich zweifle daran, da ich auf keinen Fall 
anders, als mit dem Dampfboot reiſen würde, und es noch nicht 
einmal beftimmt tit, ob das abgebt. 


Euer eiliger 
Felix. 


PATNA 
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An feine Familte. 


Rom, den 4. April 1831. 


Die Heilige Wode ijt vorüber, mein Pak nad Neapel be- 
jorgt, mein Rimmer fängt an leer auszuſehen, und der Winter 
in Rom gehört zu den Crinnerungen. Bn einigen Gagen denfe 
id) abzureiſen, und mein nächſter Brief ift, will’s Gott, ans 
Neapel. Wie heiter und erquidlidd der Winter nun war, jo bat 
ex mit einer unvergefliden Woche geſchloſſen; denn was id ge- 
jeben und gehört habe, hat meine Erwartungen weit itbertroffen; 
und weil e8 Denn das Ende war, jo will id verſuchen, in mei- 
nem legten Briefe aus Rom Cud eine Bejdreibung davon ju 
geben. — Die Leute haben die Ceremonien der Heiligen Wode 
viel gelobt und viel getadelt und haben, wie e8 wobl oft geht, 
immer die Hauptſache zu ſagen vergeffen, nämlich, daß es ein 
Ganzes iſt. Das iſt aud das Einzige, weshalb ich davon er— 
zählen will. Sonſtige Beſchreibungen möchten Vater wieder an 
Mme. de R. erinnern, die am Ende nur Daſſelbe that, was die 
Meiſten thun, die über Muſik und Kunſt ſchreiben, indem ſie mit 
einer heiſern, proſaiſchen Stimme bei Tiſche uns einen Begriff 
von dem klaren, ſchönen Chor in der päpſtlichen Capelle geben 
wollte. Viele Andere haber wieder die bloke Muſik abgefondert 
und find darüber hergefallen, weil fie Der Außerlichkeit bedürfe, 
um zu wirken. Die mögen Redjt Haber; fo lange aber diefe noth- 
wendige Uuferlidfeit ba ijt, und zwar in ihrer ganzen Vollfom- 
menheit, jo lange wirkt fie bod eben; und fo gewiß id) über— 
zeugt bin, Dak Ort, Zeit, Anordnung, die große Menſchenmenge, 
Die in größter Stille ben Augenblic des WAnfangs erwartet, das 
Shrige zum Cindrud beitragen, fo verbaft ift es mir dod, Das, 
was einmal zuſammen gebirt, abſichtlich zu jondern, um einen 
Theil gu erhalten, den man gering ſchätzen kann. Es müßte ett 
unglicdlider Menſch fein, auf den die Andacht und Ehrfurcht 
einer grofen Verſammlung nidt aud einen andaidtigen, ebr- 
fiirdtigen Cindrud madte, und wenn fie and dad goldene Kalb 
anbeteten; denn nur der darf's zerſchlagen, der was Beſſeres da- 
für Hinftellen farm. Ob es nun Giner dem Andern nadhjagt, — 
ob es der einmal erlangte große Ruf thut; ob e8 blos in der 
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Einbildung liegt, ijt einerlei; genug, man hat ein vollfommenes 
Ganzes, das einen madtigen Cindrud feit Sabrhunderten aus- 
geiibt hat und nod jededmal ausiibt, und davor habe id) Ehr— 
furdt, wie überhaupt vor jeder wirfliden Vollfommenheit. Die 
Sphare gu beurtheilen, möchte id) den Theologen iiberlaffer; 
denn was man darüber ſo hin jagt, fann dod nicht tief gehen. 
Mtit der bloßen Ceremonie ift es nidt abgethan; mir ift es ge- 
ug, wie gejagt, dak in irgend einer Sphare etwas mit Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit nad Kräften vollfommen ausgeführt 
werde, um Refpect davor gu haben und wm mid) daran zu 
frenen. — Deshalb alfo erwartet nidjt von mir eine abgemej- 
jene Kritik über den Gefang, — ob fie rein oder falfd intonirt 
haber, — gefunfen find oder nidt, — und ob die Compoſi⸗ 
tionen ſchön find, — id will lieber verſuchen, Euch zu erzablen, 
wie das Ganze einen großen Cindrud maden muk, — wie Wes 
dazu mitwirft; und fo wenig id) in der vorigen Wode Muſik, 
Seremonien, Formen u. f. w. abgejondert habe, fondern Alles 
auf einmal genog, eben jo wenig will id) es in dieſen Retlen 
thun; bas Techniſche, auf das id) natürlich ſehr aufmerfjam ge- 
weſen bin, werde ich beſonders an Belter beridten. Wm Palm⸗ 
jonntag ift die erjte Ceremonie. Der Zulauf von Menſchen war 
jo grok, daß id nidt ganz in's Innere auf die fogenannte Bra- 
fatenbanf, wo mein gewöhnlicher Sig war, dringen konnte, 
jondern unter der Ehrengarde ftehen bleiben mute, wo id dte 
Feierlichkeit zwar gut fab, aber dod) nicht bem Geſang recht fol- 
gen fonnte, da fie die Worte undeutlich jpraden, und id) den 
ag nod fein Bud hatte. So fam e8, dak mir Ddiefen erſten 
Tag die verjdiedenen Antiphonien, Evangelien- und Pfalm- 
imelodien, Die Wrt des ſingenden Lefens, was mun Dort in der Ur⸗ 
geftalt alles vorfommt, den verwirrteften, fonderbarften Eindruck 
madten. Sd hatte feinen rechten Begriff, nad welder Regel 
die jonderbaren Ton- und Sdlupfalle fic) richteten. Um dieſe 
Regel mir nun nad und nad herauszufuden, gab ich mir Mühe, 
und es gelang mir aud fo gut, bag id am Ende der heiligen 
Wode hatte mitfingen können. Dadurch entging id) aud) der 
Langeweile, itber die man fid) allgemein während der unauf- 
hörlichen Pſalmen vor dem Miserere beflagt: denn indem id 
auf die Verfdiedenbeit in der Monotonie merfte und einen Ton— 
fall, Den ich fider hörte, gleid) anfidrieb, befam id nad und 





nad, wie e& richtig war, acht Pſalmmelodien heraus, notirte 
mir die Antiphonien und dergleiden und war fortwahrend be- 
{dhaftigt und gefpannt. Den erften Sonntag aber, wie gefagt, 
fonnte id) mid in alles Oas nidt finden und weiß nur, dak fie 
aud) den Chor ,,Hosanna in excelsis“ jangen und mebrere 
Hymnen intonirten, wahrend dem Papfte die ſchon geflodtenen 
Palmen gereidt wurden, die er an die Cardinale verthetlte. Es 
find lange, mit vielen Zierrathen, Knöpfen, Kreuzen und Kro- - 
nem verzierte Stabe, doch ganz; von trodenen Palmblattern ge- 
madt, und das giebt ihnen etn Anfehen, als jeien fie von Gold. 
Die Cardinale, die im Innern der Capelle im Viered umberfigen 
mit den Abbaten gu ihren Figen, kommen mim einzeln und er- 
halten ihren Palmenſtab, mit dem fie yu ihrem Platz zurück—⸗ 
fehren; dann kommen die Biſchöfe, Mönche, Abte, alfe fonftigen 
Geiftliden, die papftliden Sanger, die Chrencavaliere und, 
was jonft dazu gehört, und erhalten einen Olzweig mit Pal- 
menblittern gebunbden. Das giebt eine lange Proceffion, wab- 
rend deren Der Chor immerfort fingt. Die Abbaten halten die 
langen Balmen ihrer Cardinile, wie die Lanzen von Sdildwa- 
den, und ſtrecken fie Dann alle auf die Erde vor fid) hin, und es 
ift in dem Augenblicke eine Farbenpradt in ber Capelle, wie id 
fie nie bei einer Geremonie gefehen babe. Die Cardinale in den 
goldgewirkten Gewändern mit ben rothen Kappden, vor ihnen 
bie violetten Abbaten mit den goldenen Palmen in der Hand, 
weiterhin die bunten Diener des Papftes, die griedhifden Prie- 
fter, die Patriarden im ſchönſter Bradt; die Capuziner mit lan- 
gen weißen Barter; all’ die anderen Mönche; dann wieder, die 
Schweizer mit ihren Papagetuniformen, alle mit grünen Ol 
zweigen in den Händen, und dazu Gefang: — wahrlich, man 
hort faum heraus, was fie finger und freut ſich nur ded Klan⸗ 
ges. Dem Papſte wird dann fein Thronſeſſel gebradht, anf bem 
er bet allen Proceffionen getragen wird und auf dem iG am 
Tage meiner Ankunft in Rom Pius VIII. hatte thronen ſehen 
(vide Heliobor von Raphael, wo er abgebildet ijt); die Carbdi- 
nile, gwet umd zwei, mit ihren Palmen beginnen den Zug; dte 
Flügelthüren der Capelle werden geöffnet, und fo geht es lang- 
fam hinaus. — Der Gefang, dev Cinen bisher immerfort wie 
ein Element umgiebt, wird rad und nad ſchwüächer; denn die 
Sänger gehen mit, und endlid birt man ibn in der Ferne von 
/ 7* 
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draußen her nur nod ganz letje. Dann fragt anf einmal ein 
Ghor in der Capelle ſehr ſtark, und der aus großer Ferne ant- 
wortet, und jo geht e8 ein Weilden, bis die Proceffion wieder 
näher kommt, und die Chöre ſich wieder vereinigen. Wud) Hier 
mögen fie fingen, was und wie fie wollen, fo madt e8 eine 
berrlide Wirkung; unb wenn es aud wahr ijt, dag ed febr 
einformige, ja ſogar unförmliche Hymnen jind, all’ unisono, 
ohne redten Zuſammenhang und durdaus fortissimo, fo be- 
rufe id) mid) auf den Gindrud, und den muß e8 auf Seden 
maden. Nach der Proceffion fommt das Cvangelium, im fon- 
derbarften Ton vorgetragen, umd dann die Meſſe. Oa muK id 
denn and meines Vieblingsmoments erwähnen, nämlich ded 
Credo. Der PBriefter ftellt fic) zum erſten Male mitten vor den 
Witar und intonirt nad einer fleinen Pauſe mit feiner hei— 
jern alten Stimme das Seb. Bad’ jde Credo. Sowie er 
fertig ijt, ftehen alle Geiftliden auf, die Cardinale verlaffer 
ihren Gib, treten in die Ptitte der Capelle, bilben einen Kreis, 
und alle jpreden ganz laut die Fortfetzung: patrem omnipo- 
tentem etc. Zugleich fallt der Chor ein und fingt diefelben 
Worte. Als ich das erfte Mal mein wobhlbefanntes 
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hörte, und alle die ernften Monde um mid ber fo eifrig umd 
laut zu ſprechen anfingen, erſchrak id) ordentlich, und es ift nod 
immer mein Lieblingsmoment. Nach der Ceremonie ſchenkte mir 
Santini ſeinen Olzweig, mit dem in der Hand ich dann den 
ganzen Tag ſpazieren ging; denn ſchön Wetter war's. Das 
Stabat mater, welches fie nad) dem Credo einlegen, machte 
am wwerigften Eindruck; fie fangen es unfider, falfd und 
fiirzten es ab; die Singafademie fingt es ungleich beffer. 
Montag und Dienftag ift Nichts, und Mittwoch um halb Fiinf 
fingen die Mocturnen an. Die Pfalmen werden Vers um Bers 
vor zwei Chören gejungen, Dod) nur immer bon einer Art Stim- 
men, Bäſſe und Tenöre. Go hört man anderthalh Stunden 
lang die einténigfte Muſik; nur einmal werden die Pſalmen 
durd bie Lamentationen unterbroden, und das ijt das erfte Mal 
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feit langer Zeit, dak man wieder einen vollfommenen Accord 
hort. Dieſer Accord wird ſehr fanft eingefegt, und überhaupt 
das game Sti pp gejungen, wahrend bie Pſalmen fo ftarf 
alg möglich geſchrieen werden milffen, und zwar immer nur auf 
einen Ton, auf den die Worte in großer Schnelligkeit abgefpro- 
den werden und dem am Ende jedes Verſes ein Schlußfall an- 
gefebt ift, welder das Unterjdetdungszeiden der verfdiedenen 
Melodien ausmadt. Da ift es wieder fein Wunder, wenn der 
blofe fanfte Klang (Gdur) der erſten Lamentation Einen weid 
ftimmt. Es geht nun wieder eintinig fort. Bei jedem Pſalm⸗ 
verſe wird eine Kerze ausgelöſcht, jo dak nad anderthalb Stun- 
Den die funfzehn um den Wltar brennenden aus find. Es bleiber 
dann nod) ſechs große Hod iiber dem Cingang brennen; der ganze 
Chor mit Alten, Sopranen 2c. intonirt fortissimo ed unisono 
eine neve Pſalmmelodie: Dag Canticum Zachariae in D moll, 
und fingt es fehr langfam und feierlich in die tiefe Oammerung 
hinein; die letzten Kerzen gehen damn aus; der Papft verlapt 
jeinen Chron, wirft fic) vor dem Altar auf die Kniee, und Alle 
mit ibm; fie ſagen ein fogertanntes pater noster sub silentio, 
d. b. es entfteht eine Pauſe, während deren man weig, dak 
jeder Katholik das Vaterunſer betet; und ſogleich nadber 
fangt das Miserere an, pianissimo fo: 
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Das iſt für mich eigentlich der ſchönſte Moment des Ganzen. 
Was nachher folgt, könnt Ihr Euch leicht denken; dieſen An— 
fang aber nicht wohl. Die Folge des Miserere von Allegri iſt 
eine einfache Accordfolge, auf die entweder Tradition, oder, was 
mir wahrſcheinlicher iſt, ein geſchickte maestro, Verzierun⸗ 
gen für einige ſchöne Stimmen und namentlich für einen ſehr 
hohen Sopran, den er hatte, gegründet hat. Dieſe Verzierun⸗ 
gen kehren bei denſelben Accorden in gleicher Weiſe wieder, 
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und da fie gut ausgedadt und febr ſchön fiir die Stimme ge- 
legt find, fo freut man ſich immer, fie wieder gu hören. Das 
Unbegreiflide, Uberirdijde habe ich nicht finden können; e8 ift 
mir aud ganz genug, wenn e8 begreiflich und irdiſch ſchön ift. 
Did, liebjte Fanny, verwetfe ich wieder anf Zelter’s Brief. Sie 
jangen den erfter Ton de8 Miserere von Baini. — Donnerſtag 
frith um Neun fing die Function wieder an und dauerte bis Gins. 
Es war große Meſſe, nachher Proceſſion. Der Papft gab den 
Segen aus der Loggia des Quirinals und wuſch dann dreizehn 
Prieſtern, welche die Pilger vorſtellen ſollten und in weißen 
Kleidern mit weißen Mützen in einer Reihe ſaßen, die Füße, 
worauf fie gefpeif’t wurden. Das Gedränge von Engländerin⸗ 
nen war ungeheuer; — mir miffiel das Ganze. Nadmittags 
fingen die Pſalmen wieder ant, und eS dauerte diesmal bis balb 
Acht. Cinige Stücke des Miserere waren von Baini, die mei- . 
ften von Allegri. Es war fdon ganz dunfel in der Capelle, als 
das Miserere anfing; ich fletterte auf eine große Leiter, die zu— 
fallig daftand, und hatte num die ganze Capelle voll Menſchen 
und den knieenden Papſt mit jeinen Cardinalen und die Muſik 
unter mir. Das madte ſich pradtig. Am Freitag Vormittag 
war die Capelle von allem Schmuck entblößt, — Papft und 
Carbindle in Trauer. Es wird die Leidensgefdidte nad dem 
Gvangeliften Bohannes von Vittoria componirt gejungen. 
Dann fommen die Smproperien von Paleftrina, wahrend deren 
der Papft und alle Anderen mit abgezogenen Schuhen zum 
Kreuz gehen und e8 anbeten. — Abends war bas Miserere 
pon Baini, weldes fie am beften fangen. Sonnabend friih im 
Lateran wurden Heiden, Suden und Muhamedaner, alle von 
einem kleinen Rinde reprafentirt, welded quäkte, im Baptifterium 
des Lateran getauft, und dann jungen Prieftern die erfte Weihe 
gegeben. Gonntag bielt der Papft jelbjt die Meſſe im Quiri— 
nal ab, gab dann die Benediction an’s Volf, und fo war ed 
aus. Und jo ift es Sonnabend, den ten April, geworden, und 
morgen mit bem Früheſten ſitze id) im Wagen und fabre nad 
Meapel; ba geht wieder eine mene Schönheit fiir mid auf. Ihr 
werdet es Dem Ende des Briefes anſehen, dak id) eilig gewor- 
den bin. — 8 ijt der letzte Lag, und fo Mtandes nod zu 
bejorgen; id) made deshalb ben Zelter'ſchen Brief nidt fertig, 
jondern ſchicke ihn erjt ans Neapel; die Beſchreibung foll ver- 
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niinftig fein, und die Abreiſe madt gar fo zerſtreut. Und fomit 
nad Neapel! Oas Wetter art fid) auf, die Gonne fdeint wie- 
der fett einigen Tagen zum erftenmal; der Pah ift da — der 
Wagen beftellt, und jo jehe ih nun den Frithlingsmonaten 
entgegen. Lebt Shr wohl. 

Felix. 


An Rebecka Dirichlet in Berlin. 


Nenpel, den 13. April 1831. 


Liebe Rebecka! 


Das ftellt den Geburtstagsbrief vor, möge er Dir ein Feier- 
tagsgefidt maden! — Gr fommt nadtraglig, aber er meint es 
nicht weniger gut; ben Fefttag ſelbſt babe id) diesmal jomber- 
bar, aber wunderſchön zugebracht; — nur jdreiben fonnte id 
nidt, Denn id) hatte weder Tijd, nod Tinte; — id ftak tief 
in den pontinijden Siimpfen. — Dtdge Dir ein frohes Jahr 
bevorſtehen, und modgen wir uns irgendwo treffen; Haft Ou an 
dem Lage meiner gedadt, fo müſſen ſich die Gedanken etwa auf 
Dem Brenner oder in Innſpruck begegnet fein, denn ich dachte 
immer 3u Dir hin. Wenn On aud nidt nad dem Datum des 
Briefs ſiehſt, fo mukt Ou es dem Tone anmerfen, dak ich in Neapel 

in. Zu einem ernfthaften, rubigen Gedanfen habe ih nod 
nidt kommen fonnen; das Ding ijt gar gu luſtig um mid ber; 
e8 fordert zum Nichtsthun und Nichtsdenken auf, und jdon das 
BVeifpiel fo vieler taujend Menſchen treibt unwiderſtehlich dazu 
an. Sd nehme mir zwar vor, dak es bald anders werden foll, 
aber die erften Cage wird es ſchon fo fortgeher milffen, bas 
ſehe id. Sch ftehe jest ftundenlang auf meinem Balcon und 
guce den Veſuv und den Golf an. 

Wher id) mug jest wieder einmal meinen alten Bejdrei- 
bungsſtil verjuden; der Stoff hauft fic) fonft gar zu jebr, und 
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id) werde confus, und Shr fonnt mir nidt redt folgen. Es 
ſtürmt wieber {o viel Neues auf mid ein, dak ich nur ein Tage- 
bud) 3 ſchicken braude, damit Shr wift, wie id) lebe und be- 
wegt bin. Und fo fange id) denn an und befenne, dag mir der 
Abſchied von Rom fehr ſchwer geworden ijt. Ich hatte dort fo 
ruhig und bod) aufgeregt gelebt, viel liebe frenndlide Befannt-. 
jdhaften gemadt und war jo eingewohnt, daß mir die lester 
Lage mit ihren Unruhen und Herumlanfereien doppelt fatal 
erſchienen. Den lebten Abend ging id) nod zu Vernet, wm fiir 
mein ganz beendigtes Portrait zu danfen und Abfdied zu neh— 
men. Oa madten wir etwas Muſik, fannegieRerten, {pielten 
Saad, und fo ging id) jpat den Monte Pincio hinunter nad 
meinem Haufe, pate gujammen und fuhr am anbdern Morgen 
mit meiner Reiſegeſellſchaft ab. —"  * 

Sd jak im Cabriolet, jah mir die Gegend an und fonnte 
nad Herzensluft träumen. bends im Quartier gingen wir 
alle ſpazieren; die paar Sage gliden mehr einer Lujtfabrt, als 
einer Reife. Der Weg von Rom nad Meapel ijt aud das Reidjte, 
bas ich kenne, und die ganze Art 3u reifer fehr angenehm. Man 
fliegt durch bie Ebene hin; die Poftillone jagen fir ein kleines 
Trinkgeld wie toll, was in den Sümpfen fehr angebradt ift. 
Wen man die Gegend fehen will, braudt man nur das Trink⸗ 
geld gu verfagen, fo geht es gleich fangjamer. Von Albano itber 
Ariccia und Genzano bis Velletri führt die Strake immer zwi⸗ 
{hen Hügeln, die tief mit Baumen aller Art bejdattet find, 
Berg auf Berg ab, durd Wimenalleen, bet Klöſtern und Hei- 
ligenbildern voriiber. Auf der einen Seite iſt immer nod die 
Campagna mit ihrem Haidefraut und ihren bunten Farben zu 
ſehen; — daritber fommt bas Meer, das im Sonnenſchein [hin 
bligte, umd dazu ber heiterſte Himmel; denn feit Sonntag friih 
ift es Herrlides Wetter geworden. So fubren wir in Velletri, 
unjer erſtes Nachtquartier, ein; dort war ein großes Kirchfeſt. 
Die ſchönen Frauen mit den pradtig originellen Gefidtern 
gingen truppweiſe im den Ween anf und ab; die Männer in 
ihren Mänteln ftanden auf den Straßen gruppirt, — die Kirche 
war mit grünen Blatterquirlanden geziert; einen Brummbak 
und einige Fiedeln hörten wir darin im Voriiberfahren ertinen; 
auf dem Blake wurde ein Feuerwerk vorbereitet, dazu ging die 
Sonne flar und ruhig unter, und die pontinifde Ebene mit 
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ibren taujend Farben und den elfen, die einzeln daraus am 
Horizont hervorragen, zeigte uns den Weg, den wir den wade 
ften Lag reijen follten. Nad dem Abendeſſen wollte id nod ein 
wenig gehen und entdeckte eine Art bon Illumination; es war 
Ales lebendig auf den Strafen, und als ich endlid in die Ge- 
gend der Rirde fam und um die Ele bog, war die ganze Strafe 
auf beiben Seiten mit brennenden Fackeln beftedt, und in der 
Mitte gingen nun die Leute auf uud ab und drängten fid und 
freuten fid), daß fie fic) in ber Macht fo deutlid) fahen. Wie 
hübſch fid) das ausnahm, kann id) gar nidt fagen. Bor der 
Rirde wurde das Gewiihl am größten; id) drückte mid mit 
hinein; das Eleine Gebinde war mit Enieenden Menſchen ange- 
füllt, die die andsgeftellte Hoftie anbeteten; feiner Wray ein 
Wort, Mufif war aud nidt; diefe Stille, die erleuchtete Kirche, 
bie vielen knieenden Frauen mit ihren weiken Tüchern auf dem 
RKopfe und den weißen Kleidern madten ſich feierlid! Gin 
wunderſchöner, kluger italienifder Sunge erflarte mir draußen 
bas ganze Heft und verfiderte, es wilrde nod) viel ſchöner fein, 
wenn nidjt die Unruhen ausgebroden waren; denn die batten 
fie um's Pferderennen und um die Pechtonnen u. f. w. gee 
bracht und deSwegen fet e8 fade, bak bie Ofterreider nidt 
frither gefommen waren. Den folgenden Cag um Sedhs ging 
e8 fort in bie pontinijden Sümpfe. Es ift eine Art Bergftrage; 
man fährt durd eine ſchnurgerade Baumallee tn einer Chene; 
auf der einen Seite ber Allee fteht eine fortgehende Bergfette, 
auf ber anbdern breiten fic die Siimpfe aus. Die find aber 
mit unzähligen Blumen bewadfen und ouften ſehr lieblid; nur 
wird es auf die Lange betaubend, und id fühlte fehr deutlid 
Die ſchwerdrückende Luft trotz bes Heitern Wetters. Langs der 
Chanjfee zieht ſich ein Canal hin, den Pins VI. zur Ableitung 
ber Sümpfe madjen ließ. Darin faken eine Menge Büffel, 
ftectten nur den Kopf aus dem Waſſer und fiihlten fic) febr 
wohl darin. Einen fonderbaren Effect macht die ſchnurgerade 
Ridtung der Strake; denn genau wie man das Ende der Berg— 
fette gegen die Baume der Allee zu auf der erften Station fieht, 
jo ift e8 anf der zweiten und dritten aud; nur immer um fo viel 
Meilen näher und größer; — Terracina, weldes gerade am 
Ende der Allee liegt, fieht man nidt, bis man didjt davor ift. 
Dann wendet man fid) anf einmal links um eine Felfenece und 
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hat das ganze Meer vor fig; Citronengirten, Palmen und 
alle Südgewächſe auf dem Abhange vor der Stadt; die Thürme 
iiber dent Büſchen Hervorjehend und den Hafen in’s Weer hin— 
einvagend. Das Veeer ijt und bleibt dod) fiir mid das Schönſte 
im Der Natur. Ich Habe es faſt nod lieber, als den Himmel. 
Von ganz; Ieapel hat mir wieder das Meer den erfrenlidjten 
Gindrud gemadht; mir wird immer wohl, wenn id die blofe 
weite Wafferflade bor mir fehe. Bon Terracina fangt mun der 
eigentlide Gilden an. Dort ift ein anderes Land, und jede 
Pflanze, jeder Buſch erinnert baran. Namentlich gefielen mir 
zwei gewaltige Bergriicen, zwiſchen denen die Strage durd- 
' geht; fie waren ohne Sdatten und Baume, aber von oben bid 
unten mit Goldlad bewadfen, fo daß fie ganz gelb ausſahen 
und faft zu ftarf dufteten. — An großen Baumen und Gras 
feblt eS jebr. Die Nefter Fondi und Stri machen fid ganz rau- 
berhaft und graulid. Die Haufer fleben an den Felswänden; 
groge Thürme ans dem Peittelalter- dazwiſchen; viel Gdild- 
wader und Poſten auf den Bergipiken ausgeftellt; wir famen 
indeß ohne Whentener durch. In Mola di Gaeta blieben wir 
WAbends. Da ijt der berühmte Balcon, wo man über Citronen- 
und Orangengdrten weg da8 blaue Meer vor ſich hat mit dem 
Veſuv und den Inſeln in weiter Ferne. Oas war am 11. April; 
da id) nun ben ganzen Tag im Stillen für mid gefeiert hatte, jo 
konnte ich's am Abend dod) nicht laffen, meiner Geſellſchaft mit- 
zutheilen, daß Dein Geburtstag fei, und da wurde Deine Ge- 
jundbett febr getrunfen; ſogar ein alter Englander, der dabei 
war, tranf mit und wiinfdte mir „a happy return to my 
sister. Od tranf das Glas ganz leer anf Dein Wohl und 
Dadte Dein. Sei umberandert, wenn wir uns wiederfehen! 
Mit folden Gedanfen hin und her ging ich nod Abends in den 
Citronengarten am Meeresufer und hoͤrte, wie fid) die Wellen 
jo bon fern ber an's Land fdoben und zuweilen febr leiſe plät— 
ſcherten. Es war eine himmliſche Madht! Unter taujend Oingen, 
die mir Durd den Kopf gingen, fiel mir aud dad Grillparjzer’jde 
„Exempel“ ein, welded eigentlich unmöglich in Muſik zu ſetzen 
iſt, weshalb es denn aud Fanny wunderſchön componirt hat; 
im Ernſt aber, ich ſang das Lied lange für mich; denn ich ſtand 
nun eben an der Scene, von der es ſpricht. Das Meer hatte 
gefolgt, die Beſchwerde aufgegeben und war ſehr ruhig. Das 
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war das erfte Lied. — Mun fam ant folgenden Tag das zweite; 
denn das Meer war halb Wieje, halb Wther zu fdauen, und 
die zierliden Frauen nidten, wie aud) Olbaum und Cypreſſe; 
fie waren aber braun, und aus der Profa fam id juft aud 
nidt her! — Was glangt im Laube funfelnd wie Gold? Lan- 
ter Patrontajden und Gabel; denn ber König hielt Revue in 
S. Agata, und auf beiden Seiten des Weges defilirter Sol- 
Daten, die mir doppelt gut vorfamen, weil fie den preußiſchen 
ähnlich faben, und weil id) lange mur die papftliden geſehen 
hatte. Ginige trugen Blendlaternen auf den Flinten, weil fie 
Nachts marſchirt hatten: das Ganze macht fid) fe und luſtig. 
Nun fommt man in einen kurzen Feljenpak, und an deffen Ende 
fabrt man in's Campanerthal hinunter. Es ift das reizendjte 
Thal, das id) bis jewt gejehen habe; wie ein unermeßlicher 
Garten; weit und breit bepflanzt und bewachſen; an der einen 
Seite die blaue Meerlinie, an der andern die janften Vergreihen, 
iiber denen nod) Sdneefpigen hervorſahen; in groper Entfer- 
mung der Veſuv und die Bnfeln itber die Ebene in blauem Duft 
tagend; auf die geht der Weg gerade zu. Große VBaumalleen 
durchſchneiden das weite Feld; unter jedem Stein drängen fid 
Gewächſe hervor. Groteske Aloes, Cactus itberall; ein Duft 
und eine Gegetation, wie toll; es ift unglaublich bebaglid. 
Was in England durd die Menſchen erfreulich ijt, ift es Hier 
durd die Natur; und wie dort fein Plagden ift, von dem 
nidt Semand Beſitz genommen und es angebaut und verziert 
hatte, jo ijt bier feins, wo die Natur nidt Beſitz nimmt und 
Blumen und Krauter und alles Shine hervorbringt. Das 
Campanerthal ijt die Frudtbarkeit jelbft. Bn der ganzen uner- 
mepliden Glade, die in weiter Ferne von den blauen Bergen 
und dem blauen Meer begrengzt ift, giebt’s nur Griin zu feben. 
So fommt man nad Capua. 3h Fann es bem Hannibal nidt 
iibel nehmen, dak er 3u Lange da blieb. 

Von Capua nad Neapel geht’s zwiſchen Baumen, die mit 
Weinlauh behangt find, unanfhdrlid fort, bis am Ende der 
Alleen der Vefuy und bas Meer mit Capri und die Hanfer- 
maffe bor Ginem fiegen. Ich wohne hier in S. Lucia wie im 
Himmel; denn erſtlich habe th den BVejuv, die Berge bis Ca- 
ftellamare und den Golf vor mix, und zweitens ift es bret Stod 
hod. Leider raucht der Sdhelm von Vejuv aber nidt einmal 
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und fieht gan; aus, wie ein anderer finer Berg. Dafür 
fahren fie aber Whends mit Lidt auf den Kähnen im Golf 
hin und her, um Schwertfiſche yu fangen. Das macht fid) and 
gut. Lebt wobl, Shr Lieber! - 

Felix. 


An ſeine Familie. 


Neapel, den 20. April 1831. 


Pian mu ſich daran fo gewöhnen, daß Alles anders fommt, 
alg man es etwa erwartet und berednet, daß Shr Euch nicht 
wundern werdet, wenn ftatt des Tagebuchbriefs nur ein ganz 
kurzer einläuft, der eben mein Wohlſein meldet und außerdem 
nicht viel. Was die Gegend betrifft, ſo kann ich ſie nicht be— 
ſchreiben, und wenn Ihr durch Alle, die darüber geſprochen und 
geſchrieben haben, keinen Begriff davon habt, ſo werde ich ihn 
ſchwerlich geben können. Denn es iſt eben darum unbeſchreiblich 
ſchön, weil man es nicht beſchreiben kann. Was ich nun ſonſt 
berichten könnte, wäre von meinem Leben hier; das war aber 
jo einfach, bak ich in zwei Worten damit fertig bin. Befannt- 
ſchaften habe ich nicht machen wollen, weil ich nur höchſtens 
noch einige Wochen hier feſt bleiben werde und dann in die 
Umgegend Touren made, und weil id nur die Natur Hier her⸗ 
um redjt fermen lernen will, Go bin id Abends um Neun ju 
Bett gegangen und Morgens um Filnf anfgeftanden, um von 
meinem Balcon herab mid an dem Vefuv, dem Pteer, der Küſte 
von Sorrent in der Mtorgenbelendtung zu erquiden; dann 
habe ich grofe, ſehr einſame Spaziergange zu Fuk gemadt, mir 
meine eigenen ieblingspuntte jelbjt herausgefudt, wobei id 
Dann die Freunde hatte, dak mein ſchönſter Punkt ein den Nea⸗ 
politanern fajt gan; unbefannter war. Bei diejen Spazier- 
gängen fudjte id) mir irgend etn Haus auf der Hohe aus, auf 
Das id) mid Hinarbeitete, oder ging nur nad der Sdee, lief 


— — eee 


109 


mich von der Nacht mit dem Mondſchein überraſchen, machte 
dann mit Vignerolen Bekanntſchaft, um mich wieder zurück zu 
finden, ſo daß ich endlich ganz müde gegen Neun durch die Villa 
Reale nach Hauſe kam. Wie dann im Mondſchein von der Villa 
aus ſich das Meer mit dem reizenden Capri macht, wie da die 
blühenden Akazien faſt betäubend duften, wie ſonderbar ſich die 
Fruchtbäume ausnehmen, die ganz mit roſa Blüthen überſchüttet 
ſind und wie roſa belaubte Bäume ausſehen: — das iſt ſchon 
wieder unbeſchreiblich. Und weil ich denn eben meiſt nur in 
und mit der Natur gelebt habe, ſo kann ich weniger ſchreiben, 
als ſonſt; vielleicht kemmen wir wimdlichenmat darauf zurück; 
dann werden die Bilderchen in unjerm Wohnzimmer Stoff und 
Anknüpfungspunkte zu Erzählungen geben. Yur nod das Cine, 
Dak id) mit Dir, liebe Fanny, übereinſtimme, indem Ou ein- 
mal vor langen Jahren jagtejt, Dein Liebling fei die Inſel 
Nifida; vielleicht haſt Ou eS ſchon vergeffen, id aber nidt. — 
Sie liegt vor Cinem, als fei fienur zum Luftort erſchaffen. Wenn 
mart aus dem Gehölz von Bagnuolo kommt, erfdrict mar faft, 
weil fie jo nah und grok und grün aus dem Meere anffteigt, 
während die andern Inſeln, Procida, Ischia und Capri, in 
weiter Ferne ungewiß mit ihren blauen Schatten dafteher. 
Zugleich hat ſich Brutus nach Caeſar's Ermordung auf der Inſel 
verſteckt, umd Cicero hat ihn dort befudt; damals lag das Meer 
ebenjo dazwiſchen, umd die Felſen hingen aud) fo gebogen in’s 
Meer, und e8 wuds Grin darauf, wie jest. Das find die 
Alterthiimer, die mir gefallen und was zu denken geben, mehr 
alg ein paar Broden Mauerwerk! — Sold einen griindliden 
Aberglauben, folde Betrügungsſucht, wie hier in dem Bolfe, 
habe id) aber nie geahnt. Es hat mir oft die Natur verleidet; 
Derm die Schweizer, itber die fid) Vater argerte, find wirflid 
unſchuldige Naturmenſchen dagegen. Mein Wirth giebt mir 
regelmagig gu wenig auf einen Piafter heraus; dann jage 98 
ibm, und dann holt er rubig den Reft. — Die einzigen Be- 
kanntſchaften, die id) Hier maden werde, follen mufifalifde fein, 
um nichts unvollſtändig zu laffen, fo 3. B. die Fodor, die nidt 
öffentlich ſingt, Donizetti, Coccia u. f. w. 

Nim an Did, lieber Vater, nod ein paar Worte. Ou Haft 
mir gejdrieben, Dak Ou e8 nidt gern ſehen wilrdeft, wenn id 
nad Gicilien ginge, umd ic) habe demnad) diejen Plan anfge- 
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geben, obgleich ich nicht läugnen fann, daß es mir etwas ſchwer 
wird; denn es war wirklich mehr, als ein „whim“ von mir. — 
Gefahren find gar nicht zu befürchten; es geht ſogar, recht um 
mir das Herz ſchwer zu machen, am 4. Mai ein Dampfboot 
ab, welches die ganze Tour macht, auf dem viele Deutſche, wahr⸗ 
ſcheinlich auch der hieſige Geſandte, mitgehen werden; und einen 
feuerſpeienden Berg hätte ich gern geſehen, da der böſe Veſuv 
nicht einmal raucht. Deine Vorſchriften haben indeß bis jetzt 
immer ſo ſehr mit meinen Wünſchen übereingeſtimmt, daß ich 
gewiß die erſte Gelegenheit, Dir aud gegen meinen augenblick⸗ 
liden Wunſch gehorfam zu ſein, nidt vorbeigehen laſſen werde, 
und ſomit babe id) Sicilien von meiner Reiſeroute geſtrichen. 
Vielleiht können wir uns um defto cher wiederjehen. 

Und mum lebt wohl; heut will id nad) Capo di Monte 
fpagieren geben. ‘ | 

® Euer 
Felix. 


An ſeine Familie. 


Neapel, den 27. April 1831. 


Es iſt beinabe 14 Tage, daß id) keinen Brief von Euch 
habe; hoffentlich ijt nidts Beunrubigendes vorgefallen, und fo 
fehe id) Denn jeden Pofttag Nadridten entgegen. Mit meinem 
Schreiben wird e8 aus Neapel nicht viel werden. Man ſteckt zu 
tief Darin, um ſich gleid) hinaus verſetzen und erzählen zu kön⸗ 
nen. Dazu kommt noch, daß ich das ſchlechte Wetter, welches 
wir einige Tage lang hatten, zum Arbeiten benutzt und mich 
mit Eifer auf die „Walpurgisnacht“ geworfen habe. Das Ding 
hat mich immer mehr intereſſirt, ſo daß ich nun jede freie Minute 
benütze, um daran zu arbeiten. — In wenig Tagen ſoll es fer⸗ 
tig fein, denke id, umd es kanm ein ganz luſtiges Stück werden. 
Bleibe ich fo im Zuge, wie jetzt, fo made id aud) nod die „Ita⸗ 
lieniſche Symphonie” in Stalien fertig; dann hatte id bod) eine 
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ganz gute Ausbeute von dieſem Winter mitzubringen. Dazu 
wird täglich etwas Neues geſehen; die Partien made id) meift 
mit Shadows. Geftern waren wir in Pompeji. Oas ijt halb 
wie eine Brandſtätte, halb wie eine eben verlaffene Wohnung. 
Für mid, Dent beides immer etwas Rührendes hat, war der 
Eindruck eigentlich der traurigfte, den id bis jetzt in Stalien 
gehabt. Als feien die Menſchen eben ausgegangen, ijt e8; dod 
zeigt wiederum faft Alles auf eine andere Religion, anderes 
Leben, fur; auf 1700 vergangene Sabre hin; und dazu Flettern 
denn Franzoſen und Engländerinnen munter drauf umber, 
zeichnen e8 aud) wohl gar ab; — es ift wieder einmal dad alte 
Tranerfpiel von Vergangenheit und Gegenwart, iiber das id 
in meinem Leben nidt wegfomme. Das luftige Meapel madt 
ſich darauf freilid) ganz gut; aber die ilbertriebene Maſſe von 
elenden Bettlern, die Cinen anf allen Wegen und Stegen ver- 
folgen, den Wagen in Haufen einſchließen, fobald man anhalt, 
namentlid) die wetkhaarigen alten Leute, die man darunter fiebt, 
thun wir webe; denn eine folde Maſſe von Elend fann man 
fih gar nidt denfen. Geht man am Meer fpazieren, fieht nad) 
der Inſeln hinitber, — will dann aud einmal anf’s Land fehen 
und jteht in der Mtitte von Krüppeln, die mit ihren Gebreden 
coquettiren, ober findet fid), wie mir eS neulid) gefdah, von 
30 bis 40 Rindern umgeben, dte alle ify „muoio di fame“ 
abfingen und fid) dabet auf die Rinnbaden klopfen, um zu zei— 
gen, daß fie nichts zu betgen haben, — fo madt e8 einen wider- 
lichen Contraſt. Und dod) ijt es mir nod viel verbafter, daf 
man die Freude, ein zufriedenes Gefidht gu ſehen, durdaus 
entbehren mug; denn wenn man reidlidy gegeben hat, fei e8 
an Guftoden, Wrbeiter, Aufwärter, kurz, wem ihr wollt, fo ift die 
ftehende Redensart: , niente di piu?’ Dann fann man gewif 
ſein, daß es zu biel tft. Iſt es Der rechte Preis, fo geben fie es 
in der größten Entrüſtung zurück, kommen dann nach und 
bitten wieder darum. Das ſind Kleinigkeiten, aber ſie zeigen 
den kläglichen Zuſtand der Leute. Bin ich doch ſchon ſo weit 


gekommen, mid einmal über die immerwährende lächelnde Heiter- 


feit ber Natur zu ärgern, als mir auf abgelegenen Spaziergän⸗ 
gen überall Bettler entgegen kamen, und einige davon Viertel⸗ 
ſtunden weit mitgingen. Nur wenn id auf meinem Rimmer 
ruhig fige, Den Meerbuſen und den Vefuy darüber anſehe und 
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ganz allein damit bin, ijt mir bier recht wohl und Better ge- 
worden. Heut werden wir nad dem Camaldolenjer Kloſter 
Hinauffteigen und morgen, wenn das Wetter ſich halt, nad 
Procida und Ischia. Abends bin id) heut bet Dime. Fodor mit 
Donizetti, Benedict u. a. m. Gie ift ſehr freundlid und gefallig 
gegen mid; durch ihr Singen bat fie mir ſchon großes Vergnii- 
gen gemadt; denn fie bat eine unglaublide Leichtigkeit und 
madt ihre Verzierungen mit joldem Geſchmack, dak man fiebt, 
wie die Sontag ſich Vieles von ihr angenommen hat; nament- 
lic) Das mezza voce, das die Fodor, deren Stimme nidt mehr 
ganz friſch und voll ift, ſehr politijd flug an vielen Stellen 
anjubringen weig. Da jie auf dem Cheater nit fingt, jo tit es 
mir doppelt Lieb, fie perſönlich kennen gelernt zu haben. Das 
Theater tft jekt fiir mehrere Woden gefdloffen, weil das Blut 
des Heiligen Sanuarius ehefter Tage fliegen joll. Was id vor- 
herig dort gebirt, war der Mühe de Hingehens nicht werth. 
Has Ordelter, wie in Rom, ſchlechter als jedes deutſche, — 
feine einzige erträgliche Sängerin, und nur Tamburini mit ſei— 
ner friſchen Baßſtimme gab dem Ganzen etwas Leben. Um ita- 
lienijde Opern gu Hiren, muß mar jest nad Paris oder London 
gehen. Sd bitte Gott, dak es nur nicht mit der deutiden Muſik 
ebenjo werden mige! — Ich muß aber zu meinen Peeen zurück; 
verzeiht, wenn ich für heut aufhöre. Der ganze Brief ſchwebt 
eigentlich in Ungewißheit; oder vielmehr ſchwebe ich darin, ob 
die große Trommel dabei nehmen darf, oder nicht: „Zacken, 

abeln und wilde Klapperſtöcke“ treiben mich eigentlich zur 
großen Trommel; aber die Mäßigkeit räth mir ab. Ich bin auch 
gewiß der Einzige, der den Bloxberg ohne kleine Flöte compo— 
nirt; aber um die große Trommel thäte es mir leid, und ehe 
Fanny's Rath ankommt, iſt die Walpurgisnacht fertig und ein- 
gepackt, — ich fahre ſchon wieder durch's Land, und Gott weik, 
wovon Darn die Rede ijt. Ich bin überzeugt, Fanny fagte „Ja“; 
aber id) bin dod) unſchlüſſig. Großer Lärm muß auf jeden Fall 
gemacht werden. — O Rebeda, kannſt On mir nicht einige 

iederterte ſchaffen und fdiden; mir ijt fehr danad zu Muthe, 
mtd Ou mußt wieder was Mewes gu fingen haben. Wenn Ou 
mir hübſche Verſe ſchicken fannft, alte oder neue, luſtige oder 
ſaure ober ſauerſüße, fo fdhiebe id fie Dir in Deine Stimme 
binein. Für fonftige Beſtellungen ftehe ich zu Dienften. Ich bitte 
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Did, ſchaff mir was 3u arbeiten fiir die Reife, in den Wirths- 
häuſern. Nun aber (cbt alle wohl und jo ganz wohl, wie id 
e8 möchte, — und deft mein. 

. Felix. 


An ſeine Familie. 


Neapel, den 17. Mai 1831. 
Ihr Lieben! 


Somabend, den 14ten Mai, 2 Uhr ſagte id) dem Fubr- 
mann, er möge nur umwenden; — wir bielten vor dem Tem— 
pel der Ceres in Päſtum, und das war der fiidlidfte Puntt 
auf meiner Sugendreife. Der Wagen fehrte fg um nad 
Norden zu, und feitdem nähere id) mid) wieder Eud, wenn 
id) weiterreije. Es war ungefahr ein Bahr, dak id) mit Vater 
nad Deffau und Leipzig abgereift war, und fo ftimmt es aud 
im der Rett; e6 war die Halfte. Ich Habe das Bahr fiir mid 
benugt, — bin an Gindriiden und Erfahrungen febr viel 
reider; war aud fleißig in Rom und Hier; aber Mufer- 
liches tft nichts gefdehen, und im Anfange des nidjten Jahrs, 
fo lange id) in Stalien bin, wird e8 auch wohl dabei bleiben. 
Darum ijt mir aber dod die Zeit nicht weniger lieb, als an- 
bere, wo id) äußerlich und in der Meinung der Leute vor- 
warts fam; denn das hängt dod) immer gufammen. Habe id 
was Redjtes erlebt, jo wird es ſchon aud nad außen wirfen, 
und oh will gewiß keine Gelegenheit dazu vorüber laſſen. 
Hoffentlich wird die anc) moc) vor Ende dieſer Reiſe ein panr- 
mal fommen; deshalb fann id) die Mtonate, die mir mod) fiir 
Stalien bleiben, fortfabren, die Natur und den Hlanen 
Himmel ju genießen, ohne an wads Anderes zu defen. Yur 
Da tft jest die Runft von Stalien, — da und in Dtonumen- 
ten; uber da bletht fie and ewig, umd da wird Unſereins 
gu lernen umd gu bewundern finden, fo lange der Veſuv ſtehen 
bleibt, und fo lange die milde Luft wnd dads Pteer umd die 

F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. L 8 
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Biume nidt vergehen. Trotz deffen bin ic) Stodmufifer ge- 
tug, um mich herzlich wieder einmal nad) einem Ordefter oder 
einem voller Chor zu fehnen. Es ijt dod) aud) Rlang darin, 
und folden giebt’s bier nicht; dad ift fet unjere Gade gewor- 
Dett, und wenn man jo Lange ganz ohne dieſes Clement hat jein 
müſſen, jo feblt e8 Einem ſehr. Orcheſter und Chor find bier 
wie in einer untergeordneten Mittelſtadt bet uns, nur nod rober 
und unfiderer. Der erfte Violinift jhlagt urd) die ganze Oper 
hindurd) die vier Viertel des Tactes auf einen bledernen Leuch⸗ 
ter, jo dag man eS zuweilen mehr birt, al8 die Stimmen (es 
flingt etwa wie obligate Caftagnetten, nur ftirfer), und trog 
beffen find Ordefter und Stimmen nie zujammen. Bei jedent 
fleinen Snftrumentalfolo kommen altmodiſche Vergierungen und 
beſonders ein ſchlechter Ton zum Vorſchein. Das Ganje ift ohne 
den geringſten Geiſt, ohne Feuer und Luſt. Die Sänger ſind 
die ſchlechteſten italieniſchen, die ich bis jetzt irgendwo gehört 
habe, Italien ausgenommen; denn wenn man eine Idee von 
italieniſchem Geſang haben will, muß man nach London oder 
Paris gehen. Selbſt bie Dresdener Geſellſchaft, die ich in Leip- 
zig voriges Jahr hörte, tit beffer, als irgendeine Hier. Es ift ja 
aud) natürlich; beim grenzenloſen Elend, das man bier überall 
fieht, — wo ſoll ſich da ein Boden zur Erhaltung eines Thea- 
ters, das jetzt doch einmal große Mittel braucht, finden? und 
die Zeit, wo jeder Italiener geborner Muſiker war, iſt, wenn 
ſie jemals geweſen, lange vorbei. Sie behandeln es wie jeden 
Modenartikel, kalt, gleichgültig, kaum mit dem Intereſſe des 
äußerlichen Anſtandes, und da iſt es nicht zu verwundern, wenn 
jedes einzelne Talent, wie es aufkommt, gleich in die Fremde 
zieht, wo es beſſer anerkannt, beſſer an ſeinen Platz geſtellt wird, 
und wo es Gelegenheit findet, etwas Ordentliches, Herzſtärken⸗ 
des zu hören und zu lernen. — Der einzige Tamburini hier iſt 
recht gut. Man hat ihn aber längſt ſchon in Wien, in Paris 
und, ich glaube, auch in London gehört, und jetzt, wo er anfängt, 
ſeine Abnahme zu fühlen, geht er nach Italien zurück. Auch daß 
die Italiener die Geſangskunſt allein beſitzen ſollen, kann ich 
nicht begreifen; denn was ich. von italieniſchen Sängern und 
Sangerinnen Kunſtreiches gehört habe, das kann die Sontag 
auch und in noch höherem Grade; ſie hat es zwar, wie ſie ſagt, 
meiſt von der Fodor gelernt, aber warum ſollte denn nun eine 
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andere Deutſche e8 nidjt von der Sontag lernen können? Und 
bie Malibran ijt eine Spanierin. Dieſe Glorie vom ,, Lande 
ber Muſik“ fann Stalien nicht behalten; in der That hat es 
fie ſchon verloren und wird es dud vielleicht bald in der Mei- 
mung der Leute, obwohl das lebtere zufällig ijt. Sd war neu- 
lich in einer Geſellſchaft Mtufifer, wo man von einer neuen 
Oper eines Neapolitaners, Coccia, jprad und wiffen wollte, 
ob fie gut jet? , Wabhrideinlid ijt fie gut, jprad einer der Muſi—⸗ 
fer, ,, Derm Coccia war lange in England, hat ba ftudirt, und es 
haben dort and) einige feiner Sachen gefallen.” ‘Das war mir 
auffallend, man wiirde in England gerade fo von Stalien ge- 
fproden haben. Wher quo me rapis? Gud lieben Sdweftern 
ſag' id) heut nichts, ſchicke aber in den nächſten Tagen einen 
kleinen perſönlichen Aufſatz, der Euch zugeeignet iſt. Erſchreckt 
nicht! id) dichte nicht; das Ding ijt und heißt nur: Cin Tage⸗ 
bud) Der Spazierfahrt nad den Inſeln im Mai. 


Felix. 


An Fanny Henſel und Rebecka Dirichlet in Berlin. 


Neapel, den 28. Mai 1831. 
Liebe Schweſtern! 


Da das Tagebuch zu dünn und ſchlecht geworden iſt, muß 
ich eng bod) wenigftens ein abrégé meiner Gefdidte mitthei- 
len. iffet Denn, daß Freitag, den 2Often Mai, in Neapel in 
corpore gefrühſtückt wurde, nämlich Früchte und dergleiden, 
und in corpore heißt: die Reiſegeſellſchaft nad den Inſeln, 
die aus Gd, Bendemann, T. Hildebrandt, Carl Gohn und 
Felix Mendelsſohn Bartholdy beftand. 

Mein Biindel war widt ſehr ſchwer und enthielt außer 
Goethe’s Gedidten und drei Hemben wenig Erhebliches. Go 
pacdten wir uns in einen Dtiethwagen und fubren durd die 
Grotte de Pofilippo nad Pozzuoli. Der Weg führt Langs 
Dem Meere und ift das Luftigfte, mwas man fehen kann. Um 
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fo mebr thut die entſetzliche Maſſe von Blinden, Krüppeln, 
Bettlern, Galeerenjclaven, fur; Elenden aller Art, die Cinen 
dort empfangen in der Feiertagsnatur, webe. Ich ſetzte mid 
rubig in den Hafen hin und zeichnete, wabrend die Anders ſich 
mit Den SGerapistempeln, den Theatern, den heißen Quellen 
und ausgebrannten Rratern quälen mufter, die id) ſchon drei- 
mal md zur Geniige gejehen hatte. — Daun nahmen wir, 
wie junge Patriarden oder Nomaden, all’ unfer Hab’ und 
Gut, Mäntel, Biindel, Biider, Mappen, auf Eſel, fester 
ung felbft oben drauf und madten die Tour um den Meer— 
bujen von Bajae zum Abverner-See, wo man fid fiir jein 
Mittageffen Fiſche einfaufen mug, über den Berg nad Cuma 
(vergleidhe Goethe's Wanderer) und famen jo nad Bajae her- 
unter, wo gegejjen und gerubt wurde. Dann wurden nod 
Sempelruinen, alte Baber und dergleiden befehen, und fo 
wurde es Abend, ehe wir zur Uberfahrt famen. Um 1/,10 Uhr 
langten wir im Städtchen Ischia an, und im einjzigen Wirths- 
haus war Alles bejebt, fo dak wir uns entidlojfen, nod bis 
zu Don Tommafo zu gehen, zwei Stunden Wegs, die wir aber 
in 5/, liefen; — e8 war pridtig kühl; in allen Weinranfen 
und Feigenbaumen und Geftrauden ſaßen unzählige Glüh— 
wiirmer und ließen fic) fangen; und als wir endlich etwas 
ermiidet beim Don gegen Eilf etntrafen, fanden wir nod alle 
Leute wad, die netteſten Bimmer, friſche Früchte, einen 
frenndliden Diaconus al8 Kellner und blieben bis Mitter— 
nadt behaglich figen einer Fuhre Kirſchen gegenüber. An- 
Dern Morgens war e8 aber fclecht Wetter und regnete titd- 
tig. Auf den Epomeo fomrte man alſo nicht hinauf, und da 
wir eigentlid anch nicht jo redjt viel mit emawbder conderſiren 
fonnten (e8 ging nun einmal nicht, Gott wei, warum), fo 
wire das Ding langweilig geworden, hätte Don Tommajo 
nicht Den niedlidften Hithnerhof, Hen es in Europa geben 
fan. Borne an der Thür fteht ein gewaltiger Khattiger Oran⸗ 
genbaum mit vielen reifen Früchten, mrter Seffen BWften die 
Treppe nad der Wohnung hinaufführt. Sede von den weißen 
ſteinernen Stufen ijt mit einem großen Btumentopfe bejest, 
md der Flur oben befteht aus einer weiten offnen Halle, wo 
man aus einem Bogen heraus den ganzen Hof mit Orangen- 
boum, Treppe, den Strohdadern, Weinfajjern und Krügen, 
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den Gfeln und Pfauen überſehen fann. Damit es am Vorder- 
grunde nidjt feble, fteht unter dem gemauerten Bogen cin 
indiſcher Feigenbaum fo üppig, dak man ihe mit Striden 
an Die Maner hat feftbinden müſſen. Den Hintergrund end- 
lich machen die Weinberge mit den Luſthäuſern und die Vor: 
höhen des Epomen. Unter dem Bogen war man nun vor 
Dem Regen geſchützt; ba febten wir uns alle Vier bin und 
zeichneten Dem ganzen lieben Zag lang uns den Hof ab, jo 
zierlich es geben wollte. Sd) habe mich überhaupt nidt genirt, 
ſondern immer mitgezeichnet und glaube aud etwas profitict 
zu haben. Nachts gab es ein ganz furdthares Gewitter, und 
id) beobadhtete im Bette, dak die Donner am Epomeo entſetz⸗ 
fidy lange nadbrummen, etwa wee am Vierwaldſtädter See, 
oder noch tanger. Den nächften Morgen, Sonntag, ſchien es 
Heiter zu jem. Wir gingen wag Foria, ſahen die Leute in 
ihren bunten Coftiimen in den Dom gehen; die Frauen batten 
ihre berithmten jufamurengelegten Mouſſelinetücher auf dem 
Kopfe, dte Wanner ftanden vor dem Rivdplage und fanne- 
gieBerter in frallrothen Gonntagstappen, und fo wanden wir 
uns durch die feſtlichen Dörfer nad und nad den Berg hin- 
auf. Es ijt ein groper zervijfener Vulkan, voll Spalten, Höh⸗ 
lent, Abhängen und fteilen Klüften. Die Höhlen haben fie gu 
Weinkellern benutzt und mit grofen Faffern vollgepfropft; 
anf den Abhangen find iiberall Weinberge mit Feigen- oder 
Maulbeerbäumen; auf den fteilen Felsſtücken wächſt Korn und 
giebt mehrmals im Sabre Ernten; die Sdhludten find mit 
Epheu, unzähligen bunten Blumen und Krautern bededt; und 
wo ſich fonft nod ein Blak findet, da ſchießen junge edjte Ra- 
ftanierbdume auf umd geben den ſchönſten Schatten. Go liegt 
das legte Dorf, Fontana, mitten im Griin und in den Pflan- 
zen. Da überzog fid) der Himmel aber; e8 wurde dunfel, und 
alg wir ober hinaufkamen, bet den oberften Felsſpitzen, war 
e8 ganz neblig geworden; die Dünſte tangten umber, und ob- 
wohl die zackigen Felſen, der Telegraph und das Kreuz wumn- 
derlid) genug in den Wolfen fic) ausnahmen, jo fonnten wir 
Dod) von der Ausſicht nicht das Geringſte fehen. Zugleich fing 
eS zu regnen an; man kann nicht oben bleiben und warten, wie 
auf dem Rigi, und fo muften wir alſo, ohne ſeine Belannt- 
ſchaft gemacht yu haber, den Epomeo wieder verlaſſen, liefen 
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im Regen Hinunter; einer fprang itber den andern; id glaube 
wir haber feine Stunde gebroudt. — Andern Tags fubren 
wir nad Capri. Das Ding hat fdon was Morgenländiſches 
an fid), mit der glühenden Hike, Die bon den weißen Fels- 
wänden abprallt, mit den Palmen und den runden Kuppeln 
ber Rirden, die wie Moſcheen ausfehen. Der Scirocco war 
brennend und madte mid) jum redten Genießen untauglid; 
Derm in diejer Gonnenbige 537 Stufen binauf und dann 
wieder hinunter gu fteigen nad Anacapri Hin, ift eine Pferde- 
arbeit. Aber wabhr ijt e8, dak das Weer fid) ganz wunderbar 
fin ausnimmt von dem fablen Feljen herunter und zwiſchen 
den tollen Raden hindurch. Vor Allem muß ich aber von der 
blauen Grotte erzählen; denn die fennt nidt ein Seber, weil 
man nur bei ſtillem Wetter ober ſchwimmend hineinkann. Wo 
die Felſen ganz ſenkrecht in’S Meer hineinfteben und vielleidt 
aud) unter dem Waffer nod eben fo hod find, wie daritber, 
Da hat fic) eine gewaltige Höhle gebildet, aber fo, dak im 
ganzen Umfreis der Höhle die Felſen mit ihrer Breite anf 
bem Meere ruben oder vielmehr unmittelbar hineinhangen und 
erft bon Da aus auffteigen bis zur Wölbung der Höhle; das 
Meer füllt alfo den ganzen Boden der Höhle aus, und diefe 
hat ihre Offnung unter dem Waffer; nur ein fleines Stück 
ber Offnung ragt über dem Waſſer hervor, und durd dies 
Heine Stück fährt man nun mit einem ſchmalen Rahn, auf 
deſſen Boden man fid) ausitreden muß, hinein. Iſt man ein- 
mal drin, jo liegt die ganze ungeheure Höhle mit ihrer Wöl—⸗ 
bung über Ginem, und man kann frei, wte unter einem Dome, 
Darin umberrudern. Das SGonnenlidt fallt num aber aud 
burd) die Offnung unter dem Waſſer hinein, wird ourd das 
griine Meerwaffer gebroden und gedämpft, und daber fom- 
men Die zauberifden Erſcheinungen. Die ganzen hohen Felſen 
find. himmelblau und grünlich im Dämmerlicht, etwa wie im 
Mondſchein; dod) fieht man alle Eden und BVertiefungen deut- 
lid; das Meer aber ift durd und durd vom Gonnenlidt be- 
leudjtet und erbellt, fo Dak Der ſchwarze Rahn auf einer Hellen 
glangenden Fläche ſchwebt; die Farbe ift das blendendfte Blau, 
das id) je geſehen habe, ohne Schatten, ohne Dunkelheiten, 
wie eine Scheibe des Hellften Milchglaſes; und wie bie Sonne 
durchſcheint, fo fieht man aud ganz deutlich Wes, was unter 
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dem Wafer vorgeht, und das ganze Meer mit feinen Ge- 
ſchöpfen thut ſich auf. — Da fieht man an den Felfen die Koral- 
fen umd Polypen ſitzen; tief unten begegnen ſich Fife aller 
Art und ſchwimmen an einander voritber, die Felfen werden 
gegen das Waffer zu immer dDunfler, und am Ende, wo fie 
didt darüber Hanger, ſind fie ſchwarz, und man fieht weiter 
unter ihnen fort nod das Helle Waffer mit Krebfen, Fifden 
und Gewiirmen darin. Dazu ballt es gang wunderlid) in der 
Grotte von jedem Ruderfdlage wieder, und wie man an den 
Wänden umherfährt, fo fommen neve Geftalten zum Bor- 
ſchein. Ich wollte, Shr könntet bas fehen, denn es ift ganz 
jonderbar zauberhaft. Dreht man fic) nad der Offnung um, 
durch die man hineinkam, fo fdeint das Tageslidt rothgelb 
hindurd, dringt aber midt weiter, als ein paar Schritt da- 
von, und jo iff man ganz einfam auf dem Meere unter den 
Felſen, mit ſeinem eigenen beſonderen Sonnenlichte; es ift, als 
könne man einmal ein wenig unter dem Waſſer leben. — 
Dann wurde nach Procida übergeſetzt, wo die Frauen ſich 
griechiſch kleiden, aber darum doch nicht hübſcher ausſehen; 
aus allen Fenſtern guckten neugierige Geſichter; ein paar Je— 
ſuiten mit den ſchwarzen Kleidern und den dunklen Geſichtern 
ſaßen in einer hellen Weinlaube, ließen ſich's wohl ſein und 
machten ein hübſches Bild. Dann über's Meer nach Pozzuoli 
und ſo durch die Grotte des Poſilippo wieder nach Hauſe. 
An Paul kann ich über die Veränderung ſeines Wohn⸗ 
orts und den Eintritt in die große weite Londoner Welt nicht 
ſchreiben, weil:er mir nur mit zwei Worten ſagt, er würde 
wahrſcheinlich in drei Wochen abreiſen, und mein Brief ihn 
alſo nicht mehr in Berlin antreffen kann; in einer Woche ris— 
kire ich's und adreſſire an meinen Bruder in London. Es ſoll 
nun einmal ſein, daß das rauchige Neſt mein Lieblingsaufent⸗ 
halt iſt und bleibt. Das Herz geht mir auf, ſobald ich daran 
denke; und male ich mir nun gar meine Rückkehr dahin aus, 
wie ich von Paris hinüberreiſe und Paul dort ſelbſtſtändig, 
allein, verändert in den alten lieben Umgebungen finde; wie 
er mir ſeine neuen, ich ihm meine alten Freunde vorführen 
kann, wie wir dann zuſammenwohnen und -leben: fo wird mir 
ſchon jest ungeduldig, mr bald dabin ju fommen. Aus 
einigen Reitungen, die mir Befannte jufommen laffen, febe 
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id), daß mein Mame and nidt vergeffen ift, und fo kann id 
hoffen, wenn id) dorthin. guviidfebre, wieder fortarbeiten zu 
können, wie id) es damals nicht durfte, weil id. nad Italien 
mußte. Wadt die Oper i PMtiinden Sdhwierigfeit, oder 
geben fie mir nicht Den Text, den ich wünſche, ſo made id 
eine Oper fiir London; denn dak id) dort dew Auftrag dazu 
erfalte, fobald id) e8 möchte, das weiß id. Für da8 Philhan- 
monic bringe id) aud) neue Sader mit, und jo will ich meine 
Reit gut anwenden. 

Oa ich die Abende Hier fret Habe, fo lefe ich ein wenig 
Franzöſiſch und Engliſch; namentlich haben mich die Barri- 
eades, und Les états de Blois intereffirt, weil man fich mit 
Graufen in eine Zeit verfest fieht, die man oft als eine kräf⸗ 
tige, zu frith vergangene mug pretjen hören. Wenn miv die 
Bücher aud) viele Fehler zu haben ſcheinen, jo ift ote Sdil- 
Derung der beiden gegenüberſtehenden Häupter, von denen 
Einer immer ſchwächer, unſchlüſſiger, heuchleriſcher und jam- 
merlicher ſich zeigt, als der Andere, dod gewiß nur zu wahr, 
und man dankt Gott, daß dieſes geprieſene Mittelalter vor- 
über iff und mie wiederkehren kann. Zeigt es keinem Hegelia— 
ner, aber es iſt ſo, und je mehr ich darüber leſe und denke, 
deſto deutlicher fühle ich das. Ein großer Liebling von mir iſt 
Sterne geworden. Mir fiel ein, daß Goethe einmal über die 
„Sentimental journey“ ſprach und ſagte, man könne durchaus 
nicht beſſer ausdrücken, wie des Menſchen Herze ein trotzig 
und verzagt Ding iſt. Da fand ich ſie zufällig, dachte, ich 
wollte ſie doch kennen lernen, und habe mich ſehr gefreut, wie 
darin Alles ſo fein und ſchön aufgefaßt und hingeſtellt iſt. 
Deutſches giebt es hier wenig zu leſen; ich bin alſo auf die 
Goethe'ſchen Gedichte beſchränkt, und bei Gott, es iſt genug 
Darin zu bedenken; — neu bleibt es immer. Namentlich interef- 
ſiren mich hier die Gedichte, die er offenbar in oder um 
Neapel geſchrieben hat, wie z. B. Alexis und Dora; denn 
id) ſehe faſt täglich von meinem Fenſter aus, wie das wun- 
derbare Gedicht entſtanden iſt. Ja, wie es denn mit allen 
Meiſterwerken geht, ſo denke ich oft ſo von ſelbſt und plötzlich 
daran, Dak mir iſt, als müſſe es mir aud bei ähnlicher Ge- 
legenheit eingefallen ſein, und als hätte er es nur zufällig 
ansgeſprochen. Bon dem Gedicht „Gott ſegne Did, junge 
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Frau“ bebaupte id) nun gar, das Local aufgefunden und bei 
ber Fran zu Mittag gegeffer yu haben; aber natürlich muß fee 
jetzt {dow ganz, alt und ihr faugender Knabe cin ſtämmiger 
Bignerol geworben fein. Zwiſchen Pozzuoli und Bajae ltegt 
ihr Haus, „eines Cempels Trümmern“, und nad Cuma ift ed 
Dret Meilen gut. Da könnt Ihr End denfen, wie Cinem 
bie Gedichte new werden, und wie anders und frifd man fie 
wieder empfindet und kennen lernt. Bon Mignon's Lied will 
id) gar nicht erft fpredjen. Aber toll ift es dod, dak Goethe 
umd Lhorwalbjen leben, dak Beethovert erſt vor ein paar 
Jahren geftorben ijt, und dak H— behauptet, die deurſche 
Kunſt fei maufetodt. Quod non! Schlimm genug fitr ibn, 
wenn es ihm fo zu Muthe ijt; aber wenn man ein Weilden 
iiber bas Raifornement nachdenkt, fommt es Cinem dod febr 
ſchaal vor. — A propos! Schadow, der in einigen Cagen 
nad Düſſeldorf zurück geht, verfpridjt mir, bei Summermame 
nene Lieder fiir mid auszuwirken, auf die ich mid febr freue. 
Der Maun ift dod cin. Didter; das fteht ebenjo in fetnen 
Briefe, wie in Allen. Graf Plater ift ein fleiner, ver⸗ 
fdrumpfter, golbbebrillter, heifever Greis von fiinfunddreifig 
Jahren; er hat mir Furdt gemacht. Die Grieden fehen ane 
ders ans! Gr jdimpft anf die Deutiden graglid, vergift 
aber, bag er es anf Deutſch thut. Ood ich komme zu ſehr 
in's Plaudern; aljo lebt wohl fiir Heute. 
Helix. 


PAR ADRRAAIMNAMN ALARA 7 


An ſeine Gltern. 


Rom, den 6. Suni 1831. 
Liebe Eltern! 


Nun ift’s mal wieder Zeit, dak th Euch einen ordent- 
lichen verniinftigen Brief ſchreibe; id) glaube, dag alle die ans 
Neapel eigentlid) nidts recht getaugt haben. Es ift, als wolle 
Ginen die Luft da nidt zum Nachdenken kommen laffen; werig- 
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ſtens ijt e8 mir nur febr felten gelungen, mid) dort zu ſam⸗ 
meln. Segt bin itd aber kaum ein paar Stunden wieder bier, 
und das alte römiſche Behagen und die heitere Ernſthaftigkeit, 
von der id) Euch im meinen erften Briefen aus Rom ſchrieb, 
haben ſich {hon wieder gan; über mid ausgebreitet. Ich kann 
nidt fagen, wie ungleich mehr id) Rom liebe, ald Neapel. 
Die Lente fagen, Rom jet monoton, einfarbig, trauvig und 
einfam; es ijt and wabr, dak Neapel mehr wie eine grofe 
europäiſche Stadt ijt, lebendiger, verfdiedenartiger, fosmopo- 
litiſcher. Ich ſage Eud aber im Vertrauen, dag id) nad) und 
nad auf das Rosmopolitifde einen gang befonderen Hak be- 
fomme; — id) mag es nidt, wie id) überhaupt Vielſeitigkeit 
nidt recht mag oder eigentlid) nidt redt daran glaube. Was 
eigenthiimlid) und ſchön und grog fem foll, da8 muß etnfeitig 
fein, wenn dieſe eine Seite mur zur gréften Vollfommenheit 
ausgebildet ift: — und das kann fein Menſch Rom abſtreiten. 
Um als groke Stadt eigenthiimlid) gu fein, dazu fdeint mir 
Neapel gu Fein. Das ganze Leber und Treiben befdrantt fid 
auf zwei große Strafen: den Toledo und die Küſte vom Ha- 
fen bid zur Chiaja. Die Idee eines Mittelpunktes fiir ein 
grobes Volk, die London fo wunderbar fin madt, giebt mir 

eapel nidjt, und zwar, weil eben das Volk feblt; denn die 
Fiſcher und Lazzaroni fann id fein Volk nennen. Sie find mehr 
wie Wilde, und ihr Mittelpunkt ijt nicht Neapel, fondern das 
Meer. Die Mittelclaffen, die gewerbetreibenden, arbeitenden 
Biirger, die im den anbdern groken Stadten die Grundlage 
bilden, find Hier ganz, untergeordnet; man möchte ſagen, es 
feblt ganz daran. Das ift e8, was mir eigentlidy den Aufert- 
halt im Neapel felbft oft verdrieBlid) gemadt hat, fo jebr id 
Die Umgegend liebe und genoſſen habe; und wie mir das tm- 
mer von Menem vor die Augen trat, jo glaube id) am Ende 
fogar an mir felbft ben Grund davon erfabhren yu haben. Ih 
kann nidt jagen, dak id) eigentlich unwohl war in bem fort- 
währenden CSciroccowetter; aber es war unangenehmer, als 
eine Unpaplidfeit, dite im eim paar Tagen voritbergeht. Sd 
fiiblte mid) ſchlaff, unluſtig zu allem Ernſthaften: kurz, unthatig. 
Wie ich denn nun tagelang mit mürriſchem Geſichte die Straße 
auf und ab ſchlenderte und mich am liebſten eigentlich auf die 
Erde gelegt hatte, ohne irgend etwas zu denken, zu wollen, zu 
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thun, — da fiel mir auf eimmal ein, dag die Hauptclaſſen von 
Neapel am Ende wirklid) fo lebten, und dak alfo ber Grund zu 
meinem Wtipbehagen nidt, wie ich fiirdtete, in mir, fondern 
im Ganjen, — in Luft, Klima u. f. w. fliegen midte. Das 
Rima ift für einen großen Herrn eingeridtet, der ſpät aufſteht, 
nie zu Fup yu geben braudt, nichts denkt (weil das erbist), 
Nachmittags feine paar Stunden auf dem Sopha ſchläft, 
Darn fein Gis ißt und Nachts in's Theater fabrt, wo er 
wieder nidts gu denfen findet, fondern da Beſuche maden und 
empfangen fann. Auf der andern Seite ift das Rlima wieder 
eben fo paffend fiir einen Kerl im Hembde mit nadten Beinen 
und Armen, der fic) ebenfalls nicht zu bewegen braudt, — 
fic ein paar Gran erbettelt, wenn er einmal nichts gu leben 
Bat, — Nadmittags fein Schläfchen madt anf der Erde, am 
Hafen oder anf dem Steinpflajter (die Fußgänger fteigen 
iiber ihn weg oder fdieber ihm ans dem BWege, wenn er 
gerade in dev Mitte liegt), der dann ſich feine frutti di mare 
etwa felbft aus dem Meere Heraufholt, dann da jdlaft, wo er 
Abends zuletzt hinkommt, — kurz, der in jedem Augenblicke das 
thut, was ihm gerade gemiithlid) ift, wie ein Thier. Das find 
denn nun aud die beiden Hauptclaffen in Neapel. Bei weitem 
der größte Theil der Bevdlferung des Toledo befteht ans zier⸗ 
lich gepubten Herren und Damen oder ſchönen Caroffer, tt 
denen fic) Mann und Frau einander ſpazieren fahren, oder ans 
diefen braunen Sans-culottes, die ’mal Fife gum Verkauf 

en und gräßlich dazu brüllen ober aft tragen, wenn es 
an Gelde feblt. Leute aber, die eine fortgejebte Beſchäftigung 
haben, — irgend eine Gade mit Fleik und Bebharrlidfeit 
verfolgen und ausbilden, — die Arbeit um der Arbeit willer 
fieben, giebt e8 mur wenige, glaube ih. — Goethe fagt, 
Das fet ber Jammer des. Nordens, Dak man dort immer etwas 
thun wolle und immer nad etwas ftrebe, und giebt einem Sta- 
fiener Recht, der ihm rath, er folle nicht fo viel denfen: — das 
made nur Kopfſchmerzen. Es muß aber wohl fein Spaß jetn; 
wenigftens hat er nidt danach gehandelt, fondern eben redt wie 
em Nordlander. Will er aber damit mur fagen, daß die ver- 
ſchiedenen Charaftere in der Natur begründet jeien und von 
ihr abhängen, jo bat er natürlich Rect, dad verſteht ne 
Sd kann aud wohl einfehen, wie das Alles fo fei muk, 
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und warum die Wolfe heulen;. aber man braudt darum dodp 
nidt mit ihnen ju beulew; bas Sprüchwort follte gerade um- 
gefehrt jet. Die Lewte nun, die ifrer Lage nad arbeiten 
und alfo awd denfen und thätig fein mniifent, die behandeln 
bas Ding wie ein nothwendiges Ubel, dae ihnen Geld ver⸗ 
jdafft, und wenn fie es haber, leben: jie wie die grofeu oder tote 
die mackten Herren. Daher ijt fei Laden, wo maw nidt betvo- 
gen würde. Einheimiſche, die viele Zahre lang dort Kunden 
ſind, müſſen ebenſo handeln und auf ihrer Hut ſein, wie 
Fremde; und einer meiner Bekannten, der funfzehn Jahre 
ans einem Laden kaufte, erzählte mir, wie jeit funfzehn. Jah⸗ 
ren immer derſelbe Kampf um ein. paar Scudi fet, und mie 
nidts ihm dagegen belfe. Daber eben giebt es fo wentg In—⸗ 
Duftrie umd Concurrenz; Daher macht Oonizettt etme Oper in 
zehn Lagew fertig; fie wird ausgeziſcht, aber das thut gar 
nidts; denn er befounnt: dafiir bezahlt und kann wieder ſpazie⸗ 
ren gehen. Sollte aber jeine Reputation endlich gefährdet wer⸗ 
bent, fo wiirde er wieder zuviel arbeiten müffen, und das ware 
unbequem. Darum ſchreibt er_einmal ete Oper im drer Wo- 
Gen, giebt fid) gu ein paar Stückchen Mühe, damit fie recht 
gefallen, und kann dann wieder eine Weile jpagieren gehen und 
ſchlecht ſchreiben! So malen ihre Maler die unglaublich ſchlech⸗ 
ten Bilder, die noch weit unter der Muſik ſtehen. So bauen 
die Architekten die abgeſchmackteſten Gebäude (unter andern 
eine Nachahmung von St. Peter im Kleinen im chineſiſchen 
Geſchmack). Alles das iſt aber einerlei; die Bilder find bunt, 
die Muſik macht Lärm, die Gebäude geben Schatten — mehr 
will der neapolitanijde Groge nidt davon. — Wie mir denn 
mun körperlich ebenſo zu Muthe wurde, wie ihnen, wie mid 
Wiles eigentlich zum Faulfein, Spozierengehen und Schlafen 
antrieb, und wie ich mir innerlich doch immer ſagen mußte, 
Das jet unrecht, und verſuchte, mid zu beſchäftigen und zu ar— 
beiten, was wieder nicht geben wollte, fo entſtand die Ver- 
drießlichkeit, in der id) mebrere Briefe an Gud) geſchrieben 
habe, und ich konnte ihr nur ausweichen, indem ich mich in 
den Bergen umhertrieb, wo es gar zu göttlich ſchön iſt, und 
wo jedem Menſchen heiter und dankbar zu Muthe werden 
muß. Ich habe übrigens nicht verſäumt, die Muſiker kennen 
zu lernen, die dort find; wir haben and Muſik zuſammen ge- 
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macht; aber ic) habe mich iiber ihre großen Yobedserhebungen 
nicht freuen fonnen. Die Fodor ift bis jekt die eingige Künſt— 
lerin oder vielmehr der einjige Künſtler, den id in Stalien 
getroffen habe; anderswo hatte id vielleicht Vieles an ihrem 
Geſange auszuſetzen; aber das überhörte ich Alles, weil ed 
Dod) wirklich Muſik ijt, wie fie fingt, und das thut einem 
Menſchen nad langer Panfe gar zu wohl. Nun bin id, aber 
wieder im alter Rom; da ijt ein ander Leben; taglid find 
Procejfionen, weil vorige Wode Corpus domini war; — und 
wie ich die Stadt im der Nachfeier der heiligen Wode verließ, 
fo finde id) fie in der Nachfeier des Frohnleichnamstages wie- 
der. Es madte mir einen jonderbaren Cindrud, dak Alles auf 
Den Stragen in der Rwifdenjett fo ſommerlich geworden war; 
überall Buden mit Citronen und GCiswaffer; alle Leute in 
leichten Rleidern; die Fenfter offen und die Salonfien geſchloſ⸗ 
feu; vor den Raffeehaujern figt man auf ber Straße und ift 
Gelate’s in Maſſe; der Corfo winnnelt von Equipagen; denn 
nun wird wenig yu Fup gegangen, und obwobhl id) etgertlid 
feinen Freund and feinen nabeftehenden Menſchen vermiffe, fo 
wurde mir dor ganz weich, als id den fpanijden Platz wie- 
ber jah und die atten, woblbefannten Straßennamen an den 
Gefen. twa eine Wode bleibe id nun Hier, und dann gebt 
e8 nordwärts. Donnerſtag foll die Infiorata fein; dod Ht es 
nod nicht beftimmt, ob fie ftattfindet, weil man Revolutionen 
fürchtet; ith hoff’ 03 aber. Bei der Gelegenheit würde id nod) 
das Gebirge ſehen und dawn abreifen. Wünſcht mir denn aljo 
wieder einmal glückliche Reiſe, denn nun geht die Fabrt wie- 
der los. Heut vor einem Jahre kam ich in München an, hörte 
„Fidelio“ mtd ſchrieb End; ſeitdem haben wir uns nicht ge- 
ſehen; fo Gott will, möge es nicht wieder fo lange domern. 


Felix. 
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An den Profeffor Selter in Berlin. 


Rom, den 16. Suni 1831. 
Lieber Herr Profeffjor! 


Es ift lange ber, dag id’ Ihnen jdreiben wollte, um 
Shnen von der Muſik der heiligen Woche Beridt abzuſtatten; 
meine Reife nad Neapel fam aber dazwiſchen, und dort, wo 
id) mid) die meifte Beit im Freien anf den Bergen wmbertried 
und mir mit bem Meere zu fdaffen madjte, war and nidt die 
rechte Rube für's Schreiben zu finden; daber die Verſpätung, 
die ich Sie zu entſchuldigen bitten muß. Ich habe ſeit der Zeit 
keinen merkwürdigen Ton gehört (in Neapel nur das Aller⸗ 
mäßigſte), und ſo habe ich Ihnen denn wirklich von den letzten 
Monaten nichts zu ſchreiben, als über die heilige Woche; 
vergeſſen denke ich nichts zu haben und werde es wohl ſchwer⸗ 
lich je! Vom Eindruck des Ganzen habe ich ſchon an die El— 
tert berichtet, und dieſe werden es Ihnen mitgetheilt haben. 
Es war ſchön, daß ich mir vornahm, die Sache ganz kalt und 
beobachtend anzuhören, und daß mir dennoch ſchon vor dem 
Anfang in der Capelle ernſthaft und andächtig zu Muthe 
wurde. Solche Stimmung gehört, glaub' ich, dazu, um irgend 
etwas Neues recht auffaſſen zu können, und mir iſt von der 
Wirkung des Ganzen nichts entgangen, obwohl ich mich zwang, 
aud auf alle Einzelheiten aufzupaſſen. Mittwoch um 41/, Uhr 
fing die Feier mit der Antiphona ,,Zelus domus tuae“ an. 
Das Büchelchen, weldjes die Kirdenordnung der Woche ent- 
halt, erflart, was die ganze Feier eigentlid) bedeutet: „es wür⸗ 
„den in jedem Nocturno drei Pfalmen gejungen, weil Chrijtus 
„für die Sungfrauliden, die Verheiratheten und die Verwitt- 
„weten geftorben fei; und aud) wegen der dret Gejeke: des na— 
„türlichen, gefdriebenen und evangelifden; da8 Domine, labia 
„mea und da8 Deus in adjutorium wiirden nidt gejungen, 
„weil die Gottlofen uns unfer Haupt und Anfang geraubt hat- 
„ten; die funfzehn Lidter bedeuteten die zwölf Apoftel und drei Ma⸗ 
„rien“ 2c. (Dads Büchelchen enthalt in diejer Art die allermerk- 
wiirdigfter Gaden, und ich bringe es Ihnen deshalb mit.) Die 
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Pjalmen werden von allen Männerſtimmen zu zwei Chören 
fortissimo abgejungen. - Seder Pſalmvers iſt nämlich in zwei 
Theile, wie Frage und Antwort, oder vielmehr a und b abge- 
theilt; der Chor jingt a, und der zweite antwortet mit b. 
Alle Worte, ausgenommen das Leste, werden in grofer Sdnel- 
ligkett auf einen Ton gejungen, und auf dem legten maden fie 
ein kurzes Melisma, welches beim erften und zweiten Vers ver- 
{dieden ift. Nach diefer Melodie oder tono, wie fie es nen- 
nent, wird der ganze Pſalm mit all’ feinen Verſen gefungen, 
und id) habe mir fieben verfdiedene diefer toni nadgefdrie- 
ben, mit denen fie in den drei Tagen abwedjelten. Sie fdnnen 
fic nidt denfen, wie ermiidend und monoton fid) dies madt, 
und wie roh und handwerksmäßig fte ihre Pſalmen herunter 
fingen. Der erfte tonus, den fie fangen, war 3. B. 
Coro I. 


————— nl 2 Ee ee mt Ee see —— 
— — — ——— — —— Es 





In - fi-xussum in li-mo pro-fun -_ di 
Coro II. 
f 


on 


et non est sub - stan - tia. 


Go geht nun der ganze Pfalm von 42 Verfen immer fort, 
indem eine Vershalfte auf g a g und die andere anf ge g 
endigt. — Sie jingen eS genau mit dem Ausdrud, und es 
Hingt, al wenn fid viele Männer ernfthaft und böslich zank— 
ten, jo daß jeder balsftarrig dem andern immer wieder daffelbe 
zuruft. Sim lebten Bers jedes Pfalms fingen fie die Worte, 
mit denen er ſchließt, Langfamer und nadbdriidlider und ma- 
Gen ftatt des Melisma einen langen Oreiflang piano, jum 
Beiſpiel bet dem erften: 





Qui di-li-guntnomen e-jus,ha-bi-ta-bunt in e - a. 


Am Anfang jedes Pjalms ijt als Cinleitung eine Antiphona 
ober mebrere; Dieje werden gewöhnlich von etn paar Altftim- 
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men fehr rauh und bart im Canto fermo gejungen; ebenjo die 
erfte Bershalfte jedes erften Pſalmverſes, und bei der zweiten 
geht dann das oben bejdriebene Antworten der Männerchöre 
los. Die eingelnen Antiphonien u. ſ. w., die id) nachgeſchrieben 
habe, behalte id) mir vor, Ihnen zu zeigen, damit Sie fie mit dem 
Büchelchen gujammenhalten können. Den Mittwoch Abend 
wird der erfte G8fte, Dann der 69fte und 7Ofte Pjalm gefungen. 
(Beilaufig ijt dieſe Cintheilung der Pfalmverje, und da fie 
vom Shor und Gegendor abgefungen werden, eine der Ginrid- 
tungen, die Bunfer fiir die evangelifdhe Kirche Hier gemacht hat; 
jo wie er auc jeden Choral durd eine Antiphona einleiten läßt. 
Dieſe find von Georg, einem hieſigen Muſiker, nad Art der 
Canti fermi componirt und werden erjt von einigen Stimmen 
abgejungen, dann fallt ber Choral ein, 3. B. Cin’ vefte Burg 
ijt unfer Gott.) Nad dem 70. Pſalm fommt ein Pater noster 
sub silentio, d. h. Alles fteht auf, und es ift eine kurze, ftilfe 
Panfe. — Darauf fangt die erfte Lamentation des Seremias 
ganz leiſe und ſanft in Gdur an. G8 ijt eine ſchöne und ernft- 
hafte Gompofition von Paleftrina, und wenn fie anf da8 wilde 
Pſalmgeſchrei folgt, ohne Bäſſe, blos fiir hohe Soloftimmen 
und Lenor, mit dem zarteſten Anfdwellen und Abnehmen, zu—⸗ 
weilen faft unhörbar verſchwimmend und bon einem Ton umd 
Accord zum andern fid) langfam Hingiehend, fo macht es fid 
ganz himmliſch. — Schlimm ijt es fretlid, daß die Stellen, die 
fie am riibrendjten und anbdadtigften finger, und die amd) 
offenbar mit Borliebe componirt find, die Überſchriften der ein- 
zelnen Rapitel ober Verſe: Aleph, Beth, Gimel, etc. fein 
müſſen; und dak der [done Anfang, der klingt, als fame er vom 
Himmel herunter, gerade auf die Worte ift: Incipit Lamenta- 
tio Jeremiae Prophetae, lectio I. Dagegen mug fid) dod 
ein protejtantijdes Herz etwas empodren, und wenn man die 
Abſicht haben follte, dieſe Gefange in unfere Kirchen eingnfilh- 
rent, fo ſcheint mir dod) Darin die Unmiglidfeit davon zu fie- 
gen; denn wenn etner ſingt: ,,erfted Rapitel”, fo fann man nicht 
andächtig werden, es fet aud ned jo ſchön. Mein Büchelchen 
jagt zwar: Vedendo profetizzato il crocifiggimento con gran 
pieta si cantano eziandio molto lamentevolmente ,,Aleph“ 
e le .altre simile parole, che sono Je lettere dell’ alfabeto 
Ebreo, perché erano in costume di porsi in ogni canzone 


129 


in luogo di lamento, come é questa. Ciascuna lettera ha 
in se tutto il sentimento di quel versetto, che la segue, ed 
é come un argomento diesso. Das hilft aber Wiles nichts. — 
Darauf werden Pfalm 71, 72 und 73 in obiger Weife abge- 
fungen, mit den Antiphonien. Diefe find ganz willkürlich in die 
verſchiedenen Stimmen vertheilt, fo dak bet der einen bie So- 
prane anfangen: In monte oliveti; drauf fallen bie Bäſſe forte 
ein: Oravit ad patrem: pater etc. Dann folgen die Lectionen 
aug dem Lractat ded Heiligen Auguſtinus itber die Pjalmen. 
Die fonderbare Art, wie dieje gejungen werden, frappirte mid 
mnjaglid am Palmſonntag, wo ich es gum erften Mal hörte, 
und obne 3u wiffen, was es war. Cine Stimme allein tragt fie 
‘vor, auf einem Tone recitirend, aber nidt wie in den Pjalmen, 
fonbdern langſam, nachdrücklich, indem der Lon recht ausflingt. 
Für die verfdiedenen Zeichen der Rede: fiir Komma, Frage, 
Punkt, giebt e3 mun verfdiedene Tonfälle. Vielleicht find fie 
Shnen ſchon befannt; mir, bem fie meu waren, erſchienen fie 
ſehr wunderlid. Die erſte wurde 3. B. von einer ſchönen Baß⸗ 
ftimme auf g vorgetragen; fommt ein Komma, fo madt er auf 
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dem letzten Wort: FH, bet einem Fragezeichen: 


fen AN 


, bet einem Punkt aber jo: 





fen feN 5 
<: £ - pp pp Pp Pp QD — — 





&e B. —— — — 
con-jun- ga-mus o- ra- ti-o- nem. 


‘Wie fonderbar fid der Fall von a nad c macht, fann id gar 
nicht bejdreiben, befonders wenn nad dem Baß ein Sopran 
kommt, dev mit d anfingt und mm ganz denjelben Fall mit 
e@ und g madt; Dann ein Wet im feinem Ton 2c.; denn fie fan- 
gen drei verfdiedene Lectionen, die immer mit Canto fermo 
abwedjelten. Wie fie ben Canto fermo ganz ohne Rückſicht auf 
Wort und Sinn vortragen, davon als Beilpiel das „Es ware 


‘ahm beffer, dag er mie geboren ware"; was fo gefungen wird: 


F. Mendelsſohn Vartholdy, Briefe. I. 9 . 
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eintinig. Dann famen die Pſalmen 74, 75, 76. Darm wieder 
drei Lectionen. Dann das Miserere, aber im derjelben Art ge- 
ſungen, wie alle vorigen Pſalmen, mit folgendem tonus: 

Coro I. 


ma 
7 O° a 4—- 
7 (MG  ¢ n***a 





de-le i- ni-qui-ta-tem me - am. 


Man ſoll fic erft die Obren tüchtig burdreiben, ehe man es 
befjer befommt! Dann folgen Pfalm 8, 62, 66, Canticum 
Moysi in feinem eigenen Gon, Pfalm 148, 149, 150. Nur 
fommen einige Untiphonien; alle Lichter am Altar find ing wifdert 
ausgelöſcht bis auf eins, bas unter Dem Altar verftedt wird; 
iiber Dem Eingang brennen nod feds Kerzen ganz bod; alles 
Übrige ift ſchon dämmrig, und jetzt fangt ber ganze Chor uni- 
‘sono mit aller Rraft bas Canticum Zachariae an, während 
die letzten Lidter ansgeldfdt werden. Das groke forte in der 
Dämmerung und der ernſthafte Klang, der von allen Stimmen 
ausſtrömt, machen fid) wunderſchön. Die Melodie in D mall 
ift and) ſehr ſchön. Nach dem Ende ift nun Alles ganz dunkel; 
eine Antiphona fommt auf die Worte ,, Und der Verrither hatte 
ihnen eit Reiden gegeben“ 2c. bis „Der ift’s, ben greifet.” Dann 
fallen alle auf die Knie, und eine Stimme fingt piano: ,,Chri- 
-stus faetus est pro nobis obediens usque ad -mortem.“ 
Am 2ten Tage ſetzt fie mod hinzu: mortem autem crucis! 
und am Charfreitage: propter quod et Deus exaltavit illum 
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et dedit illi Nomen, quod est super omne Nomen. Nun 
kommt wieder eine Baufe, während deren jeder das Pater noster 
für fide) fagt. Es ift eine Todtenſtille in der ganzen Capelle 
während dieſes Pater noster; darauf fangt das Miserere mit 
einem leiſen Accord der Stimmen an und breitet fic) dann aus 
in Die beiden Chöre. Diejer Anfang und her allererfte Klang 
haben mir eigentlich ben meiften Eindruck gemacht. Man bat 
anbderthalh Stunden lang nur einftimmig und faft ohne Ab—⸗ 
wedfelung finger hören; nad der Stille kommt mm ein fin 
gelegter Accorh; bas thut ganz Herrlig, und mam fühlt redt 
innerlich die Gewalt der Duff, Die ift e8 eigentlid), Dte Die 
grofe Wirkung madt. Sie fparen fic die beften Stimmen gum 
Miserere auf, fingen es mit ber größeſten Abwechſelung, mit 
Anſchwellen und Abnehmen, vom f[eijeften Piano zur ganjen 
Kraft ber Stimme: es ift fein Wunder, wenn bas Seden ergrei⸗ 
fe muß. Dazu fount nod, daf fie wieber ihre Contrafte nidt 
vergeſſen und alfo Vers um Vers von allen Mäunnerſtimmen 
ganz eintönig, forte und rauh abfingen laſſen: dam tritt am 
Anfang de6 folgenden wieder der ſchöne, fanfte, volle Stimmen- 
Hang ein, der immer nur kurze Zeit fortbauert und Daun vor 
dem Ptinnerdor unterbroden wird. Während des monotonen 
Verſes wei man mun fdon, wie ſchön der Chor eintreten wird, 
und dann kommt er auc) wieder und ift wieder zu kurz, und ehe 
man rest zur Beſinnung fommt, ijt das Ganze vorbei. — 
Wenn alfo 3. B., wie den erſten Tag, wo man das Miserere 
von Baini gab, der Hauptton Hmoll ijt, fo fingen fie: Mise- 
rere mei, Deus bis Misericordiam tuam nad den Noten mit 
Soloftimmen, zwei Chiren und allem mogliden Aufwand der 
Mittel ihrer Stimmen; dann fallen alle Bäſſe tutti forte mit 
fis ein und recitiren anf diefem einen Ton das „Dt secundum 
multitudinem“ big ,, Iniquitatem meam“, worauf gleid) wieder 
ber fanfte Hmoll-Wccord folgt uw. ſ. w. bis gum legten Vers, 
den fie immer mit ganzer raft fingen. Dann folgt wieder etn 
ſtilles, kurzes Gebet, und dann jdarren alle Cardinale nad 
Kräften mit den Füßen; das ift das Ende der Ceremonie. — 
Mein Büchelchen fagt: „Der Lärm bedeutet, wie die Hebraer 
Chriſtus mit großem Tumult gefangen nehmen.” Das wag fein; 
es Elingt aber genau, wie bas Trommeln des Parterre, wenn 
das Stiid wiht anfangen will oder miffallen hat. Oaun wird 
9* 
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Die eine Kerze wieder unter dem Altar hervorgeholt, und bei 
ihrem Schein geht Alles ftill auseinander; wobei ich nod) er- 
wähnen muß, dag e8 fid) wunderſchön mat, wenn man aus 
der Capelle im den großen Borfaal tritt, wo ein gewaltiger 
Kronleudter angeziindet ijt, und wo die Cardinale mit ihren 
Geiſtlichen durd die Reihen der Schweizer gehen, den erleuch⸗ 
teten Quirinal hindurd. — Das Miserere, das fie den erften 
Lag jangen, war von Baini, eine Compofition, wie eben alle 
von ihm, — ohne einen Zug von Leben und Kraft. Indeß es 
waren Accorde und Muſik, und das madte den Gindrud. Den 
zweiten Lag gaben fie einige Stiide von Allegri, die andern von 
Bai und den Charfreitag Alles von Bai. Da Allegri mur einen 
Vers componirt hat, auf den fie alle abgefungen werden, fo 
habe ich alfo jede der drei Compofitionen, die fie dort gaben, 
gehört. — Eigentlich aber ift e8 ziemlich einerlei, welches fie 
ſingen, denn die embellimenti maden fie beim einen, wie 
beim andern; fitr jeden verfdiedenen Accord ein eigenes; und 
jo fommt von der Compofition nidt viel zum Vorſchein. Wie 
die embellimenti hineingerathen find, wollen fie nidt fagen, — 
behaupten, e8 fet Tradition. Das glaube id thnen aber durd- 
aus nicht; denn jo wie e8 iiberhaupt mit einer muſikaliſchen 
Cradition ein ſchlimmes Ding ijt, fo weiß ich nicht, wie ſich ein 
fiinfftimmiger Gab vom Dorentagen fortpflanzen foll; fo flingt 
es nicht. — Sie find von einem Spätern offenbar hingugemadt, 
und mir ſcheint, der Director habe gute hohe Stimmen gehabt, 
dieſe bet Gelegenheit der heiligen Woche gern produciren wol- 
len und ihnen deshalb Verzierungen zu den einfachen Accorden 
geſchrieben, in denen ſie ihre Stimmen recht auslaſſen und zei— 
gen können. Denn alt ſind ſie gewiß nicht, aber mit vielem 
Geſchmack und Geſchick gemacht; fie wivken vortrefflich. Nament⸗ 
lich iſt eine, die oft vorkommt und den größeſten Effect macht, 
ſo daß unter allen Leuten eine leiſe Bewegung entſteht, wenn ſie 
anfängt; ja, wenn man immer von der beſondern Art des Vor⸗ 
trags ſprechen hört, und wenn die Leute erzählen, die Stimmen 
klängen nicht wie Menſchen-, ſondern wie Engelſtimmen ans 
der Höhe, und es ſei ein Klang, den man ſonſt nie wiederhöre, 
6 meinen ſie immer dieſe eine Verzierung. Wo nämlich im 

iserere, fet es von Bai oder Allegri (denn fie machen it bei⸗ 
den ganz dieſelben embellimenti), dieſe WAccordfolge ift: 





Wie min der Sopran da8 Hobe C recht rein und fanft faßt und 
lange auésflingen (aft und dann Langjam berabgleitet, wabrend 
der Alt immerfort fein C Halt, fo dak ih im Anfange fogar ge- 
täuſcht wurde und glaubte, da8 hohe C bletbe während defjen 
obert fiegen, — und wie fid) Die Harmonie jo nad und nad 
auseinander widelt: das ijt wirklich gang pradtig. Die andern 
Verzierungen find in derfelben Art den Accordfolgen angepaßt; 
aber dieſe ijt bet weitem die ſchönſte. Bor einer bejonderen Art 
des Vortrags wüßte id) fonft midts yu fagen; aud was id 
einmal gelejen, dag eine eigene akuſtiſche Vorrichtung den 
Schall fortpflanze, iſt eine bloße Fabel; ebenſo daß ſie Alles nur 
ſo nach Tradition ſingen, ohne Tact, einer dem andern folgend; 
denn ich habe recht gut den Schatten von Baini's langem Arm 
auf und ab gehen ſehen; zuweilen ſchlägt er ſogar ſehr hörbar 
auf's Pult. Es fehlt überhaupt nicht an Dunſt, den die Leute 
und auch die Sänger ſelbſt darum verbreiten. Sie ſagen z. B. 
durchaus nie vorher, welches Miserere ſie ſingen wollen; das 
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wiirde im Moment ſelbſt entfdjteden 2c. Der Ton, in dent fie es 
fittgen, hangt iibrigens von der Reinheit ber Stimmen ab. Den 
erften Tag war es H moll; den zweiten und dritten E moll, ſchloß 
aber alfe bret Mal faft in Bmoll. Der Hauptjopran, Ma—⸗ 
riano, war audsdriidlid) ans dem Gebirge nad Rom gekommen, 
um mitzufingen, umd dem Habe id) es zu danfen, dag id) die 
embellimenti mit ihren hohen Tönen gehört. So febr fie fid 
aber zuſammen nehmen, fo rächt fid) bod) die Nachläſſigkeit und 
die üble Gewohnbheit des ganzen iibrigen Sabres, und es fom- 
men oft entjeblide Oetonationen vor. — Nod mug id) Ihnen 
erzählen, daß id) amt Donnerſtag, als das Miserere anfangen 
follte, anf eine Leiter ftieg, Die an der Wand lehnte, und fo bis 
dicht an bie Decke der Capelle gelangte, fo dak id) die Muſik, die 
Priefter und alle die Zubdrer in der Dunkelheit weit unter mir 
hatte. Wie td) da oben jo allein fag, ohne langweilige Fremde 
neben mir, madte e8 mir am meiſten Cindrud. Und nun wet- 
ter! Sie werden genug Miserere haben att diefen anderthalb 
Seiten, und Einzelnes bringe id Shnen noch mündlich und 
ſchriftlich mit. — Am Donnerſtag wm 101/, Uhr war feierlide 
Meffe. Sie fangen eine adjtitinunige von Fazzini, die eben 
nidts Merfwitrdiges enthielt. Mehrere canti fermi und Anti- 
phonien, bie id) da nadgefdrieben, bebalte id) mir vor, umd Die 
Ordnung des Gottesdienftes mit Gründen dafiir beſagt das 
Büchlein. Beim Gloria in excelsis werden alle Glodert in Rom 
gelantet und dann nidt wieder bis nad dem Charfreitag. Die 
Stunden werden von den Kirchen bezeichnet, idem matt mit 

ölzern gegen einander klappert. Es mudjte fid ſchön, dak die 

orte des Gloria, die Das Signal zum tollen Larm geben, vom 
altert Gardinal Pacca mit ſchwacher gitternder Stimme vont 
Altar gefungen wurden, worauf dann alle Gloden und der Chor 
einfielen. Die legten nad dem Credo das ,,Fratres ego enim“ 
von Paleftrina ein, jangen e8 aber ohne alle Adtung und ſehr 
rob. e Fußwaſchung der Pilger, die dann folgt, mit der 
Proceſſion, wo mtd die Sanger mitgehen, Baini aus einem 
großen Bnd, das vor ihm getragen wird, Tact ſchlagend und 
bald dem einen, bald dem anbdern winkend, die Sanger um bie 
Noten gedrangt, im Gehen panfirend, eintretend, der Papft auf 
feinem Pradjtieffel getragen 2., habe id) ſchon den Eltern be- 
jchrieben. Am Abend waren wieder die Pſalmen, Lamtentatto- 
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nen, Yectionet und bas Miserere, wie dent vorigen Lag, mit 
wenigem Unterjdiede. Cine Lection wurde mad einer etgenen 
Melodie, die id) Ihnen mitbringe, von einem Gopran ganj 
allein borgetragen. Es ift Adagio in langen Noten, danert 
gewiß itber eine Viertelſtunde; die Stimmte ift ganz obme den 
mindeſten Halt, und der Gejang liegt ſehr hod; dDennod wurde 
Alles ntit dex Hlarften, reinften, feftefter Intonation ausgefiihrt ; 
der Sanger fant nidt um ein Romma; ließ die legten Tine 
ebert fo egal und rund anfdwellen und abnehmen, wie bie im 
Anfang; es war ein Meifterftiid. Mir fiel anf, wie fie dad 
Wort Nppoggiatur gebraudjen. Gebt 3. B. die Melodie von o 


nad d, oder von e nad e, fo finger fie re 


Vorfdlag nentten fie appoggiatura; es heife übrigens, wie ed 
wolle, fo mtadjt es fid) fatal, mb man muß ſich febr daran ge- 
wöhnen, um nicht ganz geftdrt zu werden urd) dieſe ſonderbare 
Art, die mich mehr an unſere alten Frauen in der Kirche erin⸗ 
nerte. Außerdem war, wie geſagt, die Folge dieſelbe. Ich hatte 
aber im Büchlein vovansgetenen, daß bas Tenebrae vorfommen 
würde, und da id) mir dadjte, es wiirde Sie intereffiren zu er⸗ 
fahren, wie man e8 in der papjtlidjen Capelle fingt, fo ſaß td 
mit geſpitztem Bleiſtift anf der Lauer, bis es Heranfam, und 
ſchreibe Ihnen hier die Hauptitellen (fie ſangen es übrigens 
wieder ganz ſchnell, durchaus forte ohne die geringſte Aus⸗ 


nahme). Der Anfang war: 
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Ich fann mir einmal nidt belfen: es empört mid, wenn idy 
die allerheiligften, ſchönſten Worte auf fo nidtsfagende, leter= 
mäßige Tine muß abgejungen Hiren. Sie jagen, es fei Canto 
fermo, — es fet Gregorianifdy — das ift AM’ eins. Wenn 
man e8 damals nist anders gefühlt hat oder nicht anders bat 
maden finer, jo können wir es jest, und in Den Bibelworten. 
fteht von dieſer monotonen Handwerksmäßigkeit wahrhaftig 
midts; da tft Wes frifd und wahr und nebenbet and fo gut 
und natürlich ausgedrückt, als möglich; warmm foll denn das. 
mum flingen wie eine Formel? Und weiter ijt body wirklid an. 
foldjem Gefange nidts! — Das Pater mit dem kleinen Schnör⸗ 
fel, Das Meum mit dem Trillerden, dag Ut quid me — 
das foll Rirdengefang fein? Freilich, ein falſcher Ausdruck ijt: 
nidt drin, denn es it gar Fein Wusdrud darin; aber ijt denn 
bas nidt eben die redjte Entwilrdigung der Worte? So bin ih 
hundertmal wild geworden während der Ceremonie bier; und 
famen dann die Lente und waren außer fidh, wie herrlich das 
body fei, fo wollte es mir wie ein ſchlechter Spaß bebdiinfen, 
— und dod) war es ibr Ernft! — 

Am Freitag früh gur Meſſe ijt die ganze Capelle ohne 
Schmuck, der Altar entblößt, Papft und Cardinale in Trauer. 
Nun wurde die Palfion sec. Johannem gejungen, von Vittoria 
componirt. Wher nur die Worte des Volks im Chor find vor. 
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ihm; das Übrige wird ſchematiſch abgefungen, wovon nachher. 
Es fam mir zuweilen denn dod) gar ju kleinlich und einförmig 
por; mir wurde fehr bös zu Muthe, und eigentlid) hat mir and 
die ganze Sade miffallen. Denn eins von Beiden muß fein: 
bie Paffion muß uns entweder vom Priefter rubig erzahlend vor- 
getragen werden, wie fie uns Der Johannes erzählt; dann braudt 
kein Chor einzufallen: Crucifige eum und keine Altſtimme 
den Pilatus vorzuſtellen. Oder ſie muß mir vergegenwärtigt 
werden, daß mir zu Muth wird, als ſei ich dabei und ſähe 
Alles mit an. — Dann mug Pilatus ſingen, wie er mag ge- 
fproden haben; der Chor muß freien: Crucifige, und dads 
freilid) nicht im Rirdenton. Aber dann ift e8 fdon durd die 
timerjte Wahrheit und durch den Gegenftand, ben e& vorftellt, 
Rirdenmufif. Dann brande ih feine „Nebengedanken“ bei 
der Muſik; dann ijt mir die Muſik nidt „Mittel, um zur An- 
Dadt zu erheben“, wie fie es bier wollen, ſondern dann iſt fie 
eine Spradje, die gu mir redet, und Der Sinn ift eben durd die 
Worte nur ausgedriict, — nur in ihnen enthalten. Go ift Seb. 
Bad's Paffion; aber wie fie es hier fingen, da ift eS nur was 
Halbes, weder einfade Erzählung, mod) große, dramatiſche, 
ernfthafte Wahrheit. Her Chor fingt ,,Barrabam“ in ebenfo 
heiligen Accorden, wie „Et in terra pax“; der Pilatus fpridt 
nicht auf andere Weife, als der Evangeliſt; und wenn nun der 
Sejus immer piano eintritt, um dod eine Auszeichnung gu 
haberr, und wenn der Chor redt tüchtig losſchreit mit feinen 
Rirdenaccorden, fo weif man nidt, was das Wiles foll. Ber- 
zeihen Sie die Bemerfungen, ich will mun gleich wieder hiſto⸗ 
rif beridten. Der Evangeliſt alfo ijt etn Tenor, und die Art 
des Recitirens ift wie bet den Lectionen: fiir Komma, Frage, 
Punt eigene Schlußfälle. Der Cvangelift vrecitirt auf d und 


madt auf einem Punkt fo: 
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Der Chriftus ijt ein Bak und fangt immer fo an: 
Adagio. 


E — —60 


Das Schema habe ich nicht herauskriegen können, obwohl ich 
mehrere Stellen nachgeſchrieben habe, die ich Ihnen zeigen 
Fann; unter Andern die Worte am Kreuze. Alle anderen Perfo- 
nen nun: Pilatus, Petrus, die Magd und der Hoheprieſter, 


am 
find ein Wit auf G mit diefem Lone: (== a4. 


Die Worte des Volkes fingt der Chor von oben herab, während alles 
Andere am Wltar gefungen wird. Der Merkwürdigkeit wegen muß 
id Shnen das Crucifige herfegen, wie td es mir nachgeſchrieben: 
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Aud das „Barrabam“ iſt merkwürdig; es find lauter zahme 
Juden. — Aber der Brief iſt ſchon zu lang; alſo das Weitere 
hiervon will ich verſchweigen. — Es kommen nun die Gebete 
fiir alle Vöolker und Inſtitutionen, jedes einzeln genannt. Bei 
dem Gebet für die Juden wird aber nicht gekniet, wie bei den 
andern, auch nicht Amen geſagt; fie beten pro perfidis Judaeis, 
und bas Biidlein weiß aud hierfür eine Erklärung gu finden. — 
Nun kommt die Anbetung des Kreuzes. Es wird in die Mitte 
ber Capelle ein eines Crucifiz geftellt, und We geben mit 
bloßen Füßen (d. h. ohne Schuhe), fallen davor nieder und küſſen 
es; während deſſen twerden die Smproperien geſungen. 

ſcheint nach einmaligem Hören, es ſei eine der ſchönſten Com⸗ 
poſitionen von Paleſtrina, und ſie ſingen ſie mit ganz beſonderer 
Vorliebe. Es iſt da eine bewunderungswürdige Zartheit und 
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Ubereinftimmung im Bortrage de Chors; fie wiffer jeden klei⸗ 
nen Bug in’s redjte Licht zu ſtellen und hervorzuheben, ohne ihn 
vorzudrangen; em Accord verſchmilzt ſich ſanft iw den andern. 
Dazun iſt die Eeremonie ſehr würdig und ernſthaft; in ber Capelle 
Bie tiefſte Stille; ond das immer wiederkehrende griedfifde 
„Heilig“ ſingen fie außerordentlich ſchön, — jedesmal mit der⸗ 
ſelben Sanftheit und demfelben Ausdruck. Sie werden fich aber 
wundern, es geſchrieben zu ſehen; denn was fie ſingen, tft fo: 


Adagio. Coro I. Coro II. 
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Da Capo 3 Mal. 


Soldhe Saden, wie der Anfang, wo alle Stimmen gufammen 
eine und diefelbe Verzierung maden, kommen jehr oft vor, und 
man gewöhnt fid) dDaran. Das Ganze madt ſich aber wirklich 
herrlich; id) wollte, Sie fonnten den Tenor ded erften Chord 
biren, wie er bas Hobe A auf Theos nimmt; fie ziehen da den 
on fo durdbdringend und dod ganz leiſe hervor, daß es febr 
rithrend klingt. Dies wird nun fo oft wiederbolt, bis Wiles, was 
in ber Gapelle ift, bas Kreuz angebetet hat, und da diesmal der 
Zudrang nidt ſehr grog war, fo habe id) es leider nicht fo oft 
gehört, als id es gewilnfdt hatte. Wher id) konnte mir wobl er- 
klaͤren, warum bie Improperien auf Goethe den größeſten Ein⸗ 
druck gentadt haben; es ift wirklid) das Vollkommenſte, da 
Muſik und Ceremonie und Alles im größten Cinklang find. 
Es folgt nun wieder cine Procejjion zur Abholung der Hoftie, 
die Abends vorher in einer andern Capelle des Quirinals beim 
Licht vort vielen Humbert Kerzen ausgeftellt und angebetet wurde. 
Dan ſchloß der Vormittags-Gottesdienft wm 11/, Ubr (mit 
einer Hymne im Canto fermo). Abends ut 1/24 Uhr fing mm 
wieder das erſte Nocturnum mit den Pſalmen, Lecttonen u. ſ. w. 
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ant; id) beridtigte nod) Einiges, was id) nachgeſchrieben, hörte 
das Miserere von Baini, und gegen Sieben ging man durd dew 
erlendteter Vorſaal hinter den Cardinälen nad Hauſe, md 
aud Das war erlebt und vorbei. — Ich habe Ihnen die heilige 
Wode genau befdreiben wollen, liecber Herr Profeffor, weil es 
mir ſchöne Cage waren, wo id jede Stunde etwas längſt Er⸗ 
wartetes eintreffen jah und fermen lernte, — weil es mid be- 
ſonders freute, bag trok Der Spannung, trotz der vielen Reden 
brither Hin und ber, lobend und tadelnd, mir das Gange einer 
ebert fo friſchen und lebhaften Eindruck madte, als wire ich 
mabhängig und obne Befangenheit hingekommen, und weil 
id wieder beftatigt fab, wie das Vollkommene, und fei e8 and 
in ber frembdeften Sphäre, vollkommen wirkt. Mögen Sie der 
langen Brief halb fo gern leſen, wie e8 mir Freude gemadt 
bat, mir die Zeit der heiligen Wode in Rom zurückzurufen. 
Shr trener 
Felix Mendelsfohn Bartholdy. 


PAARARAABRANA Ze TF . 


An feine Schweſtern. 
Florenz, den 25. Suni 1831. 
Meine lieben Shweftern! 


An einem Cage, wie heute, muß man diel an’s väterliche 
Haus denfen und zu den Seinigen. Mir geht e8 in diejer Be- 
ziehung kurios. Wenn icy mid irgendwo nidt wohl befinde, 
mid) langweile oder verdrießlich bin, fo babe id) awd) nicht be- 
ſondere Sehnfudt nad) Hauſe oder nad dex Meinigen. Kom⸗ 
men aber die ſchönen Lage, wo jede Stunde unvergeßlich bletbt 
und jeder Augenblick frijde, frohe Cindriide mitbringt, dann 
wiinfde id) mid) gu Euch oder Eud gu mir — fo redt lebhaft, 
und damn vergeht feine Minute, wo mir nidt einer bon Euch 
einfiele, Dem id) was zu fagen hatte. Heute habe id) meinen 
ganzen Bormittag, von Rehn bis Drei, auf der Gallerie zuge⸗ 
bradt; es war himmlifdh. Ich habe mid auger allem Schö— 
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nen, das id) gefehen, und allem Neuen, was man dort immer 


fernt, fo herrlich unter den Bilbern wmbergetrieben und mid 
fo mit ihnen befreunbdet und unterhalten! Das Glück einer gro- 
fen Gammilung der erſten Kunſtwerke ift mir redht por Augen 
getreten: — man konnte fo bon einem gum andern geben, dort 
eine Stunde figen und traumen, dann wieder dabin! — Es war 
hier ein Fefttag geftern, und fo war heute der Palazzo degli 

ffizij voll Lenten, die nad der Stadt gefommen waren, um 
das Pferderennen gu fehen, und nun aud die berithmte Gallerie 
feben wollten; meiſt Bauern und Bäuerinnen in der Landtradt. 
Wile Gemader waren offen, und id, der id fie mir zum letzten⸗ 
male betradtete, konnte mid fo gan; ftill durch alle die Leute 
ſchleichen und redt einfam fein, weil id) gewiß feinen Befann- 
ten Darunter hatte. Wm Cingang oben an der Treppe haben 
fie die Büſten der Fürſten hingeftellt, die Die Gammlung geftiftet 
mid gejiert haben. Od weiß nidt, ob id) heute bejonbders 
empfänglich war; aber die Gefidter der Mediceer erfrenten 
mid) ungemein; fte ſahen fo nobel aus und fo fein und gliid- 
lid) ſtolz. Ich blied lange unter ibnen und pragte mir thre 
welthijtorijden Gefidter ein. Dann ging e8 nad der Lribiine. 
Das Rimmer ift jo pradtig flein: mit fünfzehn Sdritten gebt 
man bindurd,. und dod ift gar zu diel Unendlides darin. Iq 
fudte mir wieder meinen ieblingSarmieffel, der unter Der 
Statue des Schleifers fteht, feste mid) hin und liek mir ein paar 
Stunden wohl fein. Man hat da in einem Blick die Mtadonna 


del Carbdellino, den Papft Julius IL, etn Frauenportrait von 


Raphael, dariiber einen ſchönen Perugino, ein Heiligenbild; 
dicht neben ſich (man fann fie mit dent Arm erreichen) die 
Benus Medicis; darüber bie von Tiztan; auf der andern Seite 
den Apollino und die beiden Ringer; vor ben Raphaels den 
Inftigen griedifden Faun, der ein tappijdes Vergnügen ant 
grenlider Muſik hat, denn der Kerl hat eben Been zuſammen⸗ 
gejdlagen, hordt auf den Klang und tritt mit dem Fuk nod 
auf eine Art Kuckukpfeife zur Begleitung; bas ift ein Rilpel! 
Die Zwiſchenräume fiillen andere Bilder von Raphael, ein Por- 
trait bon Tizian, ein DOomenidino und dergleidhen aus; und 
bas. Ailes in einem fleinen Halbfreije, wie ete bon Curen 
Stuben. Man kommt fid) da befonders Hein vor und wird be- 
fdeiden! Ab und gu ging ih aud nad den andern Zimmern, 
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wo Cinem ein grofes Bild von Leonardo da Binci, aber nur 
erft angefan —E mn aah und fo mit olf den wilden, ſtehen⸗ 
gebliebenen uh Mancherlei gu denken giebt. Nameut⸗ 
6 aber freute iS "mig am Disud Fra Bartolonemes, der eit 
ſehr frommer, garter und ernjter Geift war. Cis kleines Bild⸗ 
den bon ihm ijt da; * habe ich mir eutdeckt. Es iſt etwa fo 
groß, wie dies Papier, in zwei Abtheilungen getheilt mad ſtellt 
die Anbetung und die Darbringung im Tempel vor. Die Fi⸗ 
gitrden find ungefähr wie zwei Fingerglieder, aber bis auf's 
Feinſte, Netteſte ausgemalt, mit den bunteſten Farben, den hell⸗ 
ſten Verzierungen und in freundlichem CGonnenfhein. Dian 
- fieht an dem Bilde, wie der andächtige Herr jo recht mit Luſt 
daran gemalt und in’s Kleinſte ausgeführt hat; etwa um es gu 
verſchenken und Jemand eine Freude damit zu machen. Es iſt, 
als gehöre der Maler dazu und müſſe noch davor ſitzen und ſei 
nur eben weggegangen. So wurde mir heut vor vielen Bildern, 
namentlich por der Madonna mit dem Stieglitz, die der R pact 
feinem Freunde jum Hochzeitsgeſchenk gemalt Hat als 
raſchung; und wie id jo an alle die Männer dachte, wie fie ‘don 
lange fort find, und wie ifr ganzes Innere jo Har uns und 
allen Andern nod dafteht, Da fam id gufallig in die Zimmer, 
worin die Portraits ber großen Maler hingen. Od) hatte fie 
früher mehr als koſtbare Seltenheit betradjtet; denn es find über 
dreihundert Portraits, meiſt von der Matern jelbft gemadt, jo 
dag man gugleid den Mann und fein Werk vor ſich fieht, aber 
ent ging wir ein beſonderer Siun dafür auf. Wie ba ein 
Seder fo ausfieht, wie Has, was er gefdaffen hat, und wie ett 
Seder, idem ev fic) felbjt ‘matte, jid) fo ganz gegeben hat, wie 
er gemeen fein mug! Man lernt bort bie Geute perſönlich fen- 
nett, und da erflirt " Ginem Bieles. Id) erzähle Euch münd⸗ 
lich einmal recht ausfuͤhrlich davon; aber Das muß t 
noch ſagen, daß das Portrait von Raphael faft bes siren 
Bild ift, das ich vow ihm gefehen habe. In der Meitte der einen 
grofen mit Portraits bis ganz oben behängten reiden Wand 
hängt ein kleineres, einzeln, ohne weitere Auszeichnung; aber 
die Augen alien fid gleid) darauf vidjten: das ift Raphael, — 
jung, ſehr krauk und blaß und mit einer Sehnſucht nad Weiter, 
mit einem Verlangen und Schmachten in Mund und Anges, 
daß es ift, als fabe man ihm in die Seele. Wie er nod nidt 
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einmal ausipreden kann, was er Alles fieht und fühlt, wid wie 
eS ihn zwingt, immer weiter zu ſchreiten, umd wie er früh fter- 
ben mag: — das fteht Wiles anf dem trühen, leidenden, feurigen 
Gefidt, und wenn man nad den aus dem tiefen Innerſten 
blictenden ſchwarzen Auger und nad) dem ſchmerzlich verzogenen 
Munde ſieht, fo wird es Einem faſt ſchauerlich. Und wun ſolltet 
Ihr ſehen, wie darüber ein häßlicher, wildkräftiger, markig und 
knorrig geſunder Kerl, der Michel Angelo, jo böſe herausſchaut 
und ſo grob; und auf der andern Seite ein weiſer, ernſter Mann, 
wie ein Löwe, der Leonardo da Vinci; aber Ihr könnt es ja 
nicht ſehen, amb id will es Euch ja nit beſchreiben, ſondern er- 
zäͤhlen. Glanbt mir aber, es iſt eine Perrlicheitt Und dann 
ging id) zur Niobe, die mir von aller Statuen dod) den größten 
Eindruck macht, und dann wieder zu meinen Malern, und wie⸗ 
ber nad der Tribiine und durch die Corridors, wo Einen die 
römiſchen Raijer mit ihren vornehmen S uricngeſichtern an⸗ 
ftarren, und dann nahm ich noch von den Medicis Abſchied, — 
es war wohl ein unvergeßlicher Morgen! — 

Den 26ſten. Glaubt aber nicht, dak es etwa heißt: fo 
leben wir alle Tage. Man muß ſich mit dem hentigen lebenden 
Pöbel gewaltig herumſchlagen, ehe man zu der Nobleſſe, die 
längſt geſtorben iſt, hinkommen kann; und wer keine gute Hand 
hat, kommt braun und oo ant. Solch ch eine Reiſe, wie die 
meinige bon Rom nod Perugia mad hierher iſt wahrhaftig 
fein Spaß. Es heißt in den —— : Die Gegenwart eines 
offenbar haſſenden Wefens fei drückend und peinlich; fold) ein 
Weſen ift aber der römiſche Vetturin, Cr gönut Sinem feinen 
Schlaf, [aft hungern und durſten; Abends, wo ex Cinem da8 
pranzo geben foil, weif er's fo zu farten, baf man gegen Dtit- 
ternacht ankommt, wo die Leute alle fon ‘Glafen, und mas frob 
ift, wenn fig noch ein Bett findet. Morgens um! /, Bier 
fährt er fort mtd bleibt gu Mittag ſeine fünf Stunden liegen, 
aber gewiß im einer einzelnen Schaͤnke, wo Nichts gu haben iſt. 
Taglich macht ex etwa ſechs deutſche Meilen und fährt piano, 
während die Sonne fortissimo breent. Ich war nun gar übel 
dran; denn meine Reiſegeſellſchaft war unpaſſend, inwendig Drei 
Jejniten und un Cabriolet, wo id cigentlid gern ſitzen wollte, 
eine unangenehme Benetionerin. Wollte ich der entgehen, fo 
mufte id) inwendig bas Lob Carl’s des Zehnten mit anhören, 
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und wie Arioſt verbannt werden follte als Verführer und Sitten- 
verderber. Draugen war e8 nod) fdlimmer, und aus der 
Stelle famen wir nidt. Den erſten Lag nad einer Fahrt von 
bier Stunden brad die Adfje, und wir muften in dem Hauſe 
in der Campagna, wo wir gerade waren, neun Stunden liege 
bleiben und endlid) gar die Nacht zubringen. Ram dann wie- 
Der eine Rirde, die man befuden Ponte jo ftanben die ſchön⸗ 
ften frömmſten Gejtalten von Perugino oder Giotto und Cima- 
bue vor Ginem, und man gerieth von ber Empörung zum Ent- 
zücken und Dann wieder in Die Empörung; das ift ein miferabler 
Ruftand! Mich amiifirte e8 wenig, und hatte die Natur nidt 
am trafimenijden Gee einigen Mondſchein aufgetiſcht, und 
ware nicht die Gegend fo wunderfdin, und wire nidt in jeder 
größeren Stadt eine herrlidhe Kirche, und auf jeder Tagereiſe 
eine größere Stadt, und ware nidt .. . — aber Shr febt, id bin 
ungenügſam. Die Reije war dod ſchön, und nun will id meine 
Anhinft in Florenz bejdreiben; die enthalt das ganze italienifde 
Leben der vorigen Cage. In Inciſa, eine halbe Tagereife von 
Florenz, madte es der Vetturin yu arg mit Grobheit und Ge- 
meinheiten; id) jah mid) gezwungen, meine Gaden absupaden 
und ihm zu jagen, er jolle gum Teufel fahren, was er freilid 
ungern that. Nun war aber Johannistag und Abends das be- 
rühmte Felt in Florenz, zu Dem ich für mein Leben gern da ge- 
weſen wire; — fo was benugen Staliener, und die Wirthin in 
Inciſa bot mir gleid ein Fubrwerk fiir den vierfaden Preis an. 
Als id) das nicht wollte, fagte fie: id) möge mir eins ſuchen. 
Das that id and) wirflid, hörte aber, dak dort feine Mieths⸗ 
wager zu haben feien, nur Poft. Sh frug nad ber Poft und 
erfubr yu meinem Grimm, dak die eben bet meiner Wirthin fet, 
und Dag fie mir die Poftpferde gu dem itbertriebenen Preife habe 
gebert wollen. — Nun ging id zurück und verlangte Poft. Sie 
jagte, wenn id) ihre Pferde gu threm Preiſe nidt wolle, jo be- 
fame id) aud feine Pojt. Id wollte das Reglement ſehen, das 
fie Alle haben müſſen; fie jagte, fie braude es nicht gu zeigen 
und drebte mit den Rücken. Der Zuſtand der Gewalt, der hier 
große Rollen jpielt, trat alfo abermals ein; denn id padte fie 
und warf fie in Die Stube hinein (e8 war unter der Thiir), drauf 
lief id) Die Straße Herunter, um zum Podefta zu gehen; im 
Orte gab es aber einen, fondern er refidirt vier Meilen entfernt. 
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Die Gade wurde immer unangenehmer, und mein Gefolge von 
Strakenjungen vergrößerte fid) jeden Schritt. Bum Glück fam 
ein ziemlich ftattlider Mann, vor dem das Geſindel einigen 
Reſpect zeigte; auf Den ging ich zu und fegte ihm die Sade aus⸗ 
einander; er nahm Antheil und führte mid zu einem Wein- 
bauer, der ein Wägelchen beſaß. Die ganze Bevölkerung ftellte 
fide vor dem Hauſe anf; Viele drangen bis in den Flur nad 
und ſchrieen, id fei toll; aber das Wagelden fam, einem alten 
Bettler wurden eit paar Pfennige gegeben; darauf riefen Alle, 
id fet eit bravo Signore mb: buon viaggio! Der mafige 
Preis, den der Wann forderte, zeigte mir erft die abſcheuliche 
Prelleret der Wirthin, bas Fuhrwerk war ſehr leicht und ſchnell, 
und nun gitg es über die Berge auf. Florenz yu. Nady einer 
hatben Stunde itherholter wir ſchon den trägen Betturin; 
gegen die Sonne wurde Der Regenjdirm anfgeipannt, und feltert 
bin id) jo vergwiigt und angenehm gereift, als Dieje paar 
Stunden; alle Quälereien himer mir, und die Ausfidt auf's 
dine Feſt. Sehr bald liek ſich auch ber Dom und die tanjend 
Landhänſer durch die Thaler blicken; die gezierten Mauern 
kamen wieder mit ben Bäumen darüber; das Arnothal war lieb⸗ 
licher, als je, und ſo kam ich froh hier an, aß zu Mittag, und 
ſchon während deſſen hörte ich Lärm, — ſah aus dem Feuſter, 
und da zog Alles, Sung und Alt, in Feſttagskleidern über die 
Brücken; iG alfo gteth nad und zum Wagencorſo; dam zum 
Pferderennen; Dawn int die erlendjtete Pergola, — endlid auf 
einen Mastenball im Cheater Goldoni. Run war es 1 Uhr 
‘nad Ptitternadt, umd id) ging nach Hauſe und dachte, jest 
fet e8 Dod an8. Da war aber der ganje Arno mit Gondeln 
bededt, die von banten Lampen erlendtet fid) nad allen 
Seiten hin durchkreuzten; unter der Briide fam ein großes 
Giff mit grünen Blendlaternen vor, das Waffer war lebendig 
und bell, und über dem Ganzen fdien der hellere Mond. Da 
überdachte id) mir jo einen ganjen Zag, und was Cinem da 
Alles durch den Ginn gebt, und nahm mir vor, es Euch zu 
ſchreiben. Eigentlich ift es mehr eine Erinnerung fiir mid, 
Dena Shr werdet Nichts dabei denken können; aber eS ſoll mir 
dazu dienen, einmal eiwe oder. die andere Weſchichte daran an⸗ 
zuknüpfen von dem bunten Italien. sel 
elix. 


F. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. J. 10 
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Aus cinem Briefe 


an Frau von Pereiva in Wier. 


Genna, im Juli 1831. 


Sm Anfang wollte id nicht eher antworter, bis id Deine: 


Auftrag erfiillt und die „nächtliche Heerſchau“ componirt hatte, 
und min follte id) wieder anfangen um Berjzethung yu bitten, 
daß id) es nicht gethan; aber es ift Damit eine eigene Sade. — 


Sd nehme es mit der Mufit gern ſehr ernfthaft und balte e8 fiir 
unerlaubt, Etwas gu componiren, was id eben nidt ganz durch 


und Durd fühle. Es iſt, ald jollte ich eine Lüge jagen; denn die 


Noten haben doch einen ebenſo beſtimmten Sinn wie die Worte, 
— vielleicht einen noch beſtimmteren. — Nun ſcheint es mir 


überhaupt unmöglich, ein beſchreibendes Gedicht zu componiren. 
Die Maſſe von Compoſitionen der Art beweiſen nicht gegen, 
ſondern für mich; denn ich kenne keine gelungene darunter. 
Man ſteht im der Mitte zwiſchen einer dramatiſchen Auf—⸗ 
faſſung oder einer blos erzählenden Weiſe: der Eine läßt im 
„Erlkönig“ die Weiden rauſchen, das Kind ſchreien, bas Pferd 


galoppiren, der Andere denkt ſich einen Balladenſänger, der 


die ſchauerliche Geſchichte ganz ruhig vorträgt, wie man eine 
Geſpenſtergeſchichte erzählt. Das iſt nod) das Richtigſte (Rei⸗ 
chardt hat es faſt immer fo genommen); aber es ſagt mir doch 
nicht gu; die Muſik ſteht mir im Wege; es wird mir phanta⸗ 
ſtiſcher zu Muth, wenn ich ſolches Gedicht im Stillen für mich 
leſe und mir bas Übrige hinzudenke, als wenn id es mir vor- 
malen oder vorerzählen laſſe. 

Die „nächtliche Heerſchau‘“ nun erzählend aufzufaſſen, geht 


nicht; denn es ſpricht eben keine beſtimmte Perſon; und den 


Balladenton hat das Gedicht gar nicht; es kömmt mir mehr 
wie eine geiſtreiche Idee, als wie ein Gedicht vor; mir iſt, als 
hätte der Dichter ſelbſt nicht an ſeine Nebelgeſtalten geglaubt. 
— Nun hätte ich es freilich beſchreibend componiren können, 
wie es Neukomm und Fiſchhof in Wien gethan; — ich hätte 
einen originellen Trommelwirbel im Baß und Trompetenſtöße 
im Discant und ſonſt allerlei Spuk anbringen können, — da— 
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zu Habe id) aber wieder meine ernfthaften Tine gu lied; jo Et⸗ 
was kömmt mir immer vor, wie ein Spaß, etwa wie die Male⸗ 
reien in den Rinderfiebeln, wo man die Oader knallroth an- 
ſtreicht, damit die Kinder merken, dak es ein Dad fein fol. 
Und etwas Halbes, Etwas, was mir ſelbſt nicht geftele, hingu- 
ſchreiben und fortyufdiden, witrde Dir gegenitber, der td im⸗ 
mer das Befte geben midte, um fo weniger gegangen fein. . 


0Oo0o0o0o004— 0 0 2c. 
Felix. 


öVvVVV 


An ſeine Familie. 


Mailand, den 14. Juli 1831. 


Dieſer mein Brief wäre nun wohl, ſo Gott will, der letzte 
aus einer italieniſchen Stadt. Von den borromäiſchen Inſeln, 
wohin ich in einigen Tagen gehe, kommt vielleicht noch einer; 
doch rechnet nicht darauf. Die Woche hier war eine der ange— 
nehmſten, vergnügteſten, die id in Italien zugebracht habe; und. 
wie Oas zuging im wildfrembden Mailand, will id) Euch erzäh⸗ 
len. Erſtlich nahm id) mir gleid ein Lafelclavier und pactte 
bie ewige Walpurgisnadt mit rabbia an, damit das Ding ein 
Ende nähme. Auf morgen friih wird fie aud ridtig fertig, 
bd. h. bis auf die Ouvertüre, von der id) nod nicht weiß, ob id 
einte grofe Somphonie oder eine kurze Frühlingseinleitung 
mache. Hierüber möchte ich einen Gelehrten hören. Nun iſt 
das Ende beſſer geworden, als ich mir ſelbſt gedacht hatte. Das 
Ungethüm und der bärtige Druide mit ſeinen Poſaunen, die 
hinter ihm ſtehen und tuten, macht mir königlichen Spaß, und 
ſo brachte ich ein paar Morgen ſehr glücklich zu. Noch trug zu 
meiner Freude der Taſſo bei, den ich zum erſtenmale ordentlich 
und ohne Peinlichkeit durchleſe. Es iſt ein prachtvolles Gedicht; 
mir that es wohl, daß ich den Goethe'ſchen Taſſo kannte; bei 
den Hauptſtellen wurde ich immer daran erinnert; denn ganz 
wie der Dichter dort find ſeine Verſe fo träumeriſch ſüß und 
zart; man erquickt ſich ordentlich an ihrem Wohlklang. Deine 
Lieblingsſtelle, lieber Vater, „Era la notte allor“, iſt mir wohl 
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wieder aufgefallen. Aber beſonders liebe id) den ganjen Gejang, 
wo Clorinde getddtet wird; der ijt wunderſchön und pang 
Nur das Ende davon will mir nidt gefallen. Oie Rlagen 
Tancred’s kommen mir mehr fin gemadt, als wahr vor; es 
find fo biele finnreide Gedanfen und Gegenſätze daria, und 
gar die Worte des Eremiten, die ihn berubigen, klingen Einem 
nod eber wie ein Spott auf ben Cremiten ſelbſt; ich batt’ ihn 
todt gemadt, wenn er mir fo geredet hatte. Wher als id mey- 
lid) im Wager die Cpifode der Armide (a8, wmgeben von einer 
italienifden Theatergefellfdaft, die unaufhörlich Roffini’s „Ma 
trema, trema“ fang, da fam mir auf einmal wieder Glud’s 
»Vous mallez quitter“ und das Cinfdlafen Rinald’s und 
die Fahrt in die Luft vor die Seele, und mir wurde faft weiner- 
lid gu Muthe. Das ift Muſik, jo haben die Menſchen ge- 
jprodjen und gefiiblt, und fo bleibt e8 emig. Ich haſſe die jetzi— 
gent Liederlidfeiter von Herzen. Nimm mir es nidt übel; Dein 
Sprud ijt ja: Obne Haß feine Liebe, und es war mir fo fon- 
derbar, als mix da Gluck einfiel mit feinen grofen Geftalten. 

Die Abende war id immer in Geſellſchaft, und zwar in Folge 
eines verriidten Streichs, der mir wieder einmal jehr gelang. — 
34 glaube, id} habe dieſe Art Tollheiten erfunden und fame ein 
Patent darauf nehmen; Denn die angenehmſten Bekanntſchaften 
habe ic) immer ex abrupto gemadt, ohne Briefe, Empfeb- 
lungen und all’ dergleiden. J frug nämlich zufällig, als id 
ankam, wad) Dem Namen des Commandeurs der Stadt, und 
unter mehreren Gerteriilar nanitte mir Der Lohnbediente aud) den 
General Ertmann. Nun fiel mir dabei gleid) die A dur-Gonate 
von Beethoverr mit ihrer Oedication ein; und weil id itber die 
rau vor allen Lenten immer das Schönſte und Bejte gehsrt 
hatte, wie freundlich fie fei und wie fie Beethoven fo verjogen 
habe, und wie vortrefflich fie ſpiele, jo 40g ic) mir den nächſten 
Morgen um Viſfitenzeit einen ſchwarzen Frac an, fief mic der 
@ouvernementspalajt zeigen, dadte mir unterwegs eine ſchöne 
Rede an die Generalin aus und ging ganz munter hinauf. 
Nun kann ich nidt leugnen, dag mir es ein wenig fatal war 
zu erfabren, der General wohne im erſten Stod vorn heraus, 
mtd als id gar im den wunderſchönen gewölbten Vorſaal fom, 
friegte ich wahrhaftig Furdt und wollte umkehren. Indeſſen 
kam es mir denn doch gar zu kleinſtädtiſch vor, mich vor einem 
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gewölbten Vorſaal zu fürchten; id ging alſo gerade auf einen 
Krupp Soldaten yu, der da ftand, und frug einen alter Mann 
in einem kurzen Nankingjäckchen, ob bier der General Ertmann 
wohne, und wollte mid’ dann bei ber Fron melden laſſen. 
Ungliteiderweite antwortete ber Mann aber: „Der bin ich felbft, 
was fteht Shnen zu Dienſten?“ Das war ſehr mangenehm, und 
id mußte meine ganze Rede im Auszug anbringen; der Drawn 
ſchien fic) aber daran nidjt fond qu erbanen und wollte 
wiffen, mitt wem er die Ehre habe? Das war and nidt ange- 
nehm; aber gum Glid fannte er meinen Namen wuwd wurde 
Feb hofüch; vine Frau jet nicht zu Hauſe, if würde fie um 
wei treffen, wenn id ba Beit hatte, ober zu einer anbdern 
tunde. Ich war froh, daß es nod) jo abgelaufen war, ging 
ingwifden gegenitber in bie Brera, guckte mir das ,,Sposalizio“ 
von Raphael on, ud um Zwei lernte ich nun bie „Freifrau 
Dorothea v. Ertmann“ kennen. Sie nahn mich ſehr freundlich 
auf, war and ſehr gefällig; ſpielte mir gleich die Cis moll- 
Sonate von Beethoven vor md dann die aus D moll. Der alte 
General, der mun in feinem graven, ftattliden Commandeur- 
rod mit vielen Orden erfdien, war ganz glücklich und weinte 
por Freuden, weil er ſeine Frau ſo lange nicht hatte ſpielen hö⸗ 
ren; es ſei in Mailand kein Menſch, der ſo was anhören wolle. 
Sie ſprach von dem B dur-Zrio, deſſen jie fich nicht entſinnen 
könne. Ich ſpielte es und ſang die Stimmen dazu; das madjte 
bem alten Ehepaar viel Freude, umd fo war die Betanntidatt 
selloff en. Geitdem find fie nun von einer Freundlichkeit 87 
mich, Die mid) beſchämt. Der alte General zeigt mir die Merk⸗ 
wiirdigfeiten von Mailand. Nachmittags holt fie mid tm 
Wagen ab, wm auf dew Corfo yu fahren; die Abende bis 1 Uhr 
maden wir Muſik; geftern früh führten fie mid) in die Um- 
gegend ſpazieren, Mittags mußte id da effen; Whends war 
Geſellſchaft ba, und dazu find es die angenehmften, gebildetften 
Lente, die man fid) denken kann, betde in einander verliebt, als 
fetert ſie Brautlente, und find dod) ſchon vierunddreißig Jahre 
verheirathet. Er fprad) unter Anderm geftern vor jeinem Beruf, 
bem Sofdatenwejen, dem perſönlichen Muth umd dergleiden 
mit einer Klarheit und fo ſchönen freien — wie ich ſie 
faſt nie, außer von Vater, gehört hatte. Er iſt ſchon ſechsund⸗ 
vierzig Sabre lang Offizier, und mun folltet Shr ihn etnmal wn 
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Park neben dem Wagen feiner Fra Galopp reiten fehen, wie 
munter und nobel der alte Herr fid) da ausnimmt! Sie fpielt 
bie Beethoven'ſchen Sachen ſehr ſchön, obgleid fie jeit langer 
Reit nicht ftudirt hat; oft itbertreibt fie e8 ein wenig mit bem 
Ausdrud und Halt fo fehr an und eilt Dann wieder; dod jpielt 
fie wieder einzelne Stücke herrlid, und id) denfe, ih habe Etwas 
port ihr gelernt. Wenn fie fo guweilen gar nidt mehr Ton 
herausdrücken kann und nun dazu ju fingen anfangt mit einer 
Stimme, die fo redjt aus deme tieffterr Innern heraufkommt, fo 
hat fie mich oft an Did, o Fanny, erinnert, obwohl On ibr frei- 
lic) weit itberleger biſt. Als td gegen das Ende des Adagio 
de8 B dur-Srio’s fam, rief fie: „Das fann man vor Ausdrud 
gar nidt ſpielen“, und das ift wirklich wahr von diefer Stelle. 
Den folgenden Tag, alS id) zum zweitenmale da war und 
ihnen die C moll-Gymphonie voripielte, wollte fie durdaus, 
id folle mir den Rod ausziehen, weil eS heiß wire. Zwiſchen⸗ 
durch bringt er die ſchönſten Gefdidten bon Beethoven, wie 
er Abends, wenn fie ihm vorjpielte, die Lidtpube zum Zahn⸗ 
ftoder gebrandt babe u. ſ. w. Sie erzählte, wie fie ihr lebtes 
Rind verloren habe, da habe der Beethoven erft gar nidjt mehr 
in’8 Haus fommen können; endlid) habe er fie zu fid) eingela- 
ben, und als fie fam, fag er am Clavier und fagte blos: ,, Wir 
Werden mutt im Tönen mit etnanber ſprechen“, und fpielte fo 
über eine Stunde immer fort, und, wie fie ſich ausdrückte: „er 
fagte mir Alles und gab mir and | ulcet den Troft.” Kurz, 
mir iſt wieder einmal fo wohl yu Muthe geworden und fo be- 
haglih, und ich brauche jo gar nidt zu ſchminken ober zu 
fdweigen, ſondern wir verftehen uns fo prächtig über Alles! 
Sie hat geftern die Sonate mit Violine „an Kreutzer“ gefpielts 
alg aber der Degleiter, eis öſterreichiſcher Oragoneroffizier, im 
Anfang des Adagio eine lange Verzierung & la Paganini 
madte, da ſchnitt ihm ber alte General eine folde entſetzliche 
Grimaſſe, bak ich vor Laden bald vom Stuble gefallen ware. 

Teſchner habe ich befudjt, wie Ou, liebe Mtutter, e8 mir 
anbefoblen: es ijt unerfrenlid, wie der Itebelwind, einen jorgert 
Muſiker zu fehen; die Generalin Ertmann hat in ihrem kleinen 
Singer mehr Herz, als der ganze Kerl mit ſeinen entſetzlichen 
Sdnurrbarten, hinter denen er lauert. An dffentlider Muſik ift 
jebt gar Nichts hier. Man fpridt nod mit Entzücken vom vort- 
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gent Winter, wo die Pafta und Rubini hier fangen; nur die Ne- 
benrollen, Ordefter und Chore feien jdhledt gewejen. Nun habe 
id aber die Pafta vor feds Jahren in Paris gehirt und kann 
es nod alle Sabre und habe gute Ordefter und gute Choire 
und nod) mandes Andere dazu; fo ift e8 natitritd, dag id, um 
italieniſche Muſik yu hören, nad Franfreid oder England reiſen 
mug. — Das nehmer die Oeutiden aber itbel, wenn man ihnen 
bas fagt. Sie wollen par force hier fingen, fpielen, Gedanken 
Hefommen und fagen, es fet das Land der Begeifterung, wah- 
rend id) behaupte, es gebe überhaupt fein Land der Begeijterung, 
fondern diefe fliege in der Luft herum. Borgeftern war id im 
Lagestheater, wo ich mich jehr erbaut habe. Da ijt mehr Volks⸗ 
leben yu feben, als irgendwo fonjt in Stalien. Cin grofes 
Schauſpielhaus mit Logen, — das Parterre mit Holsbanfen 
Hejebt, auf denen man Blak findet, wenn man frith fommt; die 
Bühne, wie eine andere; nur feblt über dem ganzen Parterre 
und den Logen das Dad, fo daf die liebe Gonne anf das Thea- 
ter, den Schauſpielern in die Augen fdeint. Mody dazu gaben 
fie cin Stii in Mailänder Dialeft. Da war es genau, als gudte 
aman eben allen diejen verwidelten und luſtigen Situationen 31, 
könne fid vielleidht im Nothfalle hineinmijden, und die bekann⸗ 
teſten Comdbdienfituationen werden men und intereffant. So 
nahm aud) das ganze Bublicum den lebhafteſten Theil. Und 
rum gute Stadt; id habe nämlich vor Dem Zubettgehen nod ein 
Hisdhen mit Euch plaudern wollen; das ift der Brief Sire 
| elix. 


Aus zwei Briefen 
an Eduard Devrient. 


Mailand, den 15. Juli 1831. 


Du machſt mir Vorwürfe, dak id) ſchon 22 Sabre und dod 
mod nicht berühmt fei; id) kann darauf nidts Andres antwor- 
tent, als: wenn Gott gewollt hatte, bak id) yu 22 Jahren be- 
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rithmt fein follte, fo wave id es wahrſcheinlich ſchon geworden 
id kann Nichts dafiir, denn idp ſchreibe eben ſo wenig, um be 
rühmt zu werden, als id) ſchreibe, um eine Kapellmeiſterſtelle zu 
erhalten. Es wäre ſchön, wenn ſich Beides einfinden wollte; ſo⸗ 
lange ich aber nicht gerade verhungre, ſo lange iſt es Pflicht zu 
ſchreiben, was und wie mir es um's Herz iſt, und die Wi 
davon Dem zu überlaſſen, der für mehr und Größeres ſorgt. 
Nur daran denke ich imuner mehr und aufrichtiger, fo zu compo⸗ 
niren, wie ich es fühle, und noch immer weniger äußere Bad 
ſichten zu haben; und wen ich etn Stück gemacht habe, wie es 
mir aus dem Herzen gefloffen iſt, jo habe ich meine Schuldig⸗ 
feit babet gethan; ob es nadher Ruhm, Ehre, Orden, Schnupf⸗ 
tabaksdoſen und dergl. einbringt, kann meine Gorge nicht fein 
Meinſt On aber, id) hatte in dem Ausbilden meiner Compp⸗ 
fitionen oder meiner felbft Etwas vernadlajfigt ober verſüumt, jo: 
fage mir genau und klar, was das ift, und mori es beftebt. 
Es wire freilich ein ſchlimmer Vorwurf. Du willft, ich folle mn 
Opern ſchreiben und bitte Unrecht, es nicht ſchon längſt gethau 
zu haben. Ich antworte: Gieb mir einen rechten Text in die 
Hand, und in ett paar Monaten iſt er componirt; denn ich 
jehne mid) jeder. Lag vow Neuem danad, eine Oper’ zu ſchrei⸗ 
bent; id) weig, dab eS etwas Friſches, Luſt'ges merden kann, 
wenn ich es jest finde; aber eben die Worte find nicht da. Und 
einen Text, Der mid) nidjt ganz in Fener fet, componire idj mar 
einmal nidt. Wenn Ou einen Mann kennſt, der im Stande ift 
eine Oper gu didten, fo meme mir ihr um Gotteswillen; id: 
—8 nichts Anderes. Aber bis id) nur einen: Lert habe, ſoll i 
bod nidt etwa Lieber Nichts thun (auch wenn +d es könnte)? 
Und daß ich gerade jetzt mehrere geiſtliche Muſiken geſchrieben 
habe, das iſt mir ebenſo Bedürfniß geweſen; wie es Einen 
manchmal treibt, gerade ein beſtimmtes Buch, die Bibel oder 
ſonſt was zu leſen, und wie es Einem nur dabei recht wohl 
wird. Hat es Ahnlichkeit mit Seb. Bach, ſo kann ich wieder 
Nichts dafür; denn ich habe es geſchrieben, wie es mir zu Muthe 
war, und wenn mir einmal bei den Worten ſo zu Muthe ge— 
worden iſt, wie dem alten Bach, ſo ſoll es mir um ſo lieber ſein. 
Denn Du wirſt nicht meinen, daß ich ſeine Formen copire ohne 
Inhalt; da könnte ich vor Widerwillen und Leerheit kein Stück 
zu Ende ſchreiben. Ich Habe auch ſeitdem wieder eine große 
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Muſik componirt, die aud vielleicht äußerlich wirfen fame 
(, die erfte Walpurgisnadt” von Goethe). Ich fing es an, blos weil 
es mir gefiel und mid warm madte, und an die Aufführung babe 
id nicht gedadt. Aber nun da es fertig vor mir liegt, fehe ih, 
Dak eS yu einem grofen Concertſtück ſehr gut paft, und in met- 
nem erſten Abounements⸗Concert in Berlin mußt Ou den bar- 
tigen Heidenpriefter fingen. 34 babe ihm Dir in bie Keble ge- 
fdrieben, mit Erlaubniß, alfo mußt Ou ihn wieder heraus- 
fingem, und wie id) bis jegt die Erfahrung gemadt habe, daß die 
Stiide, die idh mit der wenigſten Rückficht anf die Lente gemadt 
hatte, gerade dew Lente immer am beften geftelen, fo, glaube 
id, wird es and mit dieſem Stild gehen. Id ſchreibe Das blos, 
damit On fiehft, bag ih and an's Praktiſche denke. Fretlid 
immer erſt hinterher; aber wer Teufel ſoll Muſik ſchreiben, die 
bod einmal das unpraktiſchſte Oing in der Welt tt (weshalb 
id) fie Lieb Habe), und an's Prattifde dabei benfen! Es wire, 
al8 ob Giner die ViebeSerfldrung an feine Geliebte in Reime 
und Berje bradte und ihr jo herſagte. 3h gee nun nad 
Mtiinden, wo fie mir eine Oper anboten, um zu feben, ob ba 
eit Menſch als Didter it; denn nur einen Menſchen möchte 
id, der cin bisden Glut und Talent hatte; ein Rieſe braucht 
eS gar nicht gu fein; und finde id) Da feinen, fo made td viel⸗ 
leit Smmermann’s Befanntidaft blos deswegen, und tit der 
aud) nidt ber Mann, fo verfude ih e8 in London. Es fommt 
mir immer vor, als feble nod) Der rechte Kerl; aber was foll id, 
thun, win ibn herauszufinden? Sm Hôtel Reichmann wohnt er 
nicht und nebenan aud nidt, und wo fonft? Darüber ſchreib 
mir eimmal. DObgleid ich glaube, dak uns der liebe Herrgott 
Alles, aljo aud) Opernterte zufdidt, fobald wir eS brauden, fo 
müſſen wir dabei bod unfere Schuldigkeit thun und uns mm- 
fehen, und id) wollte ber ert mare ſchon da! Mittlerweile 
freibe id) fo gute Saden, als id) nur trgend fann; hoffe and 
Fortſchritte zu machen, und dak id für's Ubrige, wie gefagt, 
nicht verantwortlid) bin, bas haben wir auf meiner Stube 
bamals {don ansgemadt. — Mun aber genug des trodenen 
Tons; id bin wabhrhaftig wieder faft brunmtig und ungedul⸗ 
big geworden und babe mir dod vorgenommen, es nie mehr 
zu werden. 
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Luzern, den 27. Auguft 1831. 


Sh fühle deutlid), dak eine Oper, die icy jest ſchriebe, 
lange nidt jo gut werden würde, ald eine zweite, Die id) nach⸗ 
Her componirte, und daß id) dod) den neuen Weg, den ich mir 
denfe, erſt antretert und ein Stiid drin laufen müßte, um zu 
wiffer, ob er binfithren wird oder wie bald, während id in 
Der Inſtrumentalmuſik ſchon anfange zu wiffer, was id) eigent- 
lid wollen foll, und mir felbft viel klarer und rubiger darüber 
bint, weil id) mehr Darin gearbeitet habe: — kurz, es treibt nid. 
Dazu fommt nun nod, dak id diefer Cage ſehr demüthig ge- 
worden bin durd einen Bufall, der mir aber nod immer im 
Sinne liegt. Im Engelberger-Thal fand id) ,, Wilhelm Tell vor 
Schiller, und wie id) ihn Hier wieder las, wurde ich von Neuem 
ganz entziidt und ging über fold ein himmliſches Kunſtwerk 
und über all' die Glut und Begeiſterung und das Feuer darin. 
Da fiel mir plötzlich ein Wort von Goethe ein, der mir in einem 
langen Geſpräch über Schiller einmal ſagte: „Schiller hätte 
jährlich zwei große Trauerſpiele liefern können, andere Gedichte 
abgerechnet.“ Dieſer handwerksmäßige Ausdruck, das Liefern, 
frappirte mich auf einmal ſehr, als ich das friſche, warme Stück 
las, und mir erſchien dieſe Thätigkeit ſo ungeheuer großartig, 
daß mir vorkam, als hätte ich eigentlich in meinem Leben noch 
gar nichts Rechtes hervorgebracht. Es ſteht noch Alles ſo ſehr 
vereinzelt da; es iſt mir, als müßte ich auch einmal was lie⸗ 
fern. — Finde Das nicht unbeſcheiden, id) bitte Did, ſondern 
glaube mir, daß ich es nur ſage, weil ich weiß, was ſein 
ſollte, und was nicht ijt, Wo ich aber dazu Gelegenheit 
finden ſoll — es nur anfangen kann —, das iſt mir bis heut 
ganz unbegreiflich. Wenn es aber meine Aufgabe iſt, ſo werde 
ich die Gelegenheit finden, das glaube ich feſt; und finde ich 
ſie nicht, ſo wird es ein Anderer ſein müſſen; dann wüßte ich 
aber nicht, warum es mich ſo dazu hintriebe. — 

Wenn Du es eveeiditt, nidt Sanger, Decorationen und 
Situationen, jondern Menſchen, Natur und das Leben Dir 
gu denken und Hingufteller, jo bin ich itberzeugt, dag Du dte 
beſten Opernterte jdreiben wirft, die wir haben; den wenn 
Ciner die Biihne fo kennt, wie Ou, jo kann er ſchon nidts Un- 
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dramatiſches fdreiben, und id wüßte aud gar nidt, was Ou 
von Deinen Verſen anders wolltejt. Iſt es von inne heraus 
für die Natur und die Muſik gefiihlt, jo find die Verfe muſi⸗ 
kaliſch, wenn fie ſich aud im Tertbud nod jo hinkend aus⸗ 
nehmen; jdreih damm meinethalben Proſa — wir wollen ed 
ſchon componiren. Wher wenn Form in Form gegoffer werden 
foll; wenn die Verſe muſikaliſch gemadt und nicht muſikaliſch 
Aedadt fard, wenn äußerlich in ſchönen Worten eingebradt 
werden foll, was innerlid) an ſchönem Leben feblt, — da batt 
Ou redt, — das ift eine Klemme, aus der fein Menſch her- 
ausfommen fam. Denn fo gewif reines Metrum, gute Ge- 
Danfen, ſchöne Sprade nod) immer fein fines Gedidt 
maden ohne einen gewiſſen Slik der Poefie, der durd’s Ganze 
gebt, jo gewiß fann mur durch dad Gefühl des Lebens in allen 
Perjonen eine Oper vollfommen mufifalifd umd am Ende 
aud vollkommen dramatijd werden. Es ſteht eine Stelle dar- 
über im Beaumardais, den man anflagt, feine Perjonen fag: 
der zu wenig eigentlich ſchöne Gedanken, und er lege ihnen 
gu wentg Poetijdes im der Mund. Er antwortet, dads fet 
nicht ſeine Schuld; er müſſe befennen, daß er wabrend des 
Schreibens immer iiber jeinen Schreibtiſch weg im lebhafteſten 
Geſpräch mit feinen Perjonen fet; dak er rufe: ,,Figaro, 
prends garde, le comte sait tout, — Ah, Comtesse, quelle 
Imprudence! — Vite, sauve-toi, petit page,“ — und was 
fie thm dann etwa antworteten, das fdriebe er hin — nichts 
Anderes. Mir kommt Das fehr hübſch und wahr vor. — 
Den Opernplan mit dem italienifden Carneval und dem 
ſchweizer Ende fannte id) ſchon, wubte aber nicht, daß er von 
Dir fet. Sei aber fo qut und made die Schweiz ganz gewaltig 
und über die Maßen frijh. Wenn On an jolde zarte Schweiz 
denfft mit Jodeln und Sehnſucht, wie ich fie geftern bier auf 
Dem Cheater in der „Schweizerfamilie“ mit anſehen mute, und 
wenn die Berge und Alphirner fentimental werden, fo bringe 
ich's über's Herz und recenfire Did fehr ſchlecht in der Spe⸗ 
ner'ſchen. Ich bitte Did, mad fie luftig und laß mid) mehr 


Davon hören. 
Selic Mt. B. 
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Mn feine Familte. 


Muf ver Ffela sella, den 14. Quli 1831. 


Sekt riecht Bhr gleid) Orangenbuft, ſehr blaren Himmel, 
{dine Sonne, heiteren See, wenn Ihr bios bas Datum fef’t.. 
Aber nein, es tft greulich Wetter, reguet wie toll, dazu donnert 
eS bon Reit su Beit Hinterdrein, in den Bergen ſieht es jo ent⸗ 
feblid) wilft aus, als fet die Welt mit Wolfen vernagelt, der 
Gee ift grau, Der Himmel ſchmutzig, Orange ried’ ich nicht, 
es könnte alfo eben fo gut die Isola brutta heißen. So geht 
es {don feit drei Tagen her, — mein armer Ptantel! — Und 
me des tollen Wetterd befinde id) mich Hier recht. behaglich. 
Bekanntlich bin ich ber Geiſt, der ſtets verneint (conf. Mutter), 
und da es in der ganzen Welt jetzt Mode iſt, die borromäiſchen 
Inſeln „nicht jo ſchön“ und etwas ſteif gu finden, und da das 
Wetter ſich auch vorzunehmen ſcheint, ſie mir zu verleiden, ſo 
finde ich ſie zum Trotz gerade ganz herrlich. Die Anfahrt ar. 
dieſe Inſel, wo man die grünen Terraſſen mit den luſtigen 
Statuen darüber, die vielen veralteten Verzierungen neben fri⸗ 
ſchem Laub und alle ſüdlichen Gewächſe zuſammengedrüngt 
fieht, war fiir mid ſehr reizend und hatte aud) etwas Rühren⸗ 
des, Ernſthaftes. Denn was ich voriges Jahr in Fülle und in 
üppiger Wildniß überall geſehen hatte, und woran ich eigente 
lich ſchon gewöhnt war, das iſt nun mit Kunſt noch einmal 
hierher verpflanzt und will Abſchied nehmen. Es giebt Citro⸗ 
nenhecken und Orangenbüſche; aus den Mauern wachſen die 
zackig⸗ſpitzen Aloes; mir ijt es, als komme am Ende vom Stück 
ber Anfang wieder nod) einmal hervor, und Das Habe ich bee 
kanntlich febr ger. Dazu war auf dem Dampfſchiff die erfte 
Bauerin in Sdweizertradt; die Lente Ipreden ett ſchlechtes, 
halbfranzöſiſches Italieniſch; es ift dev lebte Brief aus Statien. 
Aber glaubt mir, die italienifden Geen find nidt das Unbedeu⸗ 
tenbdfte im Lande; anzi, — Schöneres hab’ ich noch nidt geſehen. 
Sie Hatten mir einreden wollen, bak die ungeheuren Formen, 
bie mir aus der Kindheit von den Schweizeralpen vorjdwebten*, 


* Im Jahre 1821 war die ganze Familie in der Schweiz gewefere. 
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ſich im meiner Einbildungskraft ausgedehnt batten, und dag ein 
Schneeberg dod) eigentlich nidt fo gewaltig fei, wie id ihn 
amir dächte. Ich fürchtete faft enttäuſcht zu werden; aber wie 
id am Comerjee die erſten Vorhöhen der Alpen mur jah, in 
ibre Wolfen gehüllt, hier und dort Heller Schnee und ſcharfe 
ſchwarze Spikes vorgudend und fteil im den Gee herunter⸗ 
finfend, erjt nit Baumen und Dörfern, dann mit Moos bedeckt, 
Dann kahl und wilft und voll Schneeſpalten, da wer mir jum 
erftenmale wieder zu Muth, wie dazumal, und id fab, dap id 
Nichts übertrieben hatte. — Es ijt in den Alpen Alles viel freier, 
fGarjer, ungeſchlachter, wenn Shy wollt; aber mir wird dod 
wohler und geſünder drin yu Muth. Chen komme id aus dem 
®arten des Schloſſes zurück, den ich mitten im Regen beſchaut 
habe. Ich wollte es machen wie Albano* und ließ einen Bar⸗ 
bier kommen, um mir eine Ader zu öffnen; der verſtand es aber 
falſch und raſirte mich; das —— war ſehr verzeih⸗ 
hd. Bon allen Seiten landen Gondeln an der Jnuſel, weil 
hent die Nachfeier des geftrigen großen Fejtes ijt, yu dem der 
pp. Borromeo Sänger nad Muſiker aus Mtailand hat kommen 
lafjew, die den Inſulanern vorgeſpielt haben. Der Gartner frug 
atid, ob id wiſſe, was ein Blaſeinſtrument fei? Sd) bejahte 8 
mit gutem Gewiffen, und nun fagte er, id) möge mir einmal 
dreißig jolder Inſtrumente und aud) Geigen und Bäſſe zuſam⸗ 
‘men denken; ober vielmebr ich könne mir es nidt denken, denn 
fo Ewas müſſe man gehdrt haben, um es zu glauben; es fei 
ein Klang, als fame er vom Himmel herunter, und das ent: 
‘ftebe Wied nur durd die PHilbarmonie. Was efi dabei 
Dadhte, weiß ich macht, aber es hatte ibm mehr Eindruck gemadt, 
als .mandem Mufittenner das beſte Ordefter. Chen farngt 
Einer dritben in der Kirche an Orgel gu fpielen zum Gottes- 
dienft, — folgendermafen: 
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DOer Bag mit vollem Werk, Bordun 16 und Schnarrſtim⸗ 
men, madt fic) wunderſchön. Der Kerl ijt aud expreß vow 
Mailand gefommen, um hier in der Kirche Unfug zu treiben. 
Sh will ein wenig hinüber geben, alfo lebt wobl fiir einen 


Moment. — Heute Abend bleibe id) Hier, ftatt itber ben Gee — 


gu fabren; es gefallt mir gar zu febr auf dem Inſelchen. Zwar 
habe id) jest gwet Nächte nidt ordentlid) geſchlafen, die eine 
wegen unzibliger Donnerſchläge, die andere wegen unzähliger 
Flöhe, und wahrſcheinlich fteht mir heute Nacht Beideds zuſam⸗ 
men bevor; aber ba id) itbermorgen ſchon Franzöfiſch ſpreche, 
Stalien verlaffen habe und itber den Stmplon bin, fo will id 
heut und morgen mid nod einmal recht italieniſch umhertreiben. 
Jetzt habe ich hiſtoriſch nachzutragen, wie ich hierher gekommen 
bin. — Noch den letzten Augenblick in Mailand beſuchten mich 
Ertmanns auf meiner Stube, und wir nahmen ſo herzlichen 
Abſchied, wie ich lange nicht von Leuten genommen habe. Ich. 
mußte ihnen verſprechen, Euch unbekannterweiſe vielmals zu 
grüßen und von mir zuweilen hören zu laſſen.“ Eine andere 
ſehr liebe Bekanntſchaft, die ich dort gemacht habe, iſt die des 
Herrn Mozart, der dort Beamter, eigentlich aber ein Muſiker 
ift, bem Sinn und Herzen nad. -Er mug die größte Ahnlich- 
feit mit dem Bater haben, bejonders im Wejen; denn ſolche 
Saden, wie fie Cinen in den Briefen des Vaters rühren in 
ihrer Naivetät und Offenbeit, Hirt man in Menge von ihm 
und mug ibn nad den erfter Augenblicken gleid lieb haben. 
Wunderhübſch 3. B. finde ih, dak er auf den Ruf und das. 
Nob jeines Vaters fo eiferfiidhtig ijt, als fet er ein junger an- 
gehender Muſiker; und einen Abend bet Ertmanns, als viele 
Muſik von Beethoven gemadt worden war, fagte mir die Ba- 
ronin leife, ich möchte doch nun aud Etwas don Mozart fpielen: 
der Sohn würde ſonſt nicht jo froh, wie gewöhnlich; und als. 
id Die Ouvertiire ans „Don Suan" gejpielt hatte, thaute er erft 
auf und verlangte and nod die aus der „Zauberflöte“ vor. 
nfeinem Batter” und hatte eine findlide Freude daran; mart 
mufte ign lieb gewinnen. Er gab mir Briefe an Befannte ant 
Comerfee mit, und da habe id) aud einmal in eine italieniſche 


* S. F. MB.'s Empfebhlungsbrief an Baronin Ertmann fiir Jenny 
Lind, dd. Leipzig, 12. April 1846 in d. „Tonhalle“ Nr. 5, 1868. 
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Kleinſtädterei hineingegudt und mid ein paar Tage mit dem 
Doctor, dent Wpothefer, dem Ridter und anderen Lenten des 
Orts ganz; wohl unterhalten. Es fanden beſonders lebhafte 
Discuffionen iiber Gand ftatt, und Viele wolltenr ihn fer 
bewundern. Mir war es ſonderbar, weil die Gefdidte etwas 
lange her iſt, mb man kaum mehr darüber ſtreitet. Aud von 
Shakeſpeare'ſchen Stücken ſprach man, die jegt in's Stalienifde 
iiberfest werden. Der Doctor fagte: die Trauerſpiele feien gut; 
aber da feien fo gewiffe Hexereiſtücke, dte feien gu dumm und 
kindiſch; namentlid) eins: ,,[1 Sonno d’una notte di mezza 
state.“ Darin fime die abgebraudte Gefdidte vor, dag eit 
Stitd auf dem Theater probirt werde, und es wimmle vor 
Anadhronismen und findijdhen Ideen. Darauf ftimmten Alle 
ein, es fei ſehr läppiſch, und ic) möchte es ja nidt leſen.“ 3h 
ſchwieg kleinlaut ſtille und vertheidigte nicht! — Dann badete 
ich oft im See, zeichnete, fuhr geſtern über den Luganerſee, der 
mit ſeinen Waſſerfaͤllen und den ſchwarzen Wolkenbergen ein 
böſes Geſicht ſchnitt, — dann über die Berge nach Luvino und 
bin heut zu Dampf hier angekommen. — Abends. Eben komme 
id. von der Iſola madre zurück, wo es ganz herrlich war. Sie 
iſt breit und voll Terraſſen, Citronenhecken und immergrünen 
Büſchen. Das Wetter iſt endlich etwas menſchlich geworden, 
und ſo nahm ſich das große, weiße Haus darauf mit der Ruine 
daran und den Terraſſen davor ſehr lieblich aus. Es iſt doch 
ein einzig Land, und ich wollte, ich könnte Euch einen Schluck 
Luft, wie ſie eben auf dem Kahne war, nach Berlin mitbringen: 
da giebt es keine ſolche, und ich wollte lieber, daß Ihr ſie 
ſchöpftet, als alle die Leute, die hier davon zehren. — Da war 
im Kahn mit mir ein ſehr ſchnurrbärtiger Deutſcher; der ſah 
ſich die ſchöne Natur an, als ob er ſie kaufen ſolle und finde 
fie zu theuer. Dann begegnete mir eine Sean Paul'ſche Gee 
Iidte wortlid. Als wir nämlich auf der Inſel zwiſchen dem 

lin fpazieren gingen, fagte ein Staliener, der mit war, Hier 
follte man eigentlich mit feiner Geliebten zuſammengehen und 
Die Natur genießen. „Ach ja,” feufste ich gart. — „Deswegen habe 
id mid) aud) ſeit zehn Sabren von meiner Frau getrennt und 
iby einen Heinen Tabakshandel in Venedig angelegt,”” fubr er 


* P. MB.'s Ouvertiire gum Sommernadtatraum datirt von 1826. 
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fort, „und lebe nun, wie id) Luft habe. So müſſen Sie es auch 
einmal machen!“ — Der alte Sdhiffer erzählte, wie er den General 
Bonaparte auf dem Gee gefahren habe, und wufte mandhe Ge- 
ſchichten von ibm und Murat. Ganz wunderlich fei Murat ge- 
wejen, ſagte evr. Solange er ifn gefabren habe, babe ex in 
Ginem fort fiir fid) geſungen, umd einmal als er any der Reiſe 
war, Habe er ihm feine Branntweinflafdhe geſchenkt und gejagt, 
er wolle fidh in Mailand eine andere kaufen. Ich weiß nicht, 
‘warum mix die kleinen Anekdoten utd namentlid das Singen 
den ganze Mann mehr guriidriefen, als mandes hiſtoriſche 
Bud. — Die , Walpurgisnadt” ijt fertig und ausgeputzt; auch 
die Ouvertiive wird wohl bald fo weit fein. Der eingige Mtenidh, 
Der fie bid jetzt kennt, ijt Mozart, und dev hatte fo viel Freunde 
Daran, dak mir die gewohnten Gaden aud wieder neuen Spaß 
madten; er wollte durchaus, id) folle fie gleid) orien Laffer. 
Ad Gott, verzeiht mar den burjdifofen Brief. Ihr ſeht ifm 
gewik art, dak id ſeit adjt Tagen feine Halsbinde trage. Aber 
id wollte Gud doch einmal ſchreiben, wie better und wohl mir 
e8 Ddiejer Lage ia den Bergen geworden ift, und wie id mid 
auf die frene, die vor mir liegen! | . 
Euer 
Felix. 


An ſeine Eltern. 


A I’ Union, Prieuré de Chamonix, Ende Juli 1831. 
Liebe Eltern! 


Von Zeit gu Zeit muß id Cud einen Dankbrief fiir diefe 
wunderbar ſchöne Reiſe ſchreiben, und wenn id) es je gethar 
habe, fo mug ich es jegt wieder thun; denn berrlidere Lage, 
alé die auf dem ganzen Wege hierher und hier felbjt, habe id 
bod nod) mie erlebt. Zum Glück fennt Shr fa das Thal Hier, 
und da brauche id) es nicht erft gu befdreiben; wie ware das 
aud möglich! Nur fo viel laßt mid fagen, daß mir die Natur 
nod nirgends fo klar in aller ihrer Bradt vor die Augen getreten 
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“ 
ift, als bier, fowobl das erftemal, als id es mit Gud jab, ‘wie 
and) jet. Und wenn Seder, der Das fieht, Gott danken mug, 
daß er ihm die Sinne gegeben hat, um dieſe Größe yu begreifen 
und aufzufaffen, jo muß id Cud denn and gletdh danken, die 
Shr mir all’ die Freude ſchenkt! Sie hatten mir einreden wollen, 
die Formen der Berge Hatten fid in meiner Cinbilbungsfraft 
vergrößert; — aber geftern ging id bet Sonnenuntergang bier 
vor dem Haufe auf und ab, ate jedesmal, wenn id den 
BHergen den Rücken fehrte, die Maſſen mir rect lebhaft zu den- 
fen, und jedesmal wenn ich mid) wieder umdrehte, waren fie 
weit iiber meine Vorftellung. — Sowie e8 bamals den Mor⸗ 
gen war, als wir bon bier abjubren, und die Sonne anfging* 
(Shr werdet eS Euch erinnern), — fo beiter und klar find die 
Berge, feit id) bier bin; der Schnee anf der blauen, dunklen 
Luft fo rein und fdarf und nah; bie Gletfder donnern fort- 
wahrend, weil bas Cis ſchmilzt; wenn Wolfen fommen, jo legen 
fie fid) unten an die Berge leit an, aber die Gipfel fteher 
flar darüber; fonnten wir Oas zuſammen fehen! Ich habe heute 
ben ganjen Lag hier rubiq und ganz allein gugebradt. Sh 
wollte die Anſicht der Berge zeichnen, ging hinaus, fand einen 
pradtigen Punkt; aber fowie id) das Bud aufſchlug, fo war 
mir das Blatt jo fehr fein, dak ich erſt gar nidt anfangen 
wollte. Die Formen hab’ id wohl — fo was man ridtig nennt — 
heransgebradt; aber doch fieht fede Linie fo fteif aus gegen die 
Sreiheit und Grazie, Die Da ilberall in Dev Natur ijt. Und nun 
gar erft bie Farbenpradt! Kurz, es ift der Glanzpunkt meiner 
Reife, umd das ganze Fubreifen, fo allen, fret und leidt, ift 
etwas Neues und ein unbefannter Genuß fiir mid. Ih muß 


aber erzablen, wie ig hergekommen bin, fonft fteht am Ende im 


Briefe nichts wie Ausrufungen. — Auf dem Lago Maggiore 
und den Inſeln Hatte ih, wie id) Euch gefdhricben habe, dads 
ſchlechteſte Wetter. Cs blieb anhaltend fo wüſt, ftiirmifd nak, 
daß id) mid etwas unmuthig Abends anf die Sdmellpoft febte 
und gegen den Simplon zu fubr. Raum waren wir eine halbe 
Stunde gefahren, fo fam der Mond vor, die Wolfen zogen 
aus einanbder, und den andern Morgen war e8 das heiterſte, 
herrlidfte Wetter. Mir war ordentlid) beſchämt zu Muthe 


* Sm Sabre 1821. . 
F. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. I. 11 
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über fold) cin Glück, und ich fonnte mm den ganjen göttlichen 
Weg recht von Grund ans geniefen, wie er fid) erſt durd die 
hohen grünen Thaler, dann durch die Felsengen, dann durch 
bie Wiejen, endlid) bei den Gletſchern und Schneebergen vor⸗ 
bei windet. 3d Hatte ein kleines franzöſiſches Buch über die 
Simplonftrafe mit, das mich fehr gefrent und and) geriihrt 
hat; denn e8 enthalt Correfpondenzen von Napoleon mit dem 
Directorium über das projectirte Werf und den erften Bericht 
des Generals, der den Berg paffirte. Wie deffen Briefe ge- 
ſchrieben find, mit welder Begeiſternng, Capferfeit, — and) 
ein bisden Prableret mitunter, — aber mit welder Glut des 
Euthufiasmus, das hat mid) gar ſehr ergriffen, al8 id jo die 
eberte, fertige Strafe mit Den öſterreichiſchen Poſtillonen hin⸗ 
ubr; — und wenn ich das Feuer und die Poefie, Die in 
dem Briefe (id) meine immer nur den des fubalternen Gene- 
rals) aus jeder Schilderung jpridt, mit der heutigen Beredt- 
ſamkeit bergleidje, Die fo ſchrecklich falt (aft, umd die in all’ 
ihren pintaathroptiden Anſichten jo verflucht profaifd ijt und 
fo hinkt, und in der id) wohl Fanfaronaden, aber feine Jugend 
jehe: — fo wollte e8 mir vorkommen, als fet eine grofe Beit 
vorüber gegangen! 3 habe e8 mir gar nicht aus dem Sinne 
bringen können, dak Napoleon das Werk, eine feiner ieblings- 
ideen, niemals geſehen bat; denn er tft wie über Bie fertige 
Simplonftrage gefommen und hat die Freude davon wiht ge- 
noffen. Oben im Dorfe Simplon ijt eS ganz fabl, und feit 
anderthalb Sabren fror mid einmal wieder fo redt herzhaft. 
Cine nette, franzöſiſche höfliche Frau hat oben ein Wirths- 
haus, umd and das sft fdwerlid) yu beſchreiben, wie wohl 
Ginem die diirftige Reinlichkeit thut, die mie in Stalien zu 
finbdert tft. Dann ging eS hinunter in’s Wallis bis Brieg, wo 
id) Die Nacht blieb, voll Vergnügen, wieder einmal unter deat 
ehrlichen, natiirliden, deutſch fpredenden Lenten gn leben, die 
mid) Denn aud — infam geprellt und betrogen haben. Den fol- 
gender Tag fubr id) bas Wallis hinunter, — eine wunderlieb⸗ 
lide Fahrt. — Der ganje Weg ift fo, wie Shr fie im der 
Schweiz fennt, — zwiſchen zwei hohen Bergreihen, ikber die 
pie und dort Schneeſpitzen gucken, in Ween von diden gritnen 
ußbäumen, die neben den zierliden braunen Haufern ſtehen; 
ben wilden, grauen Rhoneflug hinunter, bei Leuk vorüber, alle 
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Viertelftunden ein Ort mit einer Heinen Kirche. Bon Martigny 
aus reiſ'te id) num zum erſtenmal in meinem Leben wirklich gu 
Hug, und zwar, — weil mir die Führer zu theuer waren, — 
erſt gang alfein, meinen Mantel und das Gepad anf den 
Schultern. Nach eit paar Stunden fand id einen dicen 
Bauerjungen, der Oates Führer und i ager wurde, und fo 
ging e8 über Forcla; nad Trient, einem kleinen Senndorfe, 
wo id Milch und Honig iihftitette: von da aus anf den Gol 
be Balme. Da lag denn das ganze Chamounythal mit dem 
Montblanc und allen Gletidern, wie fie herabfinfen, vor mir 
im Sommenſchein. Cine Gejellfdaft Herren und Damen (dar- 
unter eine junge ſehr ſchöne) gu Maulthier mit vielen Füh—⸗ 
rexn fam von der andern Seite heranf, umd kaum waren 
wir Alle zuſammen eben unter Dach, ſo kam ein zarter Nebel 
und hüllte erſt den Berg, dann das Thal, dann Alles ſo dicht 
ein, daß von da an nichts mehr zu ſehen war. Die Damen 
fürchteten ſich in den Nebel hineinzugehen, als ob ſie nicht 
oben aud drin waren; endlich reiſ'ten fie doch ab, und ich ſah 
aus bem Fenſter dem wunderlichen Schauſpiel gu, wie die Ca⸗ 
ravane das Hans verließ, lachend, laut ſprechend, Franzöfiſch, 
Engliſch, Patois; dann wurden die Stimmen undeutlich, dann 
gleich auch die Geftalten; ganz zuletzt ging nod die ſchöne 
DOame mit ihrem weiten fdottijden Mantel; dann jah man 
mur mod grane Schatten hier und dort, — Dann waren fie 
ganz weg. Wenige Mtinuten darauf fprang id von ber andern 
Seite mit meinem Fiihrer den Berg Hummter; wir famen bald 
wieder in Den Sonnenfdein, dann in’s griine Chamounythal 
mit ſeinen Gletſchern; endlich hier in die Union". Eben fomme 

von einem Spagiergange auf den Montanvert, das Mer de 

face und nad der Quelle ded Arveiron Her. Diefe Herrlichkeit 
kennt Ihr, und jo werdet Ihr es verzeihen, daß id, ſtatt mor⸗ 
gen nad) Genf gu fahren, erſt die Cour wm den Montblanc 
made, damit id) Den Herrn aud von der Südſeite fennen lerne, 
die nod gewaltiger fein foll. Auf glückliches Wiederſehen, Liebe 


Eltern! 
Euer Felix. 


11* 
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An feine Schweſtern. 


Charney, den 6. Auguft 1831. 
Shr lieben Shweftern! 


Shr habt zwar Ritter’s Afrifa ganz gelejen, aber wo Char= 
ney liegt, wift Shr dod) nidt. Alſo Holt einmal die alte Reife- 
farte von Keller herans; denn Shr müßt mid nun auf meiner 
Wanderung begleiten fdnnen. Geht mit dem Finger von Vevay 
nad Clarens und damn gegen die Oent de Samoan yu, auf einem 
Strid. Der Strid) bedeutet einen Fubweg, und wo Shr mit 
dem Finger geht, bin id) heut Mtorgen mit den Beinen gegqan- 
gen (denn e8 ijt jebt erft 1/.8 Uhr, und id bin nod) nüchtern). 

ier will id) frühſtücken und ſchreibe in einer netten hölzernen 

tube, bid die Mtild warm ijt. Draußen gut der belle blaue 
Gee herein; id fange hiermit mein Lagebud) an und will es 
auf Der Fubreije, jo gut es gebt, fortfegert. 

Nad dem Friihftiic. Gott, dent Cud das Malheur! 
Chen fagt mir die Wirthin mit dem betrübteſten Gefidt, es fet 
fein anderer Menſch im Oorfe, um mir den Weg itber die Oent 
zu zeigen und mein Biindel yu tragen, als ein junges Mäd— 
den! die Manner Hatten alle gu thun. Sd gebe nämlich Mor- 
gens friih immer allein aus, mit Gad und Mantel anf dent 
Rücken, weil mir die Führer ans den Wirthshaufern zu thewer 
und zu langweilig ſind. Der erfte Bunge, der ehrlich ausſieht, 
wird mad) eit paar Stunden gemiethet, und dabei ,,fabre ich 
viel beſſer“ zu Fup. Wie reizend Der See und der Weg hierber 
waren, fage id nidt. Denkt Euch alle Schönheit, die Shr da- 
mals genoffet. Der Fubweg ift immer fdattig unter Nußbäu— 
men, die Hiigel hinauf, — bet Landhäuſern und Sdloffern 
vorbei, am Gee hin, der durd’s Land glänzt; itberall Dörfer; 
in ben Dörfern rauſcht eS ftarf von Brunnen und Quellen an 
allen Gen; dann die zierliden Haujer, — es ift dod gar zu 
ſchön, und e8 wird Cinem gar zu fret und wohl! — Chen kommt 
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das Mädchen mit ſeinem Flaſchenhut; ſie iſt noch dazu wunder⸗ 
hübſch und heißt Pauline. Jetzt nimmt ſie meine Sachen in 
ihre Weinkiepe; und ſo wollen wir auf den Berg fort. Adies. — 


Abends in Chateau-d'Oex bei Licht. 


Ich habe die reizendſte Reiſe gehabt. Könnt' ich Euch ſolch 
einen Tag verſchaffen, was wollte ich nicht darum geben; aber 
Ihr müßtet dazu erſt zwei Jungen werden, tüchtig klettern kön⸗ 
nen, Milch trinken nach der Gelegenheit, Euch aus vieler Hitze, 
vielen Steinen, vielen Löchern im Wege, noch mehr Löchern 
im Stiefel gar nichts machen; dazu ſeid Ihr viel zu zierlich, 
glaub' ich. Aber ſchön war es! Meine Reiſe mit Pauline 
ſoll niemals vergeſſen werden; die war eins der netteſten Mäd⸗ 
chen, die ich in meinem Leben getroffen habe, ſo hübſch und 
geſund und natürlich klug. Sie erzählte mir Geſchichten aus 
ihrem Dorfe, und ich ihr welche aus Italien; aber ich weiß, 
wer den Andern mehr amüſirt hat. Vorigen Sonntag waren 
alle jungen Leute von Diſtinction aus ihrem Dorfe nach einem 
Ort weit über die Berge gezogen, um da Nachmittags zu tanzen. 
Sie gingen kurz nach Mitternacht fort, kamen auf die Berge, 
als es noch finſter war, machten ſich ein großes Feuer und 
kochten Kaffee; gegen Morgen ſprangen die Männer in die 
Wette vor den Damen (wir kamen beim zerbrochenen Zaun vor⸗ 
bei, der es bezeugte), dann tanzten ſie und waren Sonntag 
Abend wieder alle zu Hauſe. Montag früh ging die Arbeit 
in den Weinbergen wieder an. Bei Gott, ich bekam viel Luſt 
ein Waadter Bauer zu werden, als ich ihr ſo zuhörte, und ſie 
mir von oben die Dörfer zeigte, wo man tanzt, wenn die Kir⸗ 
fGen reif find; andere, wo man tanzt, wenn die Kühe anf die 
Weide gehen, und e8 Milch giebt. Morgen tanzt man gar in 
St. Gingolph; fie fahren ju Waffer iiber den See, und wer 
Muſik fann, ninunt fein Inſtrument mit; aber fie fabrt nidt 
mit biniiber, weil ihre Mutter es nicht erlaubt aus Furdt vor 
dent breiter See, und darum gehen aud viele andere Mädchen 
nit Fin, weil fie gujammenbalten. Dann bat fie mid um Er⸗ 
laubniß, ihrer Coufine guten Tag zu fagen, und ftieg hinunter 
in's zierliche Haus auf der Wiefe; bald famen die betden Mäd⸗ 
Gen heraus, fegten fic) auf die Bank und plauderten. Oben 
auf dem Col be Saman fah id gar ihre Verwandten, die mabe- 
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ten. und Kühe weideten; das war ein Burnfe und Sdreien! 
darauf dudelten die dritbew; Darn lachten fle Alle; id) verftand 
fein Wort bom Patois aufer dent Aufang, der hieß Adieu, 
Pierrot! Zu alledem gab e8 ein Iuftiges, tolles Edo, dad ſchrie 
und lachte und dudelte mit; und fo kamen wir gegen Mittag 
in Aflieres an. ALS ich mid ausgeruht hatte, nahm ich mein 
DBiindel wieder ſelbſt auf dew Riiden; denn mich argerte ein 
bicker alter Ruedt, der e8 mir tragen wollte; wir gaben uns 
die Hand und nahmen Abſchied. Bd ftieq die Wieſen hinunter, 
und wen Euch Panline nidt gefdllt oder gar gelangmerls 
hat, fo Yann id nicht dafür, ſondern die Beſchreibung; in der 
Wirklidfett war eS nett. Und jo aud) bie weitere Reiſe. Ich 
famt an einen Kirſchbaum, wo die Leute Obft laſen, legte mid 
zu ihnen in's Gras und af ein Weilden mit; dann hielt ich 
Mittagsruhe in La Tine in einem hölzernen, reinliden Haufe. 
Der Tifdler, der es gemacht hatte, leiſtete mir Gefellidaft bet 
einem Lammbraten und zeigte mit Stolz auf jeden Tijd, dew 
Schrank und die Stühle. Endlich Hent Abend bin ich Hter 
augefonmen durd die blendend gritnen Wieſen, auf denen 
die Häuſer Herum ftehen zwiſchen Tannen und Quellen; dte 
Kirche hier liegt auf einem kleinen ſammtgrünen Hiigel, gary 
weit bin nod Häuſer und weiter Hiltten und Felſen und 
im einer Schlucht nod eit wenig Schnee itber dew Wieſen; 
es ift einer der idylliſchſten Orte, wie wir zuſammen etwa 
in Wattwyl einen gefehen haber, aber das Dorf Heimer, und 
bie Berge breiter und griimer. Den Hentigen Cag aber mug 
id) mit etter Lobrede auf den Canton Waadt ſchließen. Bor 
allen Ländern, die id kenne, ift Dies dad ſchönſte und das, 
wo id am liebften leben möchte, wenn id recht alt wilrde. Die 
Leute find fo zufrieden und ſehen jo wohl aus; das Land 
ebenjo. Rommt man ans Italien, fo wird Cinem hier oft 
ganz weirterlid) au Muthe über die Chrlidfeit, die dod) noch 
im Der Welt ift; über frohe Geſichter; über ben Mangel an 
Vettlern, an mürriſchen Beamten; über dies völlige Gegen- 
theif unter den Menſchen. Ich möchte Gott danken, dah er 

anches gar fo ſchön gemadt bat, wid wolle er uns Allen it 
Berlin, England und Chateau-d’Oex einen frohen Abend 
ſchenken und gute Nacht. 
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Boltigen, den 7. Auguft. 


Abends. Draußen bligt und donnert es ganz entſetzlich 
und regret dazu mit Macht; in den Berger lernt mar erſt vor 
dem Wetter Refpect haben. Ich bin nist weiter gefommen, 
weil e 31 Schade gewefen wire, das ſchöne Simmenthal un⸗ 
ter dem Regenſchirm zu durdwandern. — E8 war ein grauer 
Tag, aber der Vormittag gum Gehen jehr ſchön Fil; das 
Shak bei Saanen und der ganje Weg ijt unbeſchreiblich frifd 
und erfreulich. Am Griin fann id) mid gar midt fatt ſehen; 
id) glaube, wenn id) mein Lebelang jo eine hügelige Wiele mit 
einem paar rothbrauner Paujer barauf angudte, wilrde td 
immer nod diefelbe Freude daran haben. Und zwiſchen folden 
Wieſen windet fid) der ganze Weg hin; an ben Baden hinauf 
und herunter. Zu Mittag in Bweifimmen war id in einem 
von den ungebeuren Berner Haufern, wo Alles glänzt, voll 
Nettigkeit, Reinlichkeit und bis in's Kleinſte genau und zierlid. 
Dort gab ich mein Bündel auf die Poſt nach Interlaken und 
gehe nun förmlich ſpazieren durch's Land; mein Nachthemde 
in der Taſche ſammt Bürſte, Kamm und Zeichenbuch. Mehr 
brauche ich nicht. Aber id) bin ſehr müde; — wenn nur mor⸗ 
gen hübſch Wetter wird! — 


Wimmis, den Sten. 


Proft Mahlzeit! Es ift drei Mal fo toll. Meinen Plan, 
heut nad Suterlafen zu fommen, mug id) aufgeben, denn es tit 
nidt durchzukommen. Seit vier Stunden fallt das Waffer jo 
gerade herunter, als würden die Wolken oben ausgequetſcht; 
bie Wege find fo weid) wie Federbetten; von den Bergen fieht 
man mur einzelne Feber und and die felten; e8 fam mir 
zuweilen vor, als fei id) in Der Mark Brandenburg, und das 
Simmenthal fah ganz flad) aus. Mein Zeichenbuch mufte id 
unter die Wefte knöpfen, denn der Regenfdirm half bald nights 
mehr, und fo bin id gegen 1 Ubr zum Mittagbrod bier ange- 
fangt. Mein Frühſtück nahm id in folgendem Ort: 
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Beifenburg, 8 Auguſt. 


Ich zeichnete es dort gleid) mit der Feder fiir Euch Hin, 
alfo fpottet nicht über das geniale Waffer. In Boltigen war 
iG die Nacht ſehr ſchlecht. Im Wirthshaus war tein Play 
wegen Kirmeß. Sd mufte alfo in cin Nachbarhaus. Da gab’s 
Ungesiefer, wie in Stalien, eine knarrige Wanduhr, die alle 
Stunden mit grofem Lärm ſchlug, und ein kleines Rind, das 
die ganze Nadt ſchrie. Das Kind mufte id wirklich ein Weil- 
den beobadten; es ſchrie im allen Tönen, alle Affecte tamen 
darin vor; es war grimmig, dann wilthend, dann weinerlid, 
und wenn es nidt mehr {dreien forte, grunzte es garg tief. 
Segt fage mir Einer, man folle die Kinderjahre zurückwünſchen, 
weil die Kinder glücklich feien; ich bin überzeugt, fold) ein kleiner 
Balg argert Fig) gas eben fo gut, wie Unferein8; hat aud 
feine ſchlafloſen Nadte, feine Leidenſchaften und fo fort. Dieſe 
philoſophiſche Betradtung fiel mir heut Morgen cin, während 
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id Weißenburg zeichnete, und wollte fie Euch brühwarm mit- 
theilen; aber da lag ein ,,Constitutionnel, in Dem las id, Dap 
Cafimir Perier feine Entlaffung haber will, und manches An- 
Dere, was ju denken giebt; unter WAndern einen merfwiirdigen 
Artifel über die Cholera, den man abjdreiben follte, jo toll iſt 
er. Sie wird darin gan; und gar geleugnet; in Danzig babe 
fie nur ein Sude gehabt; der jet aber auch genefen. Gleich 
darauf eine Menge Hegeleten auf Franzöſiſch; dann die Wabh- 
len der Deputirten, — o Welt! SGobald id ansgelejen Hatte, 
mufte id) wieder in den Regen und durd) die Wieſen fort. Es 
ift wirflid) in feinem Traum fold reizendes Land zu jeben, 
wie dies; ſelbſt im tollfter Wetter machen ſich die Rirdlein, 
die Menge Haujer und Büſche und Quellen gar zu ſchön. 
Und nun gar das Griin, das war heut recht in ſeinem Clement. 
Jetzt gießt es draußen, und ift Dod ſchon lange nach Tiſche. 
Dente Abend fomme id) nidt weiter, als Spiez. Es thut mir 
eid Darum, Dak ich weder ‘Dies Hier, was wunderſchön zu Lie- 
gen {deint, nod) Spiex, das id) aus Röſel'ſchen Zeichnungen 
kenne, werde jeben können. Hier ift eigentlid) die Pointe 
vom ganzen Simmenthal, und daber Heit es and in dem 
alten Liede: 





Hinterm Nie-fen, vornam Nie-fen, find dte be-ften Alpen im 








Sie be= thal, Sie- be- thal, Sie: be - thal, Sie-bethal, Sie-bethal. 


Das habe id) heute den ganzen Tag gefungen auf der Strafe. 
Das Siebethal hat ſich aber fiir das Compliment midt be- 
dankt, fondern hat fortgeregnet. 


Wyler. 


Abends. In Spiez wurden wir nidt angenommen,; es 
ift ba gar fein Wirthshaus zum Ubernadten. Id) mußte alfo 
hierher zurück. An der Lage vow Spiez hatte id) meine Freude; 
ganz in den See hineingebaut auf einem Felfen, mit vielen 
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Thürmchen, Giebelhen und Spigden; ein Schloßhof mit 
Oxangerie; ein analy Edelmann mit swet Jagdhunden 
hinter ſich; ein kleines Kirchlein; Tervaffen mit bunten Blu⸗ 
men: — es macht ſich allerliebft. — 

Morgen ſehe id es noch von der andern Seite, wenn das 
Wetter das Sehen gar erlaubt. Es hat heut drei Stunden 
nach einander gegoſſen; ich bin noch tüchtig naß geworden auf 
dem Wege hierher. Prächtig ſind die Waldſtröme bei ſolchem 
Wetter; fie raſen und wüthen. Ich fam über fold einen Teu— 
fel, die Kander; die war ganz anger ſich, ſprang umd tobte 
und ſchäumte; dazu fab fie ganz brann aus, und der Schaum 
gelbtid) und jprigte weit umber. Bon den Bergen fom nar 
hie und da ein ſchwarzer Racket ans den hellen Regenwoller; 
jie Bingen heut jo tief in den Thalern, wie id es mie geſehen 
hatte. Der Lag war dow ſchön! 


Wyler, ber 9ten Morgens. 


Heut iſt's nod toller. Hat die game Radt durch gegoſſen 
und gieBt ſchon den ganzen Morgen. Ich Habe aber hinſagen 
laſſen, in foldem Wetter ginge ich gar nicht fort, umd wenn fie: 
nidt aufhirten, ſchriebe id) Heute Abend nod aus Wyler. — 
Einſtweilen habe id) Gelegenheit mit meinen Schweizer Wir- 
ther Bekanntſchaft 32 madden. Naiv find fie! Ich konnte meine 
Schuhe nidt anziehen, weil fie vom Regen eingelaufer waren; 
die Wirthin fragte, ob id) einen Schuhanzieher haber wollte, 
und da td ja fagte, bradjte fie mir einen Eßlöffel. Es geht aber 
audj Damit. Und dann find fie ftarfe Politifer. Uber meinem 
Bette hangt eine ſcheußliche Frage, unter der ſteht: „Brinz Ba- 
niadofsgi“. Wenn er nicht eine Art polniſches Koſtüm hatte, 
wär's ſchwer 'rauszukriegen, ob es ein Mann oder eine Frau 
ſein ſoll; weder aus dem Bilde, noch aus der Unterſchrift wird 
es ganz klar. 


Abends in Unterſeen. 


Aus dem Spaß iſt bittrer Ernſt geworden, wie denn das 
tn Der heutigen Zeit leicht kommen mag. Das Wetter hat furcht⸗ 
bar geraſ't, großen Schaden gethan, Verwüſtungen angerichtet; 
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die Leute wiffert fic) keines ärgeren Sturms und Regens feit 
vielert Jahren gu entſinnen. Und das Alles geht mit jo unbe⸗ 
gretflider Schnelligkeit. Heut friih war nod) blos unangenehm 
jchlechtes Wetter, und heut Nachmittag find alfe Briiden fort, 
die Paffagen augenblicklich gehemmt, am Brienzer⸗See giebt 
es Grbfalle, Alles in Aufrubr. Chen erfahre id) aud no 
unter, daß dev Krieg in Europa erflart ijt; fo fieht es freili 
wild und wüſt in der Welt aus, und man muß fid frewen, wenn 
man itur fiir den nächſten Moment eine warme Stube und eis 
behagliches Obdach bat, wie ich hier. Es hielt heut frith einen 
Augenblick weit regnen inne, und id) dadjte, die Wolken hatter 
& erſchöpft. So ging id von Byler weg and fand ſchon 
gleich die Wege ſehr verdorben; aber eS follte anders fommen. 
Der Regen fing leije wieder an usd plagte anf einmal gegen 
Reun mit folder Heftighett [08 und fo im Moment, daß mar 
gleich merlte, e& milffe was Befonderes im Werke fein. Id kroch 
unter in eine angefangene Hiltte, im der ein grofer Heubanfen 
lag, und bettete mid) ganz bequem im woblriedenden Heu; ein 
Soldat bom Canton, der nad Thun wollte, frod and von der 
andern Seite hinein, und nad einer Stunde, da es nicht beffer 
wurbe, ginger wir nad beider Seiten weiter; id) mußte in 
Leifingen mod einmal unter Dad treten und wartete lange; 
aber ba meine Gaden in Suterlafen waren, wohin nur nod 
zwei Stunden find, fo dadjte id es gu zwingen und ging gegen 
Sins fort auf Interlaken zu. Es war durdaws nists zu ſehen, 
als der graue Geefpiegel; fei Berg, — jelten die Linien des 
gegeritberliegenden Ufers. Die Quuellen, die, wie Ihr Euch 
erinnert, oft im den Fußwegen laufen, waren zu Strdmen ge 
worden, im Dener mar fortwaten mute; wenn mun der Weg 
ſich hinaufſchwang, ftand das Wafer ſtill und bildete einer 
Gee. Dann mußte iG über die naſſen Hecker fpringen, in die 
fumpfigen Wieſen hinein; die kleinen Baumftimme, auf denen 
man über die Bade geht, lagen unter dem Waffer. Einmal 
fam id) zwiſchen zwei ſolche Bade, die fic) in etnander ergofjen 
und mußte mim eine ganze Weile bis an's Sdienbein gegen 
den Strom angehen. Dazu ift alles Waſſer ſchwarz oder 
choeoladenbraun; es fieht aus, als fließe lauter Erde da und 
Veree über einander. Von oben regnete es in Strömen; der 
ind ſchüttelte zuweilen von den naſſen Nußbäumen das Waſſer 
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herab; die Waſſerfälle, die in den See gingen, donnerten ganz 
entfeglid) vom beiden Ufern ber; man fonnte weithin die brau- 
nen Streifert verfolgen, die ſich in das Helle Seewafjer zogen; 
und zu alledem war der See ganz ftill und faum bemegt 
und empfing rubig all’ bas tolle Braujen, das auf ihn binein- 
fubr. Mun fam mir ein Mant entgegen, der hatte Schuhe 
und Striimpfe ausgezogen und die Hofer hinaufgeitreift. Da 
wurbe mir etwas bange. Drauf begegneten mir ein paar 
Weiber und fagten: ich könne nicht durch's Dorf, die Briicen 
ſeien alle fort. Ich fragte, wie weit id) nod) nad Interlaken 
hatte? ,,Cine Stunde ſpitz“, antworteten fie. Umkehren ging 
gar nidt; id ging alfo vorwärts in's Dorf. Oa frien mid 
gleid) aus den Fenftern die Leute an, id könne nidt weiter, 
das Waffer fomme zu ftarf von den Bergen herunter, und wirk- 
lid war in der Mitte des Dorfes fon eine wilde Wirthſchaft. 
Der ſchmutzige Strom hatte Alles mit fortgenommen, lief wm 
bie Häuſer herum, im die Wiejen Hinein, die Fupfteige hinanf, 
und donnerte unten in den See. Rum Glück war ein Kähnchen 
ba; in Dem ließ ih mid) nad Neuhaus überſetzen, obwohl die 
Sahrt auf dem offenen Kahn im ſchärfſten Regen aud) widt 
fig war. Mein Zuftand in Neuhaus war ziemlid elend; — 
id fah aus, als trig’ id) Stulpftiefeln auf meinen hellen Bein⸗ 
kleidern: Schuhe, Strilmpfe und Alles bis an die Knie war 
bunfelbraun; dann fam die wirflid) weiße Farbe; dann ein 
weider, blauer Uberrod; jogar da8 Seigentnd, das id) un⸗ 
ter die Wefte geknöpft hatte, war nak. Soldergeftalt fam id 

nad Snterlafen und wurde wunfreundlid) empfangen; die Lente 
konnten oder wollten mir feinen Platz geben, und fo mufte id 
zurück nad Unterfeen, wo id) ganz vortrefflich wohne und mid 
befinde. Es ift aber jonderbar: ich hatte mid die ganze Beit 
Darauf gefreut, wieder in's Wirthshaus zu Interlaken zu fom- 
men, wo id) viel Erinnerungen haben fonnte, und wirklid fubr 
id aud) mit meinem neuhäuſer Wägelchen anf dem Nußbaum⸗ 
plag bor und fah die woblbefannte Glasgallerie; auch trat die 
ſchöne Wirthin, freilich verändert und gealtert, in die Thitre; — 
Da Hat mid) denn das ganze Unwetter und alle Unbequemltd- 
feit nicht fo verdroſſen, wie Dag ich dort nicht bleiben formte. 
Seit Vevay war ics dadurd zum erften Male auf eine halbe 
Stunde veritimmt und mute Beethoven’s As dur-Abagio 
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drei⸗ oder viermal fingen, ehe ich wieder guredjt fam. Hier er⸗ 
fuhr ic) nun erft, welden Schaden das Wetter gethan hat und 
nod thun kann; denn es gießt fortwabrend. (1/,10 Ubr 
Abends.) Die Briide bei Zweilütſchinen ijt heruntergeriffer; 
die Fuhrleute aus Brien; und Grindelwald wollten nidt no 
Haufe fahren, aus Furdt, ein paar Felfen anf den Kopf yu 
befommen; das Wafer hier fteht anderthalh Fuk unter der Aar⸗ 
briide; wie traurig der Himmel ansfieht, ift gar nicht zu be- 
ſchreiben. Hier kann id es nun abwarten; id) brande ja ohne⸗ 
bin feine Umgebungen, um Grinnerungen bervorzurufen. Sie 
haben mid fogar in ett Rimmer gewiefen, wo ein Clavier 
fteht, und zwar ift e8 vom Jahr 1794, hat im Range viel 

Hnlidfeit mit dem alten, Heinen Gilbermann auf meiner 
SGtube, und fo habe id) e8 gleid) betm erften Accorde Lieb- 
gerwonnen und fann dabet aud wohl an End denfen. Es hat 
Manches erlebt, bas Clavier, und es fid) wohl nicht träumen 
laffer, dag id) nod einmal darauf componiren follte, der id 
erjt 1809 geboren bin; das find nun and ftarke zweiundzwanzig 
Sabre her, indeſſen ift das Clavier fdon fiebenunddreifig alt 
und mod) lange Feil. Es find wieder nene Lieder unterwegs, 
liebe Schweſtern! Mein Hauptlied aus Edur „Auf der Reiſe“ 
kennt Shr aud nod nicht; eS ift febr fentimental. Jetzt made 
id) eins, Das nidt gut wird, fiirdte id; aber fiir uns Drei muß 
es ſchon angehen, Dern es tft ſehr gut gemeint; ber Cert ift bon 
Goethe, aber ich fage midst, was: es ift zu toll, gerade das zu 
componiren; e8 pat aud gar nidt zur Muſik; aber id fand ed 
fo himmliſch ſchön, daß td) es mix fingen mußte. Für heut iſt's 
aus. Gute Nacht, Ihr Lieben! — 


Den 10ten. 


Es war heute dads klarſte Wetter, und der Sturm iſt vor- 
liber; wollte, daß es mit allen Stürmen fo ſchnell endigte und 
ſich aufflarte. Ich habe einen herrliden Tag zugebradt, gezeich— 
net, componirt und Luft getrunfen. Nadmittags war id zu 
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Pferd in Interlafen; — yu Fup fann jest fein Menſch dabin; 
Der ganze Weg fteht unter Waffer, fo dak mar jelbft zu Pferd 
ganz nag wird. And Hter im Ort find die Straßen itber- 
ſchwemmt und gefperrt; in Snterlafen ijt es aber Dod zu ſchön! 

$ wird einem gar 30 winzig zu Muthe, wenn man fieht, wie 
herrlid ber Liebe Herrgott die Welt gemadt hat, und herrlider 
farm man fie nicht fehen, als bo. — Ich zeichnete filr Vater 
einen dDer Nußbäume, die er jo liebt, fo wie ich and einmal ei 
ordentlides Berner Hans fiir ihn tren nadzeidmen will. Cine 
Menge Gefellfhaften, Herren und Damen und Kinder zogen 
vorbei und gudten mich an; ich dachte, die bitten es feet fo 
gut, wie id) Damals, und hatte ihnen gern gugerufen, fie mdd- 
tet es dod nicht vergeffen! Abends glithten bie Schneeberge 
im dew Flarften Formen und in den ſchönſten Farben. Als id 
zurückkam, wollte id) Notenpapier haben; mar wies mich art den 
Pfarrer, — der an den Forftmeijter, und von deſſen Codter 
habe id) denn zwei ſehr feine, zierlide Bogen befommen. Das 
Ried, von dem id) geftern ſchrieb, ijt {don fertig; es drückt mir 
bod) das Herz ab, es Euch gu fagen, was es ift — aber lacht 
mid) nidt gu fehr ans — nichts Anderes, als — aber haltet mid 
nicht fiir waſſerſcheu — „Die Liebende ſchreibt“, das Sonett*. 
Sd fiirdte iibrigens, es taugt nits; es ijt, glaub’ td, mehr 
hineingefühlt als herausgekommen; indeſſen ein paar gute 
Stellen ſind doch darin, und morgen mach' ich noch ein kleines 
von Uhland. Auch ein paar Clavierſachen rücken wieder an. Ich 
habe leider durchaus fein Urtheil über meine neuen Sachen, — 
weiß nicht, ob ſie gut oder ſchlecht ſind, und Das kommt daher, 
weil ſeit einem Jahr alle Leute, denen ich was von mir vor⸗ 
ſpiele, es glattweg wunderſchön gefunden haben, und das tout 
es halt nimmermehr! Ich wollte, dag mid Einer mal wieder 
verniinftig beruntermaden könnte; oder, was nod) hühſcher 
ware, berniinftig lobe; ba wilrde ich felbft e8 nicht immer 
thun wollen und miftrauijd gegen mich fein. Indeſſen muß 
man dod einſtweilen immerfort jdreiben. — Beim Förſter 
hab id erft erfabren, dag das ganze Land verwüſtet ijt; von 
allen Geiten fommen traurige Nachrichten. Die Briiden find 


* Sn dem Liederheft Opus 86, unter ben nachgelaſſenen 
Werken Nr. 15. , P qoelaff 


175 





— 


Hberall im Haslithal fort, and Häuſer und Hütten; ein Mann 
von Lanterbrunnen tft heut hergekommen, der Hat bis an die 
Bruft im Waffer gehen miiffen; die Fahrſtraße ijt ruinirt, und 
was mir gan; unbeimlid) war: es ift Nadridt da, dak die Kan- 
der eine Menge Hansgerath und Möbel Herbeigetragen hat, 
man weif nod nicht woher. Zum Glück fallt das Waſſer ſchon 
wieder, aber der Schaden wird nicht ſo ſchnell hergeſtellt ſein. 
Mein Reiſeplan iſt dadurch nun auch unfider geworden; denn 
wenn irgend Gefahr iſt, gehe ich nicht in die Berge. 


Den liten. 


Und ſomit ſchließe ich mein erftes Stück Tagebud an Gud 
und jdide 03 ab. Morgen fange id ein neues an, denn mor- 
gen denke ih nad Lauterbrunnen ju geben. Für Fußgänger ift 
ber Weg praftifabel; von Gefahr keine Rede; es find Heute 
fdon Reiſende von dort gefommen; für Wagen aber wird die 
Straße in dieſem ganzen Jahre nicht wieder zu paſſiren jein. 
Dann will ich über die Kleine Scheideck nach Grindelwald; über 
die Große nach Meiringen; über Furka und Grimſel nach Altorf 
und ſo nach Luzern, wenn Sturm und Regen und alles Andere, 
d. h. wenn Gott will, Heut früh war id) anf dem Harder 
und jah die Berge in der ſchönſten Pract; jo klar gliihend, wie 
geftern Abend umd heut friih, hab’ id) die Jungfrau nod mie 
gejeben. Dann ritt ich wieder nad Interlaken, wo id meiner 
Nußbaum fertig zeidnete; dann hab’ id) cin wenig comport, 
Dann wurden Der Todjter des Förſters auf bas iibrige Moten- 
papier bret Walzer geſchrieben und höflich iiberbradt, und eben 
fomme iG von einer Waffererpedition her, die id) nad einem 
üůberſchwemmten Leſecabinet gemadt, unt zu fehen, wie es den 
Polen geht. Leiber fieht aber durchaus Nichts davon m Hen 
Peitungen. Nun will ih paden bis Abend, aber es wird mir 
ovbenttid ſchwer, dies Zimmer hier zu verlaffen; es iſt jo wohn⸗ 
id, und mein liebes Clavierden werde id) gar zu ſehr vermiſſen. 
Die Ausſicht aus dem Fenfter will id) Euch nod) auf die Rück⸗ 
feite mit Der Feder male md mein zweites Lieb auffſchreiben, 
hann geht and Unterfeen gur Erinnerung. Ach, wie ſchuell! 
Ich cittre mid felbft; bas iſt nicht ſehr beſcheiden, aber es fallt 
Ginem wur gar zu oft cin, wenn Sie Tage abnehmen, wenn man 
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die Reifefarte von einem Blatt auf's andere ſchlägt, wenn erft 
Beimar, dann Minden, dann Wien ein Bahr her ift! 
Na, hier ijt mein Fenfter! 





Cine Stunde ſpäter! Der Plan iſt geändert, und ich 
bleibe nod bis iibermorgen. Die Leute meinen, die Wege witr- 
ben dann merklich beffer fein, und gu ſehen und zu zeichnen 
giebt es Bier nod genug. 

Seit 70 Jahren hat die Aar nicht fo hod) geftanden; Heute 
warteten fie mit Stangen und Haken auf der Brilde, um_ die 
eingelnen Stilde der abgeriffenen Briiden aufyufangen. Das 
jah mm ganz fonderbar aus, wenn fo von fern aus den 
Bergen ein ſchwarzes Ding geſchwommen fam, das man endlidy 
fiir ein Stück Gelander oder einen Querbalfen oder dergleiden 
ecfannte, wie fie dann Alle zuſammenliefen und darauf fos 
Hatten und endlid) das Ungethilm aus dem Wafer holten. 
Aber genug Waſſer, d. h. genug Tagebuch. Es iſt nun 
Abend und duntel geworden, — ich ſchreibe bei Licht und 
möchte eigentlid gern an Eure Thüre klopfen und mid an den 
runden Tiſch zu Euch ſetzen. Es ift wieder die alte Geſchichte: 
wo es am ſchoönſten und am heiterſten iſt, und wo id mid fo 
recht wohl umd behaglid fühle, ba fehli Shr mir erft redjt, 
und da möchte iG am liebften mit Eud zuſainmen fein. Wer 
weiß denn aber, ob wir nidt ebenfo nod einmal in Jahren 
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hier zuſammenkommen und dann an heute denfen, wie jebt 
an damals; und weil Das eben Niemand weiß, fo will id 
aud) nicht weiter darüber nadbenfen, fondern mein ied auf- 
ſchreiben, nad) ben Bergen nod) ein wenig guden, Euch allen 
Glück und frohes Leben wiinjden und mein Tagebud zu—⸗ 


maden. 
Felix. 


— 


Fortſetzung. 


Lanterbrunnen, den 13. Auguſt 1831. 


Sd komme eben von einem Spaziergange gegen den 
Schmadri-Bach und das Breithorn yu ber. Alles, was man 
ji von der Größe und dem Schwunge der Berge denkt, iſt 
niedrig gegen Die Natur. Dak Goethe aus der Schweiz nidts 
Anderes zu ſchreiben gewußt hat, als ein paar fdwade Ge- 
dichte und die nod) ſchwächeren Briefe, ift mir ebenfo unbe- 
qretflid) wie vieles Andere in der Welt. Der Weg hierher war 
wieder einmal toll. Wo vor feds Tagen die ſchönſte Fahrſtraße 
war, ijt jebt ein wiiftes Felfengewirr, ungeheure Blöcke in 
Menge, kleines Gerdll, Sand, — feine Spur menjdlider 
Arbeit mehr yu jehen. — Die Wafer find gwar ganz gefallen; 
aber fie können fid) nod) immer nidt berubigen; man hort 
von Zeit zu Zeit, wie die Steine darin durdeinander geworfen 
werden; and die Wafferfille roflen mitten im weißen Staub 
ſchwarze Steine herunter in’S Thal. — Mein Führer zeigte 
mir ein zierliches neues Dane, bas mitten im wilben Bad 
ſtand; e8 gebdre jeinem Schwager, fagte er, und umber fet 
eine ſchöne Wieſe geweſen, die fehr viel eingebradt habe; 
ber Wann Habe das Haus in der Nacht verlaffen miiffen, 
bie Wiefe fei fiir ewige Reiten verfdwunden, und Kieſel und 
Steine an ihrer Stelle; „er ift mie reid) geweſen, aber nun 
ift ex arm geworden“, beſchloß er die ernfthafte Geſchichte. Son⸗ 
berbar iſt's, daß mitten in dieſer entfebliden Verwüſtung (dte 
Lütſchine hat die Breite des ganzen Thales eingenommen), mit- 
ten unter den fumpfigen Wieſen und den Steinbldden, wo feine 
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Sbdee einer Strafe mehr ift, — daß da etn Char-a-banes ftebt 
und wahrſcheinlich fiir’s erfte and fteher bleibt. Die Leute 
wollten gerade wabrend des Sturms durchfahren; dba fam das 
Wetter, — fie mufter Wagen und Alles im Stich laffen, und 
ber fteht mun da und wartet. Es war mir ordentlid) graulid, 
wie wir an die Stelle famen, wo das ganze Thal mit Strake 
und Oamimen ein weites Steinmeer ift, und wie mein Fiihrer, 
Der borausging, immer leife fiir ſich fagte: „'s iſch furchtbar.“ 
Mitten im Bach hat das Wajfer ein paar große Baumſtämme 
angejdhleppt, in Die Hobe geridtet und augenblidlid ein paar 
Felſen fo Dagegen geworfen und fie fo etngefeilt, dak die fablen 
Baume mitten im Flupbett halb aufredt ftehen. Bh wiirde 
nidt aufhören fonnen, wenn id) End alle Formen der Ber- 
heerung erzählen wollte, die man von Unterfeen bid Hier ſieht. 
Wher die Schönheit des Thals Hat dabei einen größern Cin- 
bru anf mid) gemadt, als id jagen kann; es ift unendlich 
Schade, dak Bhr damals nicht tiefer hinein al bis gum 
Staubbad gegangen fetid; von da fängt eigentlid das Lauter- 
brunnen⸗Thal erft an; der ſchwarze Mönch mit allen Sdnee- 
bergen Dabinter wird immer gewaltiger, madtiger; von allen 
Seiten fommen belle Staubwafferfille in's Thal; den Schnee⸗ 
bergen und Gletidern im Hintergrunde nähert man fic immer 
mehr durd) die Tannenwalder und die Ciden und Ahorn- 
baume; die fendten Wiefen waren mit einer Unzahl bunter 
Blumen bededt, — Cinblatt, wilde Scabiofen, Glodenblumen 
und fo viele andere; auf der Geite warf die Lütſchine ihre 
Blöcke über einander und hatte Felfen gebradt, wie mein 
Führer fagte, , groper, wie ein Ofen“; dann die geſchnitzten brau- 
nen Häuſer, die Helen — es ift itber Alles fein! — Leider 
konnten wir nidt zum Schmadribach gelangen, da Briiden, 
Wege und Stege fort find; dod werde id) den Spaziergang 
nie vergeffen; id) habe verfudt, ben Mönch gu zeidnen; aber 
wo will man mit dem Heinen Bleiſtift hin? Hegel jagt zwar, 
jeder menfdlide Gedanfe fet erhabener, als dte ganze Natur; 
aber hier finde id) das unbeſcheiden. Der Sat ijt ſehr ſchön, 
nur verwünſcht parador; ich werbde mid einftweilen an die 
ganze Natur halter: man fahrt viel fiderer dabei. — 

Die Lage de8 Wirthshaujes hier fennt Shr, und wenn Ihr 
Gud nicht mehr darauf befinnen fount, fo nehmt mein ehe— 
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maliges Schweizerzeichenbuch; darin habe id) es verzeichnet (in 
jeder Ginn) und einen Fußweg vorne hinein erfumden, iiber 
Den id) Heut nod) in Gebdanfen fehr viel geladt habe. Aus dem- 
jelben Fenſter jebe id) jet eberr und gue mir Die finftern 
Berge an; Denn es ift Abend und fpat, namlid 3/, auf Acht, 
und id) habe eine Sdee, die ijt erhabener, al8 die game Natur: 
id will gu Bett gehen. Alſo fag’ ich gute Nacht, Ihr Liebert! 

Den 14ten Mtorgens 1O Uhr. In der Sennbhiitte auf 
Der Wengernalp im himmlifden Wetter nur meinen Gruß! — 

Grindelwald Abends. Mehr fonnte ich Euch Heute 
früh nicht ſchreiben; es fiel mir ſchwer, von der Jungfrau weg⸗ 
zugehen. Welch ein Tag war aber heute für mich! Seit wir 
zuſammen hier waren, habe ich mir immer gewünſcht, einmal 
wieder die Kleine Scheideck hier zu ſehen. So wachte ich heut früh 
faſt furchtſam auf; es konnte ſo Vieles dazwiſchen kommen: 
ſchlechtes Wetter, Wolken, Regen, Rebel. Aber Nichts von alle- 
dem kam. Es war ein Tag, als fei er nur dazu gemadt, dak 
id iiber die Wengernalp geben follte; der Himmel mit weifen 
Wolfen bezogen, die Hod über den höchſten Schneeſpitzen 
ſchwebten; unter feinent Berge ein Nebel, und alle Spiken fo 
glänzend in der Luft, — jede Biegung und jede Wand jo hell 
deutlich — was joll ich es beſchreiben? die Wengernalp fennt 
Shr ja; mur ſahen wir fie damals bei ſchlechtem Wetter; heute 
waren aber alle Berge im Feierkleid; Nichts feblte, von den don- 
nernden Lawinen bis yu dem Sonntag umd den gepubten Leu- 
tent, Die in die Kirche hinab ftiegen, — heut wie damals. Mir 
waren die Verge nur wie grofe Zacken in der Erinnerung ge- 
lieben; die Hohe hatte mid) damals gu fehr ergriffen. Heute 
fiel mir beſonders dieſe unermeßliche Breite, die dicen, weiten 
Maſſen, der Zuſammenhang all' dieſer ungeheuren Thürme, 
wie jie ſich an einander ſchließen und einander die Hände rei- 
der, auf's Herz. Dazu dent Cud nun alle Gletider, ale 
Schneefelder, alle Felsſpitzen blendend hell erleuchtet und glain- 
zend, — Dann die fernen Gipfel anf anderen Retten, die bin- 
überlangen und hereinguden: — id) glaube, fo ſehen die Ge- 
banfen des lieben Herrgott aus. Wer ihn nicht kennt, der kann 
ihn und feine Natur Hier ſehr deutlid) vor Augen fehen. Und 
zu alfedem die liebe friſche Luft, die Cinen erquidt, wenn man 
mide, und abkühlt, wenn man heiß ijt; und die vielen Quellen! 
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— Uber’s Quellenweſen ſchreibe ich Euch nod) einmal eine be- 
ſondere Abhandlung; aber heut iſt nicht Zeit dazu, denn ich 
habe noch etwas ganz Apartes zu berichten. Nun, ſagt Ihr, er 
wird hinuntergegangen ſein und die Schweiz wieder einmal 
ſchön gefunden haben. Nein, ſo iſt es nicht; ſondern, als ich auf 
den Sennhütten ankam, da hieß es, hoch auf den Alpen, auf 
einer Wieſe, ſei heut ein großes Feſt, und von Zeit zu Zeit 
ſah man auch in der Ferne Leute hinaufſteigen. Müde war ich 
gar nicht; ein Alpenfeſt iſt nicht alle Tage zu ſehen; das Wetter 
ſagte ja; der Führer hatte große Luft; „gehn wir alſo nad Stra- 
men!" fagte id. Der alte Senner ging voraus, und fo mußten 
wir wieder tiidtig an's Klettern; denn Stramen iſt mod) über 
taufend Fuß hoͤher als die Kleine Scheideck. Der Senmer war 
eit barbariſcher Kerl; ev lief immer voraus wie eine Rage; 
bald jammerte ijn mein Führer, und er nahm ihm Biindel und 
Mantel ab; bas trug er und lief immer voraus damit, dak 
wir ihn nidt einbolen konnten. Der Weg war entſetzlich ftetl; 
er lobte thn aber, weil er fonft einen näheren, ſteileren gebe; 
gegen 60 Sabre war er alt, und wenn mein junger Führer und 
id mit Mühe auf einen Hiigel hinauf waren, fo faben wir 
ihn immer ſchon hinter dem zweiten hinuntergehn. Sekt gingen 
wir zwei Stunden durch den mühſamſten Weg, den ich je ge- 
macht habe, hoch hinauf, dann wieder ganz hinunter, über 
Steingerölle und Bäche und Gräben, durch ein paar Schnee⸗ 
felder, in der größten Einſamkeit, ohne Fußweg, ohne eine 
Spur von Menſchenhänden; zuweilen hörte man nod die La- 
winen bon der Sungfrau; fonft war eS ftill; an Baume nidt 
mehr zu denken. Als nun die Stille und Cinjamfeit immer ge- 
Dauert hatte, und wir wieder über einen kleinen Grashiigel ge- 
Elettert waren, faben wir auf einmal viele, viele Menſchen im 
Kreiſe ſtehen, fpredend, lachend, rufend. Alle waren in der 
bunten Tradt mit Blumen auf den Hiiten; viele Madden; ein 
paar Schenktiſche mit Weinfaffern und umber die groke Stille 
und die furdtbaren Berge. — Sonderbar war es: als id fo 
fletterte, Dadjte id) an gar Nichts, als an die Felſen und Steine 
mtd den Schnee und den Weg; aber in dem Augenblid, als 
id) Die Menſchen da jah, war alles Das vergeffen, und ich dadjte 
mur an die Menjden und ihre Spiele und ihr luftiges Feft. 
Da war eS denn nun prddtig; auf einer großen grünen Wieje, 
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weit ilber den Wolfen, war der Schauplatz; gegeriiber die 
himmelhohen Sdneeberge, namentlid der Dom des großen Ciger, 
bas Schreckhorn und die Wetterhirner und alle andern bis 
zur Blümlisalp; in nebeliger Liefe ganz klein Lag das Lauter: 
brunnen⸗Thal und unfer geftriger Weg vor uns, mit all der 
fleinen Waſſerfällen wie Fader, den Haujern wie Punften, den 
Bäumen wie Gras. Ganz hinten fam aus dem Dunſt and 
der Thuner⸗See zuweilen vor. Oa wurde nun geſchwungen, 
gefungen, gezecht, geladt, — lauter gefumbde, tüchtige Leute. 
Ich ſah mit großer Freude dem Schwingen zu, das ich noch nie 
geſehen hatte; dann bewirtheten die Mädchen die Männer mit 
Kirſchwaſſer und Schnaps; die Flaſchen gingen aus Hand in 
Hand, und ich trank mit; dann beſchenkte ich drei kleine Kinder 
mit Kuchen, der ſie glücklich machte; dann ſang mir ein alter, 
ſehr betrunkener Bauer einige Lieder vor; dann ſangen ſie Alle; 
dann gab ſogar auch mein Führer ein modernes Lied zum 
Beſten; dann prügelten ſich zwei kleine Jungen. Mir gefiel 
Alles auf der Alp. Bis gegen Abend blieb ich droben liegen 
und that, als ob ich zu Hauſe wäre. Dann ſprangen wir ſchnell 
in die Matten hinunter, ſahen bald das wohlbekannte Wirths⸗ 
haus mit den Fenſtern, die in der Abendſonne glänzten; es kam 
ein friſcher Gletſchervind, — der machte und kühl; jetzt ijt ed 
ſchon ſpät; man hört noch von Zeit zu Zeit Lawinen, — das 
war mein heutiger Sonntag. Wohl war es ein Feſt! — 


Auf dem Faulhorn, den 15. Auguſt. 


Hu, wie mich friert! Es ſchneit draußen mit Macht, 
ſtürmt und wüthet. Wir ſind über 8000 Fuß über dem Meere, 
mußten weit über den Schnee weg, und da ſitze ich nun. 
Sehen kann man gar nichts; das Wetter war fürchterlich heut 
den ganzen Tag. Wenn ich daran denke, wie heiter es geſtern 
war, und wie ich mir wünſche, daß es morgen wieder ſchön 
ſein möge, ſo iſt es eigentlich mit dem ganzen Leben: es ſchwebt 
ſo zwiſchen Wünſchen und Zurückwünſchen. Der geſtrige Tag 
liegt ſchon wieder ſo weit, ſo erlebt hinter mir, als kennte ich 
ihn nur aus alter Erinnerung und ſei faſt nicht dabei geweſen; 
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Dern wie wir heut mit Regenfturm und Nebel fünf Stunden 
lang fampfen muften, im Schlamme ftafen, Midts als graue 
Diinfte vor uns ſahen, — dba fonnte id) mir gar midt vor- 
ſtellen, daß es jemals ſchön Wetter werden oder geweſen fein 
finne, und dag id) mid) je in dies naffe {umpfige Gras bin- 
gelagert habe. Dazu ift Alles hier fo winterlid); geheizte Stube, 
dider Schnee, Mantel, frierende, froftige Leute; — id) bin im 
höchſten Wirthshaus in Curopa, und wie in St. Peter auf 
alle Rirden und auf dem Simplon anf alle Stragen: jo jebe 
id von hier anf alle Wirthshaujer hinab. — Aber nidt bild- 
lid, denn e8 ift wenig mehr an dem Ding, als zwei Bretter- 
ftuben. Never mind; wir wollen 3u Bett geben, und id will 
meinen Hand nidt Langer betradten. Gute Nacht. Tom 
friert. 


Hofpttal, den 18. Wuguft. 


Mein Tagebud) hat ein paar Tage lang liegen bleiben 
müſſen, wetl id) Abends gu nichts Anderem eit hatte, als meine 
Reider und mid) am Feuer zu trocknen und yu warmen, febr 
zu ſchlafen, über's Wetter zu feufzen, wie der Ofen, hinter dent 
id) ftedte, und weil id) Euch mit den ewigen Wiederholungen, 
wie tief id im Schlamm geftedt, wie unaufhirlich es geregnet 
und dergleiden, nicht ermüden wollte. — Wirklich habe id in 
Det Tagen die ſchönſten Gegenden durdjreif’t und Nichts 
geſehen, al8 tritben Nebel und Waffer am Himmel, vom Him- 
mel und auf der Erde. — Die Stellen, anf die ih mid längſt 
gewiinfdt, ginger an mir voriiber, ohne da id) fie geniegen 
fonnte; das madte mich nicht ſchreibeluſtig, da id) wirklich gegen 
das Wetter zu kämpfen hatte, und wenn es fo fort geht, jo ſchreibe 
id) aud) nur von Beit zu Beit, da eben Nichts gu ſagen ijt als: 
„Grauer Himmel, Nebel und Regen.” Bd war auf dem Faul- 
horn, auf der Großen Sdeided, im Grimfelhofpiz, bin heute über 
Grimjel nad Furfa gefommen, und was id) am meiſten geſehen 
habe, find die ſchäbigen Ecken meines Regenſchirms, — die gro- 
fern Berge fajt gar nidt. Einmal fam heute das Finſteraarhorn 
heraus; aber e8 fab fo böſe aus, als wollte es Einen freffen. 
Und dod, wenn eine halbe Stunde ohne Regen war, fo war es 
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gar zu fin. Die Fußreiſe durch dies Land ift wirklid felbft bei 
ungiinftigem Wetter das Reizendſte, was man fid) nur denken 
kann; bet heiterem Himmel mug es vor Vergniigen gar midt 
auszuhalten fein. Drum darf ich mid and) nit über's Wetter 
beflagen, denn es giebt dod Freude vollanf; nur an den 
borigen Tagen war man wie Lantalus; auf ber Sdeidect fam 
aus den Wolfen zuweilen der Anfang des Wetterhorns vor; 
diejer Wnfang war alletn jdon gewaltig und erhaben über 
Alles; — aber mehr als den Fuk habe id nidt gefehen. Auf 
dem Faulhorn habe ich nicht funfzig Sdritte weit die Gegen- 
ſtände unterſcheiden können, obwohl id) bis Morgens um Behn 
da blieb. Wir muften bei heftigem Schneewetter hinunter auf 
Die Scheideck, Durd) einen ſehr naſſen befdwerliden Weg, den 
der unaufhirlide Regen nod mühſamer madte. Im Grimfel- 
fpital langten wir wieder in Regen und Sturm an; heut wollte 
id auf's Sidelborn, mufte e8 aber des Nebels wegen unter- 
faffen; die Maienwand war eingebiillt in graue Wolfen, und 
nur auf der Furfa gueie das Finjteraarborn einmal vor. Dafiir 
famen wir bier wieder in gräßlichem Regen und tiefem Wafer 
an. Das thut aber Alles midis. Mein Fiihrer ijt ein etter 
Rerl; ijt es nag, jo finger und jodeln wir; ift es troden, fo tft 
e8 deſto beffer, umd obwohl die Hauptſachen verfeblt waren, 
jo gab e8 dod) genug zu feben. Ich ſchließe diesmal gan; 
beſondere Freundſchaft mit den Gletſchern; das find wirklid) die 
gewaltigften Ungethiime, die man ſehen kann. Wie das Alles 
burd einander geworjen ift: Hier eine Reihe Spigen, dort eine 
Menge Biidhjen, oben Chiirme und Mauern, dagwijden Höh— 
len und Rigen nad allen Seiten, und das Alles von diejem 
wunderbar reinen Eis, das feine Erde duldet; das alle Steine, 
Gand, Kiejel, bie bie Berge herunterwerfen, gleid) wieder auf 
die Oberflade treibt; — dann die herrlide Farbe, wenn die 
Sonne darauf jdheint, und das unheimlide Vorrücken — (fie 
find zuweilen 11/, Fuk des Tages vorwarts gegangen, jo dak 
ben Leuten im Dorfe angſt und bange wurde, wie der Gletider 
jo rubig anfam und fo unwiderſtehlich; denn er drückt dann 
Steine und Feljen entzwei, wenn fie ibm im Wege liegen) — 
dann iby böſes Rraden und DOonnern, und das Raujden bor 
alfer Quellen darin und rings umber — es find pradtige 
Wunder. Bd war im Rofenlaui-Gletidher, der gerade eine 
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Art Höhle bildet, durch die man kriechen kaun; da iſt Alles, wie 
yor Smaragden gebaut, nur durchſichtiger. — Uber ſich, um 
fi in allen Stellen, fieht man zwiſchen dem Haren Cis dte 
Bade umberrinnen; mitten im engen Gange hat das Cis ein 
großes rundes Fenſter gelaffen, durd bas man nun in’s Thal 
hinunterſieht; dann geht man durd einen Bogen von Cis wte- 
ber Heraus, und hod dariiber ftehen immer die ſchwarzen Hör⸗ 
ner, bom denen herab ſich die Maſſen im den kühnſten Schwin⸗ 
gungen waljen. Der Rhonegletſcher ift der gewaltigfte, ben id 
kenne, und die Sonne fdien gerade heut frith, als wir daran 
vorbetfamen. Da kann man denn ſeine Gedanfen dabet haben; 
und dann fieht man dod aud Hie und da mal ein FelShorn, 
ein paar Sdneefelder, Wafferfaille und Briiden dariiber, wilde 
Steinſtürze; furz, wenn man in der Schweiz wenig fieht, jo iſt 
e3 Dod) immer nod mebr, als in den anbdern Landern. Ich 
zeichne ſehr fleißig und denke Fortidritte darin gemadt zu ha- 
bert; ſogar die Sungfran habe ich zu zeichnen verjudt; man 
fann fid) Dod) daran erinnern und fic) wenigſtens denfen, dak 
man dieſe Stride gerade dort gemadt hat. Wenn ich aber. die 
Leute jehe, wie fie durd) die Schweiz Laufer und daran eben 
fo wenig Bejonderes finden, wie in allem Andern, außer an 
fic); mie fie jo gar nidt gerührt, jo gar nicht durchgeſchüttelt 
ſind; wie fie jogar den Bergen gegeniiber falt und philiſtrös 
bleiben: — id) middte fie mandmal priigeln. Hier figen zwei 
Englander neben mir und eine Englanbderin oben auf dem 
Ofen, — die find hölzerner als Stöcke. — Ich reije nun ein 
paar Lage denjelber Weg mit ihnen, und wenn das Volk dod) 
ein anderes Wort gefproden hatte, als geſchimpft, dak e8 weber 
auf Der Grimjel, mod hier Kamine gebe; dag bier Berge find, 
haben fie mie erwähnt, fondern ihr ganzes Reiſen befteht in 
Schelten anf den Führer, der fie ausladht, Zanken mit den 
Wirthen und Gahnen mit einander. G8 ijt ihren Alles wm fie 
Herum alltäglich, weil es in ihnen alltaglid) ausſieht; daber 
ſind ſie in der Schweiz nicht glücklicher, als fie in Bernan fein 
wilrden. — Sd bleibe dabei: das Glück ijt relativ. Gin Anderer 
wiirde ſeinem Gott danfen, dak er alles Das ſehen fann. Und 
jo will ic) denn der Andere fein! 
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Flüelen, den 10. Auguft. 


Gin redjter Reifetag, fin und voll und fraftig. Als 
wir heut um Sechs fortwollten, ſchneite umd regnete es fo 
wiithend, dak wir bis Neun warten muften; da fam die 
Gonne vor, die Wolken mußten fid) zertheilen, und wir hatten 
Heiteres, ſchönes Wetter bis hierher; jest haben ſich aber ſchon 
wieder Die jdwerfter Regenwolken iiber dem See zuſammen 
gezoger, fo dak morgen gewiß das alte Ungemad [08 gebt. 
Aber wie himmliſch war es heute! jo Mar und fonnig, — wir 
Hatten die heiterſte Reije. Die Gotthard-Strage fennt Shr in 
ihrer Schönheit; man veriiert viel, wenn man von ober her—⸗ 
unterkommt, ftatt von bier hinauf; denn die große Uberrafdung 
DeS Urner-Lodes geht ganz verloren, und die nene Straffe, die 
mit der Bradt und Bequemlidfeit der Simplon-Strafe an- 
gelegt tit, hat den Effect der Teufelsbrücke aufgehoben, indem 
didjt daneben ein anderer, neuer, diel kühnerer und größerer 
Bogen Hingeftellt ijt, der die alte Briide ganz unjdeinbar 
macht, wabrend dod) dad alte morſche Gemäuer viel romantijder 
utd wilder ausſieht. Wher wenn man and den Blick auf Ander⸗ 
matt derltert, und wenn aud) die mene Teufelsbrücke wenig 
poetijd ijt, jo geht man den ganjen Tag luſtig bergab auf der 
ebenſten Strafe, fliegt ordentlich bet den Gegenden voriiber, 
und ftatt, wie frither, vom Wafferfalle auf der Bride beſpritzt 
- und vom Winde gefahrdet zu werden, geht man jekt hod itber 
Dem Strom und gwifden feſten Mauergeländern fidher hinüber. 
Wir famen bet Godfdenen und Waſen vorbei; dann erjdienen 
Die gewaltigen Fidter und Buden vor Amſteg; dann das herr- 
lide Chal von Altorf mit den Hiitten, Wiefen, Waldern, Felfen 
und Sdneebergen; in Wltorf ruhten wir uns oben auf dem 
Capuzinerflofter aus, und endlich Abends fike ih hier am Ufer 
des Vierwaldſtädter-See's. Morgen denke ich' nun iiber den 
Gee nad Luzern und Briefe von Euch ju finden. Oa fomme 
id aud gleid von einer Gefellfdaft Berliner junger Leute los, 
Die faſt Die ganze Reife madten, wie id, fid) iiberall wieder vor- 
fanden und mich ſchrecklich gelangweilt haben; namentlich war 
mir der Patriotismus eines Lieutenants, eines Farbers und 
eines jungen Rimmermanns, die alle dret Frankreich ftiirzen 
wollter, ſehr widrig. 
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Sarnen, den 20}ten. 


Heute friih fuhr ich wahrend fortdauerndem Regen über den 
Vierwaldſtädter-See und fand im Luzern Curen lieben Brief 
vom Sten. Da er nur erwünſchte Nadridten enthielt, habe id 
mid gleich aufgemadt, um eine dreitägige Cour nad Unter- 
walden und dem Briinig zu maden; dann will ih in Luzern 
Euren nächſten Brief abbolen, und dann gebht’s weftlid und 
aus ber Schweiz. Es wird mir aber fdwer werden, Abſchied 
zu nehmen. Das Land ift über alle Begriffe ſchön, und obwohl 
das Wetter wieder entſetzlich iſt, Regen und Sturm den ganzen 
Lag und die Nacht durd, — fo waren dod die Cellsplatte, 
bas Griitli, Brunnen und Schwyz und heut Abend die blen- 
Dend grünen Wiefen in Unterwalden unvergeblidh fin. — 
Dies Griin ift etwas Einziges; es erquict die Wngen und den 
ganze Menſchen. Deinen liebevollen Vorſichtsmaßregeln, liebe 
Mutter, werde id gewiß folgen; aber fei nidt bejorgt fiir mid. 
Ich bin nidt leichtſinnig mit meiner Geſundheit und habe mid 
feit längerer Zeit nidt jo wohl gefühlt, wie hier in der Schweiz 
auf der Fubreife. Wenn Eſſen und Trinken und Schlafen und 
Mufik-im-Ropfe-haben einen gefunden Menſchen madden, fo 
fann ich mid, Gott jet Dank, jo nennen; denn mein Fiibrer 
und id) — wir effen und trinfen und finger Leiber aud unt die 
Wette. Nur im Sdhlafen thu’ ich's ihm nod zuvor, und wenn 
id) ihn im Singen zuweilen ſtöre durd) Lrompeten- oder Hoboe- 
tite, jo ftdrt er mid) dDafiir des Mtorgens im Schlafe. So 
Gott will, werden wir uns froh und glücklich wieder zuſammen 
finden. Bis dahin mug nun wohl zwar nod mand Sti 
Lagebud 34 Euch hinwandern; aber aud die Zeit vergebt 
wohl ſchnell, wie denn Wiles fdnell vergeht, ausgenommen das 
Beſte. Und fo bleiben wir cinander tren und nab. 


Felix. 


ee a Ae 
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Fortſetzung. 


Engelberg, den 23. Auguſt 1831. 


Das Herz iſt mir ſo voll, da muß ich es Euch ſagen. Eben 
habe ich mich hier im reizendſten Thal wieder an Schiller's 
„Wilhelm Tell“ gemacht und nur eben die erſte halbe Scene 
geleſen; — es giebt doch keine Kunſt, wie unſere deutide! Weiß 
Gott, wie es kommt; aber ich denke, daß einen ſolchen Anfang 
kein anderes Volk verſtehen, geſchweige gar machen kann. — 
Das nenne ich ein Gedicht und einen Anfang; erſt die klaren, 
hellen Verſe, in denen der ſpiegelglatte See und Alles anklingt, 
und dann das unbedeutende langſame Schweizergeſchwätz und 
dann der Baumgarten mitten hinein — es iſt gar zu himmliſch 
ſchön! Was iſt da nicht friſch, nicht kräftig, nicht hinreißend? — 
In der Muſik giebt es ſolch ein Werk aber noch nicht, und doch 
muß einmal auch darin etwas ſo Vollkommenes gemacht werden. 
Dann iſt es auch gar zu ſchön, daß er ſich die ganze Schweiz 
ſelbſt erſchaffen hat, und obgleich er ſie niemals ſelbſt geſehen, 
iſt dod) Alles fo treu und fo ergreifend wahr: Leben, Leute, 
Natur und Landjdaft. — Mir wurde gleich fehr frob, als mir 
ber alte Wirth hier im einfamen hohen Oorfe aus dem Kofter 
das Bud) mit den wobhlbefannten Schriftzügen und den vertran- 
ten Namen bradte; aber der Anfang Hat dod) wieder alle meine 
Grwartungen iibertroffen. Es find aud iiber vier Sabre, feit 
id) es nicht gelejen; id) will nachher in's Rlofter hinüber und 
mid) an der Orgel etwas austoben. — Nachmittag. Wun- 
bert Gud nicht davitber, ſondern leſ't nur die erfte Scene nod 
einmal durch, ba werbdet Shr es begreiflid) finden. Solche 
Stellen, wie dte, wo alle Hirten und Sager rufen: ,, Rett’ ihn, 
rett’ thi, rett’? ihn!" oder da8 Ende des Griitli, wie da nod) die 
Sonne aufgeher muß, die können wahrhaftig nur einem Deut- 
jhen, und zwar dem Herrn v. Shiller eingefallen fein; und 
bas ganze Stück wimmelt von folden Zügen. Laßt mid nur 
nod Dem nennen, wie beim Stanffader am Ende der zweiten 
Scene Gell mit dem geretteten Baumgarten fommt und den 
bewegten Wuftritt jo ruhig und fider ſchließt; das ijt neben der 
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Schönheit des Gedanfens fo ganz und gar ſchweizeriſch. Dann 
ber Anfang des Griitli. Die Symphonie, die das Ordefter am 
Ende fpielen foll, habe id) heute frith in Gedanten componirt, 
weil auf der kleinen Orgel nichts Redhtes gu maden war. Uber- 
Haupt find mir cine Wenge Saden und Plane eingefallen. — 
Es giebt ungeheuer viel gu thun in der Welt, und id will fleifig 
ſein. Goethe's Wort, das er zu mir fagte: Schiller hatte jabr- 
lid) zwei große Trauerſpiele liefern fdnnen, hatte mir jdon 
immer mit feinem handwerksmäßigen Ausdrucke befonderen Re- 
ſpect eingeflößt. Wher heut morgen ijt mir erſt redt lar gewor- 
den, wie diel eS eigentlich zu bedeuten habe, und id) Habe einge- 
jeben, Dak man fic) gufammen nehmen muk. — Selbjt die Irrthü⸗ 
mer drin find liebenswürdig, und es ift in ibnen etwas Großes; 
und jo gewif mir alle Bertha und Rudenz und der alte Atting- 
Haujen als große Schwächen erfdeinen, jo kann man dod feben, 
wie er ſich was dabei gedadt habe, umd wie er eS eben jo Hat 
aden müſſen, und e8 ift troftlid, Dak ſich ein ſo großer Mann 
aud) einmal tiidtig verjehen bat. Ich babe einen ſehr frohen 
Morgen dadurch gehabt, und e8 hat mid in Die Stimmung 
gefebt, wo man fold) einen Wann in’s Leben zurückwünſcht, um 
fid) bet ihm bedanken zu fonnen, und wo man fid ſehnt, aud 
einmal was zu maden, das einen WAndern {pater in jolde Stim- 
mung derjeger Forme. — Ihr werdet midt begreifer, wie id 
dazu komme, mid) bier in Engelberg ordentlich miederjulaffen. 
G8 ging jo ju. Seit Unterfeen hatte ic) feinen Rubetag ge- 
madt und wollte daber einen Tag in Meiringen bleiben, ließ 
mid aber durd das ſchöne Wetter de8 Morgens verloden, hier⸗ 
her gu gehen. Auf den Bergen itherfiel mid wieder der gewdhn- 
lide Regen und Sturm, und fo fam id ziemlich ermiidet an. 
Mun ift Hier das nettefte irthehans, das man ſich denken 
kann, reinlich, ordentlich, ſehr klein und bäueriſch; ein alter 
weißhaariger Wirth; das hölzerne Haus ſteht abwärts vom 
Wege auf einer Wieſe allein; die Leute ſind ſo freundlich und 
doch gemüthlich, als ob man zu Hauſe wäre. — Auch dieſe Art 
Annehmlichkeit kann man nur bei deutſchredenden Leuten finden, 
glaub' ich; wenigſtens iſt ſie mir ſonſt nirgends vorgekommen, 
und wenn auch die andern Völker Das nicht vermiſſen oder 
kaum gerne mögen, ſo bin ich eben aus Hamburg und fühle 
mich gar wohl und heimiſch dabei. So iſt es denn kein Wun⸗ 
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der, daß id) ent meinen Rubetag Hier gemadt habe bei den 
ehrlichen alten Leuten. — Meine Stube ift von allen Seiten 
voll Fenfter, die die Ausfidt auf's Thal haben; von oben bis 
unten mit zierlidem Holz getäfelt; einige bunte Sittenſprüche 
und ein Crucifix hängen an der Wand; ein dider grümer Ofen 
mit einer Bant, die ihn umgiebt; zwei hohe Vetten. Wenn id 
in meinem Bette liege, Habe id) folgende Ausſicht: 








Hier find nun wieder die Gebäude mifvathen und aud) die 
Berge; aber id dene es Eud in meinem Bude beffer zu zeigen, 
wenn morgen erträgliches Wetter ift. Das Thal wird mir wohl 
ein’ der liebften aus der ganzen Schweiz werden; nod hab’ iG 
die gewaltigen Berge nidt geſehen, von denen es eingeſchloſſen 
ift; flewaren den ganzen Lag mit Nebel bedeckt; aber die wunder⸗ 
lieblichen Wiefen, die vielen Bade, die Haujer und dev Fuß 
der Gebirge, foviel davon gum Gorjdein fam, find über Alles 
fin, Namentlid ift das Grin in Unterwalden herrlicher als 
in irgend einem .andern Canton, umd es ift aud unter den 
Sthweizern fener Matten wegen berühmt. Sidon die Reife 
von Sarnen aus war reizend, und ſchönere, größere Bäume 
und ein ——— Land habe ich nicht geſehen, als da. Dazu 
iſt ber Weg fo wenig beſchwerlich, als ginge man nur in einem 
Grofen Garten ſpazieren; die Abhänge find mit langen, ſchlanken 
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Buden bewadjen; die Steine ganz mit Moos und Rrau- 
tern verdeckt; Suellen, Bade, kleine See’n, Haujer, — anf 
der einen Seite der Blick auf Unterwalden mit ſeinen grünen 
Wieſen; dann nad ein paar Ptinuten das ganze Hasli⸗Thal 
mit den Sdneebergen und den Wafferfallen von den Felswan- 
ben; und immer ijt der Weg von diden gewaltigen Baumen 
beſchattet. Geſtern früh lie id) mid) mun, wie gejagt, durd den 
Sonnenſchein verleiten, durch's Genthel-Chal auf’s Joch ju 
gehen; aber auf dem Joch überfiel uns wieder das ſchrecklichſte 
Wetter; wir mußten durch den Schnee, und die Partie wurde 
ein paarmal unangenehm. Doch kamen wir bald aus Regen 
und Schnee heraus, und da gab es einen himmliſchen Moment, 
als ſich die Wolken hoben, und wir noch darin ſtanden und 
weit unter uns, wie durch einen ſchwarzen Schleier, das grüne 
Engelberger-Thal durch die Nebel erſcheinen ſahen. Da ging 
es denn ſchnell hinunter; wir hörten bald die helle Kloſterglocke 
Ave Maria läuten, ſahen dann das weiße Gebäude in den 
Wieſen liegen und kamen nach einer neunſtündigen Reiſe hier 
an. Wie dann ſo ein freundliches Wirthshaus gut thut, und 
wie der Milchreis ſchmeckt, und wie lange man den nächſten 
Morgen ſchläft, laßt mich verſchweigen. Heut war wieder den 
ganzen Tag trauriges Wetter; man holte mir „Wilhelm Tell“ 
aus der Kloſterbibliothek, und den Reſt wißt Ihr. — Es iſt mir 
noch aufgefallen, wie ſehr Schiller namentlich den Rudenz verfehlt 
hat; denn der ganze Charakter iſt zu ſchwach und ohne alles 
Motiv, und es iſt ordentlich, als habe er ihn abſichtlich recht 
ſchlecht darſtellen wollen. Die Worte, die er in der Scene mit 
dem Apfel ſpricht, würden ihn heben; aber da war die Scene 
mit Bertha vorüber, und nun hilft Das nichts. Wie er ſich nach 
dem Tode Attinghauſen's mit den Schweizern vereinigt, will 
man denken, er ſei umgewandelt; aber gleich platzt er mit der 
Nachricht heraus, ſeine Bertha ſei ihm geraubt, da iſt es freilich 
wieder ſein Verdienſt nicht. Mir iſt eingefallen, wenn er die 
tüchtigen Worte gegen Geßler ganz ſo ſpräche, ohne daß die 
Scene mit Bertha vorhergegangen ware, und wenn dann dar- 
aus fid) im folgenden Act fold. cine Scene entipanne, fo wire 
ber Charafter gewif viel beffer, und aud) die Erklärungsſcene 
ware nicht jo blos theatralijd, wie jetzt. — Das ijt nun jo recht 
das Gi mit der Henne, aber id) midjte etnmal Cure Meinung 
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hierüber hören. Einen Gelehrten darf man über dergleichen 
nicht ſprechen; die Herren ſind gar zu klug. Wenn ich aber in 
dieſen Tagen einem der neuern jungen Dichter begegne, die auf 
Schiller ſehr herab ſehen und ihn nur theilweiſe billigen, ſo iſt 
es ſein Unglück, denn ich will ihn todttreten. — Nun gute Nacht; 
morgen muß ich früh aufſtehen; im Kloſter iſt großer Feſttag 
und feierlicher Gottesdienſt, und da muß ich die Orgel dazu 
ſpielen. — Die Mönche hörten heut früh zu, als ich ein wenig 
phantaſirte; Das hat ihnen gefallen, und jo haben fie mid ein- 
geladen, morgen friih den Feiertag ein- und auszuorgeln. Der 
Pater Organift hat mix aud ein Thema gegeben, um darauf zu 

phantafiren; das ift beffer, al e8 irgend emem Organiſten in 


Adagio. 


Statien je einfallen könnte: Sas 


Mun will id jeben, wie es mir morgen damit gehen wird. Cin 
paar neue Orgelftiide vow mir Habe id) Heute Nachmittag nod 
Da in ber Rirde gejpielt; fie klangen giemlid) gut. Als id 
Abends heim Kloſter porbeifant, wurde die Kirche geſchloſſen, 
und kaum waren die Thiiren gu, jo fingen die Mönche in der 
dunklen Rirde mit Macht die Nocturnen zu fingen an. — Sie 
intontirten Das tiefe H. Es flang pradtig, und man fonnte cd 
nod weit im hale Hiren. 


Den 24. Auguft. 


' Has war wieder ein Tag! Das herrliche, heiterfte Wetter, 
blauer Himmel, wie id ihn feit Chamouny nidt geſehen; 
Seiertag im Dorf und auf allen Bergen. — Wenn man fo 
nad langem Nebel und Ungemad wieder einmal Morgens 
am Fenjter die ganze, reine Bergfette mit allen Spiken ſieht, 
bas thut febr wohl. Sie find nad) dem Regen befanntlid am 
ſchönſten; aber heut ſahen fie jo Har aus, als feten fie aus 
em Gi geſchält. Das Chal giebt feinem der Schweiz etwas 

; fomme id je wieder hierber, fo joll e8 mein Haupt- 
punt ſein; es ift nod lieblicher und breiter und freter al 
Chamouny, und luftiger als Suterlafen. Die Spanndrter find 
unglaublide Zacken, und der rumde mit Schnee belaftete Titlis, 
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der den Fuß in dem Wiefen hat, und bie Urner Felfen ans 
der Ferne ſind aud nidt übel. Sekt ift nod) dazu Vollmond; 
bas Thal ift gefdmiidt. Ich Habe den ganjen Lag Nidts 
gethan als gezeichnet und Orgel gefpielt. Heut früh verjah id 
meinen Organiftendien|t; da war es praidtig. — Die Orgel ijt 
- gleid) beim Hodaltar neben den Chorſtühlen fitr die Patres. 
So nahm id dent meinen Blak mitten unter den Mönchen, 
ber wabre Gaul unter den Propheten; neben mir ftridd ein 
böſer Benedictiner den Contrabag, einige andere Geige; einer 
ber Honoratioren geigte vor. Der Pater praeceptor jtand bor 
mir, fang Golo und dirigirte mit einem armbiden, langen 
Priigel; die Eleven des Kloſters madten den Chor in ihren 
ſchwarzen Kutter; ein alter, reducirter Landmann jpielte auf 
einer alten, reducivten Hoboe mit, und ganz in der Ferne ſaßen 
zwei und tuteter {till in grofe Lrompeten mit grünen Chuafter. 
Und mit allebem war bas Ding febr erfreulich; man mufte die 
Leute lieb haben; denn fie Hatten Cifer und alle arbeiteten fo 
gut fie fonnten. Es wurde eine Mteffe von Emmerich gegeben; 
jeder Lon hatte ſeinen Zopf und ſeinen Puder; icy fpielte treu⸗ 
lid) bert Generalbak aus meiner bezifferter Stimme; fete von 
Reit zu Beit Blaſeinſtrumente Hingu, wenn ich mich langweilte, 
madte and die Rejponjorien, phantaſirte auf das gegebene 
Thema, mußte am Ende auf Begehren des Prälaten einer 
Marſch jpielen, fo hart e8 mir auf der Orgel anfam, und wurde 
ehrenvoll entlaffen. Heut Nachmittag mufte ih den Minden 
wieder allein vorſpielen; fie gaben mir die hübſcheſten Themas 
vort Der Welt, unter andern das Credo. Da ift mir eine Phan- 
tafie darauf gut gelungen; eS ift die erfte in meinem Leben, 
Die id) gerne aufgejdrieben haben möchte; aber id) wei nur 
nod den Gang davon und bitte um Erlaubniß, eine Stelle da- 
vont, die id) nicht vergeffen midte, Fanny hier mitzutheilen. 
Es famen namlid nad und nad immer mehr Contrathemas 
gegen den Canto fermo, erft punftirte Noten, dann Triolen, 
zuletzt ſchnelle Sechszehntel, aus denen fid) Denn das Credo 
immer wieder herausarbeiten mute; gang am Ende wurden 
aber die Sechszehntel ſehr toll, und eS kamen Arpeggios über 
bie ganze Orgel in C moll; dawn nahm id in langen Noten 
(3u den fortwährenden Arpeggios) bas Chema im Pedal, fo dak 
es mit a flog; auf dem a madte id num einen Orgelpuntt in 
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Arpeggios, und da fiel es mir auf einmal ein, die Arpeggios 
mit der linken Hand allein zu machen, ſo daß die rechte ganz 
oben wieder mit a das Credo einſetzte, ungefähr fo: 


etc. 





Auf der legten Note fam dann ein Halt und eine Paufe, und 
dann ſchloß es. Id wollte, Ou hätteſt es gehört: id glaube, ed 
wiirde Dir gefallen haben. Dann muften die Mönche in’s 
Complet, und wir nabmen redht herzlichen Abſchied. Sie woll- 
ten mir Empfehlungsbriefe fitr einige andere Orte in Unter- 
walden mitgebert; aber id) verbat e8, weil id) morgen frith nad 
Luzern denfe und vow da in fiinf bis feds Tagen aus ber 
Schweiz fein will. 
Euer 
Felix. 


An Wilhelm Taubert in Berlin. 


Luzern, den 27. Auguſt 1831. 


... Wenn ish Ihnen nun meinen Dank fagen will, fo weiß 
id nicht, wofür zuerſt: ob fiir bie Freude, die Sie mir in Mai- 
land durch Shre Lieder gemadt haben; oder für Bhre lieben 
Beilen, die id) geftern erhielt. Es gehört aber Beides eben zu⸗ 
jammen, und fo denfe id, wir haben Bekanntſchaft ange- 
knüpft. Es ift Dod wohl eben jo gut, wenn man einanbder 
durch Notenblätter vorgeftellt wird, wie wenn e8 in einer Ge⸗ 
jellfchaft durd den dritten Mann gejdieht, und man kommt 
gleich näher und vertraulider an einander. Dazu ſprechen 
nod die Leute, die Einen vorjtellen, gewdhnlid) den Namen fo 
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undeutlich aus, dag mart ſelten weik, wen man vor fid bat; 
und ob der Mtann gar freundlidh oder luſtig oder betritbt und 
finfter fei, Das jagen fie niemals. Da haben wir es denn dod 
befjer. Ihre Lieder haben Shren Namen ganz deutlid) und klar 
ausgefproden; es ftebt-aud) darin, wie Sie denfen und find, 
daß Sie die Muſik lieb habert und weiter wollen, und fo kenne 
id) Sie vielleidht ſchon beffer, al8 Hatten wir uns öfter geſehen. 
Was Das num fiir eine Freude, wie wohlthuend es ijt, einen 
Mufifer mehr in der Welt yu wiffen, der Daffelbe vorhat 
und erfehnt und diefelbe Straße geht, Das können Sie fid 
vielleidt gar nicht jo denken, wie id) e8 jetzt empfinde, der th 
aus dem Lande fomme, wo die Muſik unter den Lenten nicht 
mehr lebt. — 3 hatte mir Das bis jet von feinem Lande 
denken firmen, am wenigften von Stalien, in der blithenden 
reidhen Natur und der anfeuernden Vorzeit; aber die lLegten 
Greigniffe, die id) letber dort erlebt, haben mir wohl gezeigt, 
daß nod) mehr ausgeſtorben ijt, als mur die Muſik; e8 ware 
ja ei. Wunder, wenn eS irgendwo eine Muſik geben könnte, 
wo feine Gefinnung iſt. Da wurde id dann am Ende gan; 
irve am mir felbft und dadjte, ich ſei ein Hypodonder geworden; 
bent mir gefiel all’ bas Poffenwerf gar zu wenig, und id 
jah bod eine Menge ernfthafter Lente und gefebter Biirger 
mit einftimmen. Wenn fie mir Etwas vom ibrigen vorjpielten 
und meine Saden nachher lobten und erhoben, war mir ed 
mehr zuwider, als id jagen kann — kurz, ic) wollte eigentlid 
ein Ginfiedler werden mit Bart und RKutte, und die Welt war 
mir nicht redt. Da lernt man eigentlich erſt ſchätzen, wie viel 
eit Muſiker werth ijt, d. b. einer, der an Muſik denft und 
nicht an das Geld oder die Orden oder die Damen oder den 
Ruhm; da freut es Cinen erft doppelt, wenn man fieht, dak 
aud) anderswo, ohne daß man es dachte, diejelben Sdeen Leber 
und fid) entwideln; ba haben mid) denn eben Shre Lieder fehr 
erfreut, weil id) herausleſen fonnte, dag Sie ein Muſiker fein 
müßten, umd jo wollen wir uns denn itber die Verge hinüber 
bie Hand geben! Aber nun bitte ih Sie auch gleich, mid eber- 
fall al8 einen näheren Bekannten zu betradten und nidt fo 
höflich zu jdhretben von meinem ,, Rathgeben” und „Lehren“. Es 
macht mid Das faft angftlid) in dieſem Briefe, und id weiß 
nicht redjt, was ich Darauf jagen fann. Das Befte ijt aber, daß 
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Gie verſprochen haben, mir Etwas nad Minden ju fdiden 
und mir wieder zu fdreiben. Da werde id) Ihnen fo rect vor 
Herzen weg fagen, wie es mir dabei zu Muthe war, und Sie 
werden mir bom meinen neueren Saden Daffelbe jagen, und 
ba, dente id, geben wir uns gegenfeitiq Rath. Auf diefe ver- 
fprodenen neueren Compofitionen von Shnen bin ih nun gar 
fehr begierig; denn gewif werd’ ich eine groke Freude dDadurd 
haber, und fo Mtandes, was fid) in den alteren Lieder überall 
ahnen läßt, wird da gewiß recht klar und deutlich hervortreten. 
Drum kann ich Ihnen auch kein Wort heut über den Eindruck 
ſagen, den Ihre Lieder auf mich gemacht haben, weil es leicht 
ſein könnte, daß irgend ein Einwurf oder eine Frage, die ich 
machte, ſchon im Voraus durch Ihre Sendung beantwortet 
wäre. Nur möchte ich Sie bitten, mir recht viel und ausführlich 
über Sich zu ſchreiben, damit wir einander immer näher bekannt 
werden; ich ſchreibe Ihnen dann auch, was ich vorhabe, und 
wo ich hinausdenke, und ſo bleiben wir in Verbindung. Laſſen 
Sie mich wiſſen, was Sie Neues componirt haben und compo— 
niren, wie Sie in Berlin leben, welche Pläne Sie für ſpäter 
haben, — kurz, Alles, was Ihr muſikaliſches Leben angeht — 
es wird für mich vom größten Intereſſe ſein. Freilich wird auch 
Das ſchon in den Noten ſtehen, die Sie mir fo freundlich ver- 
fproden haben; aber zum' Glück geht es ja Beides gufammen. 
Haben Sie denn bis jet nidts Größeres componirt? eine redjt 
tolle Symphonie? oder Oper? oder dergleiden. Id meinestheils 
habe jebt eine unbegwinglide Luft zu einer Oper und fogar 
faum Ruhe, irgend etwas Anderes, Kleineres anjufangen; id 
glaube, went id) heut den Text hatte, ware morgen dite Oper 
fertig; Denn es tretbt mid gar ju ſehr dahin. Sonſt war mir 
der blofe Gedanfe an cine Symphonie etwas fo Hinreifendes, daf 
id an gar nidts Anderes denfen fonnte, wenn mir eine im Kopfe 
lag; der Inſtrumentenklang hat dod and gar fo was Feier- 
lide8, Himmliſches in fid; und dod) habe ich jest ſchon ſeit 
{angerer Zeit eine angefangene Symphonie liegen Laffer, um eine 
Cantate von Goethe yu componiren, blos wel ih da nod 
Stimmen und Chire dazu hatte. Die Symphonie will id) freilich 
run aud beendigen; aber id) wünſche mir doc) Nichts mehr, 
al8 eine rechte Oper. Wo aber der Lert herfommen foll, weif 
id nod) weniger feit geftern Abend, wo ich zum erftenmale 
13* 
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jeit mehr al8 einem Sabre ein deutſches Wfthetifblatt wieder 
in die Hinde befam. Es fieht wahrhaftig auf dem deutiden 
Parnaß eben fo toll aus, als in der europäiſchen Politik. Gott 
jet bet und! Sch mute den gefpreigten Wenzel verdauen, der 
damit auftrat, bejdeidentlid) Goethe ſchlecht zu madden, und 
den gejpreigten Grabbe, der befdeidentlid) Shakeſpeare ſchlecht 
madt, und die Philofophen, die Schiller dod) zu trivial finden! 
Iſt Ihnen denn dies neuere Hodfabrende, unerfreulide Weſen, 
diefer widerwartige Spree aud jo fatal wie mir? Und find 
Sie mit mir einer Meinung, dak e8 die erfte Wedingung gu 
einem Künſtler fet, Dak er Reſpect vor dem Großen habe und 
ſich davor beuge und e& anerfenne und nidt die groper Flam- 
men auszupuſten verfudje, Damit das Fleine Talglicht ein wenig 
Heller leuchte? Wenn Ciner das Große nicht fühlt, fo möchte ich 
wiſſen, wie er es mich will fühlen laſſen, und wenn all' die 
Leute mit ihrer vornehmen Verachtung endlich ſelbſt nur Nach— 
ahmungen dieſer oder jener Außerlichkeit hervorzubringen wiſſen, 
ohne Ahnung von jenem freien, friſchen Schaffen, unbeſorgt um 
die Leute und die Aſthetik und die Urtheile und die ganze andre 
Welt, — ſoll man da nicht ſchimpfen? — Ich ſchimpfe. Aber 
nehmen Sie mir es nicht übel: es ſchickt ſich wohl eigentlich 
nicht; ich hatte nur lange Dergleichen nicht geleſen, und da 
machte es mich grimmig, daß das Unweſen immer noch ſo fort⸗ 
geht, und daß der Philoſoph, der behaurten die Kunſt ſei nun 
aus, immer noch fortbehauptet, die Kunſt ſei aus, als ob die 
überhaupt aufhören könnte! 

Das iſt nun aber einmal eben eine tolle, wilde, durch und 
durch erregte Zeit, und wer fühlt, die Kunſt ſei aus, der laſſe 
ſie doch um Gotteswillen ruhen. Aber wenn all' das Unwetter 
ſich von draußen auch noch ſo wild ausnimmt, ſo reißt es doch 
die Häuſer nicht gleich um; und wenn man drinnen ruhig 
weiter fortarbeitet und nur an ſeine Kräfte und ſeinen Zweck, 
nicht an die der Andern denkt, ſo geht es auch wohl oft vorüber, 
und man kann ſich's nachher gar nicht ſo toll wieder vorſtellen, 
wie es Einem damals erſchien. Ich habe mir vorgenommen, 
ſo lange ich kann, es ſo zu machen und ruhig meines Weges 
zu gehen; denn daß es Muſik giebt, wird mir am Ende Keiner 
abſtreiten, und das iſt die Hauptſache. Wie erfreuend es nun 
iſt, Jemand zu finden, der denſelben Zweck und dieſelben Mittel 
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fich wahlt, und wie erquidlid) jede neue Beſtätigung davon, 
Das midte id Ihnen eben fagen und weiß es nicht recht gu 
maden. Sie werden eS fic) denen, wie Sie fid) denn itber- 
Haupt das Beſte an diefem Briefe hingudenfen miiffen, umd fo- 
mit leben Sie mir wohl, und laffen Sie bald und viel von fid 
hiren. Bitte, jagen Sie unjerm lieben Berger* meine befter 
Grüße; ich wollte ihm immer jdreiben und bin nidt dazu 
gekommen; dod) foll e8 in dieſen Tagen geſchehen. Entſchul— 
Digen Sie den langen trodnen Brief, es ſoll ein nächſtesmal 
{don beffer werden, und nochmals leben Sie wohl. 


Shr 
Felix Mtendelsfohn Bartholdy. 


SRNR RANI re 


Wn feine Familie. | 


Rigikulm, den 30. Auguſt 1831. 


Sd bin auf dem Rigi, weiter braudt’ id) Nichts gu ſagen; 
denn Shr kennt den Berg. Wenn es nur nidt Alles jo unbe- 
greiflidh ſchön ware! — 

Heaut früh ging id von Luzern weg; alle Berge ware ver- 
hangt; die Wetterfundigen prophezeiten ſchlecht Wetter; da id 
aber bis jest immer gefunden habe, dak das Gegentheil von 
Dem eintraf, was die Kundigen fagten, fo habe id) mix meine 
eigenen Symptome ausgejudt und — bisher damit eben fo falſch 
prophezeit wie die Anderen. Heut frith aber gefiel mir das 
Wetter nidt übel, und da id) dod nidt gerade hinauf gehen 
wollte, wabrend Alles verhängt war (denn durd Faulhorn 
wird man ffug), fo fli ih den ganzen Morgen am Fup des 
Rigi umber und guckte Hinauf, ob es nicht klar werden wollte. 
Endlich um 12 Uhr in Küßnacht ftand id) auf dem Sdeide- 
wege, rechts nad dem Rigi, links nad) Smmenfee, entſchloß 
mid), Dem Rigt diesmal midt zu fehen, nahm gerithrt Abſchied, 


* Ludwig Berger, MendelSfohn’s Clavierlebhrer. 


ging durch die Hoble Gaffe nad dem Zuger⸗See am Waffer hin 
auf einem allerliebjten Wege nad WArt (rth), ſchielte aber immer 
nod gegen den Rigifulm hin, ob er nidt flar werden wollte. 
Und wabrend id in Art gu Mittag af, wurde er flar; der Wind 
war fehr gut; bie Wolfen hoben fid von allen Seiten; ich ent- 
ſchloß mid) und ging hinauf. Wber eS war feine Beit zu ver⸗ 
fieren, wenn id) den Sonnenuntergang fehen wollte; id ging 
alfo tidtigen Bergidritt und war in 23/, Stunden auf dem 
Kulm am woblbefannten Hauje. Da fah id) oben gegen vierzig 
Menjden ftehen mit aufgehobenen Handen, bewunbdernd, zei— 
gend, in der lebhafteſten Bewegung. 3h lief hinauf; es gab 
ba wieder ein neues wunderbares Schauſpiel: in den Thälern 
war Alles voll Nebel und Wolken, und darüber ſahen hohe 
Schneegebirge und die Gletſcher mit den ſchwarzen Felſen 
rein und klar hervor. Die Nebel zogen weiter, — verdeckten 
einen Theil; da kamen die Berner Gebirge, Jungfrau, Mönch, 
Finſteraarhorn, heraus; dann der Titlis und die Unterwal- 
dener; zuletzt ſtand die ganze Kette klar neben einander; nun 
fingen auch in den Thälern die Wolken zu zerreißen an; man 
ſah die See'n, Luzern, Zug, und gegen Sonnenuntergang 
lagen nur noch dünne helle Nebelſtreifen auf der Landſchaft. 
Wenn man ſo aus den Bergen kommt und dann nach dem 
Rigi ſieht, — das iſt, als fame am Ende der Oper die 
Ouvertiire und andere Stücke wieder; alle die Stellen, wo man 
fo Himmilifdes jah: die Wengernalp, die Wetterhirner, das 
Engelberger-Thal fieht man hier nod einmal neben einander 
liegen und fann Abſchied nehmen. Ich dadte, es könne mur 
bas erftemal durd) die Uberrafdung, wenn man die Gletider 
nod nidt kennt, jo große Wirkung maden; aber fie ijt faft 
nod groper am Gnde. — 


Schwyz, den 31. Auguſt. 


Sd habe heut und geftern danfbar anerfannt, unter wie 
glücklichen Umgebungen id) diejen Theil der Welt das erjte 
Mal habe kennen lernen, und wie es fo viel dazu beigetragen 
hat, mir den Ginn dafür yu öffnen oder gu ſchärfen, dak id 
Gud damals in der höchſten Bewunderung fah und alles 
Ubrige, Alltägliche vergeffend iiber biefen Wundern. Ich erin- 





nerte mid Heut oft Eurer Freude, und wie fie damals einen tiefer 
Gindrud auf mig madte. Dafür ijt ber Rigi aber and gan; 
offenbar unſerer Familie zugethan und bat mir aus Anbing- 
lidhfeit Heut wieder einen fo berrliden, reinen Gonnenaufgang 
be{djeert wie dDamals. Der abnehmende Mond, dad luſtige 
Alphorn, die lange dauernde Morgenröthe, die ſich erſt um die 
falten, {dattigen Schneeberge legte, die weißen Wölkchen über 
dem Ruger-Gee, die Klarheit und Sdarfe der Baden, die fid 
in allen Ridtungen gegen einander neigen, bas Lidt, bas fid) 
nad und nad auf den Höhen jeigte, die trippelnden, frierenden 
Leute in ibren Bettdeden, die Mönche aus Maria⸗zum⸗Schnee 
— Nights hat gefeblt. Ich konnte mid nidt von dem Anblick 
trennen und blieb nod ſechs Stunden fortwahrend auf der 
Spike und fah den Bergen ju. Ich dadjte mir, wenn wir 
uns einmal wiederjehen, jo müßte dod) Manches anders ge- 
worden ſein, und wollte mir gern den Anblic fo redt feft 
einpragen. Wud famen ab und gu Leute, und man plauderte 
von den fdweren, ängſtlichen Zeiten, von Politif und von den 
Hellen Bergen dritben. So verftrid) der Morgen; endlidd um 
‘oll Uhr mute th fort. Es war die hidfte Beit, weil id 
heut nod nad Cinfiedeln wollte itber den Haken. Unterwegs 
aber auf dem fteilen Wege nad Lower; brad mir mein treuer 
Regenjdhirm, der mir zugleich als Bergftod diente, in viele 
Stiide entzwei; das hielt mid) auf, fo daß ich Lieber Hier ge- 
blieben bin und morgen ganz frijd hinüber gebe. 


Wallenftadt, den 2. September. 


(Regen- und Sturmjahr.) Motto: „Von dem erſoffenen 
Kupferſchmied. Und wer das neue Lied nicht kann, der fängt 
das alte von vorne an.“ Da ſitze ich wieder mitten in den 
Dünſten und Wolken, kann nicht vorwärts und nicht rückwärts, 
und wenn's Glück gut iſt, kann es wieder cine kleine Uber- 
ſchwemmung geben. Als ich über den See fuhr, prophezeiten 
die Schiffer vortreffliches Wetter; folglich fing es eine halbe 
Stunde darauf zu regnen an und hört wohl ſo bald nicht auf; 
denn die Wolfen hängen wieder jo traurig ſchwer, wie man es 
nur im Gebirge fennt. Würde e8 in dret Tagen nod jo arg, 
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id) madte mir Nichts draus; aber e8 wire Sdade, wenn 
Die Schweiz mir zum Abfdiede fold) ein böſes Geſicht nad- 
ſchnitte. Chen fomme id aus der Rirde, wo id drei Stun- 
den Lang bis tn die tieffte Oammerung Orgel gefpielt Habe. 
Gin alter, lahmer Mann trat die Balgen; fonft war fein 
Menſch im der Rirde. Das einzige Regifter, das braudbar 
war, war etre jehr weiche, dumpfe Fldte im Manual und 
ein unbeftimmter Subbaß, 16 Fuk im Pedal; damit habe 
9 denn Die gaze Zeit phantajirt und fam am Ende in eine 

Horalmelodte in E moll, obne dag ich mid beſinnen fomnte, 
wo fie her fei. Ich fonnte fie nidt [08 werden, und auf ein- 
mal fiel mir ein, dag es die Litanei war, deren Muſik mir 
im Ropfe fag, weil mir die Worte im Herzen fliegen; num 
hatte ich ein weites Feld und viel yu phantafiren. Zuletzt 
fam der {dwindfiidtige Subbaß ganz allen 





in Emoll, tief unten, und dann fam die Flote ganz oben wieder 
mit dem Choral in Emoll, und fo brumimte die Orgel nad 
umd nad aus, und id mußte aufhören, weil es dunfel in der 
Kirche geworden war. Draußen regnete und ftiirmte e8 indeffen 
anz entſetzlich; von Den pradtigen hohen Felſenmauern war 
eine Spur zu ſehen; das trübſte Wetter! Dann las ich noch 
trübe Zeitungen, — das iſt Alles grau. — Sag' mal, Fanny, 
kennſt Du Auber's Compoſition der Pariſienne? Das halte ich 
für das Schlechteſte, was er gemacht hat; vielleicht weil der 
Gegenſtand ein wirklich hoher war; aber auch ſonſt. — Für ein 
großes Volk in der gewaltigiten Aufregung ein kleines, ganz 
faltes Stildden zu maden, gemein und lappifd, das war nur 
Auber im Stande. Der Refrain empört mid, jo oft id daran 
denke; es ijt, al8 ob Kinder mit einer Trommel ſpielen und 
dazu fingen, — mur etwas liederlider. Die Worte tangent aud 
Nichts; Heine Gegenſätze und Pointen find bet fo Etwas nidt 
angebradt. Aber die Muſik mit ihrer Leere! Cine Marſchmuſik 
fiir Springer und am Ende eine bloße, elende Copie ber Mar—⸗ 
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ſeillaiſe! Das iſt es nicht, was fiir die Beit gehört; oder web 
uns, wenn es Das iſt, was für die Zeit gehört; — wenn es eine 
bloße Copie der Marſeiller-Hymne ſein mußte! Was in dieſer 
frei, muthig, voll Schwung iſt, Das iſt hier prahleriſch, falt, — 
berechnet, künſtlich gemacht. Die Marſeillaiſe ſteht ſo weit über 
Der Pariſienne, wie Alles, was aus wahrer Begeiſterung her- 
vorgegangen tft, über Oem fteht, was fiir ivgend Etwas, und 
ſei es felbft fiir Begeijterung, gemadt ijt. Die wird nie Her; 
zum Herzen ſchaffen; weil es ihr nidt von Herzen geht. — 
Mebenbei finde ich itbrigens nirgends zwiſchen Muſikern und 
Didtern ſolch frappante WAhnlidfeit, wie zwifden Auber und 
Clauren. Auber überſetzt tren und Note fiir Note, was der 
Andere Wort fiir Wort fagt; die Großthuerei, die infame Sinn- 
lichkeit, die Gelehrfamfeit, bie Leckerbißchen, bas Coquettiren 
mit frember Volksthümlichkeit. Aber wie wollt Shr Clauren 
aus der Literaturgeſchichte ftreiden? Und thut es irgend einen 
Schaden, daß er darin fteht? Und lej’t Shr darum etwas Gutes 
weniger gern? Cin junger DOidter miifte nidt weit her feist, 
wenn er das Zeug nidt bon Herzen veradtete und hafte; aber 
dak die Leute ihn gern mögen, ijt dod einmal wabr; alfo wird 
es aud) ſchon recht fein; es ift nur ein Berluft fiir die Leute. 
Sdreibe mir Dod) Deine Meinung iiber die Parifienne. Bd 
finge fie mir im Gehen zuweilen aus Spaß vor; man marfdirt 
Darn gleid, wie ein Chorift im Burge. 


Sargan3, den 3. September, Mittags. 


Troftlofes Wetter! Es hat wieder die ganze Nadt und dent 
Morgen geregnet, ift dabei ſchneidend falt wie im Winter; auf 
den nächſten Hiigeln liegt {don tiefer Sdnee. In Appenjell 
ijt wieder eine furdtbhare Uberſchwemmung geweſen, die den 
größten Sdaden angeridtet und alle Stragken verwilftet Hat, 
am Riirider-See find Wallfahrten und Proceffionen in Menge 
wegen des Wetters. Ich habe Heute früh herfahren müſſen, 
weil die Wege ganz voll Schlamm und Waſſer ſtehen, und 
werde nun bis morgen hier bleiben, da in aller Frühe die 
Diligence hier durchkommt, mit der ich dann das Rheinthal 
hinauf bis Altſtetten zu fahren denke. Wahrſcheinlich bin ich 
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morgen Abend fon an oder über der Grenze der Schweiz ; denn 
Die Luſtreiſe ift mun beendigt, der Herbſt ijt da, und id braude 
aud nidt gu flagen, wenn id) ei paar langweilige Lage habe 
trad) jo viel unvergeßlich ſchönen. Om Gegentheil ift mir es 
faft lieb; 3u thun giebt e8 dod immer genug, felbft in Sargans, 
einem Neſt, und felbft an einem Giindfluthtage, wie beut; denn 
zum Glück feblt hier nirgends eine Orgel. Sie find gwar flein 
— bie untere Octave im Mtanual und Pedal gebroden oder, 
wie id e8 nenne, verfriippelt; — aber e8 find dod Orgeln, 
das ijt mir fon genug. Heut habe id den ganzen Morgen 
gejpielt und angefangen gu ftudiren, weil es eigentlid) eine 
Schande ijt, dak id) die Hauptſachen von Seb. Bad nidt fpie- 
len kann. In München will ih, wenn e8 angebt, jeden Lag. 
eine Stunde üben; denn id) habe heut nad ein paar Stun- 
ben ſchon Fort{dhritte mit den Füßen gemadt (nota bene im 
Sitzen). Riek hatte mir nämlich erzählt, dak ihm Sdhneider in 
Dresden dic Ddur-Fuge aus dem ,,wobhltemperirten Clavier“ 
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auf der Orgel, mit dem Pedal die Bäſſe vorgefpielt habe; Das 
war mir bisher fo fabelhaft vorgefommen, daß ich es mie recht 
begriffert hatte. Heut morgen fiel e8 mir auf der Orgel wieder 
eit; Da madte id) mid) ungeſäumt daran und bin wenigftens 
jo weit gekommen, zu feben, dag es gar nidt unmöglich ift, und 
Dak id’s lernen werde. Das Thema ging {don ziemlich gut; 
und jo babe th aud die Stellen aus der Ddur- Fuge fiir 
Orgel, aus der Fdur-Loccata und der Gmoll-Fuge, die ig 
auswendig wufte, geitbt. Wenn ich in Miinden eine ordent= 
lide, midjt gebrodjerte Orgel finde, werde id) es lernen und 
frene mid) kindiſch darauf, die Sachen herunter yu orgeln. Die 
Fdur-Zoccata mit der Modulation am Schluß klingt, als 
jollte die Kirche zuſammen ſtürzen. Das war ein furdtbarer 
Santor! — Auger dem Orgelfpielen habe id) aud nod Manches 
in meinem neuen Reidenbud auszufithren (eins ift in Engel— 
berg wieder fertiq vollgezeichnet worden). Dann mug id effer 
wie 600 Streiter, nad) dem Eſſen wieder Orgel üben, und 
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fo vergeht der Sarganser Regentag. Es ſcheint ſchön zu liegen 
mit dem Schloß auf dem Hiigel; aber man darf feinen Fup aus 
Der Thür fegen. — Abends. Geftern um diefe Beit hatte id 
nod Fubreifeprojecte und wollte wenigftens durch das ganze 
Appenzell; da war es mir ſonderbar, als id eben erfuhr, daß 
es mit den Bergreiſen fiir dies Bahr wahrideinlid vorbet ware. 
Alle Höhen find dick beſchneit; denn wie es hier im Thale feit 
36 Stunden regnet, fo ſchneit es ober; di pernet müſſen bor 
dent Alpen herunter, wo fie nod einen Monat hatter bleiben 
jollen, jo dag an Fußwege natiirlid) nicht mehr zu denken ft. 
Geftern war id aljo nod darin, und heut ift es filr das nächſte 
halbe Jahr unmidglid. Die Fußreiſe ift vollendet und war 
wunderſchön; id werde fie mie vergeffen. Itun wollen wir ein- 
mal wieder tidtig Muſik maden, Zeit ift’s dazu. — Ich habe 
eben nod bis gur Dämmerung Orgel geiibt und trampelte 
wiithend auf dem Bedal herum, als wir auf einmal bemertten, 
daß das tiefe Cis auf dem Subbaß ganz fanft,. aber unaufhir- 
lid) mitſauſ'te. Wes Driiden, Rütteln, Stoßen der Taſte half 
Nichts; wir mukten in die Orgel hinein flettern, unter den dicen 
Pfeifer herum; das Cis janf’te immer fanft fort; der Febler 
lag im Der Windlade, der Organift war in groper Berlegen- 
eit, weil morgen ein Feſttag ijt; da mußte id) am Ende 
mein Schnupftuch in die Pfeife fteden, und da gab eS fein 
Sauſen, aber aud) fein Cis mehr. Ginerlei, ich ſpielte dod 
fortwabrend 


sore ira BSF; es geht ſchon ziemlid. Nun zeichne 


id nod den Rhonegletſcher fertig, und dann gehdrt der Tag 
mir, d. h. ich gebe ſchlafen. Auf die nächſte Seite werde id 
nun fdreiben, wo id) morgen Abend fein werde; heut weiß id 
e8 aber nod nidt. Gute Nacht, es ſchlägt Acht in F moll 
und regnet und ftiirmt in Fis moll oder Gis moll, in allen 
moglidgen Rreuztonarten. 


—— — 
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St. Gallen, den 4ten. 


Motto: Vous pensez, que je suis l'Abbé de St. Gall 
- (Citoyen). Denn jo bebaglid) fühle ich mid) jetzt bier nad 
iiberftandenem Sturm und Uniwetter. Die vier Stunden iiber 
Die Berge von Altſtetten Hierher waren ein förmlicher Kampf 
gegen das Wetter. Wenn id) fage, dak id) wads Ahnliches 
weber erlebt, nod fiir möglich gebalten habe, jo will es nod 
Nichts fagen; aber ben Altejten Leuten des Cantons -gebt’s 
ebentjo. — Cine große Fabrik ijt zertriimmert, und mehrere Leute 
umgefommen. Wie id Heute nun nod einmal zu Fug gehen 
mute, umd wie id) quer durd Appenzell hierher gelangt bin, 
ansſehend wie Egypten nad den fieben Plagen, das erzable id 
Gud morgen aus bem lesten Schweizerort; denn jest läutet 
eS gum Eſſen, und da will id) abtlid) tafeln. 


Lindau, den 5. September. 


Mir gegeniiber liegt die Schweiz mit ihren dunkelblauen 
Bergen, mit der Fufreije, den Stürmen, den geliebten Höhen 
und Thälern; Hier ift wieder das Erde eines großen Theils der 
Reife und des Tagebuds ohnehin. — Heut Mittag fubr id 
im einer Fabre über den wilden grauen Rhein oberhalh Rhein- 
ef, und nun bin id jdon in Baiern. Dte projectirte Fußreiſe 
durch's baterfde Gebirge ift natürlich anfgegeben; es ware 
Collheit, dies Jahr nod etwas ber Art zu unternehmen. Bier 
Lage lang Hat e8 unaufhörlich, nur mehr oder weniger heftig, 
geregnet; es war, als ob der liebe Gott verdrießlich fei. — Ich 
fam heut durch weite Obfigdrten, die nicht unter Waffer, fon- 
Dern unter Sdhlamm und Lehm ftanden; Alles fieht flaglid und 
niederſchlagend aus; verzetht mir daher aud) dett litanetifden 
Zon der vorigen Seite; id) habe mie in der Landjdaft etwas 
Kraurigeres geſehen, als die grünen bewadfenen Hiigel voller 
Schnee, wahrend unten die Fruchtbäume mit den reifen Friid- 
ten im Waffer ftanden und ſich abfpiegelten. Diefer ſchmutzige 
dünne Schnee, wie er fid) anf dte Tannenwälder und die Wie- 
ſen gelagert hatte, fah aus, wie die leibhaftige Verwilftung, 
und Da ein Garganser Biirger erzählte, daß 1811 da8 ganze 
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Städtchen abgebrannt und jest mit Mühe wieder erneuert fei, 
Dak fie hauptſächlich vom Weinbau lebten, der dies Bahr durd- 
aus verhagelt fet, umd dak mum fogar die Alpen fiir diesmal 
nicht mehr zu brauden feien, ba muß man wobl ernfthaft werden 
und über dies Bahr naddenfen. Nun ift’s aber fonderbar: 
mug id) in foldjem Wetter gu Fup gehen und recht ordentlid 
Dabon ausſtehen, fo macht e8 mid nidt verjtimmt, fondern im 
Gegentheil, ich frene mid immer, dag eS mir Nichts anbaben 
fann. Als ich geftern mit der Poft in einer wahren Oecember- 
Failte in Altſtetten ankam, fand es fid, dak feine Fahrſtraße nad 
Trogen war, wobin id am legten ſchönen Lage unglücklicher⸗ 
weife meinen Mantel und Bündel geſchickt hatte. Haben mufte 
id) e8 Den WAbend, denn die Kälte war grimmig; alfo befann id 
mid nidt lange, ftieg nod einmal, zum letztenmale, über Die 
Berge und fam in den Canton Appenzell. Wie da in den 
Waldern und Hiigeln und Wieſen die Stege ausfehen, ift un- 
befdretblid); einen Führer hatte id) nicht finden können, weil 
gerade Sonntag und Rirde war; auf dem ganzen Wege begeg- 
nete mir fein Menſch: fie waren alle in die Häuſer gefroden, 
und fo trabte id denn gan; allein auf Crogen fos. Wenn man 
da etwa durd einen Wald fommt, bet foldem Wetter und bei 
folden Wegen, da glaubt Shr gar nicht, weld) wunderlides Ge- 
fühl von Unabhangigkett man hat. Noch dazu ann id jet das 
ſchweizer Krähen und Jodeln perfect; fo ſchrie ich Denn frifd 
und fang mir mehrere Sodelcompofitionen por und fam ſehr 
iibermiithig nad Trogen. Oa waren die Leute grob und unge- 
zogen im Wirthshaus, und fo fagte id Hafli: „Laßt Euch 
hangen, id) geh’ weiter”, und nahm die Karte heraus und fand, 
bag St. Gallen der nächſte ordentlide Ort war und nod dazu 
ber einzige praftifable Weg. Nun wollte aber fein Menſch mit- 
geben in dem furdtbaren Wetter; da wollte id) es felbft tragen 
und fdimpfte auf alle ſchweizer Biederfeit. Gleid fam aber 
das Gegenſtück, wie e8 denn oft gu gehen pflegt. Den Boten 
namlid, von dem id) meine Saden abbolen mufte, traf id in 
jeinem toundernetten, neugezimmerten Hauje, und da war Die 
wirkliche, rechte Schweizerwirthſchaft, wie man fie ſich denken 
ſoll. Er ſaß mit ſeiner ganzen Familie um den Tiſch; das ganze 
Dang jo reinlidy) und warm, die Stube gebeigt; der alte Bote 
am mir entgegen und gab mir die Hand, nöthigte mid) zum 


Sitzen, ſchickte im ganzen Ort nad einem Trager oder Wagen 
fiir mid herum, und da Feiner fahren oder gehen wollte, gab er 
mir endlich ſeinen Sohn mit. Um mein Biindel zwei Stunden 
weit gu tragen, ließ er fic) zwei Batzen bezahlen; ein wunder- 
fines, blondes Töchterlein ſaß am Tijd und arbeitete, — 
die alte Mutter [as im einem diden Bud, der Bote ſelbſt in 
Dent neneften Reitungen: — e8 war pridtig. Als ich fortging, 
war e8, als wollte das Wetter fagen: ,, Wenn Ou trogen willft, 
fann id’8 aud"; denn e8 fing mit verdoppeltem Grimm gu 
wiithen an. Es war zutweilen, als padte eine Fauſt den Regen- 
ſchirm und ſchüttle ihn und drücke ihn zuſammen; mit den ftet- 
fen Fingern fonnte id ihn kaum fefthalten; die Wege waren 
entjeslid) glatt, fo bag mein Führer vor mir der Lange nad in 
den Schlamm fiel; — das that Alles nichts; wir fludten und 
jobelten von Herzen, famen endlid) beim Nonnenflofter vorbet, 
jangen ihnen ein Stindden und gelangten nad St. Gallen. 
— Da war e8 denn itberftanden, und geftern fubr id) von dort 
hierher, fand Abends eine wunbdervolle Orgel, wo id „Schmücke 
dich, o liebe Seele“ ſpielen konnte nad Herzenslujt. Heute. geht 
eS auf Memmingen, morgen anf Augsburg, ibermorgen fo 
Gott will nad Minden, und fo bin id in der Schweiz ge- 
weſen. Es hat End) vielleidt gelangweilt, wenn id Euch alle 
unbedentenden Rleinigheiten ſchrieb; — aber die Zeit ift fo 
hoje; ba brauden wir eS nidt zu fein, und wenn id End 
mein Lagebud ſchickte, fo war es bios, um End zu jagen, wie 
td) iiberall, wo es mir wohl tit, wo ic) Freunde habe, Euer 
gedenken mug und bet Gud) bin. — Der ſchmutzige, naffe 
Supreifende nimmt Abſchied und will als Stadter mit Bis 
fitenfarten, reiner Wafde und einem Frac wieder jdreiben. 
Lebt wohl. 


Felix. 


. eee ee —— — 
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An feine Familie. 


München, den 6. October 1831. 
Miindener Biirgerbrief. 


Das ift ein pradtiges Gefiihl, wenn man des Morgens 
aufwadt und ein groged Stück Allegro yu injtrumentiren hat 
mit mannigfaltigen Hoboen und Trompeten, und draugen dazu 
das heiterfte Wetter, das einen frijdhen weiten Spaziergang 
Nadmittags verfpridt. So habe ich es mum eine volle Wode 
lang gebabt; ber freundlide Cindrud, den mir Dtiinden das 
erfte Wal madte, ijt dieSmal nod fehr erhöht. Id wüßte faum 
einen andern Ort, wo mir fo behaglich und bitrgerlid) 3n Muthe 
ware, wie bier. Bornehmlid ijt es aber gar 3u angenehm, - 
unter Lauter heitern Gefidtern zu leben, ſelbſt eins mit gu maden 
und alle Menfden anf der Strage gu fennen. Nun habe id 
mein Concert bor mir, das Die Hande voll yu thun giebt; meine 
Bekannten, die mid jeden Augenblick im Arbeiten ftdren; das 
ſchöne Wetter, das Einen zum Ausgehen verlodt; die Copiften, 
Die Cinen wieder zum Zubaufebleiben ndthigen, — das Alles 
madt das angenehmite, bewegtefte Leben. Mein Concert hat 
müſſen verſchoben werden des Octoberfeftes wegen, bas nad- 
ften Sonntag anfangt und die ganze nächſte Wode dauert 
Es ift da jeden Abend Theater und Ball, an fein Ordefter 
und feinen Gaal zu denfen. Am Montag, den 17ten, WAbends 


um 1/47 denft aber an mid: da geht e8 (08 mit 30 Geigen 


und doppelten Blafeinftrumenten. Die Cmoll-Gympbhonie . 
madt den Anfang des erften, und der Sommernadt3traum den 
DeS zweiten Cheils. Der erfte fhliekt mit meinem neuen G moll- 
Concert, und jum Schluß des zweiten muß ich leider phanta- 
firen. Das thue ih, glaubt mir, nicht gerne; aber die Leute 
beſtehen darauf. Bärmann hat fid entidloffen wieder zu 
fptelen; Breiting, die Vial, Loehle, Bayer und Pellegrini heifer 
Die Ganger, die et Enjembleftii€ ausführen; Schauplatz im 
großen Obdeonfaal zum Beften der Münchener Armenpfleq- 
ſchaft; der Magiſtrat fordert bas Ordefter, und der Biirger- 
meiſter die Sanger einzeln auf. eben Morgen habe id nun 
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dafür zu fdreiben, gu corrigiren, ju inftrumentiren; fo wird 
e8 1 Ubr; da gebe id) nad der Kaufingergaſſe in Scheidel's 
Kaffeehaus, wo id alle Gefidter fdon auswendig kenne und 
bie Leute jeden Tag in derjelben Stellung finde: Zwei Schach 
ſpielend, Drei zuſehend, Fünf Zeitung lefend, Sechs gu Mit— 
tag eſſend, und ich bin der Siebente. Nach Tiſche kommt dann 
gewöhnlich Bärmann, holt mich ab, und wir machen 
Concertbeſorgungen mit einander oder gehn ſpazieren zu einem 
Bier und Käſe; dann geht es wieder nach Hauſe und wird 
gearbeitet. Abends habe ich diesmal zwar durchaus alle 
Geſellſchaften abgelehnt; habe aber doch ſo viel angenehme 
Häuſer, wo ich uneingeladen hinkomme, daß ich ſelten bis nach 
Acht in meiner Parterreſtube Licht habe. Ich wohne näm— 
lich ſehr ebener Erde in einem Zimmer, das ſonſt ein Laden 
war, ſo daß ich mit einem Schritt wieder auf der Straße bin, 
wenn id) die Fenſterladen vor der Glasthüre aufriegle. Wer 
gerade vborbeifommt, guckt in's Fenfter Herein und fagt guten 
Morgen. Neben mir wohnt ein Griede, der Clavier lernt, 
Der ijt gräßlich; aber die Wirthstodter, die jehr flank ijt 
und ein filbernes Ringelhiubden tragt, ift deſto hübſcher. 
Sede Wode dreimal, Nachmittags um 4 Uhr, ift Muſik bei 
mir. Oa fommen nämlich Barmann, Breiting, Staudader, 
Der junge Poißl u. m. a. zu mir und magen einen mufifali- 
{hen Pickenick. Ich lerne dabei die Opern kennen, die id) bid- 
her unverzeihlicherweiſe webder gehört nod) gefehen babe, wie 
Lodoiska, Fanisfa, Medea; aud) Preciofa, Abu-Haſſan 2c.; 
— bie Partituren leiht uns das Theater. Am Mittwoch 
Abend aber, da Hatter wir einen grogen Wik. C8 waren 
mehrere Wetter verloren worden, die von uns Allen mitgenof- 
jett werden follten, und von Vorſchlag zu Vorjdlag famen wir 
endlid) dahin, eine mufifalijde Soirée anf meinem Rimmer 
zu geben und alle Honoratioren dazu einguladen. So wurde 
es eine Liſte von gegen 30 Perſonen; bdiverfe famen nod un- 
eingeladen und ließen fid) vorftellen. Wn Platz feblte es jebr; 
wir wollten erjt einige Leute auf's Bett placiren, indeffen 
gingen viele geduldige Schafe in mein fleines Zimmer hinem; 
bas Ding war unglaublid) animirt und gelungen. Aud E.. 
war ba, — fiif, wie nie, ſchmelzend vor Wonne, Didterglut 
und grauen CStriimpfen, kurz: unnachahmlich langweilig. — 
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Grit ſpielte id) mein alte Hmoll-SQuartett; dann fang 
Hreiting Adelaide; dann jpielte Herr S. Biolinvariationen 
(blamirte fid) aber febr); dann jpielte Bärmann das erfte 
Quartett von Beethoven (F dur), da8 er für zwei Clarinetten, 
Baffethorn und Fagott arrangirt hatte; dann fam eine Arie 
aus Curyanthe, die wilthendD da capo gerufen wurde, und 
zum Slug mute id phantafiren, — wollte nidt, — ſie 
madten aber fold furdtbares Gebrüll, bag id nolens 
heran mußte, obwohl ich Nichts im Kopfe hatte, als Weingla- 
fev, Stühle, falten Braten und Schinken. Nebenan bet mei- 
nen Wirthsleuten fafen die Damen Cornelius, um zuzuhören; 
im erſten Stock madhten Schauroths eine Vijite aus demſel⸗ 
ben Grunde, und and anf der Straße und auf dem Flur ftan- 
den Leute; dazu die Hike tm gedrangten Zimmer, der rafenbde 
Larm, die bunte Geſellſchaft durd einanbder, und wie es nun 
endlich gum Butterbrod und Trinken fam, da wurde eS erft 
ſehr toll; alle möglichen Brüderſchaften wurden getrunfen, 
und Geſundheiten ausgebradt; die Reſpectsperſonen ſaßen 
mitten im Schwarm und liefen fid’s wohl fein mit ihren 
ernfthaften Gefidtern; wir gingen erjt um 1/, 2 Uhr nach Mitter⸗ 
nadt aus einander. Den folgenden WAbend fam das wahre Ge- 
genſtück; da mufte id) vor der Ronigin und dem Hofe ſpielen. 
Da war Alles fittjam und gefdniegelt und glatt; mit jedem 
Ellenbogen ſtieß man an eine Excellenz; die ſchönſten, fdymet- 
chelhafteſten Redensarten flogen im Rimmer umber, und id, 
der roturier, . mitten Darunter mit meinem biirgerliden Her- 
zen und meinem Rakenjammer! Ich big mid aber heraus, 
jo gut ich fonnte, mußte am Ende anf foniglide Themas 
phantafiren und wurde gewaltig gepriejen. Wm meiſten gefiel 
es mir, daß die Königin nad der Phantafie mir fagte: das 
wire ja fonderbar, id) riſſe Ginen ordentlid) mit fort, und 
man fonnte bei der Muſik ja an nichts Anderes denfen; worauf 
id um Entſchuldigung bat — wegen des Fortreifens. 

Seht Ihr, fo geht mein Münchener Gag hin. Nod habe ih 
vergeffen, daß ic) jeden Lag um 12 Ubr der kleinen L.. eine 
Stunde im doppelten Contrapuntt, vierftimmigen Gab und dergl. 
gebe, wobei id) mir wieder rect bergegenwirtige, wie confus 
und Dumm die meiften Lehrer und Bilder darüber jpreden, 
und wie flar das ganze Ding ijt, wenn man es klar darftellt. 

F. Mendelsſohn VBartholdy, Briefe. L 14 
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Sie ijt mir eine der liebſten Erjdeinungen, die ich je ge- 
ſehn. Denkt Euch ein zartes, kleines, blaffes Mädchen mit 
edeln, aber nicht ſchönen Zügen, ſo intereſſant und ſeltſam, 
daß ſchwer von ihr wegzuſehen iſt, und all' ihre Bewegungen 
und jedes Wort voll Genialität. Die hat nun die Gabe, Lieder 
zu componiren und ſie zu ſingen, wie ich nie Etwas gehört 
habe; es iſt die vollkommenſte muſikaliſche Freude, die mir bis 
jetzt wohl zu Theil geworden iſt. Wenn ſie ſich an das Clavier 
ſetzt und ſolch ein Lied anfängt, fo klingen die Tine anders, 
— bie ganze Muſik ift-fo ſonderbar bin und her bewegt, und 
in jeder Mote das tieffte, feinfte Gefiihl. Wenn fie dann mit 
ihrer zarten Stimme den erfter Con fingt, da wird es jedem 

enſchen ftill und nachdenklich zu Muthe, und jeder auf feine 
Weife hurd. und durch ergriffen. Könntet Ihr nur die Stimme 
hören! So unfduldig und unbewußt ſchön und jo aus 
Der innerſten Seele heraus und dod fo febr rubig! Boriges 
Jahr waren alle die Anlagen wohl don da; jie hatte fein Lied 
geſchrieben, worin nidt irgend ein fonnenflarer Zug von Ta— 
lent war, und da trommeltern M— und id zuerſt Lärmen in 
ber Stadt unter den Muſikern; es wollte uns aber Feiner fo 
ret glauben. Geitdem aber hat fie ben merfwilrdigften Fort- 
{@ritt gemadt. Wen die jebigen Lieder nicht pacen, ber fühlt 
itberhaupt gar Nichts, und jo ift ed mm gar leider Mode 
geworden, Das Fleine Mädchen um Lieder zu bitten, ihr die Lid- 
ter bom Clavier fortzunehmen, um fid an ihrer Melancholie in 
Geſellſchaft zu freuen. Das bildet einen böſen Contraft, und 
mehreremals, wenn id) nad ihr aud Etwas ſpielen follte, war 
id es nidt im Stande und liek die Leute ablaufen. Denn ed 
ift möglich, dak fie von all’ dem Gerede nod verdorben werden 
fann, weil Niemand nebert ihr fteht, der fie verſtehn oder Leiter 
könnte, und weil fie felbft jonderbarer Weife nod) ganz ohne 
muſikaliſche Bildung ijt, Weniges fennt, faum gute Haft von 
ſchlechter unterſcheiden fann und eigentlid) auger ihren eige- 
nen Sachen Alles wunbderbar ſchön findet. Käme fie zu einer 
Art Zufriedenheit mit fid) felbft, fo ware es gleich vorbei. Iq 
habe num das Meinige gethan und die Eltern und fie felbjt 
auf's Ginbdringlidfte gebeten, die Gefellidafter gu vermeiden 
und fo etwas Göͤttliches nicht vergehn gu laſſen. Der Him- 
mel gebe nur, daß es helfen möge. Vielleicht ſchicke ich Euch, 
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Ihr Sdweftern, bald einige ihrer Vieder, die fie mir aus 
Dankbarkeit abgefdrieben hat, weil ich fie lehre, was fie eigent- 
lid ſchon von Natur weig, und fie ein wenig zur guten und 
ernfthaften Muſik angebalten babe. 

Aud jpiele id) taglid) eine Stunde Orgel; fann aber lei- 
Der nidt itben, wie id wollte, weil das Pedal um filnf Hobe 
Cone gu fur; ijt, jo dak man feine Seb. Bach'ſche Paſſage 
Darauf maden fann. Aber e8 find wunderſchöne Regiſter 
Darin, mit denen man Chorale figuriren fann; da erbane th 
mid) Denn am himmliſchen jtrdmenden Ton des Inſtruments; 
namentlig, Fanny, habe icy Hier dte Regifter gefunden, mit 
denen man Seb. Bad's „Schmücke did, o liebe Seele” (pies 
len muß. 8 ijt, als waren fie dazu gemadt, und Flingt fo 
riihrend, da es mich allemal wieder dDurdjdauert, wenn id 
e8 anfange. Zu den gehenden Stimmen habe id eine Flute, 
8 Fup, und eine ganz fanfte, 4 Fuk, die nun immer iiber dem 
Choral ſchwebt, — Ou fennft das jdon von Berlin ber. Aber 
zum Choral ijt ein Clavier da, das lauter Rungenregifter hat, 
und da nehme ich denn eine fanfte Hoboe, ein Clairon, ſehr 
leije, 4 Fuk, und eine Viola. Das zieht den Choral fo ftill 
und durdbdringend, als waren es ferne Menſchenſtimmen, die 
ibn aus Herzensgrund finger. 

Sonntag, Montag und Dienftag, wenn hr diefen Brief 
empfangen abt, bin id anf ber Thereſienwieſe mit 380,000 
andern euten zuſammen; denft da an mid und lebt mir 
wohl und bletbt fo. 

Felix. 


An ſeinen Vater. 


München, den 18. October 1831. 
Lieber Vater! 


Verzeihe mir, daß id) fo lange nidt geſchrieben; die letz⸗ 
ten Xage vor dem Concert vergingen aber in folder Verwirr- 
ung und Gefdaftigheit, bagrid) nicht zur Rube kommen fonnte; 
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und Da id) aud) lieber erſt nadber fdreiben wollte, um Euch 
Alles gu erzählen, jo ift die lange Pauſe swifden diejem und 
dem vorigen Briefe entftanden. Ich ſchreibe gerade an Did, 
weil id) fo febr lange feine Zeile von Deiner Hand erhalter 
habe; da wollte id) Did) bitten, mir dod bald wieder ein paar 
Worte ju fdiden; nur eben, dak Ou wohl bift md mid grii- 
fer läßt. Ou weikt ja, wie es mid immer erfrifdt und glück⸗ 
lid) madt; datum nimm mir nidt übel, daß ich den Brief mit 
den kleinen Concertdetails an Did ridte. utter und Die 
Schweſtern haben fie verlangt, und id wollte Dir heut eigent- 
lid) mur fagen, wie fehr id) mir wieber einige Zeilen von Dir 
wünſche. Bitte, lag fie mir zukommen; es ift ſchon lange ber! 

Geftern ijt denn nun mein Concert gewefen ud brillanter 
mud vergniigter ausgefallen, als id) e8 erwartet hatte. Dad 
Ganze war animirt und Elappte gut; da8 Ordjefter Hat wunder⸗ 
ſchön gejpielt, und die Armen werden eine tiidtige Einnahme 
haben. Gin paar Tage nad) meinent vorigen Briefe ging id 
in eine Generalprobe, wo da8 ganze Perjonal verſammelt war, 
mid mute das Ordjefter außer der ihm gugegangenen offiziellert 
Aufforderung aud nod in einer zierliden Rede vom Cheater 
herunter mündlich einladen; — das fiel mir eigentlid) am 
ſchwerſten beim ganzen Concert; indeß war mir e8 aud redt; 
Dern id Habe gern einmal lernen wollen, wie e8 einem Con- 
certgeber 31 Muthe ift, und da gehört bas and dazu. Ich ftellte 
mid alfo an den Souffleurkaſten und ſprach ſehr höflich; das 
Ordefter nahm die Hiite ab und murmelte bejahend beim 
Ende meiner Anrede. Am folgenden Tage waren ſchon über 70 
Unterjdriften auf dem Circular. Gleich darauf hatte ich nod 
Die Freude, Dak der Chor etnen ſeiner Vorſteher an mid ſchickte 
und fragen liek, ob id) nidt aud einen Chor componirt hatte, 
ben id) geben. wolle; fie witrden gern Wie unentgeltlid) mit- 
fingen. Obwohl ich nun nicht mebr als drei Stück von meiner 
Compoſition geben wollte, war mir das Anerbieten dod 
jebr angenehm, fo wie mid) itberhaupt die große Theilnahme 
dabei am mieiften gefreut hat; Denn jogar die Hoboiften, die 
id nehmen mußte fiir Engl. Baßhorn, Lrompeten u. ſ. w., 
haben feinen Kreuzer bezahlt nehmen wollen, und wir batten 
iiber 80 Gpieler tm Orcheſter. — Es famen mun all’ die 
fleinen fatalen Bejorgungen der Anjeigen, Billete, vorlaufi- 
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gen Probert 2c., und mod) dazu war e8 die Woche des October- 
feftes. Wenn in München fonft fdon die Tage und die Zeit 
fo fdnell forteilen, dag man am Ende immer gweifeln midte, 
ob jie wirklich da gemejen feien, fo ift bas im Octoberfefte 
erjt redt der Fall. Man geht da jeden Madmittag um 3 Uhr 
auf Die weite, grüne Therefienwiefe hinaus, wo es von Men⸗ 
ſchen wintmelt, und kommt vor Abend nidt fort; denn über⸗ 
all giebt es Befannte und Etwas yu jpreden oder zu feben: 
einen Wunderochs, cin Scheibenſchießen, ein Wettrennen, 
{hone Ringelhaubdhen u. a. m. Was man yu beforgen bat, 
fant man da abmaden; denn die ganze Stadt ift draußen anf 
der Wieje, und erft wenn die Nebel anfangen aufjufteigen, bee 
wegt fide der Schwarm wieder nad den Franenthiirmen 3u. 
Dabei find alle Menjden in Bewegung, laufen hin und 
her, — die Schneeberge im der Ferne jo far und friedlid, 
Dap jie immer wieder einen fommenden frohen Tag verfpraden 
und hielten; — und was die Hauptfade ift: Lauter luftige, 
unbeſorgte Gefidter, ein paar Deputirte etwa ausgenommen, 
Die ihren Kaffee im Freier gu fic) nahmen und weiter über den 
jammervollen Zuſtand des Landes fpraden, wabrend das 
Land um fie herumſteht und Heiter andfieht. Wenn der König 
am erfterr Lage die Preife felbjt austheilt, vor jedem Preis- 
gewinner den Hut abnimmt, den Banern die Hand giebt, 
oder fie am Arme padt und jdiittelt, fo finde ich es zwar an 
ſich jelbft etgentlid) ganz recht, wie itberhaupt die Gefelligfeit 
hier im Wuferliden weniger gefondert ijt; ob e8 aber innen 
tief gebt, darüber wollen wir einmal mündlich fpreden. Sq 
bletbe bet meiner erſten Meinung, dod) ift es wenigftens gut, 
dak der lächerliche Etiquettenzwang äußerlich nicht beadytet 
wird; es iſt doch immer Etwas. — Sonnabend früh war meine 
erſte Probe. Wir hatten etwa 32 Geigen, 6 Contrabäſſe, dop⸗ 
pelte Blaſeinſtrumente 2c. Weiß es Gott aber, wie es fam: 
die Probe ging ſchlecht: ich mußte an meiner O moll-Sym⸗ 
phonie allein zwei Stunden probiren. Mein Concert wollte 
gar nicht klappen; den Sommernachtstraum konnten wir mr 
einmal in aller Eile durchprobiren, ſo daß ich ihn ſogar von 
Den Zetteln zurücknehmen wollte, was Bärmann aber durchaus 
nicht zugab und mich verſicherte, ſie würden es ſchon beſſer 
machen. Ich mute alſo die zweite Probe mit Sorgen abwar- 
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ten; indeß war zum Gliid Sonntag Abend ein groper Ball, 
wo es ſehr nett war, und id bier wieder luſtig wurde, fo daß 
id am folgenden Morgen hidft plaifirlid in bie Generalprobe 
fam, mid) gar nidt genirte, ſondern gleid) mit Der Ouvertiire 
anfing, — fie unaufhörlich probirte, bis fie ging, und es 
mit meinent Concert ebenſo madte, fo bag die ganze Probe 
febr gut ablief. Abends, als id hinging und den Lärm von 
ben Wagen hörte, befam id rechte Luft an der ganzen Geſchichte; 
wit 1/47 Uhr fam der Hof, th nahm mein kleines engliſches 
Taktſtöckchen und divigirte meine Symphonie. Das Ordefter 
fpielte ‘pradtig, mit einer Viebe und einem ener, wie id es 
nod nie unter mir babe gehen hören; die Forte fradten alle, 
und bas Scherzo war ſehr fein und leicht. Es gefiel aud den 
Leuten fehr, umd der König Flatidte immer vor. Dann fang 
mein Ddider Freund Breiting bie Asdur-Arie aus Curyanthe, 
und bas Publifum rief da capo, wurbe luftig und hatte einen 
guten Gefdmad. Breiting war glidlid, jang mit Begeifte- 
ring und ganz wunderſchön. Dann fam id) yu meinem Con- 
cert, wurde febr lebhaft und lange empfangen, das Ordefter 
begleitete gut, und die Compofition war and toll genug; es 
madte den Leuten viel Vergniigen; fie wollten mid nadber 
hervorklatſchen, wie es hier Mode ift; aber id) war beſcheiden 
und fam nidt. Im Zwifdenact pate mid ber König, lobte 
mid ſehr und fragte nad allem Möglichen, aud, ob ich mit 
Bartholby verwandt fei, im deffen Wohnung in Rom er nod 
immer gebe, weil bas bie Wiege der neueren Kunſt fei* 
u. ſ. w. — Der zweite Cheil fing mit dent Sommernachtstraum 
ant, Der ganz vortrefflich ging und and vielen Eindruck madte. 
Dann fpielte Barmann, und dann fam das Finale it 
Adur aus Lodoiska; Beides habe ich aber nidt gehirt, weil id 
mid) im Nebenzimmer etwas verdampfen mufte. — Als id zur 
Phantafie fant, wurde id) wieder fehr empfangen; der Konig 
hatte mir Non pit andrai al8 Thema gegeben, und da mufte 
id) denn darauf phantafiren. 3d habe mid) recht im meiner 
Meinung beftdrtt, dak e8 ein Unfinn fet, öffentlich zu phanta⸗ 
fiven. Mir ift felten fo närriſch yu Muthe geweſen, als wie id 
mid ba binjegte, um meine Phantaſie bem Publifum yu pro- 


* Siebe ben Brief aus Rom vom 1. Februar 1831 ©. 117. 
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duciren. Die Leute waren ſehr zufrieden, wollten mit Klat⸗ 
ſchen gar nicht endigen, — riefen mich heraus, — die Königin 
ſagte mir alles Verbindliche; aber ich war ärgerlich; denn mir 
hatte es mißfallen, und ich werde es öffentlich nicht wieder thun; 
es ijt ein Mißbrauch und ein Unſinn zugleich — Das war 
alſo mein Concert am 17ten, das nun hinter mir liegt. Es 
waren gegen 1100 Menſchen drin, und ſo können die Armen 
zufrieden ſein. Nun aber genug davon. Lebt Alle wohl und 


frid gliidlid ! 
Feliz. 


~ Dee — *— 


An ſeinen Vater. 


Paris, den 19. December 1831. 


Lieber Vater! 


Für Deinen Brief vom Tten nimm meinen herzlichſten 
Dank. Wenn id) aud in einigen Puntten nod nidt fo ganz 
verftehe, wie Ou es meinſt, oder mir es anders denfe, jo hoffe 
id) dod), daß ſich das Alles von jelbft madt, wenn wir mehr 
dariiber reden, und Ou mir erlaubft, wie bisher, meine An- 
fidht geradehin zu fagen. Es betvifft dies nämlich die Idee, 
die Ou mir angiedft, mix von einem franzöſiſchen Didter 
einen Lert madden yu laffen und ibn itberfept fir die Mtiin- 
dener Bühne zu componiren*. 

Bor allen DOingen muß iG Dir ſagen, wie herzlich leid es 
mir thut, dag Ou mir erjt jest Deine Anſicht über dieſen 
Punk eröffnet Haft. 3h war in Düſſeldorf, wie Du weit, 
wm ilber die Gade mit Immermann ju fpreden; er war be- 
reitwillig, nam e8 an, hat mir das Gedidt ſpäteſtens zu 
Ende Peat verfproden, und fo fehe id) die Möglichkeit nicht 
eit, wieder zurückzutreten; möchte es aud) nicht, da id) zu ihm 
BVertranen habe. E8 iff mir unmöglich gewejen, aud nur 32 
abnen, was Ou mir in Deinem lesten Briefe von Immer- 


* Felix Mendelsfohn hatte bei feinem Aufenthalt in Miinden vor 
der Bortigen Intendanz den Auftrag erhalten, etne Oper fiir das Mün⸗ 
dener Theater gu componiren. | 
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mann und fetner Unfibigheit, eine Oper gu jdreiben, fagit. 
Kann ich aud darin Deine Meinung bis jest nidt theilen, fo 
ware e8 Dod meine Pflicht gewefen, Nichts eher zu thun, als 
bis Du damit ausdrücklich einverftanden warft; id hatte die 
Gace brieflich vow hier aus abmaden können u. ſ. w. 
glaubte aber vollfommen ju Deiner Bufriedenheit zu handeln, 
wenn id) ihm mein WAnliegen erdffnete. Dazu fam nun nod, 
bag id) mid) nad neueren Sachen, die er mir vorlas, nochmals 
itberzeugt Hatte, dak er wirklich ein Dichter fet; ferner daß id 
mid bet gleidher Wahl immer fieber fiir den deutſchen als 
Dent franzöſiſchen Cert entſcheiden würde, und endlid, dak er 
ein Sujet genommen hat, weldes mir lange fon im Sinne 
war und weldes aud) (wenn ic) midst irre) Mutter gu einer 
Oper ſich gewiinfdt: ben ,,Sturm” von Shakefpeare. So war 
id) Denn ſehr froh darüber, und e8 follte mid nun doppelt ge- 
revert, wenn Shr nicht einverjtanden waret mit Oem, was id 
gethan. Auf jeden Fall aber bitte id Did, mir deshalb nun 
nicht böſe gu ſein; beſonders aber, gegen das Werk dadurd 
nidt mißtrauiſch zu werden oder die Freude Daran zu dverlie- 
ren. Nach Allem, wie id) Smmermann fenne, habe ich Grund, 
einen vortreffliden Zert gu ermarten. Was id) von feiner 
Einſamkeit jagte, bezieht fic) nur auf ſein inneres Leben und 
Treiben; fonft weiß er fehr genau, wie e8 in der Welt jest 
zugeht, twas die Leute wollen, wieviel mar ibnen geben ſoll; — 
vor allen Dingen aber ijt er ein Künſtler, dads ift die Haupt- 
jade. Dod brauche ih nicht gu jagen, dak id) feinen Lert 
componiren Fann und werbde, Den id nidt fiir gut balte, und 
Der mid) nicht erwärmt. Dazu gehört denn aud) ſehr wefent- 
lid, dak Shr damit einverſtanden feidb. Ich werde mir ifn 
genta itberlegen, ehe id) an die Muſik gehe; namentlid) das 
DOramatijdh-Intereffirende oder (im guten Sinn) das Thea- 
traliſche daran werde id) Euch natürlich ſogleich mittheilen, 
kurz, die Sache ſo ernſthaft nehmen, wie ſie iſt. Aber der erſte 
Schritt iſt gethan, und wie leid es mir thun würde, wenn er 
Dir nicht recht wäre, kann ich nicht ſagen. 

Doch tröſtet mich zunächſt Eins, nämlich, daß ich bis jetzt 
mir ſagen muß, ich würde wieder ſo handeln, wenn es frei von 
mir abhinge, obgleich ich nun von den franzöſiſchen Gedichten 
Manches und im beſten Lichte habe kennen lernen. Verzeihe 
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mir, wenn id) and) darüber geradezu fprede, wie id) es mir 
denke. Einen franzöſiſchen Text überſetzt gu componiren, fdeint 
mir aus mebreren Griinden midt ausführbar. Bor allen Oin- 
qen ift mir, al8 billigtejt Ow fie mehr nad bem Erfolg, den 
fie haben, als nad ihrem wirfliden Werthe. Aud) weiß id 
mich zu erinnern, wie ungufrieden Ou mit bem Sujet der Stum- 
ten, einer verführten Stummen, ded Wilhelm Tell, der mit 
Kunſt Langweilig gemadt ift, u. ſ. w. gewefen biſt. Der Er⸗ 
folg aber, ben fie itber ganz Deutſchland haben, hängt gewif 
nicht Davon ab, daß fie gut oder dramatifd find; denn Tell ijt 
keins von beiden: fonder davon, dak fie aus Baris fommer 
und dort gefallen haben. AUflerdings ijt cin Weg, in Deutſch⸗ 
land anerkannt yu werden, der itber Paris und London; dod 
ift er nicht der einzige; das bemeift nidt allein ber ganze Weber, 
ſondern fogar aud) Spohr, deſſen „Fauſt“ jet hier zur klaſſiſchen 
Muſik gerednet und nächſte Saijon in der grogen Oper in 
London gegeben wird. Sd könnte ihn and anf feinen Fall 
einſchlagen, da mir meine grofe Oper filr München beftellt ift, 
und id) den Auftrag angenommen habe. Verjuden will id es 
alſo in Deutfdland und dort leben. und wirfen, fo lange id 
da wirken und mid erhalten fann; denn das ijt freilid) die erfte 
Pfliht. Kann id Das nicht, fo muß id) wieder fort und nad 
London oder Paris, wo es leidter geht. Rann id e8 aber in 
Deutſchland, jo fehe ich freilidh, wie man anderswo beffer be- 
zahlt und mehr geehrt wird, aud) freier und Iuftiger lebt, wie 
man aber in Deutfdland immer fortidretten, arbeiten und 
niemals ausruben mu. Und zum Letzten alte id mid. Jeder 
ber neuen Hiefigen Lerte, gum erſtenmale in Deutſchland auf die 
Bühne gebradt, wiirde meiner Überzeugung nad nicht den 
geringſten Erfolg gebabt haben. Dazu kommt nod, daß der 
Hauptpunkt bet ihnen Wile gerade einer von denen ift, in 
denen mart, wenn fie aud) die Zeit verlangt, und wenn id aud 
volfommen einfebe, daß man im Ganzen genommmen mit der 
Rett, nidt gegen fie gehen müſſe, ſich ihr geradezu entgegen 
ſtellen foll: es ift Der der Unfittlidfett. Wenn in Robert le 
diable die Nonnen eine nad) dev andern fommen und den Hel- 
Dent gu verführen ſuchen, bis e8 der Abtiſſin endlich gelingt; 
wenn der Held durd einen Zauber in’s Schlafzimmer feiner 

Geliebten fommt und fie zu Boden wirft in einer Gruppe, — 
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liber die das Publifum Hier klatſcht und im ganz Deutſchland 
vielleicht nadflatiden wird, und wenn fie thn dann in einer 
Arie um Gnade bittet; wenn in einer andern Oper das Mäd— 
den fid) auskleidet und dabei ein Lied fingt, wie fie morgen 
mm Ddieje Beit verheirathet fein werde: — es hat Effect gemadt, 
aber id) habe feine Muſik dafiir. Denn eS ift gemein, und wenn 
Das Heut die Zeit verlangte und nothwendig fande, jo will ih 
Kirchenmuſik {dreiben. Überdies ſcheint mir nod ein anbderer 
Grund vorhanden zu fein, weshalb e8 unausführbar ift, nam- 
lid): Tein franzöfiſcher Didter wird fid) dagu hergeben. Es ift 
{Gon widt leidt, von einem von ihnen einen Tert fiir die bie- 
fige Bühne gu haben; denn alle die befferen find tiberladen mit 
Beſtellungen. Dod glaube id, daß ich mir allenfallé einen 
verſchaffen wollte. Aber fiir ein dent ſches Cheater einen Lert 
qu fdreiben, wiirde ibnen nie einfallen. Erſtlich läge es ſo viel 
näher, die Oper hier zu geben, und wäre auch um ſo viel ver⸗ 
nünftiger; zweitens würden ſie nicht für andere Bühnen, als 
franzöſiſche, ſchreiben wollen, weil ſie ſich wohl kaum eine andere 
denken können. Hauptſächlich aber wäre es unmöglich, ihnen 
ein Honorar zu verſchaffen, wie fie es hier von den Theatern 
und aus der part d'auteur ziehen. — Verzeihe mir mun aber, 
daß id) meine Meinung fo gerade heraus gefagt habe. Ou haft 
es mir ſonſt in den Geſprächen immer erlaubt; ſo hoffe ich, 
wirſt Du es mir auch diesmal nicht übel beuten und meine 
Anfiht durd Mtittheilung der Deinigen beridtigen. 


Dein 
Felix. 


NAPALI NINA NS NOS POI 


An feine Schweſter Rebeda. 


Haris, den 20. December 1831. 


Liebe Rebecta! 


Gejtern war id in der Deputirtenfammer, davon maf 
id) Dir erzählen. Aber was geht Did die Deputirtentammer 
an? Es iſt ein politifdes Lied, und Ou willſt Lieber wiſſen, 
ob id feine Liebes-, Braut- oder Hodgeitslieder gemadt 
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habe. Aber das ift eben ſchlimm; hier werden feine andern 
Vieder componirt, als politifde; ih glaube, id) Habe in meinem 
Leber nicht zwei fo unmuſikaliſche Woden zugebracht, wie 
Diefe; mir ift gewejen, als follte id nie wieder an’S Componi- 
ren Denfen; bas fam Alles vom juste milicu; und wenn man 
mit den Wtufifern ift, wird e8 erft gar arg; denn die ftreiten 
nidt einmal itber Politif, fondern jammern Ddariiber. Dent 
Ginen ijt feine Stelle, dem Andern fein Titel, bem Dritten fein 
Geld genommen, und das fommt Alles, wie fie fagen, vom 
milieu. Geftern babe id alfo da8 „milieu“ gefehen; es trug 
einen hellgrauen Uberrod, fah nobel anus und fag obenan anf 
ber Miniſterbank. Es wurde aber fehr hart angegriffen von 
Herm Manguin, der eine lange Naſe hat. Bm Ernſt, Ou 
machſt Dir nichts daraus, das fann Dir aber nidts helfen. 
Od mug einmal mit Dir plaudern, und wenn id in Italien 
faul, in der Schweiz burjdifos, in München ein Bier⸗ und 
RKajevertilger war, jo muß id in Paris politijiren. Ih wollte 
viel Symphonien maden, Lieder für allerlei Oamen in Frank: 
furt, Diiffelborf und Berlin. Aber bis jewt ift davon keine 
Rede. Paris dringt ſich anf, und da ich vor allen Dingen jegt 
Paris fehen map, jo febe ich's eben und bin ftumm. Ubrigens 
friere ich auch; das fdadet wieder. Das Rimmerden ijt nicht 
qu erbeizen, und erft am Neujahrstage befomme id) ein ande⸗ 
reS, warmes. Sn fold fleinem, finfterem Parterrelod, anf 
einen ſchmalen, feuchten Garten jehend, wo Cinem die Füße 
falt find, wer foll da Muſik maden? Es iſt bitterfalt; fiir 
einen Staliener, wie id, doppelt filblbar, und draugen fingt 
Giner zur Guitarre ein politiſches Lied. Ich lebe übrigens, wie 
ein Heide; Abends und Mtittags ans; heut bet Barllot, mor- 
gen bet einer mit Bigots befreundeten Familie, übermorgen 
Valentin, Montag Fould, Dienftag Hiller, Mittwoch Gerard 
und fo jdon die ganze vorige Wode. Die Vormittage lauf' 
id) auf's Louvre und jebe mir die Raphaels und meinen Cizian 
an; man moddte ſich ein Dutzend Augen mehr zu einem 
jolden Bild wiinfden. Geftern war id in der Pairsfammer, 
bie über ihre eigene Crblidfeit gutadtete, umd ſahe Herrn 
Pasquier’s Perrücke; vorgeftern madte id muſikaliſche Vifiten 
beim brummigen Cherubini und dem freundliden Herz. Es 
fteht ein grofes Schild am Hanje: Manutacture de pianos 
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par Henri Herz, marchand de modes et de nouveautés, 
Ich dadjte, das gehöre zuſammen, iiberjah, daß es zwei ver- 
ſchiedene Schilder waren, und ging unten hinein, wo ich in 
Flor, Kanten und Spigen gerieth und ſehr verdugt nad den 
Pianos fragte. Oben warteten eine Menge Schülerinnen mit 
fleißigen Gefidjtern; ich ftellte mid an’S Ramin und las Cure 
lieben Beridte von Baters Geburtstag und jo fort; dann fam 
bas Herz'chen und gab ſeinen Sdillerinnen Audieng. Wir 
liebten uns, gedachten alter Zeiten und beſtreuten uns gegen⸗ 
ſeitig mit großem Lob. Auf ſeinen Pianos ſteht: ,, Médaille 
d'or, exposition de 1827“; das imponirte mir. Ich ging von 
ba ju Grard, probirte die Inſtrumente dort und bemerfte, dag 
mit grofer Buchſtaben darauf ſtand: Médaille d'or. exposi- 
tion de 1827. Nun hatte ich ſchon weniger Reſpect. Zu Hauſe 
madte id gleich mein eigenes Pleyel'ſches Inſtrument auf, 
und richtig ſtand auch darin mit großen Buchſtaben: ,,Médaille 
d'or, exposition de 1827“. Das Ding iſt wie ein Hofraths- 
titel; aber es ijt bezeichnend. Man jagt, die Rammer werde 
niidhftens folgende Propofition discutiren: ,,Tous les Francais 
du sexe masculin ont dés leur naissance le droit de porter 
Yordre de la légion d'honneur“, und nur durch bejondere 
Verdienſte könne man die Erlaubnif erhalten, ohne den Orden 
qu erjdeinen. Man ſieht wirklich keinen Mann auf der Strage 
ohne irgend ein buntes Band: da Hirt die Auszeichnung anf. 
A propos! Goll id mid in ganzer Figur lithographiren 
lafjen? Du magit antworten, was Du willjt, jo thue id ed 
nicht. Denn an einem Rachmittag unter den Linden, als ich 
vor Schenk's Laden ſtand und mir H..'s und BW. 18 Litho⸗ 
graphien anſah, gelobte ich mir mit furchtbarem Eidſchwur, 
den nur Gott gehört, daß ich mich niemals aufhängen laſſen 
wollte, eh' ich nicht ein großer Mann geworden ſei. In 
Minden war die Verjudung ſtark; da wollte jie mid) mit 
einem Garbonari drapiren, ein Faclimile darunter umd einen 
ſtürmiſchen Himmel als Hintergrund; aber ich bin glücklich 
durchgekommen mit meinem Princip. Hier iſt's wieder ver— 
führeriſch, noch dazu machen ſie es gar zu ähnlich; aber ich 
bleibe dabei, und wenn ich am Ende gar kein großer Mann 
werde, ſo ift Die Nachwelt zwar um ein Portrait, aber aud 
um eine Laderlidfeit drmer. — 
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Nun ift es der 24ſte geworden, und gejtern Abend bei 
Baillot war es hübſch. Der Mann fpielte wunderſchön, hatte 
eine fehr muſikaliſche Gefellfdaft von aufmerffamen Damen 
und begeifterten Herren gujammen gebeten, und id) habe mid 
felten in einer Soirée fo gut amiifirt und fo viel Ehre gebabt; 
Denn mein Es dur-Quartett an B. P. in Paris von Baillot 
und feinem Ohuartett ju hören madte mir wirklich die größte 
Freude; er hat e8 mit Feuer und Luſt angepadt. Den Anfang 
madte ein Quintett von Boderini, eine Perritde, aber mit 
emem ganz ltebenswilrdigen alten oe Darunter; Dann for- 
Derten die Leute eine Gonate von Bad. Wir nahmen die ans 
Adur. Mir dammerten ſehr alte Cine dabei auf, wie fie Bail- 
fot mit Mme. Bigut* fpielte; wir trieben Ciner den Andern 
vorwärts; das Ding wurde lebendig und madte uns Beiden 
und Dew Leuten fo viel Spaß, dak wir gleid) die aus Edur 
Daranf fester und nächſtens die vier andern vornehmen wollen. 
Nun follte id allein fpielen; dacdhte, mir müßte eine Phan- 
tajie gelingen, umd die gelang mir aud wirklich ganz gut. 
BVeim Ernjt waren die Lente nun einmal; jo konnte id drei 
Themas aus den vorigen Sonaten nehmen und ſie nach 
Herzensluſt durchkneten; es machte den Leuten unglaubliches 
Vergnügen; fie ſchrieen und klatſchten nachher wie toll. Dar- 
auf fam nun Baillot und legte mein Cuuartett auf; die ganze 
Manier hatte etwas fo ungemein Freundlides, dak id) mid 
doppelt darüber freute, befonbers da er beim Entgegenkommen 
und ſonſt im Allgemeinen ziemlich falt und durd die Verluſte 
feiner Steller etwas gedrückt ſchien. Cine Menge alter Ge- 
ftalten erfdjtenen wieder, fragten nad Cud Allen und wuften 
mancherlei Gejdhidten von damals zu erzählen. Als id vor 
zwei Sabren im Winter durch Louvain fam mit dem Lieder- 
fpiel im Kopf und meinem franfen Knie**, Hielt id) mid im 
Hof an einem mejfingenen Pumpenſchwengel, um nicht zu fallen; 

alS id) dieS Jahr anf derfelben unbequemen Poſt mit 
eben folden bezopfter Poſtillonen dahin fam, da hatte id 


* Mendelsfohn’s Clavierlehrerin in Paris, als die Familie im 
Jahre 1816 bafelbft eine Beitlang lebte. 

** Mendelsjohn war im Jahre 1829 in London mit einem Cabrios 
let uyigeworfen und ernfthaft am Rnie befdhadigt worden. 
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Viederfpiel und Knie und ganz Stalien hinter mir, und der 
Pumpenſchwengel hing genau fo zierlich gepubt und fo reinlid 
da, hatte aud 1830 erlebt und alle Revolutionsitiirme im 
Ort, war aber gar nicht verändert. Oas ijt fentimental. 
Vater darf es nicht leſen; denn es ift die alte Gefdidte von 
Vergangenheit und Gegenwart, iiber die wir eines fdonen 
Abends fritter, umd die mir hier bet jedem Schritt und vielen 
Menſchen wieder einfallt; bet ber Mtadeleine, wo es gu Tante 
3.. ging, — beim Hotel deS Princes, bei der Gallerie, die 
mir Vater vor 15 Jahren zeigte, bei bunten Schildern, die 
mir damals Gindrud madten und nun ſchabig und braun ge- 
worden find, u. ſ. w. Nod. dagu ift heut Abend Heiligabend; 
ber wird gleidgilltig werden und Neujahrsabend aud. — 
Aber fo Gott will, foll es bas nächſte Sahr anders ausſehen, 
und id will nicht wieder am Heiligabend, wie heut, in die 
Oper gehen, um Lablache und Rubini zum erftenmale zu Boren. 
Ad Gott, ic made mir wernig daraus! — Nußknacker und 
Apfel waren mir heut lieber, und ob das Orejefter etite fo 
ſchöne Symphonie jpielen wird, wie meine Kinderſymphonie, 
frägt ſich ſehr*. Man mu heut fo vorlieb nehmen. Dies mo- 
dulirt aber in’S Moll, ein Vorwurf, den man überhaupt der 
école Allemande madt, umd da ich mid) vom der Losfage, fo 
meinen Die Franzoſen, id jei cosmopolite. Davor bewabhre 
mid) aber Gott! Und nun lebt wohl! Tauſend Griife von 
Bertin de Vanz, Girod de (Ain, Oupont de (Cure, Lracy, 
ra Paſſy, und anderen guten Befannten. Cigentlid) wollte 
id Div in diefem Briefe erzählen, wie Salverte die Miniſter 
antflagte, wahrend auf bem Pont-neuf ein kleines Aufrührchen 
war, wie id) mit Franc in der Rammer zwiſchen lanter Saint⸗ 
Simonianern faf, — wie Dupin Wike madjte; aber es geht nidt 
mehr bin. Cin anbdermal! — Geib glücklich und fro heut 
Abend und denkt aud an die Brüder. wel 
elix. 


* Eine von Mendelsſohn fiir die Familienweihnachtsfeier im 
Jahre 1829 componirte fogenannte Kinderjympbhonie. 
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An Fanny Henjel in Berlin. 


Paris, den 28. December 1831. 
Liebe Frau Fanny! 


Seit drei Monaten will i Dir einen Muſikerbrief fdrei- 
ben, aber das Aufſchieben radt fic; denn jest, da ih 14 
Tage hier bin, weiß id gar nidjt, ob id es überhaupt nod. 
faun. 8 ift mir bier fon nad allem Migliden zu Muthe 
geworden; nad einem nenugierigen, verwunderten Reiſenden, 
nad einem Stuber, nad einem Franjofen, geftern fogar nad 
einem Pair von Franfreih, — aber nad einem Muſiker nod 
nicht. — Bielleidht bleibt Has itberhaupt ganz, ans; denn mit 
der Muſik fdeint es hier itble Afpecten zu nehmen. Die Con- 
certe des Conſervatoriums, um die e8 mir dod hauptſächlich 
gu thun war, finden wabrideinlid) gar nicht ſtatt, weil die 
Commiffion des Dtinifterimms der Commiffion der Gejellidaft 
die Commiffion geben wollte, einer Commiffion von Profef- 
foren einen Theil der Einnahme abzutreten, woranf die Com- 
miffion bes Gonjfervatoriums der Commiffion des Dtinifte- 
rinms geantwortet bat, fie möge fid) hängen laſſen (juspen- 
diren), umd nun wollten fie gar nicht. Die Journale maden 
hierüber bittere Bemerfungen, die Ou nicht nadjzulejen 
braudft, weil fie bet Gud verboten find, — verlierſt aud 
Ridts daran; die Opéra comique iſt banquerott und hat 
relache, jeit th bier bin; in der großen Oper werden Lauter 
fleine gegeben, die mid) amüſiren, aber ſonſt weder ſtören, 
nod anregen; — „Armide“ war die letzte große Oper; aber 
fie geben fie in dret Acten, und eS find zwei Sabre her. — 
Ghoron’s Buftitut ift eingegangen; bie köoönigliche Capelle ift 
ansgegangert, wie eit Lidt; in ganz Paris ift jest Sonntags 
feine Meſſe zu hören, ausgenommen mit Serpents begleitet. 
Die Mtalibran tritt nadfte Woche zum letztenmale auf. — 
„Gut, fagft Ou, fo zich Dich in Dich felbft zurück und ſchreibe 
Deine Muſik auf „Ach Gott, vom Himmel” oder eine Sym—⸗ 
phonie oder Dein neues BViolinquartett, von dem Ou mir 
in Deinem Briefe vom Wiften ſagſt, ober ſonſt was Ernſthaftes“; 
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— aber Das geht nod viel weniger; denn was draufen ge= 
ſchieht, iſt Ales gar gu intereffant, zieht nad Aufen, giebt 
zu denken und zu erinnern, frit alle Zeit. So war id geftern 
in der Pairsfammer und zählte bie Stimmen mit, die ein 
uraltes Vorrecht entzweiſchlugen; gleich nachher mußte id aber 
in's Théatre-francais laufen, wo ſeit mehr als einem Sabre 
die Mars zum erſtenmale wieder auftrat (ſie iſt über alle 
Begriffe lieblich; eine Stimme, die nie ſo ſchön wiederkehren 
kann, bringt Einen zum Weinen, und man freut ſich dabei); 
heut muß ich die Taglioni wieder einmal ſehen, die mit der 
Mars zuſammen wet. Grazien ausmacht (finde id) auf meinen. 
Reiſen Die dritte, jo Hetvathe id fie!); nachher mug id in 
Gérard’s claſſiſchen Salon. Go hörte id rend Lablache 
und Rubini, nachdem Odilon Barrot ſich mit dem Miniſterium 
gekabbelt hatte; ſo war ich bei Baillot, nachdem ich Morgens 
die Bilder im Louvre geſehen hatte: — wer ſoll ſich da in ſich 
zurückziehen? Draußen iſt's viel zu hübſch. Nun kommen 
aber Momente, wie am heiligen Abend in der Oper, wo Laz 
blade {in fang, oder wie am erften Feiertag, wo feine Glocken 
und feine Fefttagslujt war; oder wie Paul’s Brief aus Lon- 
don fam, der mid auf nächſten Friibling nad England ju 
fi und zu befagtem Frühling einladet, — da guckt man tief 
in fic) berunter, merft, dag das Alles eigentlich dod) nur 
äußerlich iſt, daß man weder ein Politifer, nod ein Tanger, 
nod ein Schauſpieler, nod ein Bel-esprit, fondern ein Mu— 
fifer ift, und friegt Courage, an fein liebes Schweſterlein einer 
Handwerksbrief zu fdreiben. Dads Gewiffen ſchlug mir nam- 
lid, al8 id von Deiner neuen Muſik (a8, die Ou mit Umſicht 
zu Vaters Geburtstag divigirt haſt, und als id) mir vorwerfen 
mußte, Dir nod fein einziges Wort iiber Deine vorige gefagt 
zu haben; denn obne das kommſt Du bei mir nidt durd, 
College! Wie Teufel kannſt Ou Did) unterfangen, Deine G- 
Horner fo hod) zu feben? Haft Ou je ein G-Horn da8 hohe G 
nehmen Hiren, ohne dag es gequadelt hatte? Ich frage nur 
Dies! Und mug bet dem Cinjak der Blafeinftrumente am 
Ende der Introduction in jelbigen] Hirnern}. nidt offenbar 


2 ftehen, und {djnarren die tiefen Hoboen ebenda— 
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jelbjt nidt alle Shaferluft und alle Bliithen weg? Weißt Ou 
nidt, Dag man einen Gewerbeſchein löſen mug, um das tiefe 
H in den Hoboen yu fdreiben, und dag er nur bei bejonderen 
Anlaffen erthetlt wird, wie 3. B. bet Hexen oder einem grofen 
Schmerz? Hat der Componift nicht augenſcheinlich bei der - 
A dur-Arie feine Singftimme mit ju vielen anderen Stim- 
men jzugededt, fo daß die fo zarte Sntention und die fonft 
fo Vieblide Melodie dieſes fonft fo gelungenen Tonſtücks bei 
vielen jonftigen großen Schönheiten verdunfelt oder dod) ver— 
fleinert wird? Om Grnft aber: dieſe Avie ift wunderſchön 
und befonders lieblich. Wher ich Habe gegen Deine beiden 
hire Etwas ju ſagen, was jedod mehr gegen den Lert, als 
gegen Did) geridtet ijt. Die beiden Chdre find mir nidt ori- 
ginell genug. — Died Flingt dumm; id meine aber, es fei 
Die Schuld des Textes, der eben nichts Originelles ausſpricht; 
ein einziges Wort hätte vielleicht Alles beſſern können; aber ſo 
wie er da iſt, könnte er überall anders ſtehen: in Kirchenmuſik, 
Cantate, Offertorium 2c. Wo er aber anders iſt als allgemein, 
wie z. B. das Seufzen am Ende, da kommt er mir ſentimental 
vor oder nicht natürlich. Die Worte des letzten Chors ſcheinen 
mir zu materiell (mit dem kraftloſen Mund und der ſich regen— 
den Zunge); nur in der Arie iſt der Text im Anfang friſch 
und lebendig, und daraus iſt Dir auch das ganze ſchöne Muſik— 
ſtück entſtanden. Bei den Chören iſt es natürlich immer ſchöne 
Muſik, denn es iſt von Dir; — aber mir iſt erſtlich, als könnte 
ſie auch von einem andern guten Meiſter ſein, und zweitens, 
als wäre ſie nicht gerade nothwendig ſo, als dürfte ſie auch 
anders componirt ſein. Das liegt nun eben daran, Daf die 
Worte feine Muſik nothwmendig bebdingen. Das Lewtere ift in 
meiner Muſik fehr oft auch der Fall, bas wei id) wohl; in- 
Deffen wenn id aud den Balke im meinem Auge fühle, jo werde 
id) dod gewiß ganz geſchwind den Splitter aus Deinem ziehen 
wollen, damit er Did nidt driidt. So ijt alſo mein Réjumé, 
Dak id) Did in der Wahl des Textes bedadjtiger haben möchte, 
weil am Cnde nidt Alles, was in der Bibel fteht und auf das 
hema pat, Muſik enthalt; aber wahrſcheinlich haſt Ou nun 
ſchon in der neuen Cantate meine Bedenken beſeitigt, ohne fie 
zu fennen, und id falle weg. Dann ijt es deſto beffer, und 
dann mad Ou mid herunter wegen Diffamation. Was aber 


F. Mendelsſohn Bartholby, Briefe. I. 15 
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Deine Mufif und Compofition betvifft, fo ift fie ſehr gut fiir 
meinen Magen; der Frauenzimmerpferdefug gudt nirgend her- 
vor, umd wenn id einen Capellmeifter fennen würde, Der die 
Muſik könnte gemadt haben, fo ftellte id den Mann an mei- 
nem Hofe an. Zum Glück fenne ih aber feinen, und Did 
braude id) nicht erſt am Hofe redter Hand anzuſtellen, deme 
ba bift Ou ſchon*. Wann jdhidft Ou mir etwas Menes und 
wärmſt mid wieder? O thue e8 balb! Was mid felbft betvifft, 
fo hatte id) kurz nad) meiner Ankunft einen von jenen mufifa- 
lijden Spleens, in denen man alle Muſik, aber dite feinige am 
metften, anbrummt. Wir war fo unmufifalijdh, daß id) Nichts 
that, al8 effen nnd ſchlafen; und das half mir ridtig. F., dem 
id) meine Noth flagte, baute gleid) eine Theorie der Muſik 
barauf und meinte, Das müſſe jo fein; id) meine aber das 
Gegentheil, und obwohl wir fo verfdieden find und jo viele 
Differengen haben, wie ein Bufdmann und ein Kaffer, fo habert 
wir mts dod Lieb. Auch mit L.. werde ich pradtig fertig. Cr 
ift eit febr liebenSwiirdiger Mann und der dilettantiſchſte 
Dilettant, der mir vorgefommen. Cr weiß Alles auswendig, 
fpielt falſche Baffe dagu, und nur die Eigenſchaft der Arroganz 
fehlt ibm; denn er ijt bet feinem wirfliden Talent ganz be- 
ſcheiden und zurückhaltend. Sd gebe oft yu ihm, weil er ett 
woblthuender und woblwollender Wann ijt. wir wiirden ganz 
einig über alle Punkte jein, wenn er mid nidt fiir einen 
Doctrinair hielte und aljo gerne Politif jprade (ein Thema, 
bas id) aus 120 Gründen vermeide; Iſtens weil id) Nichts da- 
von verftehe), und wenn er nidt gern auf Deutſchland ſtichelte 


und London gegen Paris herabjebte. Beides fdadet meiner 


Conftitution, und wer in diefe Gingriffe thut, mit dem 
disputire id) und behaupte fie. Geftern ſaß id) gerade bei 
Deiner Muſik und frente mid) daran; ba fam Ralfbrenner 
und jpielte mir neue Compofitionen vor. Der Mann ift ganz 
romantijd geworden, beftiehlt ben Hiller um Themas, Ideen 
und dergl. Rleinigfeiten, ſchreibt Stücke aus Fis moll, übt alle 
Tage mehrere Stunden und ift mad) wie vor ein geriebenes 
Kerlchen. WAber er fragt mich jedesmal nad „das liebe Schweſter⸗ 


* Unfpielung auf Fanny Henſel's Wohnung auf dem Gofe, 


Leipzigerftrape Mo. 3. 
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den, das er fo lieb Hat, mit bas ſchöne Talent fiir Compo- 
fition und Spielen“; dann antworte id jedesmal, fie babe es 
nidt liegen Laffer, fet fletbig, und ich fet ihr fonft ganz gut, 
wie and die Wahrheit ijt. Und mm lebe wohl, meine liebe 
Frau Sdwefter; fei gejund, fei fröhlich und auf Wiederfeher 
zum neuen abr. 

Felix. 


An Carl Immermann in Düſſeldorf. 


| Haris, den 11. Januar 1832. 


Sie haben mir erlaubt, Ihnen von Beit zu Beit Nadridt 
pon mir gu geben, und feit id) bier bin, babe ih es täglich ge- 
wollt; man lebt aber im folder Unrube, daß ic erft heute dazu 
kommen fann. Wenn id) dies Treiben Hier unter allem Ge- 
wühl bet taufend Zerſtreuungen im fremden Bolf mit Ihrem 
Hauje im Garten und der warmen Winterftube vergleide, fo 
muß id oft daran denfen, wie Sie mit mir taufden und an 
meiner Stelle bierher reifen wollten, und ich möchte Dann, id 
hatte Sie beim Wort genommen. Aber freilid) miiften Sie 
Dabei gugleid) in der Winterftube geblieben fein; ich müßte im 
Saneewetter zu Ihnen hinaus fommen, mid in meine Ede 
fegerr und dent Sdwanritter Hiren; da ift wohl mehr Leben 
Darin, als im aller Unrube hier. Mit einem Wort, ich frene 
mid) auf meine Riidfehr nad) Deutſchland; da ift zwar Alles 
Hein und kümmerlich, wenn Sie wollen; aber es (eben Mten- 
ſchen da, Menſchen, die wiffen, was Kunſt ift, die nidt bewun- 
dern, nidt preifen, überhaupt nidt beurtheilen, ſondern ſchaffen. 
Sie wollen davon Nichts wiffen; aber das ift nur, wel Sie 
felbft mitter drunter find. — Dod glauben Gie midt, dak th 
wie ein deutſcher Sitngling mit langen Haaren febnfiidtig 
umhergehe, die Franzoſen oberflächlich und Paris leidtfertig 
firtdend; id) jage das Wiles mur, weil id) Paris recht von 
Grund aus geniefe, bewundre und fermen lerne, umd fage ed 
eben nur, wenn id) an Sie in Dilffelborf fdreiben will, Om 
Gegentheil habe id) mid) rest in den Strudel geworfen, thue 
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Den ganzen Tag Nichts, als Neues ſehen: Deputirten⸗ und 
Pairskammer, Bilder und Theater, Dio-, Neo⸗, Cosmo⸗ und 
Panoramas, Gefellfdaften u. ſ. f. Dazu giebt e8 Muſiker Hier 
wie Sand am Meere, haffen fid alle unter einanbder, da mug 
man jeden einzeln bejuden und ein feiner Diplomat fein; denn 
Fleinftadtijd find fie alle, und was ber Cine gum Anbern fagt, 
weif morgen das ganze Corps. So find mir bis jest die Tage 
entflohen, als ob fie nur halb fo lang waren, und jum Com- 
poniren bin id) gar nidt bisher gekommen; in den nächſten 
agen aber foll dies Fremdenleben aufhiren; der Kopf brummt 
mir von allem Sehen und Staunen, und dann will ih mid 
eit bisden wieder ſammeln und ans Arbeiten gehen, Da wird 
mir wieder wohl und heimijd gu Muthe werden. 

Am liebſten gehe id) Abends in die Eleinen Cheater, weil 
fic) in denen das ganze franzöſiſche Leben und Volk abjpiegelt, 
namentlich habe id) Das Gymnase-dramatique gern, wo man 
nur Fleine Vandevilles giebt. C8 ijt merfwiirdig, wie jest in 
allen dieſen Luftipielen eine fo gründliche Bitterkeit, ein fo tiefer 
Uberdruß liegt, der mit den hübſcheſten Wendungen und Dem 
lebendigſten Spiel bemantelt wird, aber mur defto ſtärker ber- 
vortritt. Die Politik fpielt itberall die Hauptrolle, und die hatte 
mir da8 Theater verleiden können; denn man hat außerdem 
genug davon; aber e8 ift eine leichtſinnige, ſpöttiſche Politik im 
Gymnaſe, die alle Vorfalle des Tags und alle‘ Reitungen be- 
nugt, um laden und applaudiren zu maden, und da mug man 
am Ende mitladen und mitklatſchen. Politik und Lüſternheit 
find bie beiden Hauptintereffen, um die ſich Wiles dreht, und fo 
viel Stücke ich nod) geſehen babe, fo feblt eine Verfiihrungs- 
ſcene und ein Ausfall auf die Mtinijter nirgends. Schon die 
ganze Art des Vaudeville, dak gewiffe conventionelle Muſik zu 
allen Stiiden am Ende der Scene eintvitt, zu der bie Sdhau- 
jpieler einige Couplets mit einer wigigen Pointe halb fingen, 
halb ſprechen, ift jo ſehr frangiftjd; wir werden Das nie lernen 
können und wollen; denn dieſe Art der Verbindung von ftehen- 
dem Refrain utd neuem Wik feblt in unferer Converfation und 
unjern Ideen; es ift fo effectvoll und fdlagend und fo ſehr 
projaijd, wie id) mir nur Ctwas denfen fann. Sehr viel Wuf- 
jehen madjt jegt ein neues Stück im Gymnafe: ,,Le Luthier de 
Lisbonne“; das ift Die Wonne des Publicums. Auf dem Rettel 
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fteht ein Unbefannter angefiindigt; faum tritt er aber auf, fo 
klatſchen und laden alle Lente, und man erfährt, dak ber Schau- 
fpieler in Geberden, Tracht und Mienen den Don Miguel 
taufdend nachahmt; gum Uberfiug giebt er fid) nod gleid als 
König 3u erfermen, min ijt das Stic gemadht. Se barbarifder, 
Dummer und jdledter fic) der Unbefannte nun benimmt, defto 
größer ift die Freude des Publikums, das feine jeiner Geberden 
und Augerungen unbeadtet voriibergehen läßt. Cr ift vor einem 
Auflauf in das Haus diejes Inſtrumentenmachers geflohen, der 
der trenefte Royalift von der Welt, aber leider der Mann einer 
jer hübſchen Frau ift; einer der Giinftlinge von Don Miguel 
hat fid) bon ihr ein Rendezvous fiir die nächſte Nadt erzwun⸗ 
gen und bittet den Konig, der dazu kommt, ihm dod) dazu zu 
Helfer und den Mann etwas köpfen 3u laffen. Don Miguel 
antwortet: ,, Trés-volontiers“, und wabrend der Luthier ibn er- 
kennt, ibm zu Füßen fallt und auger ſich itber fein Glück ift, 
unterzeichnet er Das Todesurtheil fiir ihn, aber zugleich aud ein 
andres fiir feinen Giinftling, an deffen Stelle er mun zur hüb— 
fen Frau kommen will. Bei jeder Greuelthat, die er unter- 
nimmt, klatſchen und laden wir und freuen uns endlich itber 
dent Dummen Don Miquel auf der Bühne. So ſchließt der erfte 
Act. Im zweiten ift es Mtitternadt, die hübſche Frau allein, 
angftlig, Oon Miguel fteigt durchs Fenfter Herein, giebt fid 
alle miglide Mühe, ihre Liebe anf dem Theater zu gewinnen, 
{apt fid) vortanzen und vorſingen von ihr; jie fann ibn aber 
nicht ausftehen, bittet fubfallig um Schonung, drauf pact er 
fie, ſchleppt und tragt fie einigemal auf der Bithne bin und 
Her, umd wenn fie nidt ein Meſſer erwiſchte und es zugleich 
draußen klopfte, könnte es ſchlimm endigen; zum Schluß rettet 
noch der gute Luthier den König aus den Händen der franzö— 
ſiſchen Soldaten, die eben angekommen ſind, und vor deren 
Tapferkeit und Freiheitsliebe er ſich ſchrecklich fürchtet; ſo ſchließt 
das Stück befriedigend. Dann kommt ein Luſtſpiel, wo die 
Frau dem Manne untreu iſt und ſich einen Liebhaber hält; 
dann ein anderes, wo der Mann der Frau untreu iſt und ſich 
von einer Liebhaberin erhalten läßt; dann eine Satyre anf die 
neuen Bauten in den Tuilerien und aufs ganze Miniſterium, 
ſo geht es fort. Wie es mit der franzöſiſchen Oper iſt, weiß ich 
nicht; ſie hat banquerott gemacht, und ſeit ich hier bin, wird 
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nicht drin opel bei der Académie royale giebt man aber 
fortwahrend Meyerbeer's ,,Robert le diable“ mit fehr großem 
Erfolg; das Hans ift immer gefiillt, und die Muſik hat allge- 
mein gefallen. Es ijt ein Aufwand aller möglichen Vorſtel⸗ 
lungsmittel, wie id) e& mie auf der Bühne gefehen habe; wer 
in Paris fingen, tanzen, fpielen fann, fingt, jpielt und tanzt 
mit. Das Sujet ijt romantifd, 0.5. der Teufel fommt darin vor 
(das geniigt den Parifern zu Romantik und Phantafie). Es tft 
aber dod ſehr ſchlecht, und wenn nicht zwei brillante Verfiih- 
rungsſcenen vorfamen, würde nidt einmal Effect darin fein. 
Der Teufel ift ein armer Teufel, erjdeint in Rittertradt, wm 
ſeinen Gohn Robert, einen mormannifden Ritter, Der etme 
ficilianijde Prinzeß liebt, zu verfiihren; bringt ihn aud rid- 
tig dazu, all’ fein Geld und fein Smmobiliarvermigen, d. h. 
jein Sdhwert, beim Wiirfeln gu verjpielen, läßt ihm dann einen 
sacrilége begehen, giebt ihm einen Zauberzweig, der ibn in's 
Schlafzimmer befagter Prinzeß verfegt und ihn unwiderſteh— 
lid macht. Der Sohn thut das and) Alles jehr gern; wie er 
aber am Ende ſich jelbft ſeinem Vater verſchreiben foll, der 
ibm erklärt, er liebe ihn und könne ohne. ihn nicht leben, da 
führt der Tenfel oder vielmebr der Oidter Scribe eine Bauerin 
herbei, die ein Leftament von Robert's ſeliger Mutter beftgt, 
e8 ibm vorlieſt und ihn dadurd jo zweifelhaft madt, dak 
der Teufel um MPtitternadt unverridteter Gade in die Ver- 
fenfung fahren mug; daranf heirathet Robert die Prinzeß, 
und die Bauerin ijt das gute Prinzip gewejen. Der Lenfel 
heißt Bertram. Auf fold eine falte berechnete Phantajie- 
anjtalt fann id) mir nun keine Muſik denfen, und fo befriedigt 
mid aud die Oper nidt; es iſt immer Falt und herzlos, und 
Dabei empfinde ich num einmal feinen Effect. Die Leute loben 
Die Muſik, aber wo mir die Warme und die Wahrheit feblt, 
Da feblt mir der Maßſtab. Michael Beer ijt heute nad oem 
Havre abgereift; er jdeint dort didten gu wollen, und dabei 
fallt mir ein, dag id) den erften Abend, als id Sie bei Sda- 
Dows fab, behauptete, der fet fein Didter, und bak Sie mir 
antworteten, es fei Geſchmacksſache. Heine fehe ich felten, 
‘weil er ganz umd gar im die liberalen Sdeen oder in die 
Politik verfentt ijt; er hat vor einiger Zeit 60 Friihlingslieder 
Herausgegeben; mir {deinen nur wenige davon lebendig und 
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wabr gefiiblt zu fein, aber die weniger find and prächtig. 
Haben Sie fie fon gelejen? Sie ftehen in dem ten Bande 
der „Reiſebilder“. Borne will nod einige Bande Briefe folgen 
laffen; wir ſchwärmen zuſammen fiir die Malibran und die 
‘Taglioni; alle die Herren ſchimpfen und toberr auf Deutſchland 
und alles Deutſche, können aber nicht ordentlich Franzöſiſch 
ſprechen; das will mir gar nicht behagen. — Verzeihen Sie 
nur, daß ich ſo in's Plaudern gerathe und jetzt hier auf den 
unehrerbietigen Rand ſchreiben muß; wie ich Sie aber eine 
Zeitlang täglich ſehen konnte und jetzt fo lange gar nicht, da 
iſt es mir Bedürfniß geworden, und Sie müſſen es mir nicht 
übel nehmen. Sie Hatter mir and einmal verſprochen, mir 
ein paar Zeilen zu antworten; ich weiß nicht, ob ich Sie da— 
ran erinnern darf; aber wiſſen möchte ich gar zu gern, wie Sie 
leben, und was der Schrank in der Ecke Neues enthält, wie 
weit der Merlin iſt und mein Schwanenritter, deſſen Klang 
mir noch immer wie liebe Muſik in die Ohren tönt, und ob 
Sie auch zuweilen meiner und des nächſten Mai's und an 
den „Sturm“ gedacht haben. Es iſt wohl viel erwartet, wenn 
ich mir anf einen Brief gleich eine Antwort von Ihnen er⸗ 
bitte; aber id) fiirdte, dak Ste ſchon am erften genug haben 
und Lieber keinen zweiten befommen wollen, und darum faſſe 
id) mir ein Herz; und bitte darum. Cigentlid) braudte id 
es gar nidjt zu ſagen; denn Sie pflegten meine Anliegen zu 
wiffer, ehe id) fie Hatte herausbringen können, und wenn 
Gie mir nod jo freundlic) find, wie damals, fo werden Sie 
e8 aud fdon erfiillen, wie alle die andern. Nun leben 
Sie mir wohl, 


Ihr 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
An ſeine Familie. 


Paris, den 14. Januar 1832. 


Jetzt fange id erſt an, mid hier einguwohnen und Paris 
gu fennen; freilid ijt es das tollfte, luſtigſte Neſt, das man 
fid) denfen fann; aber fiir Ginen, der fein Politiker ijt, hat's 
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nur halbes Sntereffe. Deshalh habe ich mid) gum Doctrinair 
gemadt, leſe meine Zeitung Morgens, habe meine Meinung 
liber Krieg und Frieden und geftehe nur unter Freunden, daß 
id) Nidts davon weiß. Das geht aber mit F. nicht, der bier 
ganz im dieſen Strudel von Dilettantismus und Abfprederet 
gerathen ift und fid) wirklich gum Miniſter geeignet glaubt. 
G8 ift fehr Sdade um ihn; denn was Rechtes wird wohl nie 
daraus werden. Gr hat genug Verftand, um immer bejdaftigt 
zu fein, und nidt genug, um ein Geſchäft yu haben, — dilet- 
tirt in Alem und fann aud Alles gut beurtheilen; aber er 
madt Nidts. So find wir ftets auf demfelben Fuß der BVer- 
traulichkeit, fehen uns faft taglid, find germ mit einanbder, 
bleiben uns aber innerlich gänzlich frembd. Er ſcheint für sffent- 
lidhe Blatter zu ſchreiben, ift fer viel mit Heine und ſchimpft 
anf Deutſchland wie ein Rohrſperling; alles Das fann id 
einmal nidt billigen, und da id thn eigentlid) ſehr lieb habe, 
madt’s mid unbehaglid. Man mu fid fon daran gewöh— 
nen; aber es ift gar ju traurig 3u wiffen, wo es Cinem feblt, 
und nidt helfen zu können. Dazu wird er fidtlid alter, und 
da taugt died regelloje, umbejdaftigte Leben immer weniger. — 
W.. ift aus dem Hauſe feiner Eltern in die rue Monsigny* 
gezogen und Lebt nun mit Leib und Geele dort. Sd habe einen 
Aufruf an alle Menſchen von P., worin diefer fein Glaubens- 
bekenntniß ablegt und Alle auffordert, einen Theil ihres Ver⸗ 
mögens, umd fet er fo klein er wolle, ben St. Simonianern gu 
geben; aud an die Künſtler ergebt der Aufruf, ihre Kunſt 
künftig für dieje Religion zu verwenden, beffere Muſik zu ma- 
den, al8 Roffini und Beethoven; Friedenstempel yu bauen; 
zu malen wie Raphael und David. Diefen Aufruf habe id in 
20 Gremplaren, die id Div, Lieber Vater, zuſchicken ſoll, wie 
P.. mir auftrug. Bd werde es bet einem bewenden Laffer, 
und Ou wirſt genug daran haben; aud) da8 eine nur bei Ge— 
legenheit, verſteht ſich. Es ift ein ſchlimmes Beiden fiir den 
Zuſtand der Gemüther hier, daß eine ſolche monſtröſe Idee 
in ihrer abſchreckenden Proſa entſtehen und einigermaßen um 
ſich greifen konnte, ſo daß z. B. von den Schülern der poly— 
techniſchen Anſtalt ſehr viele Theil nahmen. Man verſteht 


* Damaliger Sitz der Saint-Simonianer. 
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nidt, wo e8 Hin foll, wenn fie die Sade fo bon angen an- 
paden: dem Einen Ehre, dem Andern Ruhm, mir ein Publifum 
und Beifall, dem Armen Geld verjpreden, — wenn fie alles 
Streben, alles Weiterwollen vernidten durd ihre falte Be- 
urtheilung der Fabhighett. Und dann nun gar ihre Ideen vor 
allgemeiner Menſchenliebe, von Unglauber an Holle, Teufel 
und Verdammung, von Zerftirung des Egoismus, — Lauter 
Sdeen, die man bei uns von Natur hat und im Chriftenthum 
überall findet, — obne die id) mir dad Leben nidt wünſchte, 
— bie fie aber wie eine neue Grfindung und Cntdedung an- 
jehen, und daber ſich jeden Augenblict wiederholen, wie fie die 
Welt umgeftalten und die Menfden glücklich maden wollen. 
Wenn A.. mir ganz, rubig ſagt, an fic felbjt braude er nidt 
3 beffern, ſondern an den Andern; denn er fei gar nidt un— 
vollfommen, ſondern vollfommen, — wenn fie fic) felbft und 
Jedem, den fie gewinnen wollen, Nichts als Complimente und 
Lobpreijungen maden, die Fähigkeit und Mtadt, die man hat, 
bewundern, und bedauern, daß fo groge Kräfte nun derloren 
geben follten durd alle die abgebraudten Begriffe von Pflidt, 
Beruf und Thatigkeit, wie man fie fonft verjtand: — jo will 
e8 Einen wie eine traurige Mtyftififation bediinfen. Ich habe 
vorigen Sonntag einer Verfammlung beigewohnt, wo die Vater 
im Rreife faker; dann fam der oberfte Vater, forbderte ihnen 
Rechenſchaft ab, belobte und tadelte fie, redete zum verſammel⸗ 
ter Volke und. gab Befehle; — mir war es faſt ſchauerlich! 
Auch er hat ſich von ſeinen Eltern losgeſagt, lebt bei den 
Vätern, ſeinen Untergebenen und verſucht eine Anleihe für ſie zu 
machen. Genug davon! Nächſte Woche iſt ein Concert eines 
Polen; in dem muß ich ein ſechsperſönliches Stück mit Kalk—⸗ 
brenner, Hiller und Comp. ſpielen; erſchreckt alſo nicht, wenn 
Shr irgendwo meinen Namen geradebrecht ſeht, wie im „Meſſa⸗ 
ger” nenlid, wo man aus Berlin den Tod de3 Profeffor Flegel 
anzeigte; es haben es alle Sournale wiederbolt. 3d arbeite 
jest wieder und lebe vergnügt. Bon den Theatern habe id 
Eud immer nod nidt ſchreiben finnen, obwohl fie mid ſehr 
beſchäftigen! Wie aber Bitterfeit und Aufregung ſelbſt in den 
fleinften Luſtſpielen unverfennbar ift, wie Wiles auf Politik 
Beziehung hat, wie die fogenannte Romantif alle Pariſer an- 
geftedt hat, daß fie an Nichts als Peft, Galgen, Teufel und 
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Wochenbetten auf dem Theater denken, wie Einer den Andern 
in Greueln oder Liberalismus überbietet, und wie in der Mitte 
von all’ dieſen Miſeren und Raſereien ein Talent wie Léontine 
Fay ſteht, die Grazie und Liebenswürdigkeit ſelbſt, unange- 
fochten von all' dem Unſinn, den ſie ſprechen und ſpielen muß, 
und wie ſehr ſonderbar alle dieſe Contraſte ſind, davon ein 
andermal! 
Felix. 


DODD DNDN 


Ant ſeine Familie. 


Paris, den 21. Sanuar 1832. 


Sh befomme jest in jedem Briefe einen Heinen Hieb, 
weil id) nicht pünktlich im Antworten fet, und da will id denn 
gleich Dein Fragen über meine new herauszugebenden Sachen 
erledigen, liebe Fanny. — : 

Es ijt mir namlid eingefallen, daß das Octett und das 
Quintett redht gut in meinen Werken figuriren könnten und fo- 
gar beffer find als manches Andere, was fon davin figurirt. 
Da mir nun das Herausgeben der Stücke Nichts koſtet, jondern 
int Gegentheil Ctwas einbringt, und da ich dennoch die Grono- 
logijdhe Folge nidt ganz verwirre will, fo habe id) vor, fol- 
gende Gaden bis zu Oftern an den Mann zu bringen: Quin- 
tett und Octett (das letzte auch vierhändig arrangirt), , Gommer- 
nachtstraum“, fieben ,,tieder ohne Worte“, ſechs Lieder mit 
Worten; bei meiner Rückkehr nad Deutſchland feds Kirchen⸗ 
muſiken und endlid, wenn ein Verleger fie fteden und honoriren 
will, die D moll-Symphonie. Sobald id in meinem Berliner 
Concert die „Meeresſtille“ aufgefithrt habe, kommt andj die her- 
aus. Die „Hebriden“ aber fann id hier nidt gebert, weil id fie, 
wie id Dir damals ſchrieb, nod nidt als fertig betradjte; der 
Mitteljak im forte D dur ift jehr dumm, und die ganje foge- 
nannte Ourdfiibrung ſchmeckt mehr nad) Contrapuntt, als nad 
Thran und Möven und Laberdan, und es follte dod) umgefehrt 
fein. Um das Stile aber unvollfommen anfzufiibren, dazu bab 
ich's zu lieb und hoffe mid aljo bald daran zu maden, um es 
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für England und. die Michaelismeſſe fertig yu haben. Ferner 
fragft Ou, warum id) die italienijde Adur-Symphonie nidt 
componire? Weil ich die ſächſiſche A moll-Ouvertiire componive, 
die vor Der » Balpurgisnade’ jteben jolf, damit bas Stück in be- 
fagtem Berliner Concert und anderswo mit Ehren gefpielt wer- 
den farm. Ou willft, id fol in den Marais ziehen und den 
ganze Tag fdreiben. Mein Rind, das geht nidt; id habe 
nur nod drei Monate höchſtens vor mir, um Paris gu feber, 
und da muß man ſich in de Strom werfen: dazu bin id her⸗ 
gekommen; es ift Wes and) gar yu bunt und anjiehend, um 
eS abzuweiſen; e8 rundet mir num mein liebes Reifedild ganz 
ab, bildet einen jonderbar coloffalen Schlußſtein, und da muß 
id alfo Paris jet als die Hauptſache gu betradten ſuchen. 
Bugleid ftehen von beiden Seiten die Berleger al8 wabre - 
Satane da, verlangen Claviermufif und wollen fie bezahlen; bet 
Gott, id) weiß midt, ob id) widerftehe und nicht ein oder das 
andere Trio ſchreibe; denn daß ich itber die Potpourri-Verfiih- 
rung erhabern bin, tranft Ou mir boffentlidg 32; aber ein paar 
qute Trios componirt’ id gern. Zugleich ift am Donnerſtag 
Die erjte Probe von meiner Ouvertiire, die im zweiten Concert 
des Confervatoriums gegeben wird; im odritten foll dann die 
D moll-Gympbhonie folgen. Habened jpridt vow fieber bis act 
Proben; fie ſollen mir willfommen fein. Zugleich foll id bet 
Grard im Concert etwas aufführen und mein Münchener 
Elavierconcert jpielen; da muß id ſehr üben. Zugleich liegt 
neben mir ein Billet: Le président du conseil, Ministre de 
lintérieur, et Mme. Casimir Périer prient etc. auf Dtontag 
Abend zum Ball; heut Abend ijt Muſik bei Habened; morgen 
bei Schleſinger; Dienftag die erfte offentlide Soirée von Bail- 
fot; Mittwoch fpielt Hiller fein Concert im Hotel de Ville, — 
bas danert Alles immer bis über die Mtitternadt, — da lebe 
ein Anderer einſam; das find lauter Dinge, die man nicht ab- 
weifen fann. Alſo wann ſoll id componiren? Bormittags! 
Geftern fam Hiller, dann Ralfbrenner, bann Habened. Vor⸗ 
geftern fam Baillot, dann Eichthal, dann Rodrigues. Alſo 
Morgens friih! Na ja, — da componir’ id aud. — Du 
biſt aljo widerlegt. — 

Geftern war aud P.. bei mir, fprad St. Simonismus 
und madte mir, indem er mid entweder fiir dumm oder fiir 
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Hug genug hielt, Eröffnungen, die mid fo empörten, dak id 
mir vornahm, weder zu ihm, mod) yu den andern Complicert 
wieder hinzugehen. Heut frith mun ſtürzt Hiller in’s Zimmer 
und erzablt, wie er eben der Arreftation der St. Simontaner 
beigewohnt habe; er wollte ihre Predigt Hiren; die Papfte 
kommen nidt. Plötzlich treten Soldaten ein, und man wird 
gebeten, ſich ſchleunigſt fortzubegeben, da Herr Enfantin und 
die iibrigen in Der rue Monsigny arretirt feien. Sn der rue 
Monsigny ftehen Nationalgarden und andere Soldaten anf- 
marjdirt; Wiles wird verfiegelt, und mun wird der Prozeß 
anfangen. tein H moll-Quartett ijt in der rue Monsigny 
liegen geblieben und wird nun and *verfiegelt; nur da8 Adagio 
ijt bom juste milieu, alle anderen Stiide pom mouvement; 
id) werde e8 am Ende vor der Bury fpielen miiffen. — Neulich 
ſtand td beim Whbé Bardin in einer grogen Gefellfdhaft und 
hörte gu, wie fie mein A moll-Quartett verarbeiteten. Sm letzten 
Stücke zupfte mid) mein Nachbar und jagte: Il a cela dans 
une de ses sinfonies.“ — Qui? fagte id) etwas ängſtlich. — 
Beethoven, l’auteur de ce quatuor“, jagte er mir widtig. 
Es war ſauerſüß! Wher ift es nidt ſchön, dak meine Quartetten 
in Den Claſſen des Confervatoire gefpielt werden, und daß 
Schüler ſich die Finger zerbreden miiffer, um „Iſt e8 wahr“ zu 
jpielen? — Ich fomme eben ans St. Sulpice, wo mir der 
Organiſt die Orgel vorgeritten at: fie Elingt wie ein vollftim- 
miger Chor von alten Weiberſtimmen; aber fie behaupten, es 
jet Die erfte Orgel in Europa, wenn man fie reparirte, was 
30,000 Francs foften foll. Wie der Canto fermo mit einem 
Serpent begleitet Hingt, das glaubt Niemand, der es nidt 
gehört Bat, und dazu läuten die diden Gloden! — 

Die Poft geht, id muß zu plaudern aufhören, fonft 
Dauert e8 nod) bid ithermorgen. Ich Habe nod gar nidt 
einmal erzablt, dag zu Oftern die Bach'ſche Paffion in der 
italienifden Oper zu London angefiindigt ift. 


Euer 
Felix. 
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An ſeine Familie. 


Paris, den 4. Februar 1832. 


Ihr werdet es mir wohl verzeihen, wenn ich Euch heute 
nur ein paar Worte ſchreibe. Ich weiß erſt ſeit geſtern meinen 
umvergeßlichen Verluft*. Es iſt eine ſchöne, liebe Zeit meines 
Lebens und viele Hoffnungen damit vorbei und macht mich 
für immer weniger glücklich. Nun muß ich ſehn, mir neue 
Pläne und neue Luftſchlöſſer zu bauen; die vorigen ſind ver— 
loren; denn Er war immer mit hinein verflochten, und wie ich 
mir meine ganze Knabenzeit und die darauf folgende nie 
werde ohne ihn denken können, ſo dachte ich mir bis jetzt auch 
die Zukunft nicht anders. Daran muß ich mich gewöhnen; 
aber eben, daß ich an Nichts denken kann ohne eine Erinnerung 
an ihn, — daß ich nie Muſik hören konnte ohne Das, und 
Nichts ſchreiben, ohne an ihn dabei zu denken: — Das macht 
mir den Lebensabſchnitt doppelt fühlbar. Denn jetzt iſt die 
vorige Zeit wirklich vergangen. Aber Das verliere ich nicht 
allein, ſondern einen Menſchen, den ich liebte; hätte ich auch 
gar keinen Grund gehabt oder alle Gründe verloren, ſo hätte 
id) ifn dod) geliebt ohne Grund, und er hatte' mid) aud lied; 
und das Bewuftjein, daß fold) ein Menſch in der Welt fei, 
bei dem man ausruhen fonnte, umd der Cinem yu Liebe lebte 
und der nidts wollte, als eben blos daſſelbe: Das ijt nun vor- 
bei. G8 ift der härteſte Verlujt, oer mid bis jet Hat treffen 
follen, und id) werde thn niemals vergeſſen. 

Das war meine geftrige Geburtstagsfeier. Schon wie id 
am Dienftag Baillot hörte und zu Hiller fagte, fiir mid {pile 
dod) nur einmal Ciner die Mtufif, die id) ltebte, da ſchon ftand 
L. neben mir und wußte es und gab mir den Brief nidt. Er 
wufte freilid) nidt, daß geftern mein Geburtstag war; aber 

eftern früh erfubr id) es nad und nad durd ibn, und da 
onnte id) mid) nun an die vorigen Sabhrestage erinnern und 
mit der Vergangenheit ein wenig abjdltegen, wie man e8 wohl 


* Den Tod feines Freundes, de Violinjptelersd Eduard Rietz. 
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immer am Geburtstage follte, und mir denfer, wie er ſonſt an 
bem Tage immer mit irgend etwas Bejonderem fam, das er fid 
lange ausgedadt hatte, und das fo nett und erfrenfid) und 
liebenswürdig war, wie er felbjt. Der Sag war febr trauvig; 
id) konnte nicht Anderes denfen und thun, als Daffelbe. 

Heute habe ih mid zum Avbeiten gezwungen, und es iſt 
gegangen. Meine A moll-Ouvertitrve ijt beendigt; id denke num 
einige Gaden zu jdreiben, die man bier gut begablen will. 

Sagt mir, bitte, nod recht viel iiber ihn und alle mbg- 
liden Rleinigkeiten; es thut mir wohl, nod einmal iiber ibn 
zu hören. Vor mir Liege feine gierliden Octett-Stimmen und 
guden mid) an. Ich werde wohl bald wieder meine gewöhn— 
lide Stimmung haben und Eud munter und ausfiihrlid 
ſchreiben können; aber der neue Abſchnitt ijt angefangen, und 
Uberfdviften giebt 08 nidt. 


Cuer 
Felix. 


An ſeine Familie. 


Paris, den 13. Februar 1832. 


Ich lebe jetzt hier recht angenehm und ſtill. Zu Geſell⸗ 
ſchaften treibt mich weder meine Stimmung, nod das Ver—⸗ 
gnügen, das ſie darbieten. Sie ſind hier, wie überall, trocken 
und nicht fördernd und wegen der ſpäten Stunden dop— 
pelte Zeit koſtend. Dagegen verſäume ich nicht, wo es gute 
Muſik giebt; über das erſte Concert des Conſervatoire ſchreibe 
ich an Zelter das Nähere. Die Leute ſpielen ganz vortrefflich 
und ſo gebildet, daß es eine Freude iſt; ſie haben ſelbſt Luſt 
daran, geben ſich Jeder die größte Mühe; der Chef iſt ein 
tüchtiger, gewandter Muſiker; da muß es gut zuſammen 
gehen. Morgen wird mein A moll-Quartett öffentlich geſpielt. 
Sherubini fagt von Beethoven’s never Muſik: „Ga me fait 
éternuer,“ und jo glaube id, das ganze Bublifum wird mor- 
gen niejen. Die Spieler find Baillot, Sauzay, Urban und 
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Norblin, die befter hier. Meine A moll-Ouvertiire ift fer: 
tig; fie ftellt ſchlechtes Wetter vor. Cine Cinleitung, in der 
es thaut und Friibling wird, ift aud vor ein paar Tagen 
beendigt, und fo babe id denn die Bogen der ,, Walpurgis- 
nacht“ gezählt, die ſieben Nummern nod ein wenig ausge— 
putzt und dann getroſt unten: „Mailand im Juli“ — “Baris tnt 
Februar“ — hingeſchrieben. Sh denke, es foll Euch gefallen. 
Vor allen Dingen muß ich jetzt ein Adagio für mein Quintett 
machen; die Spieler ſchreien darnach, und ich finde, ſie haben 
Recht. — Ich wollte, Ihr könntet einmal eine Probe meines 
„Sommernachtstraums“ im Conſervatoire hören; ſie ſpielen es 
wunderhübſch. — Es iſt noch nicht gewiß, ob es ſchon nächſten 
Sonntag losgelaſſen wird; es ſind nur noch zwei Proben bis 
dahin, und zweimal iſt es erſt geſpielt worden; aber ich denke, 
es wird geen, und es ware mir-lieb, wenn es Sonntag und 
nicht im Sten Concert ware, weil id) am 2W6ften für die Armen 
ſpielen foll (irgend einen Weber), am 27 ften im Concert bei 
Erard (mein Miindener Concert) und fonft nod, und weil id 
gern guerft im Conferdatoive auftrate. Sd werde aud) im Con- 
jervatoire jpielen, und zwar wollen die Herren gern eine Clavier- 
jonate von Beethoven; es ware toll, aber ich ftimmme fiir fein 
G dur-Goncert, da8 hier fein Menſch fennt. Am meiften frene 
id) mid) aber auf die D moll-Symphonie, die fie nächſte Bode 
vornehmen; Das hatte ic) mir nidt traumen laſſen, dak id die 
in Parts zuerſt hören follte. — Außerdem gehe id) oft in die 
Theater und fehe die große Gewandtheit, den Verftand und 
die unglaublide Sittenloſigkeit, die fie darin verbrauden; in’s 
Gymnaſe darf eigentlich keine Dame gehen; — fie gehen aber 
Dod hin. Wenn Shr nun nehmt, dak id) ,, Notre-Dame“ leſe, 
dak id) Mittags immer bet meinen Befannten hier und dort 
effe und mad 3 Ubr das Liebe, ſchöne Friihlingswetter benutze, 
um jpagieren zu geben, Hie und da eine Vifite gu maden und 
in den pradtvollen Tuilerien die bunten Herren und Damen 3u 
ſehen, fo habt Shr meinen Parifer Tag. Nun lebt wohl. 


Felix. 
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Un den Profeffor Selter in Berlin. 
Paris, den 15. Februar 1832. 
Lieber Here Profeffor! 


Wenn id) Ihnen aud nur vow den Hauptpuntten meiner 
Reiſe Hatte ſchreiben wollen, fo hatte id es eigentlich von 
Deutſchland aus thun müſſen; denn wie id jest nad all’ den 
Schönheiten, die id in Stalien und der Schweiz genoffen, nad 
allem Herritdhen, das id) geſehen und erlebt, wieder nad 
Deutſchland fam, und namentlid) bei der Reife über Stutt- 
gart, Heidelberg, Frankfurt, den Rhein herunter bis Düſſel— 
Dorf: da war eigentlich der Hauptpunft der Reiſe; denn da 
merkte id, dak id) ein Deutſcher fet und in Deutſchland woh— 
nent wolle, fo lange id es könne. Es iſt wabr, id kann da nidt jo 
viel Schönheit genießen, nichts Herrliches erleben; aber id) bin 
Da 3u Hauſe. C8 ijt fein eingelmer vow den Orten, der mid 
ebert beſonders feffelte, wo id beſonders gern leben möchte: — 
e8 ijt Das ganze Land, es find die Mtenfden, deren Charafter 
und Sprade und Gebräuche id nidt erft yu lernen und mitzu- 
maden oder nadgumaden braude; unter denen id) mid wohl 
fiible, ohne mid) darüber 3u wundern, und jo hoffe ih, dak id 
aud in Berlin meine Exiſtenz und das zum Leben Nothwen— 
Dige finden, und daß id da, wo id) Sie und die Cltern und 
Geſchwiſter und bie Freunde habe, mid) nidt weniger heimifd 
fühlen werde, alg an all’ den andern deutſchen Orten. Wenn 
Die Leute mig einmal in Deutſchland nirgend mehr haben 
wollen, dann bleibt mir die Frembe immer nod, wo e8 dem 
Fremden leidter wird; aber id) hoffe, id) werde es nidt brauden. 
So fann id Ihnen gar nidt jagen, wie herzlich ic) mid anf’s 
Wiederfehen frene. — 

G8 ijt mir lebhaft aunfgefallen, wie in Deutſchland die 
Muſik und der Sinn fiir die Kunft verbreitet ift und fic) immer- 
mehr verbreitet, wahrend man ibn anderswo (bier 3. B.) con- 
centrirt. Daraus folgt zwar vielleidt, dag es bet uns nidt fo 
ſchnell in die Hobe, aber aud) nicht fo ſchnell anf die Spite ge- 
trieben wird, und ferner, daß wir den andern Landern Muſiker 
ſchicken können und dod) nod reid) genug bleiben. Ich habe 
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mir das Alles ausgedacht, wenn id hier fo oft Politi€ hören 
und zuweilen aud jpredjen mute, umd wenn die Leute, na— 
mentlich aber die Deutſchen, auf Deutſchland jdalten oder ed 
beflagten, dag es feinen Mittelpunkt, fein Oberhaupt, feine 
Concentrirung Habe, und wenn fie meinten, das werde Alles 
gewif bald fommen. €8 wird wohl nicht kommen, und id) dente, 
e8 ijt aud) ganz gut fo. Was aber fommen wird und muk, 
Das ijt das Ende unfrer allzu grofen Bejdetdenheit, mit der 
wir Wiles fiir recht halten, was die Ander uns bringen, unfer 
Gigenthum fogar erft adten, wenn's die Andern geadtet 
haben. Hoffentlid) werden die Deutſchen bald aufhören, auf die 
Deutſchen gu ſchimpfen, dak fie nidt einig feien, und fo die 
erften Uneinigen zu jein, und Had werden jie einmal died 
Zuſammenhalten den Andern nadmaden, was das Befte ift, 
das Dieſe haben. Wenn fie Das übrigens nidt bald thun, jo gebe 
id fie Darum dod) nidt auf, jondern componire weiter, jo lange 
mir was einfallt. Wher bas thut mir immer leid, wenn wir 
ſelbſt Midts von Oem wiffen wollen, was wir voraus haben. — 

fam nad Stuttgart und freute mich) wieder an dem 
vortreffliden Ordefter, das fo vollfommen ſchön und genau 
zuſammengeht, wie man fid) e8 nur erdenken fann. Der Lind- 
paintner ijt, glaub’ id, jet der befte Ordefterdivigent in 
Deutſchland; e8 ift, als wenn er mit jeinem Tactſtöckchen die 
ganze Muſik fpielte; dazu ift er fleifig, bat faſt täglich Pro- 
ben mit feinem Ordejter und wöchentlich fein Quartett. 
Da jpielt der Molique, der fold) eine rajende, falte Fertigkeit 
hat, fold tollfiihne Spriinge madden fann, daß er berithmt 
ware, wenn er anderswo lebte. Sie wollten gerade ibr erſtes 
Abormnement-Concert geben, in denen fie die großen Symphorien 
alle Sabre aufführen; ich follte Darin was fpielen und Com- 
pofittonen geben; allein id) hatte Eile und konpte nidt fo 
{ange warten; aber ich habe verfproden, bet meiner Rückkunft 
ein Weilden da ju bleiben. Sm Sommer haben die Leute 
wenig zu thun; wenn dann ein paar Lage lang feine Probe 
tft, jo gebt der Capellmeifter mit feiner Frau zu Fup itber 
Land, nimmt Wäſche und eine Tabafspfeife mit und kommt 
nad ein paar Tagen durd die Weinberge wieder nad Haws. 
Die Hauptiade ift endlid, dak fie fid) Alle beFlagen und dod 
num feinen Preis fortgehen wollen; jo habe ich recht in der 

F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. J. 16 
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Nahe Belanntidaft mit dem Muſikweſen einer kleinen deutſchen 
Stadt gemadt. In Franffurt ift das Ding vornehmer, ge- 
ſchäftsmäßiger, großſtädtiſcher, aber viel weniger luſtig. Da- 
für ift aber wieder der Cacilien-Verein dort, wegen deffen 
allein man jdon in Franffurt gern fein mug; die Leute finger 
mit fo biel Feuer und jo zujammen, dag es eine Freunde iit; 
er verſammelt fid) einmal widentlid) und hat gegen 200 Dtit- 
glieder; augerdem hat aber Schelble des Freitags Abends bei 
jid) einen fleinen Verein von etwa 30 Stimmen, wo er am 
Clavier fingen (aft und feine Vieblingsfadhen, die er dem 
großen Verein nidt gleid zu geben wagt, nad und nad vor⸗ 
bereitet. Da Habe ich eine Mtenge kleiner Sonntagsmuſiken 
von Seb. Bad, fein Magnificat, die große Meſſe und ſonſt 
nod viel Shines gehört. Die Frauen find aud da, wie bei 
Shrer Afademie, die eifrigften; an den Männern fehlt e8 ein 
biden: fie haben Geſchäfte im Kopf; ich glaube fogar, e8 tft 
iiberall fo; am Ende haben bei uns die Franen mehr Gemein- 
geift, wie die Manner. Im Cicilien-Vereine wenigitens gewiß; 
Dent da find die Soprane ganz herrlich, Alt und Bag ſehr 
gut; aber an Tenören fehlt es etwas, und Sdelble klagt, wie 
Sie, iiber die Lanigheit der Männer. Ich habe im großen 
Verein unter Andern die Mtotette „Gottes Zeit ijt die allerbefte 
Zeit“, die wir zuweilen bei Ihnen Freitags fangen, gehört; 
bas Stück „Es ijt der alte Bund" madte ſich mit dem großen 
Chor und mit den ſchönen, weiden Sopranen ganz göttlich. 
Man kann kaum glauben, wie viel ein einziger Menſch, der 
was will, auf alle Andern wirken kann; Schelble ſteht dort 
ganz allein, Sinn für ernſte Muſik iſt gewiß nicht vorzugs— 
weiſe in Frankfurt, und doch iſt es merkwürdig, mit welcher 
Freude und wie gut dort die Dilettantinnen das „wohltempe⸗ 
rirte Clavier“, die Inventionen, den ganzen Beethoven ſpielen, 
wie fie das Alles auswendig wiſſen, jede falſche Note contro— 
liren, wie ſie wirklich muſikaliſch gebildet ſind. Er hat ſich 
einen ſehr bedeutenden Wirkungskreis geſchaffen und die Leute 
im eigentlichſten Sinne weiter gebracht. Zugleich iſt dort der 
Philipp Veit und malt ruhig ſeine Bilder, die jo einfach ſchön 
und fromm find, wie id e8 mur auf den alten Bilbern gefannt | 
habe. Da ift keine Ziererei und feine Affection drin, wie bet 
Den Deutſchthümlern in Rom, fondern cine aufridtige Künſtler⸗ 
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* feele. Und dann fommt man nad Düſſeldorf, wo wieder 
Shadow mit feinen Sdiilern ift und ans allen Kräften ar- 
beitet und treibt, damit Etwas entfteht; wo effing feine Zeich⸗ 
nungen jo gelegentlich madt und ausführt, wenn bie Lente es 
beftellen, und da haber fie wieder ihr kleines Ordefter und 
igre Symphonien von Beethoven — ih weiß nidt, warum id 
Ihnen das Wiles fdreibe; denn Sie fermen es beffer als id; 
aber id bin fo bineingefonnnen, wie id an alle die Menfden, 
bie Da fo in jeder Stadt zerſtreut find, dadte, und ans denen 
das Land befteht. — 

ier aber ift Frankretdh, und darum Fann man and feine 
dentſche Stadt mit Paris vergleichen, weil hier Alles zuſam⸗ 
menſtrömt, was in Frankreich fid) auszeichnet, während es ſich 
in Deutſchland verbreitet. Deutſchland beſteht aus ſo und ſo 
viel Städten; aber was Muſik, ich glaube auch überhaupt, was 
Kunſt betrifft, iſt Paris Frankreich. Daher haben ſie denn 
auch hier ihr Conſervatorium, wo erzogen wird, wo ſich eine 
Schule bildet, wohin alle Talente aus den Provinzen geſchickt 
werden müſſen, wenn ſie ſich irgend vervollkommnen wollen; 
denn außer Paris giebt es in ganz Frankreich kaum ein ertrag- 
liches Orcheſter, keinen ausgezeichneten Muſiker; und während 
hier 1800 Clavierlehrer ſind, und es doch noch an Lehrern 
fehlt, macht man in den andern Städten ſo gut wie gar keine 
Muſik. Wie tauſendfach ſich Das nun Hier im Mittelpunkt ge- 
ſtaltet, welch ein gewaltiges Treiben das iſt, wenn man ein 
ganzes Land in Einer Stadt vor ſich ſieht und von allen 
Leuten die Elite um ſich hat, das kann ich gar nicht beſchreiben. 
Daher kommt es aud, daß ſich hier Alles gleich in Fader ab- 
theilt; denn Jeder ſucht und findet ſeinen Theil. Ich bleibe 
nun bei Dem, was Sie und die Eltern mich lieben gelehrt haben, 
bint alſo gleich in die école Allemande einrangirt. Was die 
Modemuſik betvifft, fo ſchreibe id) Ihnen Nichts davon; die ift, 
wie idj fie bor fieben Jahren fdon gekannt habe; das Widhtigite 
und Bedeutendſte, was id) nod nicht gehört hatte, tft aber dad 
Ordefter des Conſervatoire. Es ift natiirlid, daß e8 das 
Vollkommenſte ijt, was man in Franfreid hören kann; dent ed 
ift ja bas Parijer Confervatoire, das die Concerte giebt; aber 
e8 ijt aud die vollkommenſte Ausfithrung, die man irgend ſonſt 
hort. Sie haben ſich veveinigt, die Beften, die in Paris find — 
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haben die jungen Geiger aus den Claffen dazu genommen, 
einem tiidtiget und eifrigen Muſiker die Direction übertragen 
und nun zwei Sabre lang Proben gemadt, ehe fie eine Auffiih- 
rung wagten, bis fie ganz mit einander eingelpiet waren, bts 
pon einem Jotenfebler feine Rede mehr fein fonnte; eigentlid 
follte jedes Ordefter fo fein, Cact- und Notenfehler follten ein 
fiir allemal nidjt vorfommen; aber da das leider einmal nidt 
Der Fall tft, fo ift dies das befte, was id je gehört. Die 
Sule von Baillot, Rode und Kreuger liefert ihnen die Geiger, 
und da ift e8 eine Freude, zu jehen, wenn die jungen Leute 
fo in Mtaffe auf's Ordefter fommen, und alle nun anfangen 
mit demfelben Bogen, derjelben Art, derfelben Rube und demſel⸗ 
ben Feuer. Es waren vorigen Sonntag vierzehn auf jeder Seite; 

abene fithrt es an und tactirt mit dem Biolinbogen. Die 

chattenſeiten find: die Contrabaffe, die nur drei Gaiten haben, 
nur bis G gehen und ohne Kraft und Con find, fo dak im Forte 
iiberall die eigentliche Stütze fehlt; ferner die erfte Clarinette, die 
ſchreit und einen fteifer, nidt angenehmen Bortrag und Ton 
hat; ferner find die Lrompeten in den hohen Tönen unfider 
und aͤndern ſich ihre ſchweren Stellen ab, und die Pauken end- 
fid) haben einen hoblen, dumpfen Reffelton, halb wie Trom⸗ 
mein; das Lebtere und die Bäſſe jdaden dem Cindrud ded 
Ganzen am meiften. — Dagegen ift von einem Wanken, 
einem Febler, der leiſeſten Uneinigkeit mie die Rede; es ift das 
genauſte Enfemble, das man jebt in Der Welt Hiren fann, und 
dabei fpielen die Leute ganz bequem und rubig; man birt, wie 
Seder jeinen Pla’ vollfommen ausfiillt, fein Inftrument voll- 
kommen bemeiſtert, wie Seder feine Stimme und Alles, was fie 
erforbdert, volffommen auswendig kennt, furz, wie das ganze 
Ordefter nicht von einzelnen Muſikern, fondern von einer Ge- 
ſellſchaft gebildet wird. — Auch die äußern Anſtalten find ſehr 
zweckmäßig und vernünftig getroffen; die Concerte ſind nur 
ſelten (alle vierzehn Tage), Sonntags um 2 Uhr, fo daß es in jedem 
Sinn ein Feiertag iſt, und daß die Leute nachher weiter Nichts 
thun, als nach Hauſe gehen zu ihrer Eſſensſtunde und den 
Eindruck behalten, da Abends faſt nie Oper iſt; ferner iſt der 
Saal klein, alſo macht die Muſik erſtlich eine doppelt ſtarke 
Wirkung, und man hört alle Einzelheiten doppelt genau, und 
zweitens iſt das Publikum nur Hein, ſehr gewählt und eben- 
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falls wie eine zablreide Gefellfdaft. Die Muſiker ſelbſt haber 
nun wirklich Freude an den großen Beethoven’ jen Symphonien; 
fie haben ſich Hineingelpielt, und es madt ihnen Bergniigen, 
Die Sade bezwungen zu haben; Cingelne, wie 3. B. Habeneck 
felbjt, meinen es aud) gewiß ernft mit ifrer Liebe zu Beet- 
boven, — den Andern aber, und gwar den grépten Sdreiern 
und Enthufiajten glaube id) Fein Wort davon; denn fie feger. 
nun deswegen die andern Meiſter herab, — jpreden bon 
Haydn wie vow emer Perriide, von Mozart wie von. einem 
guten Wann, und ein jolder engherjiger Enthuſiasmus Fann 
nidt wahr fein. Wenn fie fühlten, was Beethoven gemeint 
hat, jo müßten fie aud wiffen, was Haydn war, und miifter 
fic) fein vorfommen; das thun fie aber nidt, fondern urthei- 
len friſch drauf gu. Wud) das Publifum der Concerte liebt den 
Beethoven ungemein, weil fie glauben, man müſſe ein Renner 
fein, um ihn zu lieben; eigentlide Freude haben aber wohl die 
Wenigſten daran, und das Herabwiirdigen von Haydn und 
Mozart fam id) nun einmal nidt vertragen: es madt mid 
toll. Die Beethoven'ſchen Symphonien find ihnen wie erotifde 
Pflanzen, fie riechen wohl daran, aber es ijt eine Curioſität; 
umd wenn Einer gar einmal die Staubfaden zählt und findet, 
eS jet Dod) eigentlidd aud einer bekannten Blumenfamilie, ſo 
ift ev 3ufrieden und macht fid) weiter Nichts daraus. So klagt 
man jogar jdon über Ralte der Lewte im dieſem und dem vori- 
gen Sabre, und man wird einige Violinquartettern von Beet- 
boven fiir volles Saitenordefter, 28 Geigen u. ſ. w. mit Contra- 
bäſſen, ohne Blafeinftrumente geben, umt was Neues von ihm 
zu haben. Sch follte fie jogar inftrumentiren und die Sonate 
pathétique für's Ordefter des Confervatoire einvidten, babe 
- ibnen aber eine ſchöne Rede gehalten, dak e8 wohl unterbleibt 
und ohne Blafeinjtrumente gegeben wird. Neues wollen fie 
nun emmal, und das fommt mir zu Statten; denn deshalb 
jpielen fie nächſten Sonntag meine Ouvertüre zum „Sommer⸗ 
nachtstraum“. Ich mug Shnen nod das Programm des vorigen 
Concerts fagen: e8 fing mit der Adur-Gymphonie von Beet- 
Hoven. an, dann fam Choeur des chasseurs de Weber, bas 
war ein Vers aus dem Sagerdor der „Euryanthe“, und dann 
auf einmal eine lange traurige Muſik mit Hornern, die ich mie 
gehört hatte; dann wieder der Sagerdor und dann wieder dte 
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traurige Muſik, die immer Leifer wurde und endlich ſchloß. 
&8 fand fid, daß diefe tranrige Muſik mit Hornern von Cajtil- 
Blaze war, und dak man Curyanthe in der groper Oper tad 
feiner Bearbeitung ausgefiihrt hatte, von der dies eit Probe- 
jtiic ijt. €8 drgert mid, dak man died in dent Concerte gab; 
denn es ware ohne Das ein Muſterconcert geweſen; aber dads 
war wieder eine bon den Sachen, die nidt unter Ehrenmän⸗ 
nern vorfommen follten. Zum Schluß des erſten Theils fptelte 
Kalkbrenner feinen „Traum“; das ift ein neues Clavierconcert, 
das er componirt hat, und worin er zur Romantik itbergegangen 
ijt; er erklärt vorher, daß es mit unbeftimmten Traumen an- 
finge, dann fame eine Verjweiflung, dann eine Liebeserfla- 
rung umd zum Schluß ein Militairvmarfdh. Naum hört das 
Henri Herz, fo madht er gefdwind aud ein romantijdhes 
Clavierſtück und erklärt e8 a vorher: erſt fommt ein Ge- 
ſpräch zwiſchen Shafer und Sdaferin, dann ein Gewwitter, 
Dann ei Gebet mit der WAbendglode und zum Schluß ein Mi—⸗ 
litairmarjd. Sie werden es nidt glauben; aber es tft wirklich 
fo. Übrigens fpielt Ralfbrenner fein Stück ganz wunderbar 
ſchön, mit einer Nettigkeit, Eleganz und Vollfommenheit, der 
Nights gleich fommt. Oas war der erfte Theil des Concerts; 
Der zweite beftand aug Le Christ du mont des olives mit den 
Chören des Confervatoire und den Sängern der groger Oper, 
bie ſämmtlich daraus hervorgegangen find. Das nadfte Con- 
‘eect fangt mit der Pdur-Symphonie von Beethoven an, dant 
eit Ouett aus Armide (Esprits de haine) und ein Violoncell- 
concert. Der zweite Theil ijt Kyrie und Gloria aus der 
neuen Beethoven’fden Meſſe und meine Ouvertiire. Wenn 
Das nidt bunt ijt! — 

Außerdem follte id. Ihnen nod von Baillot’s Soiréen, 
von Der großen Oper und der nun wieder eröffneten Opéra- 
comique erzählen; id) fpare e8 mir aber fiir einen nächſten 
Brief auf, fonjt verlieren Sie die Gebduld fiir meine langen 
Briefe. Aber bitte, lieber Herr Profeffor, ſchreiben Sie mir 
ein paar Zeilen Antwort, wenn eS aud nur ein paar Worte 
find, damit id) wiffe, ob Sie eine Fortſetzung vom meinem 
Parifer Leben und Treiben haber wollen, und ob Sie mir nod 
unverändert und freundlich find. Aud) vom - meinen neuen 
Sachen mug ig Ihnen nod ſchreiben; denn id) bin ziemlich 
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fleigig gewejen in Der Zeit. Wie freue ich mid darauf, fie 
Ihnen vorjufptelerr und zu erfahren, ob Sie damit zufrieden 
find, und was Ihnen nicht redt ijt, umd was id) beffer maden 
joll; dent Sie werden eine Menge Snjtrumental- und Rirden- 
muſiken mit anhören müſſen! 
Ihr treuer Schüler 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An ſeinen Vater. 


Paris, den 21. Februar 1832. 


Es bezeichnet jest fajt jeder Gurer Briefe, der xu mir an- 
fommt, einen bittern Berluft. Geftern erbielt id) den mit der 
Nachricht von der lieben U., die ich nicht mehr bet Eud finde, — 
Da ift zum Mittheilen und Plaudern feine Zeit; man muf 
arbeiten und fic) weiter gu bringen juden. Sd babe ein großes 
Adagio componirt in das Quintett Hinein als ein Intermezzo. 
Es heißt „Nachruf“ und ift mir eingefallen, wie id eben Etwas 
fiir Baillot componiren mufte, der fo ſchön fptelt und mir jo 
gut ijt, und der es öffentlich fpielen will vor den Leuten, und 
Der mir dod fo fremd ijt. Vorgeftern ijt tm Concert des Con- 
jervatoire zum erſten Male meine Ouvertiire zum „Sommer⸗ 
nachtstraum“ gegeben worden. Sie hat mir groped Vergniigen 
gemacht; denn fie ging gan, vortvefflid) und ſchien and den 
Leuten gu gefallen. Sn einem der nächſten Concerte wird fie 
nod einmal aunfgefiibrt, und meine Symphonie, die deswegen 
eit wenig verzögert worden ijt, joll Freitag oder Sonnabend vor- 
genommen werden. Wud) werde id) im Aten oder 5ten Concert 
Beethoven's Gdur-Concert fpielen. Die Muſiker frenzigen und 
ſegnen ſich über all’ die Ehre, die mir das Conſervatoire anthut. 
Das Amoll-Ouartett haben jie am Dienſtag wundervoll ge⸗ 
ſpielt, mit einem Feuer und alle ſo einig, daß es eine Freude 
war, und da ich Rietz nicht mehr hören kann, ſo werde ich es 
wohl ſo bald nicht beſſer haben. Es ſchien den Leuten vielen 
Eindruck zu machen, und beim Scherzo wurden ſie ganz toll. 
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G8 ijt mum aber einmal wieder Zeit, dak id) Div, Lieber 
Vater, über meinen Reifeplan ein paar Worte fdreibe, und 
zwar dieſes Mal aus vielen Griinden ernjter, als gewöhnlich. 
‘Da möchte id) denn erjt einmal das Allgemeine zufannmenfaffen 
und an Das denken, was Ou mir vor meiner Abreife als meine 
Zwecke hingeftellt Haft und feſtzuhalten befablft: ich ſolle mir 
nämlich die verſchiedenen Lander genau betradten, um mir das 
auszuſuchen, wo id wohnen und wirken wolle; — id folle 
ferner meinen Namen und Oas, was id kann, befannt madden, 
Damit die Menſchen mid da, wo id bleiben wolle, gern anf- 
nehmen, und ihnen mein Treiben nicht fremd fei; und endlid, 
id joll mein Gli und Deine Güte benugen, um meinem fpa- 
teren Wirfen vorzuarbeiten. C8 ijt mir ein frenudiges Gefiihl, 
Dir nun fagen yu können, id glaube, Das fet geſchehen. Die 
Fehler abgeredjnet, die man gu fpat einſieht, denke ich dieſe 
Deine hingeſtellten Zwecke erfüllt zu haben. Die Leute wiſſen 
jetzt, daß ich lebe, und daß ich Etwas will; und was ich Gutes 
leiſte, werden ſie wohl gut annehmen. Sie ſind mir hier ent⸗ 
gegen gekommen und haben von meinen Sachen verlangt, 
was fie forjt mie gethan haben, da fic alle Andern, fogar 
Onslow, darum haben melden miiffen. Von London aus 
hat mid da8 Philharmonic zum 10. März éinladen Laffer, um 
etwas Neues vow mir aufzuführen; meinen Mtiindener Auftrag 
habe id) ebenfalls befommen, ohne den geringſten erften Schritt 
zu thun, und zwar erſt nad meinem Concert. Nun will id) mod) 
Hier (wenn es fic) madt) und gewiß in London, falls die Cho- 
lera mid) nicht an dem Hinreijen im April verhindert, ein 
Concert fiir meine Rednung geben und mir etwas Geld ver- 
Dienen, Dantit id) mid) and) darin verſucht habe, ehe ih zu Euch 
zurückkomme, fo daß id) hoffe, den Theil Deiner Abſicht, mich 
den Lenten befannt zu maden, erfiillt nennen zu können. Aber 
aud) die andere Abjidht, dak ich mir ein Land ansfuden folle, 
wo id leben moge, iff mir wenigftens im Wllgemeinen ge- 
fungen. Das Land ift Deutſchland; darüber bin iG jest in 
mir ganz fidjer geworden. Die Stadt aber wüßte th midt zu 
ſagen; Denn Die widtigfte, zu der eS mid) aus fo vielen Grün⸗ 
Den hinzieht, kenne ich nod) nicht in diefer Beziehung: — ih 
meine Berlin; id muß alfo erft bet meiner Rückkunft prüfen, 
ob id) da werbde bleiben und ftehen können, wie id) mir es denfe 
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und wiinjde, madden id alles Andere gejehen und genoffen 
habe. — Das ift and der Grund, warum th mid bier um 
keine Oper bewerbe. Wenn id) eine recht gute Muſik made, wie 
fie heut fein mug, fo wird fie in Deutſchland aud {don verjtan- 
Dent und geliebt werden (eS ift mit allen ihrem guten Opern fo 
geweſen). Wenn ich eine mittelmagige Muſik made, fo wird fie 
in Deutſchland vergeffen;-hier aber würde fie dod) oft gegeben, 
gelobt, nad Deutſchland geſchickt und dort anf die Parifer 
Antoritat Hin gegeben, wie wir es täglich fehen; Das will id 
aber nicht, und wenn id feine gute Muſik habe maden kön⸗ 
nen, fo will id aud) nicht dafür gelobt fein. Drum will id es 
erft in Deutſchland anfangen, und geht e8 da fo arg, daw id 
nidt mehr dort leben fann, fo bleibt mir die Frembe nod 
immer. Zudem ift die Opéra-comique hier fo verfalfen und 
ſchlecht, wie wenig deutſche Cheater, umd fie fallt von einem 
Banquerott im den andern. Wenn man Cherubini fragt, 
warum er feine Opern nidt dort zu geben erlaubt, fo antiwortet 
er: „Je ne fais pas donner des opéras sans choeur, sans 
orchestre, sans chanteurs et sans décoratiors.“ Die große 
Oper aber hat fon auf Sabre hinaus beftellt, und man könnte 
mur anf drei bis vier Sabre Hin einen Wuftrag erhalten. — So 
will id) denn für's Erſte gu Euch zuriidfehren, meinen ,, Sturm 
ſchreiben umd jehen, wie er gerath. Der Plan alfo, den id 
Dir vorlegen wollte, lieber Vater, ijt der, hier bis Ende März 
oder Anfang April zu bleiben (das Philharmonic fiir den 
10. März habe ich natürlich abgeſchrieben und mir's vorbe- 
halten), dann nach London auf ein paar Monate zu gehen, 
dann, wenn das rheiniſche Muſikfeſt zu Stande kommt, zu 
. dem fie mid. haben rufen wollen, über Düſſeldorf, wo nicht, 
auf dent kürzeſten Wege zu Euch zurückzukehren und bald nad 
Bfingiten bet Euch zu fein im Garten. 
ebt wobl. 


Felix. 
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An feine Mutter. 


Paris, den 15. Marg 1832. 
Liebe Mutter! 


|_| eee 


Qo c— —— — —— =e — 
rf nae — p |g Hy E. oe ; © | ae wp! 






“ 4 A 
a a a mae Lt} nu 


Das ift der 15. März 1832. Geb’ es Dir Heute wohl 
und fröhlich! Ou willft Lieber, daß die Briefe am Geburtstage 
anfommen, alS da fie an dem Lage gejdrieben wer- 
den; aber nimm eS mir nicht itbel, id) fann mid nicht daran 
gewöhnen. Vater fagte, man könne nicht wiffer, wie es fpater 
ausfebe, drum müſſe Der Brief gum Cage anfommen; aber 
DieS Gefühl Habe ic) Dann doppelt; denn id) weiß nidt, wie 
Shr den Tag leben werdet, und weiß e8 von mir nod) dazu 
aud nidt. Iſt aber das Feft herangefommen, dann ijt mir, 
alg ware id) beinabe bei Gud, und Shr könntet meinen Glitd- 
wunſch eben nur nidjt hören; dann kann id) ihn obne andere 
Gorge bringen, als die Sorge der Entfernung.. Die aber wird 
bald vorüber fein, jo Gott will, und er erhalte Did und Euch 
Alle mir zu meinem Olid. — 

Jetzt Habe ich angefangen, mid) recht in's Muſikleben gu 
werfen, und da Euch das freut, ſo will ich auch Etwas davon 
ſchreiben; denn ein Brief, den ich ſammt einem Zeichenbuch 
vor einigen Tagen durch den Adjutanien von Mortier zu Euch 
ſchicken wollte, wartet noch immer, ſo wie ganz Paris auf die 
Abreiſe des Marſchalls, die aber nicht erfolgt. Sollte aber 
doch der Brief mit dem Buch durch den Mann in Eure Hände 
gelangen, ſo nehmt die ganze Sendung, beſonders aber den 
Mann (einen Grafen Perthuis) freundlich auf; denn er iſt 
einer der freundlichſten, liebenswürdigſten Menſchen, die mir 
begegnet ſind. Ich hatte Euch darin ſchon geſchrieben, daß ich 
übermorgen im Conſervatoire das Gdur-Concert von Beet— 
Hoven jpiele, und dag der ganze Hof zum erftenmale in's Con- 
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cert kommt. K. möchte mid todt beißen vor Neid; er wollte 
mich erſt durch tauſend Intriguen nicht zum Spielen kommen 
laſſen, und als er nun gar erfuhr, daß die Königin komme, ſo 
hat er alles Mögliche gethan, um mich aus dem Wege zu 
ſchaffen. Zum Glück find alle Anderen vom Conſervatoire, 
namentlich der allmächtige Habeneck, meine wahren Freunde, 
umd fo hat’s ibm Nichts geholfen. Gr ijt der einzige Mtufifer 
bier, der ſich wirklich mißgünſtig und falfd) gegen mid) nimmt; 
und obwohl th ihm nie getraut habe, jo ijt e8 doch immer ein 
beängſtigendes Gefiihl, Semand gegenitber zu ftehen, der Einen 
Haft und es nicht zeigen will. 


Den 17ten. 


‘Der Brief hat nicht fertig werden können, weil bejagtes 
Mujiftreiben diefe Lage fo toll geworden ijt, dak id) nicht 
mehr weiß, wo mir der Kopf fteht. Cin blower Katalog von 
Dem, was id) gu thun habe und hatte, mu alfo fiir heute ge- 
nügen und mid zugleich entiduldigen. Chen komme id aus 
der Probe vom Conſervatoire. ir haben ordentlid) pro- 
birt; gejtern zweimal und heut aud beinabe Alles wieder⸗ 
Holt; nun geht es aber and) wie gefdmiert. Wenn die Leute 
morgen halb fo entzückt find, wie Das Ordefter, jo tft es gut; 
das hat gejtern das Adagio wiithend da capo gerufen, und 
Heut hat Habened eine Eleine Rede Halten ntiifjen, um anzu- 
zeigen, daß am Ende nod ein Tact Solo wire, den fie dod 
gütigſt abwarten möchten. Es wiirde Cud freuen, all’ Die 
Freundlichkeiten und kleinen WUrtigkeiten yu jehen, die Der fiir 
mid) hat; nad jedem Symphonieſtück fragt er mid, ob mir 
irgend Etwas nidt recht fet, und fo habe id) einige Lieblings- 
nitancen Hier im franzöſiſchen Ordefter zuerft durdjegen kön— 
nen. Nach der Probe hat Baillot in feiner Claffe mein Octett 
gefpielt, und wenn e8 anf der Welt ein Menſch nod ſpielen 
fann, fo ijt Gr es. Gr war fo auferordentlid, wie id ihn nie 
qebort babe, und eben fo aud Urban, Norblin und die An- 
dern, die alle wiithend und rajend hineinhieben. — Auperdem 
mug id) nun die Ouvertiire und das Octett fertig arrangiren, 
mug da8 Quintett in Ordnung bringen, da Simrod es gefauft 
hat, mug Lieder auffdreiben und erlebe die Wutorfreude, met 
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H moll-Quartett etwas umarbeiten zu fonnen, dba es bier 
bei zwei verfdjiedenen Verlegern herausfommt, die mid um 
nadtraglide WAnderungen gefragt haben, ehe fie es publicirten, 
endlidy alle Abend Soirées; heut Bobhrers; morgen cine 
Sete mit allen Geigengamins des Conjfervatotre; übermorgen 
Rothſchild; Dienftag dte Société des beaux arts; Ptittwod 
mein Octett beim Whbé Bardin; Oonnerftag mein Octett bei 
Mime. Kiéné; Freitag Concert bet Erard; Sonntag Concert 
bet Leo und endlid) Montag — lade, wer laden kann — wird 
31 Beethoven’s Sterbefeier in einer Rirde mein Octett ge- 
fpielt; died ift bas Dummſte, was die Welt gejehen hat; aber 
es war nicht abzuſchlagen, und-id) frene mid) einigermafen, e8 
su erleben, Daf während des Scherzo eine jtille Meſſe gelefen 
werden ſoll. Man kann es ſich nicht toller erdenfen, al8 einen 
Prieſter am Altar und mein Scherzo dazu — man reiſ't eigent- 
lid incognito. Endlich giebt Baillot am 7. April ein grofes 
Concert, umd id) habe ihm verſprochen, bis dabin nod bier 
au bleiben und darin ein Concert von Mogzart und nod 
Etwas zu fpielen. Den Stew fige ich dann auf der Poſt und 
fahre nad) London, habe vorher nod) meine Symphonie im 
Conſervatoire gehirt und einige Stilde verfanft und frene 
mid) dann über die freundlide Aufnahme, die mir die Muſiker 
hier gemadht haben. — 
Lebt wohl! 
Felix. 


a i ae ” 


An ſeine Familie. 
Paris, den 31. März 1832. 


Verzeiht mein langes Stillſchweigen: — ich wußte Euch 
nichts Erfreuliches mitzutheilen, und verſtimmte Briefe ſchreibe 
ich ungern. So hätte ich auch jetzt lieber noch ſchweigen ſollen; 
denn mir iſt nicht gar luſtig zu Muthe. — Aber ſeit wir das 
Geſpenſt* hier haben, will ich Euch nun regelmäßig ſchreiben, 
damit Ihr wiſſet, ich ſei wohlauf und arbeite weiter. Nur 


* Die Cholera. 
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Goethe's Verluft ijt eime Madridt, die Cinen wieder fo arm 
madt! Wie anders fieht das Land ans! Es tft fo eine von 
den Botſchaften, deren id) mande fdon hier befommen habe, 
bie mir num beim Namen Paris immer einfallen werden, und 
deren. Cindrud mir durd alle Freundlidfett, alles Sauſen 
und Braujen und das ganze luftige Leben. hier nicht ver- 
Widen wird. Möge mid) Gott nur vor nod ſchlimmeren Nach— 
ridten bewahren und mid ju Cud Allen zur frohliden Wie- 
derkunft bringen; das ijt dite Hauptſache! Durch mebhrere 
Umſtände bin ic bewogen worden, meinen Aufenthalt hier 
wenigfters mod) um vierzehn age, alfo bis Mitte April gu 
verlangern, und die Contcertidee Hat fogar wieder zu ſpuken art- 
gefangen; id) werbde fie aud ausführen, wenn die Cholera 
nicht Die Leute von mufifalijden und ſonſtigen Vereinigungen 
abbalt. Das zeigt ſich in acht Lagen, die id auf jeden Fall nog 
bier bletbe; ich glaube aber, es wird Alles feinen rubigen 
Gang fortgehen, und der ,, Figaro’ Redt behalten, der einen 
Artifel fdreibt, der ,,.Enfoneé le Choléra‘ heißt, in dem er 
behauptet, Paris jet das Grab aller Reputationen: man hatte 
da vor Midis Achtung; man gähne bet Paganini (er gefallt 
diesmal fehr wenig), man fehe fic) nad einem Raifer oder Dey 
auf der Straße nidt um, und fo würde die Krankheit ihren 
fauer erworbenen ſchlechten amen Hier aud verlieren. — 
Bon meinem Spieler im Confervatoire wird Eud der Graf 
Perthuis wohl erzählt haber; die Franzoſen ſagen, e8 fet ein 
beau succés gewefjen, umd es hat den Lente Plaifir gemadt. 
And hat mir die Kinigin alles mögliche Schone dariiber fagen 
laffen. Am SGonnabend mu id) wieder zweimal offentlid 
fptelen. Mein Octett am Montag in der Kirche Hat aber an 
Abſurdität Alles itbertroffen, was die Welt bis jest geſehen 
und gehirt hat. — Wie der Priefter wahrend des Sdherzo am 
Altar fungirte, da Hang es wirklid) ganz wie „Fliegenſchnauz 
und Mückennas, verfludte Dilettanten“, die Leute fanden es 
aber, wer weiß wie firdlid) und fer ſchön. 

Dak Dir mem H moll-Quartett gefallen Hat, Lieber 
Vater, erfreut mid) gar zu jehr; e8 ijt ein Oing, das mir Lieb 
ijt, umd das id) fehr gern ſpiele, obwohl das Adagio viel zu 
ſüß gerathen ijt; das Scherzo thut dann defto beffer darauf. 
Du jdeinft Dich aber etwas iiber mein A moll-Ouartett zu 
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moquiren, went Ou bon einer andern Inſtrumentalmuſik fagft, 
fie fofte Ropfzerbreden, um herauszukriegen, was der Verjaf- 
jer gebadjt habe, der aber Nichts gedadht habe. — Das Sti 
milfte id) Denn vertheidigen; denn e8 tit mir aud Lieb; aber 
e8 fommt mur gar zu viel auf. die Ausführung an, und ein 
Einziger dabei, der mit Cifer und Liebe jpielt, wie es Taubert 
gethan haben foll, madt da einen grogen Unterjdied. 


Euer 
Felix. 


Aus Briefen aus London 


vom Jahre 1832. 


London, den 27. April 1832. 


Ich wollte, ich könnte beſchreiben, wie froh ich bin, hier 
zu fein; wie mir Wes fo lieb hier iſt; wie ich über die Freund- 
lidfeit der alten Freunde vergnügt bin. Wber eben, weil dads. 
Alles nod) im Gange ift, faſſe ich mid) heute kurz. 

Sd mug eine Menge Leute auffuden, die ig nod gar 
nidt gejehen habe, wabrend id mid nut Rlingemann, Roſen 
und Wofdeles fdon wieder jo zuſammen eingelebt habe, als 
jeten wir mie angeinander geweſen. Die bilben den Rern 
meines hiefigen Aufenthaltes. — Wir jehen uns alle Tage; 8 
ijt mir wieder gar zu wobl, unter guten, ernfthaften Menſchen 
und unter wabren Freunden gu jein, vor denen id) mich weder 
in Acht gu nehmen, nod) fie gu beobadten braude. Moſcheles 
und feine Frau find wirklid) von einer rührenden Freundlidfeit. 
gegen mid, die mir um fo werther ift, je Lieber ich fie Beide 
habe und gewinne; und dann das Gefithl der ganz zurück— 
gefehrten Gefundbeit, als ob id) wieder anfgelebt, von Neuem 
auf die Welt gefommen ware, — das Alles vereinigt fid! * 


* Feliz Mendelsfohn hatte in den letzten Woden feines Parifer- 
Aufentbaltes einen Anfall von Cholera gehabt. 
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Den 11. Mat. 


Wie glücklich dieje erften Woden hier waren, fann id 
Euch nicht beſchreiben. Wenn von Beit gu Beit ſich alles 
Schlimme häuft, wie den Winter in Paris, wo id die liebſten 
Menſchen verlieren mufte, mich mie heimiſch fühlte, endlich ſehr 
krank wurde, jo kommt denn aud wieder einmal das Gegen- 
theif, und fo ijt es bier im Liebert Lande, wo ich meine Freunde 
wiederfinde, mid) wohl und unter woblwollenden Menſchen 
weiß, und wo id) das Gefühl ber zurückgekehrten Geſundheit 
im volfften Maße genieße. Dazu ijt es warm, der Flieder blitht, 
und e8 giebt Muſik zu maden; denft Euch mein Glück! Cinen 
{uftigen Morgen der letzten Wode muß ich Euch doch beſchreiben. 
&8 war von allen duerliden Anerkennungen, die ich bis jest 
gehabt habe, die, weldje mid am meiften gefreut und gerithrt 
hat, und vielleicht die einzige, an Die td immer neu erfreut den⸗ 
fen werde. Gonnabend Morgen war Probe de3 Philharmonic, 
in Dem aber Midts von mir gegeben werden konnte, weil meine 
Ouvertiire nod nidt ausgefdhrieben war. Nad der Paftoral- 
fymphonie von Beethoven, wahrend welder ich in einer Loge 
war, wollte id in den Saal, um einige alte Freunde wieder zu 
begriigfen. Raum fomme id aber unten Hinein, fo ruft Ciner 
ang dem Ordefter: ,, There is Mendelssohn“, und darauf fangen 
fie Alle dermaßen an zu jdreien und zu Hatiden, daß ich etre 
Weile nidt wufte, was id) anfangen follte; und al es vor—⸗ 
bet war, ruft ein Wnderer: .,.Welcome to him‘, und daranf 
fangen fie wieder denjelben Lärm an, und id) mufte durd den 
Saal und auf’s Orcheſter flettern und mid bedanfen. Seht, 
Das werde ish nidt vergeffen; denn e8 war mir Lieber, ald jede 
Auszeichnung; es zeigte, Dak die Muſiker mid lieb Hatten und 
fid) freuten, dag id) fam, und es war mir ein froheres Ge- 
fühl, al8 id jagen fonn. 


Den 18. Mat. 
Lieber Bater! 


Deinen Brief vom YIten habe iG in Handen; Gott gebe, 
Dak Relter im diejem Augenblicke gerettet und anger aller 
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Gefahr fein möge! Ou fagft, er fet e8; — aber id erwarte 
ſehnlichſt Euren nächſten Brief, um die Befferung beftatigt gu 
jeben. Ich babe es längſt gefiirdhtet feit Goethe’s Code, aber 
das Eintreffen ift dod) nod) immer anders. Der Himmel 
mag es abwenden! — | 
Gage mir aud, ich bitte Did) darum, was Ou damit 
meinft, wenn Du ſchreibſt: „Der nicht gu bezweifelnde Wunſch 
und das Bedürfniß Zelter's, Dich jetzt in ſeiner Nähe zu haben, 
wo es ihm gewiß für's Erſte, wenn nicht überhaupt, unmöglich 
ſein wird, ſich der Akademie anzunehmen, woraus folgt, dak 
wenn Du nicht eintrittſt, es ein Anderer thun muß u. ſ. w.“ 
— Hat Zelter dieſen Wunſch gegen Dich ausgeſprochen, oder 
glaubſt Du nur, daß er ihn haben müſſe? Wäre das Erſte der 
all, jo würde id ſogleich nad) Deiner Antwort an Zelter ſchrei⸗ 
bert, und in welder Art es aud fei, ihm jeden Dienft anbieten 
und ihm jede Arbeit absunehmen fuden, fo lange er es wollte; 
Denn Das wire Dann natiirlid) meine Pflidt. Ich hatte mir 
vorgenommen, vor meiner Rückkunft aud an Lidtenftein zu 
{Greiber wegen de8 mir damals gemadten Antrags*; aber 
Daran ijt jetzt natürlich nidt gu denken; denn id) midte anf 
feine Weije annehmen, daß Relter nidt wieder eintreten könnte, 
und felbjt im dieſem Falle wiirde id) mid mun nidt mehr mit 
irgend jemand Anders darüber befpreden, als mit thm ſelbſt. 
Alles Andere fame mir wie ein Unredt gegen ihn vor. Wenn 
er aber meine Dienfte braudt, fo bin id) bereit und will mid 
freuen, wenn ic) ihm irgend bebiilflid fem fann, und nod 
mehr, wenn er es nidt braudt und ganz wieder bergeftellt ift. 
Pleriiber bitte id Oid) um ein paar Worte. — Nun will id 
ir nod meine Plane und Arbeiten bis zur Abreije mittheilen. 
Geftern friih ijt da8 Rondo brillant fertig geworden; das 
fpiele ich heute iiber acht Sage öffentlich in Morris' Evening 
concert; den Fag darauf probire id) im Philharmonic mein 
Miindener Concertftii und ſpiele e8 dann Montag, den 
28ſten, in ihrem Concert; am 1. Suni ijt Moſcheles' Concert; 
da fpiele id) mit ihm ein Concert fiir zwei Claviere von Mozart 
und dirigire meine beiden Ouvertiiven, die „Hebriden“ und den 
„Sommernachtstraum“; endlid) den Llten ijt das Leste Phil- 


* In Betreff einer Stelung bet der Singafademie. 
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harmonie, in dem id irgend Etwas dirigiren ſoll. Fiir Cramers 

muß ich das Arrangement fertig machen und einige Lieder 
für's Clavier; dann auch einige mit engliſchen Worten und 
endlich für mich mehrere deutſche; denn es iſt doch am Ende 
einmal Frühling, und der Flieder blüht. Vorigen Montag 
wurden die „Hebriden“ im Philharmonic zum erſten Male ge- 
geben; e8 ging pradtig und madte ſich ganz feltfam zwiſchen 
mancherlei Rojfini; die Leute haben aber mich und’ das Stile 
ungemein frenndlid) aufgenommen; heut Abend ift Mtr. Vaug- 
hans’ Concert; — jest wird Dir aber übel vor Lauter Concer- 


ten: — id) ſchließe and! — 


Norwood, Surrey, den 25. Mai. 


Es ijt cine Harte Beit und verlöſcht Vieles!* — Gott 
erhalte Euch mir und gebe uns ein frohes Wiederjehen und 
laſſe feinen von den Unjrigen dabei feblen. Shr empfangt die- 
jen Brief wieder vor dem Landhaufe her, bon wo Ihr vor drei 
Sahren im November meinen legten vor der Rückkunft befamt. 
Sd bin anf ein paar Lage hergezogen, um mich eit wenig gu 
jammeln und gu erholen, jo wie id) es damals körperlich thun 
mußte. Da tft nun Alles ziemlich ebenfo: mein Rimmer ganz 
baffelbe; alle Moten im Spinde jtehen auf dem alten Flee; 
die Leute ganz fo ſchonend und rubig. aufmerfjam wie damals, 
und an ihnen, wie an ihrem Hauje find dite drei Sabre fo 
gelind vorübergezogen, als Hatten fie nidjt die halbe Welt auf— 
gewühlt. Das thut wohl gu fehen; mur tit e8 jest luftiger 
Frühling mit WApfelbliithen und lieder und allen Blumen, 
und damals war e8 Herbft mit Nebel und Kaminfeuer; aber 
dafür feblt jegt Vieles, was damals nod da war; e8 giebt 
ſehr 3u denfen. Go wie id) Euch aber damals ſchrieb, ohne 
etwas Anderes zu fagen als: „Auf Wiederſehen!“, jo ift es mir 
andj jebt; es wird gwar viel ernfthafter fein, und id bringe 
kein Viederfpiel mit, das id) Hier in Der Stube componiven 
könnte, wie das erfte; aber der Himmel laſſe mid nur Enh 
Alle gejund wiederfinden. — 


* Er hatte Nachricht von Zelter’s Lode erhalten. 
F. Mendelsohn Bartholdy, Briefe. 1. 17 
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On ſchreibſt, liebe Fauny, id) möchte nun doppelt cilen zu⸗ 
rũckzukommen, um wo moglid) die Anjtellung bei der Alademie 
gu erhalten. Das werde wh aber widt thm. 3d) komme zurück, 
jobald id) fann, weil Vater mir ſchrieb, ex witnide c8. In 
vierzehu Tagen denfe ich abzureiſen. Aber uur aus dem Grande; 
der andere könnte mid) cher juriidbalten, wenn es in diefem Falle 
irgend einer könnte; denn id) will mid) anf feine Weije darum 
Hewerben. Die Griinde, die mir Bater damals dagegen angab, 
als id) ibn an den Antrag der Vorſteher erinnerte, und worin 
ex mir jagte, dag er dieje Stelle mehr wie cine- Sinecur fiir 
{patere Sabre anjahe, „wo mir die Afademie als cin Hafen iibrig 
bliebe“, find gewif volffonnnen ridtig, und id) möchte dieſe 
Stelle ebenjowenig wie trgend eine andere fiir die nächſten Sabre 
ambiren; denn da will id vom dem leben, was id ſchreibe, wie 
id) es jebt Bier thue, und will ungebunden jen. Dazu fommet 
nod, dag bet der befonderen Stellung der Afademie, — bei 
dem Heinen Gebhalt, das fie geben, und der grofen Wirkfamfeit, 
die fie befisen könnte, mir die Directorſtelle wie eine Art Ehren- 
ftelle vorfommt, um die id mid) nicht bewerben möchte. 
Wenn fie fie mix anböten, würde id fie annehmen, weil id es 
ifnen damals verjprad; aber nur anf beftimmte Zeit und Be- 
Dingungen; und wenn ſie es nidt thun, fo ift meine Gegen- 
wart 31 Nichts nutz; denn mente Fähigkeit dazu brande id ihnen 
nicht erſt zu beweiſen, und intriguiren kann und mag ich nicht. 
Zudem darf ich aus den Gründen, die ich im vorigen Briefe 
angab, England nicht eher, als nad dem liten verlaſſen, umd 
bis dahin wird die Sache wohl entſchieden ſein. Ich wünſche 
alſo, daß für mich kein Schritt in irgend einer Art geſchehe, 
ausgenommen den, vor dem mir Vater ſchon geſchrieben hat, 
meine baldige Rückkunft betreffend; aber Nichts, was einer Be- 
werbung ähnlich ſähe; und wenn fie ihre Wahl treffen, fo 
wünſche ich ihnen einen Mann, der es mit folder Liebe weiter 
führt, wie es der alte Zelter gethan hat. Die Nachricht empfing 
ich Morgens, als id) eben an ihn ſchreiben wollte; dann fam 
eine Probe meines nenen Clavierftiids mit feiner tolfen Luſtig⸗ 
feit, und wie die Muſiker mm klatſchten und Complimente 
madten, ba war mir es wieder redft, als ob id) in der Frembe 
fei. Dann ging id Hier hinaus und fand die unveränderten 
Stellen und Menſchen; dawn fam plötzlich Hauſer an, und wir 
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fielen uns in die Arme und dadten ber luſtigen Reit des vori- 
gen. Herbjtes in Süddeutſchland, und was alles verſchwunden 
jet in dieſem balben Sabre; umd Eure Nachricht blieb immer ba 
nnd wabr, und fant immer wieder vor die Sine; jo habe id 
bie legten Cage hier gelebt. Verzeiht, dak ich nicht gut jdrei- 
ben farm. Hent Abend muß id) wieder in die Stadt, um yu 
jpielen, umd ebenſo morgen, Sonntag und Montag. — 

Nod habe iG eine Vitte an Did, lieber Vater. Sie betvifft 
bie Seb. Bach'ſchen Cantaten, die Zelter befak. Wenn On es 
irgend berhindern kannſt, dag über fie Disponirt wird, bis id) zu— 
rückkomme, jo thue e8; denn id) wünſche fie um jeden Preis we- 
nigſtens nod) zuſammen zu ſehen, ebe jie ſich zerſtreuen follten. 

Ich hatte Euch wohl ſonſt manches Erfrenliches aus den 
vorigen Wochen ſchreiben wollen; denn es bringt mir jeder Tag 
neue Beweiſe, daß mich die Leute lieb haben und gern mit mir 
leben, und Das freut mich wieder und macht mir das Leben 
leicht und lieb; aber heute kann ich's nicht. Vielleicht bin ich 
bas nächftemal wieder zerſtreut genng, um hiſtoriſch gu fein. 
Von Ptofdeles viele Grüße; e8 find vortrefflide Menſchen, 
und fiir mid ift es Erquickung, feit Langem wieder einmal 
einem Künſtler zu begegnen, ber nidt von Ciferfudt, Neid und 
elender Selbſtſucht zerriſſen iſt. Er macht fortwabrend Fort- 
ſchritte in fener Kunſt. — 

Draußen fdeint aber warme Sonne, und nun will id 
hinaus im den Garten, etwas turnen und an dew Flieder⸗ 
büſchen rieden; Shr feht daraus, dak id) gejund bin. 


London, den 1. Suni. 


An dem Tage, an weldent ich die Nachricht von Relter’s 
Code empfing, glaubte ic, ich wilrde fehr frank davon werden, 
— habe mid aud die ganze vorige Wode nicht erholen können. 
Die. vielfadhen Beſchäftigungen haben mich nun aber heraws- 
geviffen und mid) wieder zu mir jelbft oder von mir jelbft 
fortgebradt. Da geht e8 mir wieder gut, und id) bin fleißig. 

Vor Allem muß ich nun Dir, lieber Vater, fir Deinen 
fremrbliden Brief danken. Er ift wohl ſchon grofenthetls durd 
meinen borigen beantwortet, dod will ich wiederbolen, warum 
id das Schreiben an die Vorſteherſchaft midst ſchicken werde. 

17* 
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Erſtlich bin ich damals Deiner erſten Meinung beigetreten, daß 
bie Stellung bei der Akademie mir fiir den Anfang meiner Lauf⸗ 
bahn nidt eine wiinjdenswerthe fet, fo dag id fie aljo mr anf 
gewiffe Zeit und unter gewiſſen Bedingungen annehmen midte 
und mur, um mein damaliges Verſprechen zu halten. Bewerbe 
id mid) aber darum, fo müßte id fie nehmen, wie fie fie geben, 
und mid) ifren Bedingungen hinſichtlich Gebalt, Verpflidtun- 
gen u. f. w. unterziehen, obgleich id) fie nicht einmal kenne. 
Zweitens ſcheint mir der Grund, den ſie Dir angegeben, warum 
ich ſchreiben ſolle, nicht ein gerader, wahrer zu ſein. Sie ſagen, 
ſie wollten gewiß ſein, daß ich's annehme, und darum möcht' ich 
mich unter die Competenten ſtellen; aber als ſie es mir vor drei 
Jahren anboten, ſagte mir Lichtenſtein ſchon, es geſchehe nur, 
um zu wiſſen, ob ich es annehmen würde, und ich möchte mich 
beſtimmt darüber erklären. Damals ſagte ich Ja; ich wollte es 
mit Rungenhagen zuſammen fortführen. Ich weiß nicht, ob ich 
jetzt noch ſo denken würde; aber ich habe es damals zugeſagt, 
kann Nichts mehr daran aͤndern und muß es darum halten. 
Mein Ja noch einmal zu wiederholen, iſt nicht nöthig; denn 
wenn ich es einmal gegeben habe, ſo bleibt es dabei. Ich kann 
es aber um ſo weniger, da ich mich jetzt zu Dem anbieten 
müßte, was damals mir angeboten wurde. — Wenn fie 
gefonnen waren, ihr Wort zu alten, fo wiirden fie nidt von 
mir einen Schritt verlangen, den fie bor dret Sabren jelbft 
gethan haben, ſondern würden ſich meiner Zuſtimmung ent- 
jinnen und müßten wiffer, dag id) ein foldjes Wort nidt 
bredjen fann. — 

Ciner Beftaitigung meines BWerfpredjens bedarf es aljo 
nicht; mein Brief könnte in diefer Hinſicht Nichts andern, und 
wenn fie bie Stelle einem Anderen zuerkennen wollen, jo wird 
fie mein Brief davon nicht abbalten. — Ferner muß id mid 
auf einen Brief aus Paris berufen, in bem ich Dir fagte, id 
wolle im Frühjahr nad Berlin zurück, weil das die einzige 
Stadt von Deutſchland fei, bie ich noch nicht fenne. Das ijt 
meine ernftlide Meinung; id) weiß nidt, wie id mid in 
Berlin ftellen werde, und ob id) Dort werde bleiben können, d. h. 
ob ich dort eben fo leit Ausſicht zum Wirfen und Schaffen 
haben werde, wie fie mir an anderen Orten eröffnet ijt. Das 
einzige Haus, das ich in Berlin ferme, ift das wunfrige, und dak 
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ich mich dort wieder glücklich fühlen werde, weiß ich. Aber ich 
muß auch thätig ſein können, und das wird ſich erſt bei der 
Rückkunft zeigen. Ich hoffe, es geht wie ich wünſche; denn 
natürlich wird mir immer der Ort der liebſte ſein, wo Ihr 
lebt; aber ehe ich es ganz ſicher weiß, möchte ich mich nicht 
durch dieſe Stellung binden. 

Ich muß ſchließen, weil ich unendlich viel zu thun habe, 


um nad dem nächſten Philharmonic abzureiſen. Ich muß ver- 


ſchiedene Sachen herausgeben, ehe ich reiſe; bekomme aber von 
ſo vielen Seiten Aufträge und zum Theil ſo angenehme, daß 
es mir wirklich ſchwer fällt, ſie nicht noch anzufangen. Unter 
Andern erhielt ich heut früh von einem Verleger ein Billet, der 
zwei große Kirchenſtücke in Partitur, eins für den Morgen, bas 
andere fiir den Abend, herausgeben will. Ihr fount ud den- 
fen, wie mir der Auftrag gefallt, und wie 8 ibn in ber Leip- 
zigerftrage fogleid) ausfithren werde. Die „Hebriden“ will id 
aber nod) ein Weilden fiir mid behalten, ehe ich fie vierhandig | 
zuftuge; aber das neue Rondo fommt, und die ewigen Clavier- 
lieder muß id fertig maden und mehrere Arrangements und 
wabhrideinlid) das Concert. Das habe id vorigen Montag im 
Philharmonic gefpielt und habe wohl nod niemals in meinem 
Leber fo vielen Erfolg gebabt. Die Lente waren wie toll 
und meinten, es fet mein beſtes Stitd. — Sekt gebe id in’s 
Concert von Moſcheles, um zu dirigiren und bas Mozart'ſche 
Concert 3u fpielen, im das ich zwei Lange Cadenzen fiir uns 
Beide gemadht habe. . 
Felix. 


—- — — — — — — — — 
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und 


Profeffor Dr. Carl Mendelsſohn Sartholdy. 


Porwort. 
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Die Reiſebriefe von Felix Mendelsſohn Bartholdy haben 
den Zweck, welcher ihrer Herausgabe zu Grunde lag, in reichem 
Maße erfüllt, und Mendelsſohn auch perſönlich der Welt, 
und zwar vor Allem den Deutſchen, nahe gerückt. 

Sie umfaſſen jedoch nur einen Abſchnitt aus Mendelsſohn's 
Jugendzeit, und es iſt jetzt zuläſſig geworden, das damit be⸗ 
gonnene Lebens- und Charakterbild durch Mendelsſohn's eigene 
Worte und Schilderungen zum Abſchluß zu bringen. 

Dies war der beſtimmende Geſichtspunkt bei der Auswahl 
und Sichtung der nachfolgenden Briefe. Sie ſchließen ſich der 
Zeit nach unmittelbar an die Reiſebriefe an und gehen bis zu 
Mendelsſohn's Tode. Indem fie ihn fomit durd die verſchieden⸗ 
artigſten Lebens- und Berufsverhältniſſe begleiten, bean- 
fpruden fie, wenigſtens theilweife, eine andere Art von Intereſſe 
al8 die einer Periode Heiteren, und dabei dod bedeutungsvollen 
Genuſſes angehirenden Reijebriefe. So meinen 3. B. die Ver- 
handlungen über Mtendelsjohn’s Berliner Stellung einen ver- . 
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hältnißmäßig großen Blak ein, welder ihnen aber angewiejer 
werden mufte, weil fie für Dtendelsfohn’s Anffaffung und Be- 
handlungsweiſe jolder Dinge ſehr bezeichnend find, auferdem 
aber Mtandes kennen Lehrer, was über bas Perſönliche hinaus- 
reidt, und dDaber nod einen andern als biographiſchen Werth hat. 

Dagegen waren die ausfiihrliden Scilderungen des hohen 
und reinen Glückes, weldjes Mendelsſohn in jeiner engften 
Häuslichkeit genoſſen, als ein hauptſächlich fiir bie Familie werth- 
volles Gut füglich zurückzubehalten, und eS find nur eingelne, 
jedoch hinlänglich klar und beftimmt fic darüber ausſprechende 
Stellen zur Veröffentlichung gewählt worden. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß die Herausgabe aller Briefe 
an lebende Perſonen mit deren ausdrücklicher, bereitwillig er⸗ 
theilter Genehmigung erfolgt. 


Berlin und Heidelberg, im Juni 1863. 





An dew PBrediger Bauer in Belzig. 


Berlin, den 4. Mary 1833. 


Seit id) im Arbeiten bin, ift mir wieder fo fehr wohl zu 
Muthe, dak ich gern fo viel als möglich drin bletbe, und alle 
Beit dazu braude, die id) nicht bet den Mteinigen bin. Man 
empfindet es Doppelt danfbar, wenn folde Zeiten wie mein 
letztes halbes Sabr vorüber find; es ſchmeckt fo wie das Aus— 
gehn nach einer Krankheit, und am Ende iſt's ja wirklich eine 
Krankheit, und zwar die ſchlimmſte; dieſe Ungewißheit, dieſe 
Zweifel und Unjtatigheit*. Mun bin id) aber davon curirt, 
und wenn On an mid denfft, jo denke Dir wieder einen 
luftigen Dtufifanten, der manderlei madt, nod viel mebr 
maden will, und Alles madhen midte. 

Sch will fterber, wenn id) fo redt deutlid) verftehe, was 
Ou mit Deiner legten Frage und Erörterung meinft, und was 
ih darauf antworten joll. Die Allgemeinheit und Alles, was 
an's Wefthetijde ftreift, maden mid gleich ganz betriibt und 
ſtumm. Wie Ou empfinden follft, foll id jagen? Du willft 
das Ruviel des Empfindens vom wahren Geſchmack unter- 
ſcheiden, und eine Pflanze könne ſich aud) todt blithen. 

Aber es giebt fein Ruviel de8 Empfindens, und was man 
jo nent, ift immer eher ein Buwenig. Al’ das Schweben 
und Schaukeln der Empfindung, was die Leute fo gern bet 


* MendelSfohn hatte fich in der Beit, von welder er hier ſpricht, 
durd Freundes Rath bewogen, um die Director: Stelle der Singafademie 
beworben, wurde aber befanntlid) nidt gewählt. 


F. Mendelsfohn Vartholby, Briefe. II. 1 


2 


Muſik haben, ift fein Zuviel, denn wer empfindet, ber foll jo 
viel empfinden, als er nur immer fann, und dann womöglich 
nod mehr. Wenn er dran ftirbt, fo iſt's nidt in Sinden, 
denn es giebt eben nichts Gewiffes, als Empfundenes oder 
Geglaubtes, oder was Du fiir ein Wort dafür brauchen willſt. 
And blüht ſich eine Pflanze nicht krank, aufer wenn man fie 
tretbt und iibertretbt, und die Krankheit ift feine redjte Blithe 
mehr, wie Empfindelet feine findung. 

Herrn v. W. kenne ich nicht, und habe ſein Buch nicht 
geleſen; aber es iſt immer ein ſchlimmes Ding mit Nicht⸗ 
Künſtlern, die den Geſchmack läutern oder zurückführen wollen. 
Worte können da nur verderben, und Werke allein helfen. 
Denn wenn nun wirklich die Leute am Heutigen Widerwillen 
empfinden, ſo haben ſie noch nichts Anderes dafür, und da 
ſollten ſie's lieber gut ſein laſſen. Paleſtrina hat reformirt, 
als er lebte; — heute wird er es nicht mehr, ebenſowenig wie 
S. Bach oder Luther. Die Menſchen müſſen kommen, die den 
Weg weiter gehn; — die werden die Anderen weiter führen, 
oder zum Alten oder Rechten zurück (was man eigentlich vor⸗ 
warts nennen ſollte,, aber keine Bücher drüber ſchreiben. 


AAS SSA Lae ———— 


An den Prediger Bauer in Belzig. 


Berlin, den 6. April 1833. 


Meine Arbeit, an der id in der vorigen Zeit mande 
Bweifel hatte, ift beenbdigt und hat mid) wider Erwarten, jetzt 
wo id) fie überſehe, felbft gefreut. Ich glaube, es ift ein guted 
Sti geworden, und eS fei wie es wolle, fo fühle id, dak 
ein Fortſchritt darin ijt, und nur darauf fommt e8 an. So 
(ange id) dies Gefühl habe, weiß ih, daß id) lebe und glück⸗ 
fic) bin, und die Zeit des vorigen Herbftes, wo id daran 
irre war, ijt Die bitterfte, die id mir denfen fann und je 
erlebt babe. Ließe ſich mur dies frohe Bewuftfein einpökeln 
und aufbewahren; — aber bas ijt eben fo ſchlimm: id weif 
genau, dak ich's vergeffen haben werde, wenn wieder fo bife 
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— — — — 


Tage kommen, und dagegen kenne ich kein Mittel, und Du 
wirſt mir aud, keins ſagen können. Da id) aber jest eine 
ganze Maſſe Muſik im Kopf brummen habe, fo geht es aud 
wohl nidt fo bald vorüber, fo Gott will. 

Und fonderbar fallt dies im eine ſonſt fo tief bemegte, 
ernfthafte Zeit. Denn ich gehe einfamer von Hier fort, als 
if fam. Nur meine Madften, die Eltern und Gefdwifter, 
habe id) unverändert gefunden, und dads ift ein Glid, fiir 
bas id Gott gewiß nicht genug banfen fann. Meine Eltern 
habe ich ſogar moc) immer ehren und lieben lernen da id 
jebt unabbangig (wie man e8 nent) geworden bin, und es 
beffer einfehen fann. Aber fonft gehen eine Wenge rechts und 
links ab, von denen ich boffte, fie wiirden immer mit mir 
zuſammengehen, und id) kann ibnen dod darum nidt folgen, 
wenn ich's aud) verjuden wollte. 

Daß Riek todt ijt, werde id) immer tief beflagen, je 
linger id) in Berlin fein werde und je mehr id bier der- 
miffen mug. — X** meinte, es lage viel an mir, der id die 
Menfden genau jo haben wollte, wie id) fie mir didte, und 
ber id) zu partetijd gegen und fiir fie ware. Aber ebert 
diefe Parteilidjfett ijt e8, bie id) fo oft Hier entbehre. Ur- 
theile hire id) genug; aber wo die Wärme fehlt, da feblt 
aud) das rechte Urtheil, und wo fie ijt, da mag fie zwar 
oft gum Srrthum filhren, aber aud der fördert guweilen, und 
man wird fic) dann ſchwerlich in die Vorzeit fliidten, oder 
überhaupt flüchten, jondern fid) an der Gegenwart freuen, 
wenn fie aud nur einen Frithling oder ei Ofterfeft bringen 
mag. 


NPP 


An den Prediger Julius Shubring in Deffau. 
Coblen;, den 6. September 1833. 
Lieber Schubring! 


Als ich die Bogen zu meinem Oratorium* zu ordnen 
anfing und viel an die Muſik dazu dachte, die ich in dieſem 


* Dem Paulus. 
1* 
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Winter aufſchreiben will, ba gerieth mir der Brief, in dem On 
mir Beiträge ſchickteſt, auch in die Hinde, und mir fdien das 
Wiles jo gut, dak ih Dir den ganzen Cert, jo weit er nun ijt, 
abſchrieb und Dir hierbei überſende, mit der Bitte, ebenſo wie 
zum Anfange damals, mir jest zum Ganzen Deine Bemer- 
kungen und Zugaben zu ſchenken. Ou wirft am Rande ſchon 
Mtehreres bemerkt finden, was mir nod feblt, und wo id 
Stellen ans ber Bibel oder bem Selangouihe haben möchte. 
Dann aber witnjdte ih hauptſächlich Oeine Meinung: 1) iiber 
die Form ded Ganzen, namentlid itber bie erzahlenden Theile; 
ob Ou glaubjt, dak es im Wllgemeinen fo bleiben fonnte, 
indem Dramatifde und erzählende Vorftellung unter einander 
gemiſcht find. Die Bach'ſche Form mit dem perjonificirten 
Erzählen darf icy hierbei nicht nehmen, und fo jdeint mir ° 
dieſe Miſchung das Natürlichſte, und nur an einigen Stellen, 
z. B. dem Ananias, febr jdwierig, wegen der lang zuſammen⸗ 
hangenden Beridte. — 

2) Ob Ou meinft, bag fein Hauptzug der Gefdidte und 
Der Thatjadhen, jo wie im Charafter und den Lehren des 
Paulus ansgelaffen oder faljd angegeber fei; 

3) wo Ou die Abtheilungen (lr und 2r Theil) maden 
würdeſt; 

4) ob Du meinſt, ich könne den Choral drin haben? 
Mir iſt von Mehreren ſehr entſchieden abgeredet worden, und 
doch kann ich mich nicht entſchließen, ihn ganz aufzugeben, denn 
ich denke, in jddem Oratorium aus dem Neuen Teſtamente müſſe 
er von Natur ſein. Biſt Du nun der Meinung, ſo ſollteſt Du 
mir alle Stellen und Lieder angeben. Du ſiehſt, ich verlange 
gar viel, aber ich möchte mich erſt dann recht hineinarbeiten, 
wenn die Poſit kommen ſoll, und id) weiß, Ou nimmſt An- 
theil am Werke. — Willſt Du mir nun alles das noch machen, 
ſo ſchreibe mir gleich ein paar Worte nach Berlin; ich muß 
nämlich übermorgen von hier auf drei oder vier Tage dorthin 
reiſen, um meinen Vater, der mit mir in England war und dort 
gefährlich krank wurde, zu begleiten. Er iſt Gott ſei Dank 
ganz wieder hergeſtellt, aber ich habe ſo viel Angſt in der ganzen 
Zeit ausgeſtanden, daß ich Alles thun will, was ich kann, um 
ihn ſicher wieder zu Haus zu wiſſen. Dann muß ich ſogleich 
wieder umkehren und nach Düſſeldorf. Du weißt wohl ſchon, 
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Daf id) dort das Muſikfeſt divigict und mid bei der Gelegen- 
Heit für zwei oder drei Sabre fizirt habe, um die Kirchenmuſik 
und Gingvereine, und aud wabhrideinlid ein neues Theater, 
was da gegründet wird, zu dirigiren, eigentltdh aber, um recht 
rubig und fiir mid) componiren ju fonnen. Wir gefallt bas 
Land und die Lente jo pradtig, und nun foll im Winter der 
Paulus fommen. And) meine neue Symphonie habe ih in 
England anfgefiihrt, und die Menſchen haben fic dran gefreut, 
und nun werden die Hebriden gedrudt und dann die Sym- 
phonie. Das ijt alles luſtig, aber id) denfe, die rechten Gaden 
miiffen erjt fommen, und boffentlid wird’s fo. — Das ift nun 
unredt, daß id) Dir fo einen halb trodenen und ganz ernft- 
hafterr Brief fdreibe; aber die lebtverfloffene Rett war fo, 
und da bin id’8 aud) mehr geworden. 


Dein 
welix M. B. 


PA —— re 


An J. Moſcheles in London. 


Berlin, 1833. 


— — — — — — — — Glaubſt Du, ich hätte die 
B. nicht gehört, weil ſie nicht ſchön ſei, oder weil ſie ſo breite 
Aermel trägt? Es iſt nicht der Grund, obwohl es allerdings 
auch gewiſſe Geſichter giebt, die nun und nimmermehr Künſtler 
ſein können, und die mir gleich jo viel Kälte und Cis entgegen- 
ftromen, dak ich beim bloßen Anblick erfrieren möchte. Aber 
warum foll id) denn diefe oder jene Variationen von Herz zum 
30ften Male mit anhören? Es madt mir weniger Vergniigen 
wie Seiltinger und Springer; bet denen Hat man dod) den 
barbarifden Reitz, immer yu fürchten, dak fie den Hals bredhen 
finnen, und zu fehen, dag fie es dod nidt thun, aber die Cla- 
bier|pringer wagen nidt einmal ihr Leben, ſondern mur unſere 
Oren, — da will id keinen Theil daran haben. Hatte id 
nur nidt immer a8 Ungliid, hören zu miiffen, das Publikum 
verlange es fo; ich gehöre ja aud zum Publikum und verlange 
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gerade das Gegentheil. Und dann fpielte fie im Theater zwi- 
jen zwei Stücken, — das fann id) wieder nidt vertragen; 
erſt geht ber Vorhang auf, und ich febe ganz Indien, und dest 
Paria, und Palmen und Stechpflanzen, und Mord und Todt- 
flag, und mu ſehr weinen; dann geht ber Vorhang auf, und 
id) febe die B. — mit einem Pianoforte, und einem Concert 
aus irgend einem Moll, und muß ſehr klatſchen, und endlid 
kommt „ein Stiindden vor dem Potsdamer Thor", da foll id 
laden. Nein, das geht nidt, und das find meine Griinde, 
weshalh id Deine Schelte nidt verdiene. Ich bin zu Hauſe 
geblieben, weil id mid) auf meinem Simmer, oder mit den 
Meinigen, oder im Garten, der died Jahr wunderſchön ift, an 
Heften befinde. Willft On mir das nidt glauben, fo fomm 
her und fieh es Dir an; darauf mug id) immer wieder 
hinauskommen. 


— — — — — — — 


SINR ALS PRIA ALAIN 


An Rebecka Dirichlet in Berlin. 


Düſſeldorf, den 26. October 1833. 
Mein liebes Schweſterlein! 


Meine Lebensgeſchichte der letzten Wochen iſt lang und 
luſtig. Sonntag, am Tage Marimilian, war meine erſte 
efje; Der Chor war vollgepfropft mit Gangern und Gange- 
rinnen, Die ganze Rirde mit griinen Zweigen und Teppichen 
aufgepubt; ber Organift quintulirte fiirdterlidy auf und ab; 
Die Meſſe von Haydn war ffandalds Iuftig, inde das Ganze 
bod leidlich. — Darauf fam die Proceffion mit meinem feier- 
lichen Marſch in Es, wo die Muſiker im Bak den erften Cheil 
‘wiederbolten, wabrend die im Discant weiter fpielten; das 
thut aber alles im der freien Luft nidts, und als id) der Pro- 
ceffion {pater begegnete, Hatten fie Den Marſch {don jo oft ge- 
fpielt, daß er redt gut ging, und id rechne mir's zur Ehre, dak 
Die Kirmefmufifanten für die nächſte Kirmeß fid) einen neuen 
Marſch bet mir ausgebeten haben. 


7 


Vor jenem Sonntag gab es aber noch eine rührende 
Scene. Es ſoll nämlich für die Muſik, welche bisher dabei 
aufgeführt wurde, gar kein paſſendes Beiwort exiſtiren. Ein 
Kaplan kam und klagte mir ſeine Noth; der Bürgermeiſter 
ſagte, ſein Vorgänger ſei evangeliſch geweſen, der habe ſich's 
gefallen laſſen, aber er wolle ſelbſt in der Proceſſion mitgehen, 
mun müſſe and die Muſik beſſer fein. Cin ganz alter, ver⸗ 
drießlicher Mtujifant mit einem ſchabigen Rod, welder bisher 
Den Tact dazu gejdlagen hatte, wurde vorgeladen, erjdien, 
und als fie ibm anf den Pelz fubren, jagte ev, ev werde und 
wolle keine beffere Muſik maden; wollten wir es beffer haben, 
fo möchten wir es einem Andern geben. Gr wiffe wohl, dak 
man jegt viel Anſprüche made; es folle jest Ales ſchön klingen, 
— bas fet gu ſeiner Reit nicht geweſen, und er made es mod 
ebertjo gut wie damals. Da wurde e8 mir wahrhaftig ſchwer, 
ibm die Sade abzunehmen, wiewohl e8 die Andern gewif 
beffer maden werden; aber id) dadte mir jo, wenn id in 
50 Sabren einmal anf ein Rathhans gerufen wiirde, und möchte 
fo jpreden und ets Gelbfdnabel ſchnauzte mid an, und mein 
Rod ware fo ſchabig, und td wüßte eben aud gar nicht, warum 
Math beffer Flingen jollte, — und da wurde mir fdledht zu 

uthe! — . 

Fatal war mir's, dag id) unter allen hieſigen Muſikalien 
Teine eingige ertraglid) ernfthafte Meſſe fand; midis von 
altern Stalienern, lauter moderner Spectafel. Ich befam Luft, 
meine Domainen gu bereijen und gute Muſik zu fuden; fo fab 
id denn Mittwoch nad dem Verein im Wagen, fubr nad 
Glberfeld, und trieh dte Bmproperien von Paleftrina, die 
Miſerere's pon Allegri und Bai, und aud die Partitur und 
Stimmen vom Aleranderjeft auf, nahm fie gleich mit, und fubr 
nad Bonn. Dort framte id) die Bibliothef allein durd, weil 
ber arme Breidenjtein fo frank ijt, daß er ſchwerlich aufkommen 
wird, — bod gab er mir die Schlüſſel und lieh mir Alles. Iq 
fand pradtige Saden, und nabm von dort wieder feds Meſſen 
von Paleftrina, eine von Lotti, eine von Pergoleje und Pjal- 
men bon Yeo, Lotti u. ſ. w. mit. Endlich in Cöln tried iG 
Die beften alt-italientjdjen Stiide auf, die id) bid jest kenne, 
namentlid) zwei Motetten von Orl. Laffo, die ganz wunder- 
Herrlid find, nod ernfter und breiter, als die beiden Crucifixus 
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yon Lotti. Gines davon, ,,Populus meus“, fingen wir nächſten 
Freitag Hffentlich in der Kirche. — Folgenden Tags, nämlich 
Sonntag, blieh das Oampfboot aus, und weil id) wufte, bak 
id in Diiffelborf ndthiq war, nahm id Poft und fubr Her; 
von allen Seiten ſtrömten Leute anf den Chauſſeen berber; 
Ghrenpforten waren viel gebaut, und die Haufer wurden mit 
Lampen beftet. 3d fam hier mit meinem groger Paquet an, 
aber fein Menſch wollte davon Hiren; nidts als der Rron- 
pring, mid wieder der Kronprinz. Der fam mm gliidlid am 
Sonntag Abend durd) die Ehrenpforten wahrend der Illu⸗ 
mination, unter Glodenlauten, bei Kanonenſchüſſen, mit einer 
Escorte der Biirgergarde, zwiſchen Soldatenreihen mb Mili⸗ 
tairmufif, im Jägerhof an. Zags darauf gab er ein diner 
und lud mid aud ein, und id amiifirte mid gan; pradtig, 
weil ich an einem kleinen Tiſchchen mit Lejfing, Hübner und 
eit paar Andern ſehr lujtig war. Uebrigens war der Rron- 
prin; fo freunbdlid, wie man nur wiinjden fann, ſchüttelte 
mir die Hand, jagte, er fet eigentlich recht böſe, dak id ihn 
ud Berlin fiir jo lange Beit verlaſſen hätte, ließ ſich er⸗ 
zählen, rief mich aus der Ecke per „lieber Mendelsſohn“ — 
furz, id) nehme mid in einiger Entfernung nod einmal fo 
lieblid) aus. — 


Das Feſt, weldes thm gegeben wurde und 3 dem id, | 


neben Benubung einiger alten, durd Verfe zu verbindenden 
Transparente, den Sfrael in Egypten mit lebenden Bildern 
vorgeſchlagen hatte, will ich Div bejdreiben! — Es war im 
grogen Gaale der Akademie, wo eine Bühne aufgeſchlagen war. 
Lavor jtand in zwei Halbfreifen der Doppeldor wm meinen 
engliſchen Flügel (etwa 90 Singende im Ganzen) und dame 
famen die Sige fiir 400 Zuſchauer. R*** madte im mittel- 
alterlidgen Coftiim den Erklärer ded Ganzen, und hatte auf 
redjt gefdjidte Weife in Samben die disparaten Gegenftinde 
zu vereinigen gewußt. Er zeigte drei Transparente: erjtend 
die Melancholie nad Dürer; dazu wurde in ſehr weiter Ent- 
fernung von Männerſtimmen eine Motette von Lotti geſungen. 
Dann den Raphael, dem im Traum die Maria erſcheint; dazu 
das „O sanctissima“ — (ein gewöhnliches Lied, das die Leute 
aber immer weinen madt). Drittens der heilige Hieronymus 
in jeinem Belte, mit einem Liede von Weber „Hoͤr' uns, Wahr⸗ 
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heit“. Das war der erfte Theil. Mun fam der eigentlide 
Kern. — Wir fingen Bjrael in Egypten unten an; Ou fennft 
wobl bas erfte Recitativ, und wie der Chor fid fo nad und 
nad erbebt; erft die We allein, dann immer mehr Stimmen 
dazu, bis gu ber ſtärkſten Stelle mit dew einzelnen Accorden ,,fie 
ſchrien, ſchrien in ihrer harten Knechtſchaſt“ (it Gmoll); da 
ging der Vorhang auf, und war das erſte Bild, „die Kinder 
Ifrael in der Knechtſchaft“, von Bendemann gezeichnet und ge- 
fteflt; voran der Moſes, ganz verjunfen und apathiſch vor fid 
Hin jebend, neben ihm ein Alter, der unter der aft feines Bal- 
fens eben zuſammenſinkt, wabrend fein Sohn fig bemüht, ihn 
ihm abzunehmen; einige fine anfgehobene Arme im Hinters 
grunde, voran nod ein paar weinende Minder, das Ganze 
redjt zuſammengedrängt wie ein Haufen Flüchtlinge; — das 
blieb mun ſtehen bis zum Schluß des erften Chors, wo dann in 
demſelben Mtoment der Chor in Cmoll endigte, und der Vor⸗ 
Hang bor dem Hellen Bilde fid ſchloß. Cinen ſchönern Effect, 
als den, babe id) ſelten gefeben. — Nun fang der Chor die 
Plagen, Hagel, Finſterniß, Erftgeburt, ohne Bild, aber beim 
Ghor ,,Aber mit feinem Volke zog er hindurd gleid) wie ein 
Hirt” ging der Vorhang wieder auf; da fdritt Moſes mit auf- 
gehobertem Stabe voran, und hinter ibm in lnftiger Verwirrung 
alle bdiejelben Figuren, die im erften Bilde getranert Hatten; 
alle vorfdjreitend, alle mit Gold und filbernen Gerathen bela- 
den; namentlich war ein junges Mädchen hübſch, die mit ihrem 
Wanderftabe eben aus der Couliffe fam und über die Bühne 
jdreiter wollte (aud von BVendemann). Dann kamen wieder, 
ohne Bild, die Chore ,, Aber die Fluther”, „Er gebot e8, die 
Tiefe dedite fie’, ,, Deine Redte, o Herr” und dann das Recita- 
tiv ,, Und Mirjam die Prophetin”, an deffen Schluß der Solo- 
Sopran eintritt. Bor dem GCintritt ging das lebte Bild auf. 
Mirjam mit der Handpauke lobfingend, andere Madden mit 
Harfen und Zithern, hinten vier Männer mit Pofaunen nad 
allen Richtungen Hingeftellt; dagu wurde hinter Der Scene das 
Sopranjolo gejungen, als ginge e8 vom Bilde aus, und wo 
ber Chor forte eintritt, waren anf der Bühne wirklide Po- 
faunen und Trompeten und Pauken aufgeftellt; die fubren 
hinein wie eit Oonnerwetter. Handel hat e8 offenbar darauf 
eingeridtet, Denn er läßt fie nach Dem Cintreten durchpauſiren, 
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bis fie am Ende gum Cdur, wo die Snftrumente wieder kommen, 
wieder aufgeben, und fo befdloffen wir den Theil. Died 
legte Bild war von Hübner und gefiel mir fehr. — Die Wir— 
Fung des Ganzen war unbeldreiblid ſchön. Ware Pratenfion 
brin gewejen, jo möchte wohl viel bagegen zu fagen fein, aber 
es hatte etwas Gefellfdaftlides, nicht Oeffentlides an fid, 
und fo glaube id faum, dag ſich ein gleid) ſchönes Feft wieder 
erfinden läßt. Die Saden, die nun folgten, waren ein leben- 
des Bild, von Shadow gezeichnet und geftellt, „Lorenz vor 
Medicis, von den Genien der Poefie, Sculptur und Malerei 
umgeben, die ibm Dante, Raphael, Michel Angelo und Bramante 
zuführen“, mit einer Nutzanwendung auf den Kronpringen und 
einem Schlußchor; und dann als zweite Abtheilung die 
fomifden Scenen aus dem Sommernadtstraum, von den 
Malern aufgeführt, — aber es wollte mir auf unjern gwet- 
ten Theil nichts mehr recht ſchmecken, weil der gu ſchlagend 
gewejen war. — 

Wie iiberjegt man in demſelben Versmaße: ,,80 love was 
crown’d, but music won the cause“.*. Ramler fagt mit rech⸗ 
ter Ueberfegervornehmbeit: „Heil Liebe dix, ber Tonkunſt Ebr’ 
und Dank", was durdaus feinen Sinn hat und nidts weni- 
ger al8 eine Ueberſetzung ift; e8 foll ben erften Theil der 
Ode beſchließen und madt die ganze Gade confus, denn 
‘auf das won fommt’s gerade an. Schreib aber bald einen 
guten Cinfall, denn am 22. November viiden wir wirklid 
bor, Wlexanderfeft, Ouvertüre gu Egmont und Concert in 
Cmoll von Beethoven, — in Becker's Saale wird, nad mei- 
nem Wiffen, ein Ordefter fiir 200 Mtenfden gebaut, und was 
ftreiden und jingen und bezablen fann, wird heran müſſen. — 

Sage mir and, ob id) das Griedijdhe hier wieder vor⸗ 
nehmen joll?** Sd habe nidjt übel Luft dagu, aber ich fürchte, 
e8 wird nidt recht flott gehen. Rann ich Aefdylus wohl ver 
ftehen? Set anfridtig. Ferner, beherzigeſt Du aud meine 
Räthe wegen Clavierjpielens und Singens? Fehlt es an 
Niedern, fo ift Weihnadten nae, da fannft Ou auf Bejtellung 


* Aus dem Wleranderfeft. co 
emt ons Schweſter hatte mit ihm zuſammen Griechiſch 
gelernt. 
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wieber neue Liederden friegen. Schafft Gud die vierhandigen 
Hebriden an, fie müſſen jest ſchon heraus fein. Sh denfe 
aber, die Ouvertilre ju Melujina wird die befte, die id) gemadt 
Habe. Wenn fie fertig ift, ſchicke ich fie Gud. 


Adies 
Felix. 


PLE PPP — RPI, 


An feinen Vater. 


Bonn, den 28. December 1833. 


Lieber Bater, iG will Dir vor allen Oingen fiir Deinen 
Liebert giitigen Brief danfen, und mid frenen, dak id) [don vor 
Empfang deffelben Das gethan hatte, was Ou mir darin anbe- 
fiebljt.* Mein officieller Annahmebrief ift namlid ſchon vorige 
Wode an Shadow abgegangen, die Biographie 6 darin, — 
toll genug, — da8 Patent erwarte id aljo nächſte Wode; aber 
iG mug Dir danfen fiir die fo febr giitige Art, wie “On mir 
itber die Gade jdreibjt, und bin ſtolz, dag Ou mid eines jo 
freundſchaftlichen Cones fir witrdig hältſt. 

G8 ijt dod) ein lebendiges Volk in Diiffeldorf! Die Oon 
Suan-Gefdhidte hat mid) bet alle dem amüſirt, obwohl fie wild 
genug war und Smmermann ein heftiges Fieber vor Aerger 
befommen hat.** Da Du, liebe Mutter, Zeitungen leſen magſt, 
fo follft Ou im nächſten Briefe alle gedrudten Acten über die 
Gefdidte, die die ganze Stadt drei Tage lang befdaftigt 
hat, erhalten. — Nachdem der grand scandale angefangen 
hatte, der Vorhang dreimal gefallen und wieder aufgezogen 


* Es handelte fic um dte erfolgte Crnennung Mendelsfohn’s zum 
Mitglied der mufifalijden Claffe der Akademie der Künſte in Berlin, 
über deren Annahme ev zweifelhaft gewefen war. 

** Ammermann und Mendelsfohn batten ſich zu einer Anzahl von 
Theater: Auffiihrunger vereinigt, welde fie Muftervorftelungen nannten. 
Dies legte ihnen ein Theil des Publifums als Arroganz aus, und da 
aud die Preiſe erhöht wurden, entftand bet der erften diefer Auf⸗ 
führungen der Larmen, von weldem Mendelsfohn hier ſchreibt. 


12 


worden war, — nachdem fie das erfte Duett des jweiterr 
Actes durdgejungen Hatten, ohne vor Pfeifer, Crommeln und 
Briillen gehirt worden gu fein, nachdem fie dem Regifferr 
die Zeitung auf’s Theater geworfen hatten, damit er fie vorlefert 
jolle, und der darauf ſehr piquirt weggegangen war, und der 
Vorhang zum viertenmale fiel, wollte td) meinen Stok hinlegen, 
oder ihn wabrbaftig lieber den Kerls an den Kopf werfen, als 
e8 wieder rubig wurde, — Die Schreier waren Heifer geworden, 
Die ordentliden Leute Lebhafter, kurz, wir fpielten den zweiten 
Act unter tiefer Stille und vielem Applaus weiter, und 
burd. Nachher wurden Alle Herausgerufen, Reiner fam, und 
Smmermann und id conferirten im Pulverdampf de8 Fener- 
vegene, zwiſchen dew ſchwarzen Teufeln, was zu thun fei. Ich 
erflarte, bis das Perſonal und id feine Satisfaction Hatten, 
dirigirte id) die Oper nidt wieder; — zugleid fam eine Depu- 
tation von Mehreren aus dem Ordjefter, die wieder erflarten, 
wenn id) die Oper nidt dtrigirte, wiirden fie nidt fpielen; — 
nun jammerte der Schaujpieldirector, der zur nächſten BVor- 
ftellung fdon alle Billets verfauft hatte, — Immermann fur 
Alles um fic her an; — mit folder Grazie verlieken wir beide 
das Schlachtfeld. — Den folgenden Tag ftand an den Ecler: 
wegen eingetretener Hindernijfe u. f. w., und wo man auf ber 
Strafe ging, war von nidts die Rede als vam Scandal. Die 
halbe Zeitung voll Anzeigen darüber; ber Urheber verantwortete 
ſich, — behauptete, er habe trog alles deffer einen grofen Genuß 
gebabt, fiir den er mir und dem Perſonal danfbar fet, — nannte 
fid, und da er Regierungsſecretär ijt, fo lteR thn der Prafident 
fommen, riiffelte ihn ſchrecklich, jdidte in dann jum Director, 
ber ihn wieder jdredlid) riiffelte, — ben Solbdaten, die Theil 
genommen Hatten, ging e8 bom ihren Chefs ebenſo, der ganze 
Verein zur Beforderung der Tonkunſt erlieR ein Manifeſt, 
worin er um Wiederholung der Oper bat und auf die Storungen 
ſchalt, — das Theater-Comité zeigte an, wenn die geringfte 
Unterbredung in feinen Vorftellungen wieder ftattfande, wilrde 
ſich's ſogleich auflöſen, — id lieR mir eine Ermächtigung vom 
Ausſchuß geben, die Vorftellung zu beendigen fiir den Fall, 
daß gelarmt wiirde; vorigen Montag ſollte es eigentlich wieder- 
holt werden, — den Morgen hieß es allgemein, der Regiffeur 
jolle ausgetrommelt werden wegen fetner neuliden Piquirtheit; 
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nun Friegte Smmermann das Fieber, und ich verfidere, daß id 
mit fehr unangenehmen Gefiihlen in's Ordefter gum Anfang 
hinunterging, weil id beim Eleinften Scandal die Vorftellung 
endigen wollte. Aber gleid) wie id an's Pult trat, empfingen 
fie mich mit vielem Applaus, riefen Dann nad einem Tuſch, der 
mußte mir dreimal gebradt werden, unter einem Teufelsſpectakel, 
dann wurde es mansdenftille, alle einzelnen Nummern erbielten 
ihren Applaus, kurz, das Publifum war nun ebenfo artig, wie 
vorher ungeberdig. Ich wollte, Shr hättet die Vorftellung ge- 
jeben; einzelne Gaden, bin id) überzeugt, können nidt ſchöner 
geben als an dem Abend; da8 Quartett 3. B. und der Geift im 
legten Finale, faft ber ganze Leporello, waren wirklich pradtig, 
und id atte große Freude daran. — Beſonders ijt mir’s lied, 
Daf die Sanger, die, wie id hire, Anfangs gegen diefe Muſter⸗ 
vorſtellungen und mid perſönlich geftimmt waren, ſich jest fiir 
mid todtidlagen lajjen und die Zeit gar nicht erwarten wollen, 
bis id) wieder eine Oper gebe. Jetzt bin id) gum Weihnadten 
Hierber gefabren, mitten durd) den etStreibenden Rhein bet 
Cöln durd, und habe Hier ein paar angenehme ftille Tage 
verlebt. — 

| Um. nod einmal auf dte vielbejprodene Correfponden; von 
Goethe und elter zurückzukommen, fo ijt mir eins aufgefallen. 
Wenn iiber Beethoven oder ſonſt Cinen ſchlecht, itber meine 
Familie ungiemlidg, und über Vieles langweilig gejproden wird, 
jo läßt mid’s jebr falt und rubig, aber wenn bon Reidardt die 
Rede ift und fie beide ber ihn jo vornehm thun und urtheilen, 
fo weiß id) mid vor Aerger nicht gu faffen, obwohl id mir es 
felbjt nidt erflaren fonn. Sein Morgengefang mug leider fiir 
Diejen Winter nod ruben; der Muſikverein iſt nod nicht 
fliigge genug; aber beim nächſten Mufiffefte, wo id bin, 
foll er gewiß aud) fein. Man fagt, die Aachener wilrden ed 
nidt zu Stande bringen, und jest heißt es, die Colmer 
würden e8 geben, und mebrere Befannte liegen mir ftarf an, 
idj möchte eine oder die andere Cour madden, fo würd' id 
gewablt. Selbiges gejdieht aber nicht. hun fie e8 obne- 
Dies, foll mir's lieb fein; aber thun fie es nidt, fo rett’ id 
einen Monat Zeit (denn fo viel nimmt e8 werigftens) und 
bleibe, was id bin. Da ich diejen Winter nod drei Con- 
certe und den Meſſias und Figaro’s Hochzeit geben muk, 
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jo habe ich genug Muſik ausgefiibrt für's Erſte und fann mid 
verſchnaufen. Wher wie, o Mutter, Ou fragft, ob id alle 
Opern divigiren miifte, ober nidt? Gott bewahre vor dem 
Müſſen, denn fie geben faft jede Woche zwei Opern, die 
fie mit einer Probe abfolviren. Sh bin nur ein Mtitglied 
des Theatervereins, — der hat mid in den Ausſchuß ge- 
wablt, — der Ausſchuß giebt jährlich ſechs oder acht Muſter⸗ 
porftellungen, wablt gu ihrer eitung ein Comité und dies 
Comité find Smmermann und id. Wir ftehen alfo den 
Lenten ganz frei gegeniiber, und darum haben fie doppelter 
Refpect bor uns. 

Wenn der große Theaterderein yu Stande fommt und 
bas Theater ein ftehendes und ſtädtiſches Inſtitut wird, jo 
ijt Smmermann entidloffer, feine ganze Landgeridtsftelle auf- 
zugeben und fid) anf fiinf Sabre al8 Schauſpielintendant 
zu engagiren. Nun find aber, wie id hore, die meiften Actien 
gezeidgnet, unter der Bedingung, dag er dem Schauſpiel und 
id der Oper vorſtände; wie dies mun werden foll, liegt 
nod) im Schooße der Zeiten fehr verborgen; ganz entziehen 
werde id) mid) aber der Gade auf feinen Fall. Sd Habe 
eit Lied gu Immermann's ,, Hofer” comporirt, ober: eigentlidy 
nur eine Syroler Volksmelodie dazu arrangirt,. mit einem 
Franzoſenmarſch zujammen, aber mir gefallt bas Ding und 
id will's Fanny fdiden. Wir denfen den Hofer aud) diefen 
Winter zu geben; auferdem wahrſcheinlich da8 laute Geheim- 
nig, und den Nathan, oder die Braut von Meſſina, oder 
beides. Nod) fragft Ou mid, liebe Mutter, ob ich mir nidt 
das Dictiren angewöhnen wolle, — aber einftweilen komme 
id nod) eigenbandig durd, und will mir etne fo vornehme 
Mode nur im alleräußerſten Nothfalle annehmen*. Habe 


aber noch febr vielen Dank für den Brief vow Lindblad, ** - 


den Ou mir fo gut warft mitzutheilen. Cr Hat mid febr 
erfreut und mir mein Concert viel Lieber gemadt, als es mir 
vorber war, denn id) weif mur ſehr wenig Menſchen, deren 
Urtheil mir mehr werth ift, als das feine; id) Fann das eben- 


* Iſt nie geſchehen. Mendelsſohn hat ftets Wiles, ohne Wusnahme, 
ſelbſt gejdrieben. 
** Mufikdirector in Stodholm. 
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jo wenig beweijen oder motiviren, als irgend ein anderes 
Gefühl, aber es ift fo, und wenn id ein Stück beendigt 
habe, recht gelungen oder mißlungen, jo ift er nächſt Euch 
unter den Erſten, deren Gindrud davon id) mir denfen 
möchte. Wenn nun namentlid ein fo ſchnell hingeworfenes 
-Ding wie das Clavier-Concert einem ddten Muſiker Freunde 
maden fann, fo ift mir das eine Doppelte, und fo danfe 
id Dir ſehr vielmal fiir die Mittheilung. Aber es ift Beit 
zu fdliefen, den Brief und das Bahr, dem id viel Gutes 
und Frohlides danfe, und das mir wieder eins von den 
ellen war. 

So fet aud On, lieber Vater, nodmals bedankt wie 
immer, daß Ou damals mir zu Liebe mit nad England 
gingſt und mid es dort niemals entgelten lieBeft, wenn mein 
Rath, bem Ou zum erftenmale folgen wollteft, fo verdrieflid 
und ſorgenvoll filr uns ausſchlug. Dod glaube id, daß die 
Reiſe aud) dazu beigetragen hat, wenn Ou mir fdreibft, bag 
Ou Did) jegt wohl und vergniigt fühlſt, und dtefe Folgen 
mögen fid) nod mehr vermehren im neuen Sabre, das Cud 
Allen alles Gute bringe! 


Lebt wohl. 
Felix. 


OF PINAL PARRA 


An feine Familie. 


Düſſeldorf, den 16. Februar 1834. 


Hier geht es jet luftig her, und neben jedem Mtummelad 
am Himmel hängt eine Geige, d. h. er hängt ganz voll; eben 
komme id) aus der Egmontprobe, wo id zum erftenmale in 
meinem Leber eine Partitur entzwei geſchlagen habe, vor Yerger 
iiber die Dummen Muſici, die id) mit dem 6/, Tact förmlich 
fiittere, und Die Dod immer nod mehr Lutidbentel brauden; 
— dazu priigeln fie fid) germ im Ordefter; — das dürfen fie 
nun aber bet mir nidt, und jo muß zuweilen cine furioje Scene 
aufgeführt werden. — Beim „glücklich allein die Seele, die 


16 


liebt babe id aljo zum erftenmale eine Partitur entgwei ge- 
ſchlagen, und darauf fpielten fie gleid) mit mehr Wusdrud. Die 
Muſik hat mir zwar infofern viel Freude gemadt, als id en- 
mal wieder etwas von Beethoven jum erftenmale hörte; aber 
eigentlidy gefallen hat fie mir nidt, und mur zwei Stellen: der 
Cdur Marjd und der */, Tact, wo Klärchen ibn fudt, find mir. 
jo recht yu Herzen gejdrieben. Morgen ijt wieder Probe, — 
Abends Ball beim Pringen, der bis 4 danern wird, und wo 
id) mic) wohl driiden fonnte, wenn mir nur da8 Tanzen nidjt 
gar 3u viel Spaß made. , 
Nun muk ids Eud von meiner Clherfelder Fahrt erzählen. 
— Sonntag war das Concert. Am. Morgen fubr id) alfo im 
tolfften Sturm und Wetter hiniiber; im Gafthof war die ganze 
muſikaliſche Welt verfammelt und tran um 12 Ubr Morgens 
Champagner (an deffen Statt ich mir aber Chocolade ausbat). 
— Es war ein Clavier-Golo von mir angefiinbdigt, nad welchem 
id gleich fortreijen wollte, aber nun hörte id, dak nadber ein 
all jet, und da beſchloß id, erft in der Madt zu reiſen, bekam 
Nuft gum Phantafiren, ud da jie Saden aus Oberon im zweiten 
Sheile madten, fo fing id gleid) mit ihrem legten Ritornell 
amt, umd fpielte fo wetter fort. Es wurde gwar nidt ſehr be— 
ſonders, indeffen gefiel e8 den Lenten ausnehmend, und es war 
am Ende derjenige larmende Beifall, der einem Seden dod 
Vergniigen maden mug. Oa nun aud der Saal did voll 
war, fo babe id) verfproden, in diefem Winter nod einmal 
hinüber zu kommen und fiir die Armen zu jpielen. Jetzt ſchick— 
ten die Barmer drei Barmerinnen, um mich für den Montag 
Nachmittag dahin zu perſuadiren, und da mein Reiſegefährte 
auch Zeit und Luſt hatte, ſo phantaſirte ich richtig am Montag 
Nachmittag im Barmer Muſikverein, hatte darauf in Elber— 
feld noch ein Quartett und kam ſomit erſt in der Nacht von 
Montag auf Dienſtag um 4 Hier wieder an, da id zwiſchen 
8 und 9 meine fpredbare Stunde habe. Die Barmer Phan- 
tajie war fehr gut angelegt; id) mug es filr Fanny befdreiben. 
Sie Hatten mir ein Gedicht anonym zugeſchickt, worin mir am 
Ende empfohlen wurde, mid zu verheirathen (natiirlid auf gut 
poctijd) gejagt, mit Lorbeerfringen und Lebensbliithen hinein— 
geflodjten), und jo wollte id) die Artigfeit erwiedern und fing 
mit meinem Junggeſellenliede an (das nur leider Niemand 
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kennen konnte, aber da8 war einerlei) und ſpann das ſehr luftig 
und lang aus; und dann brachte ich die Violoncello's aus „Mir 
iſt ſo wunderbar“ und wurde ernſthafter, und ſo weit gelang es 
aud ſehr gut. Darauf wollte ih zum Schluß aud gern: einiges 
ehelide Glück anbringen, wobei id) jedod total fdeiterte und 
dest Schluß verdarb; ic) wollte aber, Ou wareft beim Anfang 
geweſen, weil id) glaube, er hätte Oir géfallen. — Dak meine 
Fis moll Fantaſie op. 28* erjdeint, habe id Dir (don geſchrieben, 
glaub’ ih; — m mein nenes Es dur Rondo ift eine hübſche, 
maſſive Octavenftelle hineingefommen; nun gebe ig an mein 
Geſangſtück fiir’s Philharmonic, edive die Dret Ouvertiiren, 
made nod ein Trio oder eine Symphonie, und dann fommt 
Paulus. 
Addio 


Felix. 


NN SON Te ON 


An J. Moſcheles in London. 
Diiffeldorf, den 7. Februar 1834. 


— — — — Meine eigene Armuth an nenen Wen- 
Dungen für's Clavier tft mir wteder redt bei dem Rondo 
brillant, weldes id) Dir zueignen möchte, aufgefallen; die 
find e8, wo td immer ftode und mid) quale, und id fiirdte, 
Ou wirft es bemerfen. Sonſt ift aud wohl Manches darin, — 
was id gerne mag, und einige Stellen gefallen mir ganz gut; - 
aber wie id’8 anfangen foll, ’mal ein orbdentlides, rubiges 
Stück gu maden (und ich ervinnere mid wohl, dag Ou mir 
gerade das tm legten Frühjahr empfahlft), das weiß id gar 
nicht. Alles was id) fiir Clavier wieder im Ropfe habe, ift 
fo rubig wie Cheapside, und wenn id) mid) zwinge und gan; 
ftill zu phantaſiren anfange, fo kommt's nad) und nad dod 
wieder. Dagegen die Gejangsicene, die id) jest für's Phil- 
harmonic jdreibe, die wird allzu zahm, fürcht' ih, — indeffen 





* Diefe Fantafie und das Es dur Rondo (mit Ordefter) op. 29 
find beide an Moſcheles dedicirt. J okl 
F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. II. 2 
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mag id) mid) felbjt nidjt fo viel befritteln, und arbeite fleipig; 
damit habe id) ſchon gejagt, dag id) wohl bin und vergniigt. 

Wenn Sie, liebe Madame Moſcheles, mir aber empfehlen, 
id) jolle mir aus Publifum und Kritifern nidts maden, fo 
frage ". bin id) nidt meines Handwerks ein antipublitimmer- 
lider Muſiker und ein antifrittjdher obendrein? Was ijt mir 
Hecuba und die Kritik dazu? (id meine die gedrudte oder 
vielmehr gedrildte). Und wenn mir jet gleid) eine Ouvertiire 
zum Lord Eldon einfallt, in Form eines Canons in der Um— 
Eehrung, oder einer Doppelfuge mit einem cantus firmus, fo 
Greibe 9 fie bod, obgleid) die gewiß nicht popular werden 
kann. Um ſo mehr eine ſchöne Meluſine, die doch ein anderer 
Gegenſtand iſt. Nur wär's fatal, wenn man etwa gar nicht 
mehr dazu käme, ſeine Sachen aufgeführt zu hören; da Sie 
mir aber ſchreiben, das ſei nicht deswegen zu befürchten, ſo 
ſollen Publikum und Kritik leben; ich will aber auch leben, 
und womöglich nächſtes Jahr nad) England fommen! 

Deine Bemertungen iiber Neukomm's Muſik find mir aus 
der Seele gejproden; was mid nur wundert, ift, wie ein ſonſt 
fo geſchmackvoller witb gebildeter Mann nicht auch in der Muſik 
in Folge dieſer beiden Eigenſchaften mehr gewählt und elegant 
ſchreibt; denn ohne von den Ideen und von dem Grunde ſeiner 
Compofitionen zu ſprechen, fdjeinen fie mir oft gar zu forglos, 
fajt ordinair gemadt zu fein. Auch das viele Bled gehört hier- 
her, ſchon aus Verednung müßte man’s auffparen, von aller 
Kunft ganz zu ſchweigen. Darin gefallt mir unter anderen 
Handel’S Art praidtig, mit feinen Pauken und Trompeten fo 
ganz gegen Das Ende recht did drein zu fahren, als ob er darauf 
los priigelte. Oa ift fein Menſch, den es nicht ergreifen müßte, 
und dergleiden nachzuahmen {diene mir immer nod wett 
beffer, al8 eine Ueberreizung und Anſpannung der Zuhörer, Die 
denn am Ende den Cayennepfeffer gewohnt werden. So habe ich 
jest Cherubini's neue Oper* durdgefehen, und wenn id) aud 
an vielen Stellen gang entzückt war, fo hat mich's dod) gejam⸗ 
mert, wie er oft in Den verdorbenen nenen Parijer Lon mit ein⸗ 
ftimmt, alg feien Die Inftrumente gar nidts und nur der Effect 
was, — mit drei und bier Pofaunen wm fid) wirft, als batten 


* Ah Baba. 
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die Menſchen ftatt der Trommelfelle — wirkliche Trommelfelle, 
umd dann in Den FinaleS am Cnde einen Scandal und ein 
Wüthen mit babligen Accorden madt, dak es weh thut. Da- 
neben ftehen dann Stitde aus feiner friiheren Zeit, aus Lodoiska, 
Weedea u. ſ. w., fo geiftreih und hell wie Menſchen neben 
Vogelſcheuchen, und fo wundert mid’s nidt, dag die Oper 
nidjt gefallen fonnte. Wer den alten Cherubini liebt, der muß 
fid) Grgern, wie er Dem fogenannten Zeitgejdmad und dem 
Publitum nadgiebt, und wer den alten Cherubini widt liebt, 
Dem ift Dod) mod) immer diel zu diel bon ihm drin, und dem 
wird er's aud) nidt redjt maden, und gabe er ſich noc fo viel 
Mühe, — er gueft ans den erften dret Noten dod) immer wieder 
heraus. Das nennen fie dann roccoco, perruque u. f. w. 


— — — — 


An ſeinen Vater. 


Diiffeldorf, Den 28. März 1834. 
Lieber Vater! 


Tauſend Danek für Oeinen lieben lieben Brief von Mutters 
Geburtstag. Er traf mid mitten in Generalproben vom ,, Waffer- 
träger“, jonft hatte id) ihn gleid) beantwortet und Dir dafiir ge- 
dant; bitte, ſchreib mir nur redjt oft. — Vor allem aber danfe 
id Div fiir Deine Ermahnung wegen des Fleiges und der eige- 
nent Arbeiten! Glaube mix, dak id) fie befolgen werbde, aber id 
fann Did) aud) verfidern, dag ich durchaus nidt eine Philo- 
fopbie babe, die mir Bequemlidfeit anrath, oder dod) wenigitens 
entiduldigt. Es ift freilich wahr, dag id in den letzten Woden 
fortwahrend äußerlich bejdaftigt war, aber e8 waren lauter 
Dinge, bet denen id bedentend gugelernt habe, und gwar fiir 
mein Fad zugelernt, und id) habe dabei meine Arbetten gewiß 
nicht aus den Augen verloren. — Aud hat der Paulus {don 
ziemlich Fort{dritte gemadt, und id denke, vor Pfingſten mit 
dem Schreiben anfangen zu fdnnen. 

2* 
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Dak ich aber die beftellten Sachen für's Philharmonic und 
Die englijden Verleger vorher gemadt babe, war mir nidt 
allein Der Beftellung wegen, jondern and innerlid nothwendig, 
— weil id wirklich febr lange nicht anhaltend componirt und gear- 
beitet habe und and) dazu ein gewiffer Bug nöthig ift, Dod 
zielt das alles ſchon darauf bin, und fo denke id gewiß midt, 
daß mich jene Rerftremungen ſchlaff ober nachläſſiger machen 
ſollen. Und wie geſagt, es find nicht blos Zerſtreuungen, ſon⸗ 
dern wirkliche Arbeiten, und zum Theil erfreuliche. Eine gute 
Aufführung im Düſſeldorfer Theater geht freilich nicht durch die 
Welt, und wohl kaum über bie Düſſel, aber wenn ich ſelbſt und 
alle Menſchen tm Hauſe fic) recht durch und durd an der guten 
Muſik erfreuen und erwarmen, jo ijt bas aud) was Hübſches. — 

Die acht Lage vor dem „Waſſerträger“ find wirklich mühſam 
geweſen; täglich zwei grofe Probert, oft neun bid zehn Stunden 
im Ganzen, dann nod) die Vorbereitungen fiir die Kirchenmuſik 
im Diejer Wode, dazu fommt, dag man aud im Agiren, WAn- 
ordnung der Scenen, im Dialog fiir Alles forgen mug, forft 
geht e8 verkehrt; fo fam ich etwas müde am Freitag Abend an’s 
Pult; wir hatter nod den Vormittag eine vollftindige General: 
probe halten milffen, jo daß mir mein redjter Arm ganz fteif war. 
Aud Hatten die Leute, die den „Waſſerträger“ nur vor 15 bis 
20 Sahren gejehen oder davon gehört batten, die Meinung, es fei 
eine alte vergefjene Oper, die das Comité aufwärmen wolle, 
und anf der Biihne waren fie alle bange, — das gab aber ge- 
rade die redjte Stimmung fiir den erften Act; das Ganze ging 
jo nervös, gejpannt, zitternd Durdetnander, dak ſchon bet dem 
zweiten Muſikſtück die ganze Diiffelborfer Oppofition in’s Feuer 
gerieth, und flatjdjte und rief und weinte durdeinander. 
Einen beffern „Waſſerträger“ als meinen Gitnther habe ich mie 
gefehen, — das war alles fo licbenswilrdig und natitrlid, und 
ein bischen ordinair dabei, damit die noblesse nidt gar zu fabel- 
Haft wiirde. — Cr wurde ungeheuer fetirt und zweimal heraus- 
gerufert; das verdarb ihn für's zweitemal, wo er dann gleid gu 
viel auftrug und zu fider ſchien; aber das erftemal hattet Shr ihn 
fehert ſollen! Das war mein vergniigtefter Cheaterabend ſeit 
langer Rett, Derm id) nahm an der Vorjtellung Theil wie ein Zu- 
ſchauer, ladte und klatſchte mit und ſchrie Bravo's hinauf, dirvigirte 
Dabet munter fort; Die Chöre tm zweiten Act Elangen wie aus der 
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Piſtole geſchoſſen. Im Zwiſchenact war die ganze Bühne voll 
Menfden, die ſich freuten und den Sängern gratulirten, und 
fogar bas Orcheſter klappte, bis auf einige Placker, wo id fie, 
trog alles Ermahnens und Drohens, wabrend der Vorſtellung 
nicht dazu bringen founte, die Augen von der Bühne weg und 
auf die Noten zu ridten. Gonntag mufte es wiederholt werden, 
nud ging nidt balb jo ſchön; aber id) habe mein Vergnügen 
Das erftemal weggebabt, obwohl das Haus beim gweitenmale 
viel gepfropfter voll war, und ber Effect wieder ebenfo. — 3h 
{dreibe Dir, lieber Vater, alle diefe Details, weil id) weiß, da 

Did dieſe Oper intereffirt, und aud) unjer kleinſtädtiſches Treiben 
hier. Denn wirklich, wir maden fo diele und gute Muſik, 
alg man fiir einen erjten Winter hier nur erwarten fonnte. 
Morgen (Charfreitag) Abend finger wir die fieben Worte von 
Paleftrina, die id) in Cöln gefunden habe, und ein Stück von 
Laffo in der Kirche, und Sonntag geben wir die Cherubini’ ide 
C dur Meſſe. — 

Cin jdlimmes Ding ift die Cabinetsordre, welde Die 
Feier der Muſikfeſte um Pfingſten verbietet; geftern iſt Ddie 
Nadridt hergefommen, und dadurd erleiden die Fefte einen 
ſolchen Stok, dak wir bier nod gar nidt wiffer, wie es fid 
wird einridten laſſen, da an feinen andern agen auf balb jo 
viel Theilnahme der Auswärtigen gu rednen ijt. — Neulich 
ift Die erjte Sheaterconferenz geweſen; das Ding wird ſehr 
verniinftig angefangen und fann gut werden; dod halte th 
mich ein wenig auger bem Schuſſe, weil id) trotz des BVer- 
gnügens, Das mir Die Oper neulich 3. VB. gemadht hat, mid 
mit dem eigentliden Theaterweſen, den Schauſpielergeſchichten, 
dem fortwabrenden Cffectiuden und -maden nidt befreunden 
kann, und weil mid’s aud von meinem eigentliden Zweck, 
dent id) in D. Habe, fiir mich zu arbeiten, 3u weit entfernt. — 
Sd befomme nur die obere Aufſicht über die muſikaliſchen 
Geſchäfte, Zuſammenſetzung bes Orcheſters, Engagements der 
Sanger, habe monatlich etwa eine Oper zu dirigiren (und aud 
das foll ganz von mir abbangen), mein dreimonatlider Urlaub 
bleibt mir natiirlid, und mit einem Wort, ich will beim hieſigen 
Theater ganz unabhangig und nur als Freund der Gade ftehen, 
nicht dabei angeftellt jein. — Eben deshalb habe ih aud 
auf das Gebalt vergzidtet, fiir weldjes fie mum einen zweiten 
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Dirigenten anftellen müſſen, ber die Hauptjade gu thun hat. — 
Cine Gejdhidte, die mir geftern begegnet, wird Dich amiifiren. 
Hier war im Carneval ein hübſches Madden, Todter eines 
Sabrifanten bet Aachen, die Clavier fpielte und deren Ver— 
wandte mid) unbefaunterweife bitten lieBen, mir dod) zuweilen 
von ihr vorſpielen zu laffen, ifr was darüber zu jagen, fur3, ibr 
ein paar Stunden zu geben; — id that dies aud, hielt ihr 
einige Strafpredigten itber all ihren Herz und fo weiter und 
entließ fie bet ihrer Whreife mit vielem neugefauften Mozart und 
Beethoven; — ba befomme ich geftern ein gewaltiges Paquet 
mit einem febr höflichen Dankbrief de8 Vaters, und aus Er- 
kenntlichkeit müßte er mir ein Stück Cud aus feiner Fabrik 
ſchicken; id) founte es erft nicht glauben, aber es tft wirklid 
‘fetes ſchwarzes Gud zu einem ganzen Anzuge im Paquete. 
Dies ſchmeckt nad) dem Weittelalter — die Maler beneiden 
mid) aber ſchrecklich darum. — 

Letzte Woche hatte ich eine große Freude, indem Seydel— 
mann aus Stuttgart hier war und uns Alle entzückt hat. Seit 
ich Wolff geſehen habe, war ich nicht ſo ſeelenvergnügt im Theater 
— ſo recht künſtleriſch gehoben; — da ſieht man erſt recht, was 
es für ein prächtiges Ding um's Schauſpiel iſt. Zuerſt ſah 
ich ihn im Eſſighändler, und Rod Vatel. — Die Leute ver⸗ 
gleichen ihn mit Iffland; ich habe aber einen ſo herzlichen Ton 
der Stimme und ſolch reines wohlklingendes Deutſch in meinem 
Leben nicht gehört. — Dann ſpielte er Cromwell in den Roya— 
liſten von Raupach. Es war das Erſte, was ich von Raupach 
jah, und id) mag nichts Zweites, denn ich fand es höchſt abſcheu⸗ 
lich, mit Ungeſchicklichkeit, Langeweile und Theaterphraſen ver- 
knüpft, und das konnte Seydelmann auch nicht heben, trotz 
ſeines bitterböſen Geſichts und Coſtüms. Aber dann kam Nathan, 
ging prächtig, und Seydelmann als Nathan war ganz unüber— 
trefflid. Ich dachte wohl hundertmal an Did und wünſchte 
Did her. Die Erzählung von den Ringen ſprach er wirklich, 
als jabe man einen breiten rubigen Strom flieRen, — fo bewegt 
und raſch, und dod) glatt und beſonnen, und gar die Worte des 
beſcheidenen Ridters waren hinreißend. Uebrigens ijt es ein 
wahres Prachtſtück! Es thut Einem wohl, fo viel Klarheit in 
der Welt zu wiffen. Das verdriekt freilich Mtanden, und als 
wir Zags darauf auf dem Grafenberg waren, gab’s geiſtigen 
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Mord und Todtſchlag, weil Shadow gar yu ärgerlich darüber 
war, und ein Berliner Herr meinte auch „vom dramatiſchen 
Standpunkte betrachtet — —“. Bch ſtritt aber gar nicht, denn 
wenn man über etwas ſo total uneinig iſt, und zwar über 
Principe, ſo iſt's doch zu nichts. 

Nun habe ich Dich um eine Entſcheidung über eine Sache 
zu bitten. Ich atte namlid längſt den Wunſch, hier zu reiten, 
nd als nenlid effing fic ein Pferd anjdaffte, redete er mir 
ſehr zu, da8 and zu thun. Dafiir fpridt, dak ich glaube, die 
regelmifige Bewegung werde mir gut thun; dagegen, daß 
es mir vielleicht unbequem und tyrannifirend werden möchte, 
Da man das Pferd dod) wo möglich alle Tage reiten milfte, 
und dann wollte id fragen, ob Ou es fiir mid und meine 
Jahre nidt ein bisdhen gar zu genteel findeft, mir fon ein 
Pferd zu halten? Kurz, id bin unſchlüſſig und bitte Oid, wie 
id) wohl oft gethan, um Deine Entſcheidung, nad der id) mid 
Darn ridten werde. 

Lebe wobl, lieber Vater. 
Dein 
Helix. 


An Fanny Henjel in Berlin. 


Diiffeldorf, den 7. April 1834. 
Liebe Fanny! 


Du bift wohl ſehr böſe auf mid jdreibfaulen Menſchen? 
Aber bedenke nur, ih bin ein ſtädtiſcher Muſikdirector und jo 
ein Thier hat ſchrecklich viel zu arbeiten. Neulich fam th nad 

aufe; da ftanden auf dem Schreibtiſch zwei Stiible, der 

fenfdirm lag unter dem Clavier, im Bette lagen ein Paar 
Stiefeln und Ramm und Biirfte 2c. (Bendemann und Jordan 
batten mir bas alé Gifitenfarte binterlaffen). Go fab es 
ober fieht e8 aber genau im Diiffeldorfer Muſikweſen ans, 
und ehe da Ordnung wieder hinein fommt, foftet’s Hite. 
Drum must Ou meine Brieffaulheit jest mehr als je ent- 
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ſchuldigen und ſelbſt deſto mehr fdreiben, und mid) aufräumen 
und feurige Roblen auf mein Haupt ſammeln. Dein Brief, 
dent id) jegt eben beantworte, war pradtig; mehr folde! Ou 
ſagſt zwar, Du ſprächſt von der Meluſine wie X... ., 
aber id) wollte nur, e8 wire wahr, dann ware aus einem 
magern Hofrath auf einmal ein tüchtiger Rerl geworbden. 
Dennoch ore auf; id will wiithen. O Du! fragft mid, 
welches Mährchen Ou lefen follft? Wie viele giebt e3 denn? 
Und wie viele ferme ic) Denn? Und weißt Ou die Geſchichte 
vow der ſchönen Welujine mit? Und foll man ſich nicht 
lieber einmummen und verkriechen, in alle mögliche Inſtru⸗ 
mentalmuſik ohne Titel, wenn die eigene Schweſter (Du Raben⸗ 
ſchweſter!) nicht einmal jo einen Titel goutirt? Oder haſt 
Du wirklich vom ſchönen Fiſch nie gehört? Wenn ich aber 
bedenke, wie Du mich anbrummen könnteſt, daß ich im 
April Dich über einen Februarsbrief anbrumme, ſo gebe 
ich klein bei und thue Gutes. — Ich habe dieſe Ouvertüre 
zu einer Oper von Conradin Kreutzer geſchrieben, welche ich 
voriges Jahr um dieſe Zeit im Königſtädter Theater hörte. 
— Die Ouvertüre (nämlich die von Kreutzer) wurde da 
capo verlangt und mißfiel mir ganz apart; nachher and) die 
ganze Oper, aber die Hähnel nist, fondern die war febr 
liebenswiirdig, und namentlidd in einer Gcene, wo fie fid 
als Hedt prafentirt und ſich die Haare madt, da befam id 
Luft, aud eine Ouvertüre gu madden, die die Lente nidt da 
capo riefer, aber die es mehr inwendig hatte, und was mir 
am sujet gefiel, nahm id) (und das trifft aud gerade mit 
dem Mährchen jufammen) und kurz, die Ouvertiire fam auf 
Die Welt, und das ift ihre Familiengeſchichte. — 

Du willft mid and nod coramiren wegen der Vier⸗ 
ftimmigfeit meiner Volkslieder, aber da bin id befdlagen. 
Mir fdeint das namlid die einzige Art, wie man Volkslieder 
ſchreiben kann, weil jede Clavierbegleitung gleid nad dem 
Rimmer und nad dem Notenſchrank jdmedt und weil alſo 
vier Singſtimmen am einfadften fo ein Lied ohne Inſtrument 
vortragen können; und wenn der Grund zu äſthetiſch tft, fo 
nimm den, dak id fiir Woringens, die dergleiden reizend 
fingen, gern etwas der Art jdreiben wollte. Ernſt aber 
finde id, daß das Vierftimmige „ſowohl zum Fert (als Volks- 
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lied) als aud gu meiner Auffaſſung“ paßt, umd ſomit diver⸗ 
girent © wir entfeglid. — 

Das hatte icy aber ganz vergeffen, daw id) zur Paffion 
einen Waldtenfel ſetzen wollte; die Bdee ift gut; fage fie nicht 
faut weiter, fonjt verjuden Die 8 nächſtes Jahr wirklich, und 
Pölchau findet, ben Hatter. bie Römer ſchon gekannt unter 
bem Namen diabolis memoris. Dent’ Dir, fie haben mir 
mein Wfademie- Patent in einem gan; fürchterlichen rothen 
Penmnal portopflichtig zugeſchickt und dadrin ſteckt ein uraltes 
Statut der Akademie der bildenden Künſte und mecha⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften, nebſt einem ſchmeichelhaften Schreiben, 
ich möchte doch wieder nach Berlin kommen, weil meine 
iſtungen da ebenſo anerkannt würden, als im Auslande. 

n guter Grund; hätten fie nod geſagt, weil Euer Wohl⸗ 
geboren doch eigentlid im der Leipziger Straße Mr. 3 68 
am wohlſten fühlen müſſen, oder was von Eltern und Ge— 
ſchwiſtern mit einfließen laſſen, — aber nein! 

Jetzt fängt eben eine meiner Düſſeldorfer Qualen an; 
das iſt meine Nachbarin, die im Nebenhauſe wohnt und ihr 
Clavier an die Wand neben der meinigen geſtellt hat und alle 
Tage zwei Stunden zu meinem Unglück Clavier übt, täglich 
dieſelben Fehler macht und alle Roſſini'ſchen Arien in einem 
ſo verzweifelt langſamen, phlegmatiſchen Tone ſpielt, daß ich 
ihr gewiß einigen Schabernack anthäte, wenn ich nicht bedächte, 
daß ich ſie mit meinem Clavier zu allen Zeiten gewiß noch mehr 
quäle, als ſie mich. Dann hört man zuweilen den Lehrer oder 
die Mutter (ich weiß es nicht) mit ihrem Finger die richtige 
Note 17mal nad einander anſchlagen, und wenn fie gar was 
bom Blatt fpielt und fid) aus dem Dunkel nad und nad 
irgend eit alter Gaffenbaner entwidelt, den man an einer 
Note erfernen muß, das ift ſehr hart. 36 weiß mun die Stücke 
{gon auswendig, wenn fie den erſten Accord greift. 


Lebe wohl, liebe Schweſter! Bimmer 
Dein 
Felix. 


PTDINS UNI YONA 
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An feine Mutter. 


Düſſeldorf, den 23. Mai 1834. 


— — — — — Heut vor acht Tagen fuhr ich mit den 
beiden Woringens nach Aachen, da eine Cabinetsordre fünf 
Tage vor dem Fefte die Feier auf Pfingſten erlaubte, und zwar 
in ſolchen Worten, daß die Erlaubniß für die nächſten Jahre 
nun ſehr wahrſcheinlich wird. Die Schnellpoſt fuhr 11 Stun- 
den und ich langweilte mich ſträflich, kam verdrießlich an, wir 
gingen gleich in die Probe, und ich hörte, im Parquet ſitzend, noch 
eit paar Nummern aus Deborah; fage darauf zu Woringen, 
nun will ich auch von hier aus dem Hiller zum erſtenmal ſeit 
zwei Jahren ſchreiben, weil er ſeine Sache ſo nett gemacht hat. 
Denn wirklich war ſeine Arbeit ſo beſcheiden und wohlklingend, 
und dem Händel untergeordnet, dem er nichts weggeſtrichen 
hat, daß ich mich freute, zu ſehen, wie noch andere Leute meines 
Sinnes ſind und danach thun. Oben im erſten Range ſaß ein 
Mann mit Schnurrbart, las in der Partitur nach, und als der 
nach der Probe in's Theater hinunter geht und ich herauf, ſo 
begegnen wir uns in der Couliſſe und mir ſtolperte richtig Fer⸗ 
dinand Hiller in die Arme und will mich vor Freude zerdrücken. 
Er war von Paris gekommen, um das Oratorium zu hören, 
und Chopin hat ſeine Stunden in Stich gelaſſen, war mit- 
gefabren, umd jo trafen wir uns wieder. Sekt hatte id mein 
Vergniigen am Mufiffefte weg, denn wir Orei blieben nun ju- 
ſammen, befamen fiir uns allein eine Loge im Theater (wo die 
Aufführungen find), und natiirlid ging es dann am folgenden 
Morgen an ein Clavier, wo id) grofen Genug hatte. Gie 
haben beide ibre Fertigkeit immer mehr ausgebildet, und als 
Glavierfpieler ift Chopin jest einer der allererften, — madt fo 
neue Sachen wie Paganini auf feiner Geige, und bringt Wun- 
Derdinge berbei, die man fid) nie möglich gedadt hatte. — Aud 
Hiller ift ein vortrefflider Spieler, kräftig und coquett genug. 
Beide laboriren nur etwas an der Pariſer Verzweiflungsfudt 
und Leidenfdaftsjuderet, und haben Tact und Rube und das 
recht Muſikaliſche oft gar zu febr aus den Augen gelaffen; id 
nun wieder vielletdht gu wenig, und jo erganjten wir uns umd 
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fernten, glaub’ id, alle Drei yon einanbder, indem id) mir ein 
bisden wie ein Schulmeiſter, und fie fid) ein bisden wie mirli- 
flors oder incroyables vorkamen. Nad dem Fefte reiften wir 
zuſammen nad Diiffelborf, bradten einen feht angenehmen 
Tag unter Mufjiciren und Oiscutiren dariiber zu; dann beglei- 
tete id) fie geftern nad Cöln, und heut früh reiften fie nad 
Coblen; per Dampf hinanf, — ich bhinunter, und die hübſche 
Epiſode war vorbei. 


RADA ARAN Ie 


An den Prediger Julius Schubring in Deffau. 


Diiffeldorf, den 15. Juli 1834. 
Lieber Schubring! 


Jetzt tft es beinabe ein Sabr her, dak id) ſchuldig bin, Dir 
gu ſchreiben. Sd will gar nicht erft anfangen, um Verzeihung 
gu bitten; denn id babe gar gu unrecht und wiirde nidt fertig. 
Wie es gefommen ijt, weiß id) felbft nicht zu begreifen. Den 
vorigen Herbft, als ich mid) eben bier einrichtete, erbielt id) Dei- 
nen Brief mit den Notizen zu Paulus; es waren die beften Bei- 
trage, die id) beFommen hatte, und gleich denfelben Vormittag 
fing id) ernjtlid) an, die Sade zu überdenken, nahm die Vibel 
vor, mitten in Der Unordnung in meiner Stube, und fam bald 
fo hinein, daß ic) mic) zu den andern Arbeiten, die id) Durdaus 
erft beendigen mute, faum zwingen fonnte. Damals wollte id 
Dir gleich ſchreiben und Dir fiir alles das ſehr herzlich danfen; 
Darauf dadte id, e8 wire hübſcher, wenn id) Dir gletd fagen 
könnte, e3 fei ſchon angefangen, und als id nun im Frilbling 
wirklich anfing, famen jo mande Compofitionsjorgen, die mid 
biel ſtörten. Heut aber kann ich's nit beim blogen Denken 
laffen, jondern muß Dir jdhreiben und Oid fragen, wie es Dir 
und den Deinigen geht? denn id weiß, dak ‘Ou ſeitdem Familien- 
zuwachs bekommen haft; — das war nidt ganz rect von Dir, 
mir das mit feinem Worte zu melden, oder mit feinem Stück 
RKartenpapier, ſondern mid) es durd die dritte Hand zufällig 
erfabren zu Laffer; denn obwohl ich's zugebe, dak ich's jebr 
verdient habe, ſo darf ſich doch ein Prediger, wie Du biſt, 
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gerade ant wenigſten raden, oder nadbalten. Run thue es 
nur jest nidt, und laf mid) wieder etwas bon Dir wiffen. 

Deine Notizen zum Paulus waren pradtig; ic habe fie 
alle ohne Ausnahme gebraudt; jonderbar (und gut) ift es, 
daß ic) beim Componiren alle die Stellen, wo id) friiher ans 
einem oder dem andern Grunde ein Stiic umftelfen oder 
ändern wollte, nad) und nad) wieder jo hinſtelle, wie id fie 
in Der Bibel finde; das bleibt doch das befte. Ich habe über 
die Hälfte des erften Theils fertig, denke ihn bis zum Herbft 
3 beendigen, und etwa im Februar das Ganze. Wie aber 
lebft Ou nun in Deſſau? Am Liebften hatte ih, wenn On 
Darauf antworten könnteſt: ganz wie frither. Hoffentlidg Haft 
Ou Dir Deine Heiterfett und Lebensluft erhalten und jpielft 
Clavier, und liebjt Sebaftian Bad und bift der Alte. Mir 
ſollte ſolche Gorge gar nidt einfallen; aber man ijt bier von 
fatalen Gremplaren umgeben, Predigern, Die fede Freude fidh 
und Andern verjalzen, trodenen proſaiſchen Hofmeiftern, die 
ein Concert fiir Sünde, einen Spaziergang filr zerſtreuend 
und verderblid, ein Cheater aber fiir den Schwefelpfuhl, und 
Den ganzen Frühling mit Baumbliithen und ſchönem Wetter 
fiir ein Moderloch ausgeben. Ou wirſt ja von der Elber⸗ 
felder Art gehört Haber. Aber e8 nimmt fid) im der Nähe nod 
jhlimmer aus, und fann Ginem ordentlich peinlid) madden. 
Das Böſeſte ijt der Hochmuth, mit dem folde Leute die andern 
anjehen, und der ſchon nichts anderes Gutes aufkommen läßt. — 

Unjer Mtujifwejen hier gebt langſam, aber es geht dod. 
— Wir haben in diefem Sommer in der Rirde eine Meſſe von 
Bad, ein Ave Maria aus „Verleih uns Frieden” aufgefiihrt, 
und geben nächſten Monat Handel’ Te Deum (Dettinger). 
Natürlich bleibt viel yu wünſchen übrig, aber man hört die 
Sachen dod, und es madt aud nad und nad die Ausfüh— 
rung und die Ausfithrenden beffer. — Hauſer in Leipzig Hat 
aus Manuſcript⸗Stimmen eine Cantate in E moll von Sebaftian 
Bad in Partitur geſetzt, die eine der ſtärkſten Gaden von 
ihm ift, die id) ferme. Wenn id mal eine Gelegenheit finde, 
{hice id) Dir eine Wbfdrift davon. — Aber nun ift das Payier 
und der Brief aug. Lebe wohl, Lieber, und fdretbe mir bald. 

ein 
Felix Mendelsjohn Bartholdy. 
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Mn J. Hirt in Berlin. 


Diiffeldorf, den 20. Juli 1834. 
Lieber Fiirft! 


Sh weiß nur zu gut, dag id) Ihnen feit dem Empfange 
Ihrer Pauliniſchen Bemerfungen* nod) gar nicht geſchrieben 
und noch gar nicht gedankt habe; daß ich Ihnen aber jeden 
Tag, wenn ich wieder an die Arbeit gehe, dafür recht herzlich 
danke, können Sie mir wohl glauben. Aber ich hätte doch 
ſchreiben müſſen, denn wenn aus dem Stücke, das jetzt nun ſeit 
dem Frühjahr mich ganz erfüllt und in Anſpruch nimmt, etwas 
Gutes wird, ſo danke ich es Ihrem freundlichen Antheil zunächſt, 
indem id) ſonſt die Grundlage des Textes nicht zuſammen be- 
kommen hätte. Beim Componiren ſelbſt ſuche ich mir gewöhn— 
lich die Bibelſtellen auf, und ſo kommt es, daß Vieles einfacher, 
kürzer und gedrängter wird, als es in Ihrem Text ſteht, wäh— 
rend ich damals nicht genug Worte bekommen konnte und immer 
noch nach mehr verlangte. Seit ich aber dabei bin, iſt es mir ganz 
anders, und ich habe nun die Auswahl. Der erſte Theil wird 
im nächſten Monat wahrſcheinlich fertig werden, das Ganze, 
denke ich, im Januar. Ich habe ſeit vorigem Herbſt, wo ich 
herkam, manche andere Sachen machen müſſen, die mich ſehr 
im Zug brachten, und jo weiß id) mid) nicht in eine angeneh— 
mere Yage zu wünſchen, als die meinige Hier ijt, wo id Zeit 
und Stimmung vollauf habe und wo e8 mir denn and beffer 
gelingt, als jonft. 

Freilich ift es ein nettes concentrirtes Yeben bier, — dod 
aber nidt fo fehr, wie Sie ſich e8 vielleicht denken mögen. Denn 
leider geben gerade jeit meinem Wufenthalte Smmermann und 
Schadow, durd deren Zuſammenhalten erft recht viel Leben 
hierher fam, unanfhaltjam auseinander, — durch religidje, polt- 
tiſche, wortwechſeleriſche, mißverſtändliche, übelnehmeriſche Ver- 
hältniſſe immer mehr gereizt. Da ich nun bei Schadow im Hauſe 


wohne und mit Immermann das neue ſtädtiſche Theater zu 


* Bum Fert des Paulus. 
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ordnen habe, jo gebe ic) mir alle Mühe, xu leimen; es geht aber 
nidt, und fo ijt ein groper Uebelftand ba. Wenn der aber mal 
gehober tft (woran icy trom allem nicht zweifle), dann iſt's aud 
pradtig, Denn wie wir jungen Leute bier gufammenhalten, das 
tit wirklich ergötzlich. Die Maler unter einander ohne den ge- 
ringſten Hodmuth und Neid, im wabhrer Freundſchaft, voran 
einige Der liebenswürdigſten Perjonlidfeiter als Muſter, wie 
Hildebrand und Bendemann, — dazwifden wieder der dacpo- 
vios, der lange ſtille effing, — das macht fid) gut, und wenn 
Sie dann in einer Kirchenmuſik einmal den Bak des Chors 
anjehen, jo ladt Ihnen das Herz im Leibe, weil da ein guter 
Maler neben dem andern fteht, und britllen alle wie nists Gutes. 
Heut frith nod) haben wir jo recht hübſche Muſik in der Rivde 
gemadt, wo Wes Chet! nahm, und giebt dann mal Smmermann 
ein Stück, jo malen Die ihm Decorationen umſonſt, und 
geben fie ein ett, jo didjtet er ihnen ein Stiid, und id made 
Muſik, und das ijt alles hübſch und luſtig. : 

Aber heut ijt Kirmeß, das heißt, ganz Düſſeldorf trinkt 
Wein. Nicht als ob's das nicht jeden andern Tag auch 
thäte, aber es geht ſpazieren dabei. Nicht als ob's das nicht 
jeden andern Tag thäte, aber es wird getangt (in der gräßlichen 
Hike) und gejubelt und fid) betrunfen, und wilde Thiere ge- 
zeigt und Puppenfpiel, und Waffeln auf offener Straße ge- 
baden. Sie wiſſen ja, was Kirmeß heißt. Als neugieriger 
Zuſchauer muß id) aud nod fpat Wbends Hin, jest aber erft 
mid) etwas in den Rhein ftitrzen, mit vielen Malern. Leben 
Sie wohl, und auf Wiederjehen im September in Berlin. 

Stets Ihr 
Felix Mendelsfohn Bartholdy. 


~ 


An feine Eltern. 
Diiffeldorf, den 4. Auguft 1834. 
Liebe Eltern! 


Seit etwa adt Tagen, wo wir ſehr ftarfe Gewitter mit 
ſchwüler Luft haben, geht e8 mir jo foul, dak id) den ganzen 
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Tag nidts thun fann, namentlid nicht componiven, was mid) 
verdrießlich macht. Zum Sdlafen und Eſſen habe id) ganz 
allein Luft, außerdem allenfalls nod zum Baden, und mein 
Pferd zu reiten, weldes ein Liebling aller meiner Bekannten 
ijt und durd) ſeinen guten Charafter wahren Reſpect verdient. 
Nur ift eS jehr furdtfam, und als id) es neulich im Gewitter 
ritt, fubr es bei jedem Blitz fo zuſammen, dak mich's ordentlid 
Dauerte. Neulich madte id) eine Reitpartie nad) Saarn zum 
Namenstage der Madame X**, der durd Kränze, Feuerwerf, 
Sdieken, große Gefellfdaft, Ball u. ſ. w. gefeiert wurde; 
der Weg war wieder reizend, obwohl anders als im Frühjahr; 
ber Apfelbaum am der Regelbahn, der damals bliihte, hatte 
mun dice unreife griine Wepfel, umd ich konnte zuweilen über's 
Stoppelfeld reiten und durd einen Nebenweg in den dicken 
{hattigen Wald. DOabei begegneten mir mehrere Sdnellpojten, 
wieder ganz an Ddenjelben Orten, aud) fogar diefelben Schaf- 
heerden, und im der Sdmiede ging’s ebenjo luſtig und lant zu, 
und ein Birger in Rathingen barbierte ſich wieder, worauf id 
in meine alten Philoſophien verfiel, von denen Ou, lieber Vater, 
nidts wiſſen willſt. — Tags daranf vitt id von da weiter 
nad) Werden, einent allerliebft gelegenen Orte, wo id eine 
Orgel gu unterfuden hatte; die ganze Gefellfdaft fubr mit; 3 
wurde Rirjdfuden ans dem Wagen auf's Pferd gereidht, in 
Werden im Freier gegeſſen, auf der Orgel erging ich mid nad 
Herzensluſt in Phantafien und Sebajtian Baden, dann wurde 
in Der Ruhr gebadet, jo kühl und abenbdlid, dak e8 eine Wonne 
war; dann ritt id) fehr behaglid wieder nad Saarn. — Beim 
Paden in der Ruhr war es ganz apart fin, — erftlid ein 
Platz didt am Waffer mit hohem Graje, in dem große behauene 
Steine lagen, wie einem Sultan expreß hingelegt, fiir’s Ab— 
kühlen und für die Reider; dann fam man gleich) am Ufer 
bis an den Hals in’S Waffer, dann waren die bewachſenen 
Berge gegeniiber Hell von der Abendfonne befdienen, und der 
fleine Flug, der nur ſehr langfam fliebt, ganz kuͤhl und ſchattig. 
Und redt in Dentfdland fühlte ich mid, als id) biniiber- 
ſchwamm und ein Mtann, der am anbdern Ufer ging, ſogleich 
ſtill ſtand und eine ordentlide Converfation mit mir anfing, 
ber id im Waffer fag und puftete, ob id da wohl Grund hatte 
und ob Schwimmen wohl recht ſchwer fet? Unb dann fiihlte id 
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mid) aud letber ſehr in Deutſchland, als die Frau des Orga- 
niften, den id) befuden wollte, mir einen Schnaps vorjegte 
und fo: febr beflagte, daß ibr Mann gerade verreiſt fet, weil er 
fo viele Feinde hatte, dic alle behaupteten, er könne gar nicht 
Orgel fpielen, und weil er mir nun etwas hatte vorſpielen 
müſſen, damit id) dann alle das Gerede durd mein Urtheil 
(Galomonis) zu Schanden gemadht hatte. Bank und Streit 
giebt’ alle. Orten, umd gu der hübſchen neuen Orgel, die fie 
mit vielen Koften erbaut haben, auf einem grofen gerdumigen 
Chor, führt eine duntle enge Hilhnerfteige Hinauf, obne 
Fenſter, mit einem Strid an der Seite zum WAnbalten, wo man 
fi an 17 Stellen den Hals breden fann; und anf mein Be- 
fragen jagte der Pfarrer, das Hatten fie abfichtlich ſo gelaſſen, 
damit nicht ein Jeder aus der Kirche auf die Orgel laufen könne. 
Schlöſſer und Schlüſſel vergeſſen fie bet dieſer großen Iifig 
keit; dergleichen iſt immer ſehr betrübt für mich. — Den Abend 
bor Diejer Gaarner Reije (heut vor adt Tagen) hatte id ein 
groges Vergniigen. Ich hatte dte Correcturbogen meine’ Es 
dur Rondo's von Leipzig bekommen; und weil id’s midt gern 
hatte drucen laſſen, ohme es wenigſtens einmal mit bem Ordje- 
fter verfudt gu haben, fo (ud id) mir jammtlide hieſige Muſikan— 
ten in Den Muſikſaal zuſammen und probirte es mit ihnen. 
Da ih fie mm nicht bezablen konnte, denn das Hatten fie übel 
genomimen, jo gab id ihnen ein souper mit Ralbsbraten und 
DHutterbrod, und madte fie fo betrunfen, wie fie nur wiinfden 
fonnten. Dag war aber dad Pergniigen nicht, ſondern meine 
Ouvertüre zur Meluſine, die ig da zum erſtenmale ſpielen ließ, 
und die mir ſehr gut gefiel. Ich weiß ſo bei manchen Stücken 
vom erſten Tacte an, daß ſie gut klingen werden und Zug 
haben, und ſo war's auch damit, ſobald ſich die Clarinette im 
erſten Tacte hinaufwälzte. Es ging ſchlecht, und doch hatte ich 
mehr Freude daran, als von mancher vollkommenen Aufführung 
und kam Abends mit einem ſo frohen Gefühl nach Hauſe, wie 
ſeit langer Zeit nicht. Wir ſpielten fie dreimal, und nad dem 
legtenmal fielen die Lrompeten unmittelbar nad) bem letzten 
feijen Accorde mit einem Tuſch ein, wads fic) ſehr lächerlich 
madte. Aud war es ſchön, als wir bei Life ſaßen umd 
Giner eine lange Rede mit Cinleitung und allem Möglichen an- 
fing, umd fid) verhädderte, und endlid) mid leben liek, woranf 
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die Trompeter und Pauker wie befeffen ahfjprangen und nad 
den Snftrumenten liefen, um .wieder Tujd zu blajen; dani 
hielt id) eine männliche Rede, Robert Peel's wiirdig, worin id 
Ginigkeit und driftlide Liebe und Lacthalten anempfahl, und 
mit einem Toaſt auf die Fortidritte der Diiffeldorfer Muſik 
ſchloß. Dann fangen fie vierftimmige Lieder, unter anbdern 
ein, das id) voriges Sahr zum Mtufiffefte an Woringen ge- 


ſchenkt hatte, Mufifantenpriigelet genannt, weldjes der Ab⸗ 


ſchreiber (eiiner der gegenwärtigen Spieler und Sanger) damals 
aber aud) fiir fic) abgefdjrieben hatte und bei diefer Gelegen- 
eit nun gelaffen producirte, und welded mid ſelbſt ſehr laden 
madte. — Dann ſchwuren fie, dies fet der vergnügteſte Whend 
ihres ganzen Lebens gewejen; — dann zankten fie ſich nod ein 
bisden, zum Zeichen, wie fehr meine Peel'ſche Rede gewirit 
hatte, dann legten die Nüchternen, d. h. der dide Schirmer und 
id, es wieder bei, dann gingen wir gegen Mitternacht aus⸗ 
einander, fie vergnügt über den Wein, und ih nod mehr über 
die Melufine, und am andern Mtorgen um 6 Uhr ſaß id zu 
Pferde nad) Saarn. Das waren ein paar luftige Cage. — 

Liebe Mutter, die Königin von Bayern habe id gejeben, 
aber nicht in Galla, fondern id ſaß im Kahn und wollte nebft 
zwei anderen eben in den Rhein fpringen; da fam fie auf ihrem 
Dampfboot an; — dba wir nun Alle feine Schwimmhoſen 
Hatten, welches fid) bet Hofe nicht ſchicken foll, jo jprangen wir 
a tempo in's Waffer, als fie naher fam, und befaben bow da 
aus alle Ceremonien, mit denen Graf S** die Geiftlidfeit und 
die Generale vorj{tellte, und wie senatus populusque Diissel- 
dorfiensis am Ufer ftand und Muſik madte. Weiter habe id 
dann nidts von ihr gu ſehen befommen. Aber nun bin id 
gan, fertig und babe geplaudert wie nichts Gutes. — Lebt 
wohl, liebe Cltern! 


Felix M. B. 


§. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. II. 3 
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An den Prediger Schubring in Deſſau. 


Diiffeldorf, den 6. Auguſt 1834. 


Wie fannft Ou Dir nur denfen, dak id) nicht gern ſähe, 

Du habeft Sdneider den Lert gezeigt? Und was könnte mir 
daran verdrießlich gewejen fein? Ou hältſt mid dod nidt fiir 
jo einen Kerl, der, wenn er einmal eine Idee bat, die jo angft- 
lich hütet, wie ein Geigiger fein Geld, und feinen heranläßt, 
bis er jelbjt Wiles producirt? Es hat da8 gwar eigentlich nidts 
Schlimmes, und dod) ijt mir's fatal, diefe Art Aengſtlichkeit, 
und felbft wenn mir's mal geſchähe, dak Ciner daffelbe madte, 
was id vorhabe, ware mir e8 nidt anders. Denn eins von 
beiden muß das beffere werden, und dann ijt e8 gut, oder fie 
werden beide nidt gut, und dann ift’s wieder nidt Schade. 
Uebrigens bin id) heute melandolijdh, wie ſeit mehreren Tagen, 
wo id) complett brad liege und gar nidt jdreibe, ob aus Hike 
oder Schwüle, oder fonft, das weiß id) nicht. Num iſt der erfte 
Theil de8 Paulus beinahe beendigt, und id ftehe Davor wie die 
Kuh und fann nidt in das neue Thor, und made ihn eben 
dod nicht fertig, — nämlich die Ouvertüre feblt nod, und 
ijt ein ſchweres Stück. Unmittelbar nad den Worten ded 
errn bei der Bekehrung Habe id: einen grogen Chor, ,,made 
id auf, werde Licht u. ſ. w.“ Sef. 60, 1. 2, eintreten Laffer, 
dent id) bid jest fiir den beften Moment im erften Theil balte. — 
ch weiß nidt, was id gu Deinem Urtheile ther X... 

ſagen foll; es tft wobl ein wenig ju bart, und dann ijt aud 
wieder etwas Darin, was nur leider allzu wahr ift, und wads 
id) mit feinen Gompofitionen im Zuſammenhange finde. Aber 
bod) thuft Ou nad meiner VUeberzengung ihm ganz Unredt, 
wenn Ou ihn fiir einen Schmeichler Haltft, da er niemals 
ſchmeicheln will, fondern immer fiir wabr und ridtig halt, 
was er fagt, — aber wenn eben jolde Grregbarfeit der 
Phantafie nidt auch wieder in ſich iby Beſtimmtes, Feftes, 
Schaffendes hat, wenn fie nichts Hervorbringen fant, als. 
ein augenblidlides Verjeben in etwas Fremdes, dann ift es 
freilich ſchlimm, und th mug anfangen 3u fiirdten, fo fei 
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e8 hier, da feine Gaden mir allzu fehr miffallen. Died 
ſchließt aber eine lange eit in ſich, Die mir ſchwer geworden 
tft, und wo mich's viel foftete, mir felbft gu jagen, was id 
Div jest. 

Was Ou mir bon der ***ſchen Familie ſchreibſt, ijt mir 
aud leid, denn id) kenne fein beengenderes Gefühl, wie das, 
Feinde gu Haber, und doch ſcheint es unmöglich, dem auszu- 
weidjert; wenigſtens Fann id) aber zu meiner Freude fagen, 
dak aud) jest, wo id mit vielen Menſchen in Beriihrung und 
oft in unangenebme gefommen bin, keinen weik, mit dem id 
nidt Freund fein wiirde, wenn er mir es im geringften fret 
ftelfte, und fo wird es ja wohl da aud mit Dir fein. 

Mit Deinen Bemerfungen iiber da8 Theater geht e8 Dir 
ganz fo ſchlimm, wie mit Bretfdneider’s Recenfion, denn id 
bin ja felbft gwar midst Redactenr, aber nod was Sdhlimmeres, 
eine Art Ehrenintendant, oder wie Du eS nennen willft, des 
neuen hieſigen Theaters in spe, und nehme mid alfo ſchon 
aus Amtseifer der Biihnenjadhe an. Aber im Ernſt, id bin 
nigt Deiner Meinung, daß da8 Theater fiir 3/, der Mtenfden 
ſchadlich ſei, und glaube, dak die, denen es ſchadet, denjelben 
Nadtheil und vielleicht einen ſchlimmeren finden wilrden ohne 
das Theater. Oenn Hier ift immer nod nicht die platte Reali- 
tat, die aud) in der Welt exiſtirt, — und im Allgemeinen halte 
id etwas nicht fitr ſchädlich, wenn es ſchlimme Folgen haben 
fann, fonbdern nur, wenn’s die haben mug, und Ou wirſt 
Dir bet Oeinem Theaterpublifum, wie Ou es ausmalft, nur 
verdorbene Leute, feine gefunden denfen können, die hingeben, 
um ein Stil und cin Kunſtwerk yu feben. Ich weiß, dak ed 
mir immer entwebder nur langweilig oder erhebend gewejen ijt 
(freilid) öfter das erfte), aber verderblid hat mir's mie {deinen 
wollen, umd es num gar deswegen zu verbieten, — aber dads 
fpielt in ein weites Gebiet und in ein ernftes Thema hiniiber, 
und die Politif, die leidige, fpridt auc) mit, und es läßt fid 
auf einem jo kleinen Mande, wie der Hier, nicht durchſprechen. 
Vielleiht mal miindlig, und faum. Sh wiirde Div was von 
meinen Gaden geſchickt haben, will es aber Lieber von Berlin 
aus thun; die Weeresftille habe id) ganz umgearbeitet dtefen 
Winter, und glanbe, fie ift etwa 30mal beffer nun. Aud 
Lieder und Clavierjaden habe id new. Ou fagft, die Zettungen 

3* 
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erhöben mich; bas madt mir immer Vergnügen, obwohl ich 
ſie ſelten leſe, ſowohl muſikaliſche, als auch andere, nur zu— 
weilen engliſche, in denen gute Reden ſtehen. Nun wird 
Das Papier immer enger und kürzer, alſo iſt der Brief ans. 
Lebe wohl! 

Dein 


Felix Mt. B. 


An ſeine Mutter. 


Diiffeldorf, den 4. November 1834. 
Liebe Mutter! 


Endlich fomme ich mal dazu, Dir fiir Deine lieben Briefe 
zu danken; Ou weikt, wie Ou mid durd Deine Beilen gar fo 
ſehr erfreuſt, und hoffentlich greift Did) Oein Schreiben nidt 
an, denn Du ſchreibſt ſo klein und deutlich und klaſſiſch am 
Ende des Briefes, wie in der erſten Zeile und wie immer; — | 
drum bitte ih Dich nur, lag mid) diefe Freude recht oft haber; ) 
bag id) dankbar dafür bin, fannjt Ou mir glanben. Ou führſt 
mid immer fo redjt wieder nad Hauje, und id bin da, fo lange 
id Deinen Brief leje, freue mid) de8 Sommers im Garten, 
beſuche die Ausftellung und ftreite mit Oir über Bendemann’s 
kleines Bild; necke Gans über feine Satisfaction, dag ihn 
Metternid) eingeladen, und made faft den hübſchen Ruſſinnen 
wieder dett Hof. — Sold) Hinverfegen mad Hauſe that mir 
Doppelt wohl im den letzten Woden, wo id ilber Diiffeldorf 
und RKunfttreiben, und Auffhwung am Rhein, und neues 
Streben dermafen wetterte und jdimpfte, wie felten. Bh war 
Hier im eine entfeblide Verwirrung und Hebe hineingerathen, 
und mir ging e8 jdlimmer, als in der gefdaftigfter Zeit in 
London. Wenn id mid) Morgens zur Arbeit jebte, fo klingelte 
es wabrend jedem Lact; — da kamen unjzufriedene Choriften, 
die man anfahren, ungefdidte Ganger, die man einftudirer, 
ſchabige Wtufifanten, die man engagiren mute, und wenn eds 
fo Den ganzen Lag fortgegangen war und id mir dann ſagen 
mufte, Das jet mun Alles fiir das Diiffeldorfer Theater une 


37 


Defferr Heil, fo wurde ich ſchwer ärgerlich; endlich vorgeſtern 
entſchloß id) mich, machte einen salto mortale, ſprang aus der 
ganzen Geſchichte heraus, und bin nun wieder ein Menſch. 
Freilich war es eine fatale Aufgabe, dies unſerm Theaterſelbſt⸗ 
herrſcher, alias Bühnenmufti, beizubringen, und der kneift die 
Lippen über mich zuſammen, als wollte er mich kauen, aber ich 
hielt dem Verwaltungsrath eine kurze, ſehr ſchöne Rede, ſprach 
von meinen eigenen Arbeiten, an denen mir mehr läge, als am 
Düſſeldorfer Stadttheater, ſo viel mir auch ꝛc.; kurz, ſie ließen 
mid heraus mit der Bedingung, daß id) von Beit gu Beit divi- 
giver folle, und das verfprad ih und Das werde ih aud hal⸗ 
ten. 3d habe längſt einen Brief an Rebecka angefangen, mit 
Den ſchönſten Oetails itber drei Woden anus dem Leben eines 
Diiffelborfer Intendanten, aber nod immer fann id ihn nidt 
endigen, umd dod verweiſe id darauf. 

Mit dem Paulus bin id jekt auf dem Punkte, wo id ihn 
gar zu gern Semand vorfpielen möchte, aber nun ift Niemand 
fo rest da. Meine hiefigen Freunde find wohl ſehr auger fid 
Dariiber, aber e8 will nidt viel beweifen. Der Cantor* feblt, 
mit den dicen Augenbrauen und der Kvitif. Den zweiten 
Theil habe ich num auch beinabe ganz im Ropfe, bis auf die 
Stelle, wo fie den Paulus fiir Jupiter halter und ihm opfern 
wollen, wobin einige ſehr gute Chöre gehdren, vom denen id 
bis jet aber keine Ahnung habe, — eS ift ſchwer! Ou fragt 
mid, ob id in Leipzig feine muſikaliſchen Verlagsgeſchäfte ge- 
macht babe, liebe Wiutter; aber Breitfopf und Hartel haben 
mir jest kürzlich erflart, fie wollten Wes von mir fanfen, was 
id Herausgeber wollte, umd gwar weger einer künftigen Aus⸗ 
gabe rF oaed Werke (Hingt bas nicht höchſt vornehm?) 
und find durd) eine Ankündigung eines andern Verlegers, wie 
fie mir fdveiben, febr gefrantt worden. Den Lenten fann alfo 
gebolfen werden. Außerdem habe id) aber nod) von ſechs 
andern Mtufifalienhandlern an verjdiedenen Orten Briefe be- 
fommen, in denen fie Saden verlangen. Dies fdmedt zwar 
etwas mad renommage, aber id weif, Du lieſeſt dergleiden 
gern und läſſeſt mir e8 hingehn! 


* So pflegte Mendelsfohn ſeine Schweſter Fanny oft gu nennen. 


Annan 
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An Fanny Henjel in Berlin. 


Diiffeldorf, den 14. November 1834. 


Liebe Fanny, fei glitdlid am heutigen Tage und im Sabre, 
bas Dir anfangt, und bletbe mir gut. Ich wollte Dir geri 
dies Jahr wieder irgend ein Stück fdiden, unter das id) dew 
14. Movember fdreiben könnte, aber die ,Woden aus dem 
Lebert eines Intendanten“ haben alles verfdhlungen, und id 
komme erft langſam wieder zu mir. Diejer Cage habe id die 
Ouvertiire zum Paulus entworfenr und dadte die wenigitens 
fertig zu machen, aber fie ijt nod weit zurück. Wenn wir nur 
wenigſtens den Abend jest zuſammen fein könnten, denn wenn 
Licht kommt, wünſche id) mid) immer mehr nad Haufe bin, 
als des Morgens; und jest kommt eben Lidt, und dann ift die 
Beit vom 30. October durd) den 11. November und 11, De- 
cember bis gu Weihnadten und Neujahr* gewiß nidt die befte 
flix die Frembe, aud wenn die Abende nicht lang waren. Oa 
fann man aber fleifig fein und nächſten Sommer wieder reiſen 
und einanbder befuden. Heut möchte ich nur, dak e8 fon fo 
weit wire. 

Was treibjt Ou nun heut Abend? Muſik und Gefellfdaft? 
Oder wird die Staatszeitung vorgelejen? (in der, wie man 
mir jagt, Henjel’8 Schule ſehr gelobt und in vielen Stücken 
ber hieſigen vorgezogen fein foll). 

Aber, On Geburtstagskind, — im Urtheil über die Bilder 
treffen wir diesmal nicht zuſammen; denn eins der widrigſten 
ift mir bon jeber Das von S. gewefen. Wenn cin Kunftwerk 
künſtliche Troſtloſigkeit vorftellen will, wie das Verhungern in 
ber Wüſte, fo Habe ich keinen Antheil daran, es fei nod jo gut 
gemacht, und das ift es nidt einmal. Das Ganze ſcheint mir 
nichts als wieder eine Variation auf Leffing’s Kinigspaar, — 
diesmal mit todten Pferden. — Oie Stimmung im Kunſtwerk 
ift alltaglid, und ba mag man’s 20mal mit bunten Farben 
aufpugen, es Hilft nicht. So ijt mir's nicht einmal redt, dag 
Du bet der Gelegenhett von Lafont vom Umjdwung der Geige 


* Bn diefe Beit fiel eine Angahl von Geburtstagen in der Familie. 
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feit Paganini fpridft, denn folde Umſchwünge kenne id) nidt 
in der Kunft, nar allenfalls in den Lenten, und id denke, Dir 
wiirde an Lafont daffelbe miffallen haben, wenn Du ibn vor 
Paganini’s Auftreten gehdrt hatteft, und Ou miifteft anderer- 
ſeits feine guten Seiten nidt weniger loben, naddem Ou den 
andern gehört baft. Man bat mir foeben ein paar nene 
franzöſiſche muſikaliſche Zeitungen gegeigt, wo fie immer bon 
einer révolution du gofit und einer muſikaliſchen Umwälzung 
fpreden, die feit einigen Sabren ftattgefunbden habe, und wobet 
id) and) eine ſchöne Rolle fpielen foll, — mir wird ſehr itbel 
bet fo etwas. Ich denfe Dann immer, daß man fleigig fein foll 
und arbeiten, „vornehmlich feinen Menſchen haſſen und die 
Zukunft Gott itberlaffen”, — bas Oratorium bis zum Mir; 
fertig maden, eine neve Amoll Symphonie und ein Clavier: 
concert componiren und Dann wieder anf die Reife gehn, und 
Die Leipziger Straße Mr. 3 befuden, aber womöglich am dritten 
Ort. — Geftern war das zweite Concert, — nachher griflide 
soirée mit allen Ercellenzen und ſocialen Redensarten, itber- 
morgen mug id) wieder Oberon dirigiren und das Dilffeldorfer 
Ordefter hegen, wie nidts Gutes. — Da bin id) denn in einen 
gan; griesgramliden Ton verfallen, der zum Geburtstagston 
nidt paßt. Den ftimme id’ nun nod einmal an und wiinfde 
Dir viel Glück und ein gutes Bahr 1835. Lebe wohl und fei 
mit den Eltern und Gejdwiftern und Allen Heut recht froh. 


Dein 
Felix. 


An Rebecka Dirichlet in Berlin. 


Diiffeldorf, den 23. November 1834. 
Meine liebe, liebe Rebeca! 


Willft Ou denn iiberhaupt nod was von miv lejen? Ich 
bin ein Strid und zwar ein grober, eigentlid) ein Tau gegen 
Dich gewefen, und wollte gewik, e8 ware nidt fo! Aber wer 
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kann's dndern! Wenn nur zum Beffermaden Gelegenheit da 
ware; Die ijt aber aud} nicht, und ich kann alfo blos fagen, daß 
id) Dod) hoffe, Ou bleibſt mir gut, und dak id ſehr dumm war. 
Freilich hatte ih Dir dies fon Langit jagen jollen, — aber 
nidt können, — denn ich hatte mir borgenommen, Dir den erften 
freien Sag wieder einmal einen ordentliden Privatbrief zu ſchrei⸗ 
ben, und der erſte freie Tag iſt heute. — Wie es nun ſo dunkel 
wird und die Fenſterladen zugehen und Licht kommt um 5, 
Da muß ich ſchreiben und gleidjam an der meffingenen Klingel 
ziehert, um gu fragen, ob Ou zu Hauſe biſt. Mach' mir nur 
eit freundlid) Gefidt. 

Wie mir eS zeither gegangen ift, das fann id) gar nidt 
jagen, fo abjdeulid, aber Ou mußt dod eine kleine Klage dar- 
itber hören, fon damit Du niemals auf den Cinfall kommſt, 
Theaterdirector zu werden, oder einen der Deinigen Intendant 
werden gu laſſen. — Gleid) als id) wieder her fam,* webte mid 
die Sntendantenluft an. Bm Statut fteht: Die Intendanz 
befteht aus einem Intendanten und einem Ptufifdirector. Der 
Sntendant wollte nun, id follte Mtufifintendant fein, er Schau⸗ 
jpielintendant, und num jollter wir ſehen, wer dem andern den 
Rang abliefe, — darüber gab es gleid) Scandal. Ich wollte 
nidts als dirigiren und einftudiven, und das war Immer— 
mann nidt genug. Wir wedfelten verzweifelt grobe Briefe, in 
denen id} meinen Styl fehr zuſammennehmen mute, um keine 
Spike unerwiedert zu laſſen und meinen unabhangigen Grund 
und Boden zu behaupten, — aber ich glaube, id) habe Herrn 
Hevyje** Chre gemadht. Wir verftindigten uns darauf und 
zankten uns gleid) wieder, weil id) nad Aachen reifen follte, 
um eine Sangerin dort gu priifen und gu engagiren, und weil 
id) Das nit wollte. Darauf mufte ich das Orcheſter engagi- 
rent, 0. h. für jedes Mitglied zwei Contracte ausfertigen, mich 
über einen Thaler Monatsgage vorher bis auf's Blut ſtreiten; 
— dann gingen fie weg, — dann kamen fie wieder umd unter⸗ 
ſchrieben dod; — dann wollten fie wieder nicht am zweiten 
Pult figen, dann fam die Tante eines ganz erbarmlidgen 


* Mendelsfohn hatte im Intereſſe des Theaters eine Reife durd 
einen Dheil von Deutidland gemadt, um Sanger und Sangerinnen 
gu engagiren. 

** Profeſſor Heyſe, Lehrer Mendelsſohn's. 
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Mufifers, den id) nicht engagiren konnte, und bie Frau mit 
zwei unmündigen Rindern eines andern Erbarmliden, um ein 
gutes Wort beim Herrn Director eingulegen, — dann liek id 
Drei Kerls Probe fpielen, bie geigter fo unter aller Würde, daf 
id feinen vom ihnen annehmen konnte; dann warer fie bemiithig 
und gingen jtill betritht fort und batten ihr Brod verloren; — 
Dann fam die Frau nod einmal wieder und weinte; — unter 
30 Lenten war ein einziger, Der Fur; fagte: „ich bin zufrieden“ 
und feine Contracte unterfdrieb; alle andern handelten und 
mäkelten erft eine Stunde, bid fie mir glaubten, dag ich prix 
fixe hatte; mir fiel Vater Sprud ,,Fordern und Bieten maden 
Den Rauf" den ganzen Tag ein, — aber e8 waren vier Tage, 
Die jämmerlichſten, die id erlebt habe. Wm vierten fam Klinge- 
mann bes Ptorgens an und fah das Wefen, und entſetzte fic, 
Inzwiſchen ftudirte Ries Mtorgen und Abend den „Templer“ ein; 
— ber Chor betrant fig, und ich mufte mit Autoritat reden; 
— Dann rebellirten fie gegen den Regiffeur, und id) mufte fie 
anfdreten wie eit Hausknecht; dann wurde die Beutler heifer, 
und id) befam Angſt fiir fie (etne mir neve Art von Angſt, eine 
Der efligfter); dann führte ich Cherubini’s Requiem in der 
Kirche auf; zugleich fam das erfte Concert, — kurz, id) fate 
meinen Eutſchluß: drei Woden nad Wieder-Eröffnung des 
Cheaters meinen Intendantenthron gu verlaffen, den id) denn 
aud Gott fei Oank ausgefithrt Habe. Die itbrigen Details 
ſchenke i Div, Ou wirſt genug Cheater haben. — Die Sache 
geht jo gut wie in Düſſeldorf mur miglid. Riek madht fid 
ausgezeichnet gut, fleigig, beſtimmt und jebr geſchickt, fo dap 
alfe Lente mit ihm zufrieden find und ihn loben; wir haben an 
Opern bis jest gegeben: Den Lempler zweimal, den Oberon 
zweimal, den id) dirigirte; dann Fra Diavolo, geftern den 
Freiſchützen, — min fommt die Entführung, Zauberflöte, 
Odfenmennett, Oorfharbier und Waffertrager, — die Opern 
find alle ganz voll, die Sdhaufpiele aber nidt, jo dak den 
Actiondren zuweilen ein bisdhen bang wird. Grit fiinf 
Mitglieder find bis jest dDurdgegangen, zwet davon aus dem 
Orcheſter. 
Sämmtlichen Mitgliedern wurde vow dem BVerwaltungs- 
rathe ei souper gegeben, weldes ſehr ledern war und jeden 
Rath des Verwaltungsraths, alfo aud) mid, 11 Thaler koſtet, 
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woriiber id) mir alle Beileidsbezengungen verbitte, um meine 
Thranen nidt aufzufriſchen. Seit ich aber ans der Gefdhidte 
bin, ift mir, al8 ware id ein Hedt, dev wieder in’s Wafer 
fommt; die Vormitiage gehiren wieder mir; Abends kann id 
zu Hauſe ſitzen und leſen; da8 Oratorium wird mir immer mehr 
zu Dank; ein paar meue Lieder habe id) auch gemadt; im 
Singverein geht e8 Hiibfd, wir führen bald die Jahreszeiten 
mit ganzem Ordefter auf; nächſtens will id ſechs Praludten 
und Fugen herausgeben, wovon Ou erſt zwei fennft; — das 
ift fo ein eben wie id) es führen fann, aber das Sntendanten- 
leben nicht. Dak wir aber nidt am Ende von fold einem 
guten Lage alle zufammenfommen fdnnen und uns jo recht mit 
einander freuen, das ift Dod ſchlimm!* 


* Die Art und Weife, wie Mendetsfoyn bie Theater-Angelegenheit 
behanbdelt hatte, wurde aber von feinem Vater nist gebilligt. Diefer 
ſchrieb ihm vielmebr einige Beit nadher unter Anderem Folgendes: 
, Sodann will ih aud auf den Punkt der dramatifden Carriere nod 
„einmal zurückkommen, weil fie mir allerdings fiir Did fehr am Her⸗ 
„zen liegt. Du haſt, meiner Einſicht nad, webder in productiver, nod 
„in adminiftrativer Hinfidt eine ausreidende Schule durdgemadt, 
„um gewiß wiffen zu fonnen, dab Deine Wbneigung dagegew eine 
„innere, in Deinem Talent und Charafter gegriindet fei. Mir ijt, außer 
,, Beethoven, fein Dramatijder Componiſt befannt, der nidt eine ganze 
„Menge total vergeffener Opern gemacht hatte, ehe er den redten 
„Punkt zur rechten Zeit gefabt und ſich Platz gemadt hatte. Du Haft 
„erſt einen eingigen offentliden Verjud gemadht, der zum Theil am 
, verte gefdeitert und eigentlid) weder gelungen nod) mißlungen ift. 
» Spater haft Du an den Lerten au viel gemafelt, — den redten 
» mann nist gefunden, vielleidht aber aud nicht recht gefudt; ic fann 
, mid) des Glaubens nidt erwehren, dab thitigere Nachforſchungen 
,, und billigere Unforderungen Dic gum Biel führen müſſen. Was aber 
,, die adminiftrative Carriere betrifft, fo veranlaßt mid diefe gu einer 
„anderen Beige von BVetradtungen, die ich Dir an's Herz legen will. 
„Jeder, dex Gelegenbeit und Luft hat, Did näher und innerlider 
„kennen gu lernen, fo wie alle die, denen Du Luft und Gelegenbeit 
„haſt Did) deutlider gu maden, werden Did) lieb gewinnen und 
„achten. Das allein reidt aber wirklid) nidt aus, um thitig und 
„wirkſam in's Leben eingugreifen; e8 wird oielmeds bei vorriidendem 
», Ulter, wenn Anderen und Dir jene Luft und Gelegenbheit ausgebhen, 
„zu Sfolivung und Mißmuth führen. Selbft das, was wir fiir Fehler 
„halten, will, wenn e8 fic einmal durdgehends in der Welt feft: 
„geſetzt bat, refpectirt, oder dod) wenigftend gefdont fein, und dad . 
” — verſchwindet in der Welt. Das Ideal der Tugend hat 
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pier lege id) Dir meine Ueberfesung des WAleranderfeftes 
bet; On mut fie Whends in der Familie vortragen, und wenn 
Du mir an aller Stellen, wo Reime feblen und wo e8 holprig 
ift, Verbefferungen ſchickſt, ſo war’ mir’s lieb. Ood made id 
mir zur Bebdingung, bag Ramler, oder nod beffer das Eng- 
life daneben gehalten wird; à propos, id bin ſeitdem nod 
einmal auf dem PBegajus gejeffen und habe Lord Byron’s Ge- 
dicht überſetzt, deſſen erſte Strophe bei Theremin unverſtändlich 
und die zweite nicht treu iſt. — Meins holpert aber, find' ich, 


„der am wenigſten erreicht, der es am unerbittlichſten von Anderen 
„fordert. Das ſtrengſte Moralprineip iſt eine Citadelle mit Außen⸗ 
„werken, an deren Vertheidigung man nicht gern feine Kräfte ver⸗ 
„ſchwendet, um deſto ſicherer in dem Kernwerke halten zu können, 
„welches man freilich nur mit dem Leben aufgeben ſoll. Nun haſt Du 
„Dich unleugbar bis jetzt noch nicht von einer gewiſſen Schroffheit und 
„Heftigkeit, — von einem raſchen Ergreifen und ebenſo raſchen Los⸗ 
„lafſen trennen können, und Dir dadurch ſelbſt in praktiſcher Hinſicht 
„vielfache Hinderniſſe ge{affen. So muf ich Dir zum Beiſpiel befen: 
„nen, daß id) Dein Ausſcheiden von der activen Theilnahme an der 
, Detail-Verwaltung des Diiffeldorfer Theaters an und fiir fid 
„gebilligt babe, die Art und Weiſe deffelben aber um fo weniger, 
„als Du fie freiwinig und, wenn id fagen ſoll, etwas unbedacht 
„übernommen aft. Ou bhatteft von Anfang an, fehr richtig, Did 
„nicht feft binden, fondern nur das Cinftudiren und Leiten ein: 
„zelner Dpern tibernehmen wollen, diefem Entſchluß gemma aud) 
” gang confequent einen Theater-Mufifdirector engagiren lafjen. Wie 
„Du nun vor einiger Bett hierher kamſt, mit bem Auftrag Krethi 
„und Plethi gu engagiren, gefiel mir bas Ding fon gar nidt; 
nid meinte aber: Du habeft, da Du ohnedies hierher gefommen 
„warſt, dieje BVeforgung als eine Gefailigteit nidt verweigern fonnen. 
„Nun aber, bet Deiner Rückkehr nad Diiffeldorf, und nadbem Du, 
„ſehr verniinfttg, eine weitere Reife zu Cngagements gleich abſchlugſt, 
„ſtatt in diefem Sinne fortgufabren und alle odiosa abzuweiſen, 
„läfſſeſt Du Did) damit überſchütten, und da fie Dir, wie natürlich, 
„ekelhaft werden, lenfeft Du nicht etwa rubig ein und fdaffit fte 
„Dir nad und nad wieder vom Halfe, fondern Du ſpringſt mit 
einem Male ab und guriid, giebjt Dir dadurch unleugbar den An- 
” idein von Unbeftandigfett und Unguverliffigkett, machſt Dir einen 
„Mann, den Du auf jeden Fall polttifd fdhonen mufteft, gum ent: 
„ſchiedenen Gegner, und hoͤchſt wahrſcheinlich mehrere Mitglieder 
„des Comité, unter denen gewiß ganz reſpectable Leute find, ver- 
„drießlich und nicht gu befferen Freunden. Betradte ic) dieje Sade 
„falſch, fo belehre mid eines Beffern.” — 

Man wird aus diefem Briefe erfennen, einen wie unypartetifden 

und unbeftedliden Ridter Mendelsfohn in feinem Vater hatte. 
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vielleicht könnte bon Gud Abends and) was Beffered auf 
gefunden werden: 


„Schlafloſer Augen Sonne, heller Stern! 

Der Ou mit thranenvollem Sdein, unendlid) fern, 

Das Dunkel nicht erhellft, nur beffer zeigit, 

O wie Ou ganz de8 Glücks Crinn’rung gleidft! 

So funfelt lang{t vergangner Freuden Lidt, 

Es fdeint, dod) warmt fein matter Shimmer nid, 

Der wade Gram erfpaht die Nachtgeſtalt, 

Hell, aber fern, far — aber ad wie falt!" 

Das Gedidht ijt ſehr fentimental, und id glaube, id hatte 
e8 fon mehrere Male in Gis moll oder H dur componirt (fry 
mit bielen Rreuzen auf jeden Fall), aber da fallt mir denn jeded- 
mal ein, dag Dir und Fanny die Muſik von Lowe gefallt, und 
das bringt mid) heraus und es wird nidts draus. 


Adies! Bleibe mir gut. 





Dein 
Felix. 


An Carl Klingemann in London. 


Diiffeldorf, den 16. December 1834. 


— — — — — Nun kannſt Du eigentlich ſchon mein 
ganzes geitheriges Leben und Treiber aus dieſen Reilen ge 
leſen haben. Denn dak es mix wohl und vergniigt geht und 
daß id) Dein gedenfe, fteht drin, und dak id alfo fleipig bin 
und Mancherlei arbeite, folgt daraus, und id glaube fogar, der 
Sean Baul jpukt mit hinein, den id) jest mit übergroßer Frende 
lefe, umd Der mid) immer auf ein Halbes Jahr mit feinen curiöſen 
Einſchachtelungen anſteckt. Firlein {a8 id) wieder; aber ba hatte 
id eigentlich das meifte Vergnügen durd die Erinnerung an 
Die Beit, wie ich's guerft fermen lernte, wie Du mir's am 
Krankenbette vorlafejt, und wie mir's Damals fo wohl that. 
Uber dann habe ich feit mehreren Jahren gum erjten Male 
Siebenkäs wieder angefangen und eben den erften Theil, 
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fammt dem Schluß der Vorrede, zu Ende gelefen, und bin wirf- 
lid) entzückt über das berrlide Werf. Die Vorrede allein ift 
ſchon ein Meiſterſtück, wie es kein Anderer machen finnte, und 
mn Ales im Bud, die Freunde und der Sdulrath und 
Lenette. — Da wird Cinem wohl, ein Deutſcher yu fein, und 
man friegt das Land wieder Lieb, obgleid) e8 jetzt dumme 
Gefichter, eins iiber bas andere fdjneidet. Wher es tauchen 
dod) folde Lente mal auf, umd fo einen herzlichen Rerl, wie 
ben, Hat wobl fein anderes Vand! 


An Rebeda Dirvidlet in Berlin. 


Diiffeldorf, ven 23. December 1834. 
Meine liebe Rebeda! 


Warum follen wir nidt einmal wie wirklide Correfpon- 
denten itber ein Thema ein paarmal hin und wieder fdreiben, 
wenn wir uns nicht wohl verftanden haben? Ich meineds 
Theils will einen ordentliden Correfpondenten vorſtellen und 
mug durchaus nod einmal vom „Umſchwung“ ſchreiben; eigent- 
ih ift e8 mehr an Fanny, aber fetd Shr nidt zufammen- 
gehörig? Und fount es Cud aljo nicht einander mittheilen 
und mit einander antworter, wenn Shr wollt? Und habe id 
nit gerade itber dies Thema Mancherlei gedadt und aus- 
geheckt ſeit Deinem Briefe, was mid mun jum Sdreiben 
zwingt? Ihr müßt aber aud) ordentlid) antworten, bis nidt 
ein Kirnden mehr über den Umſchwung zu fagen ijt. — 
Sieh, ich meine, zwiſchen Reform, Reformirven und Revo- 
lution u. f. w. fet ein grofer Unterfdied. Reformen find das, 
was id) in allen Dingen, im Leben und in Kunſt und im 
Politi, und in Stragenpflajter und Gott weig wo nidt, 
wünſche und liebe; denn etne Reform ijt lediglich gegen 
Mißbräuche negatio und fdafft nur dos weg, was im 
Wege fteht; ein Umſchwung aber, durd) weldjen das, was 
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frither gut war (wirtlid) gut war), nun nidt mehr jo ijt ober 
jein foll, ift mir das Allerunansftehlidjte und ift eigentlich 
nur die Mode. Daher wollte ih nichts davon wiſſen, dak 
anny fagte, Lafont’s Spiel könne nidt mehr intereffiren feit 
dem Umſchwunge durd) Paganini, denn wenn mid fein Spiel 
irgend einmal intereffiren fonnte, fo thut es das immer, 
und wenn ingwifden der Engel Gabriel fid) auf der Bioline 
hören ließe. — Das ijt e8 aber, was jene Frangofer, von 
denen id) fprad), durchaus nidt abnen, daß alles Alte, Gute 
neu bleibt, wenn and das Hinjufommende anders werden 
mug als das Alte, weil eS cher von neuen oder andern 
Menſchen ausgeht. Sie find inwendig dieſelben WAlltags- 
finder wie Die andern, und haben nur auswendig gelernt, 
Daf was Neues fommen müßte, und nun fuden fie ed ju 
magen, und wenn Ciner mal kümmerlich applaudirt oder 
gejtoden wird, fo denkt er gleid, die révolution du gofit fet 
ba. Desdhalb geberde ich mid jo ſchlecht, wenn fie mir, wie 
Du fagft, die Ehre erzeigen, mid) unter die Leiter diefer Bewe- 
gung zu ftellen, weil ich wohl weiß, Dak dad ganze Menſchen⸗ 
leben dazu gehört, ſich ſelbſt ordentlich auszubilden (oft reidt’s 
nicht zu), weil kein Franzoſe und kein Journal weiß und wiſſen 
ſoll, was die Zukunft bringt und giebt, — weil man, um 
Anderer Bewegung zu leiten, vor Allem ſelbſt in Bewegung 
ſein muß, und weil man durch dergleichen Betrachtungen zurück 
ſchaut, nicht vorwärts, und nur durch Arbeiten weiter kommt, 
nicht durch Gerede, was jene nicht glauben. — 

Dak ich aber, um Gotteswillen, nicht Bewegung und Re⸗ 
form verlengne, und dak id) hoffe, auch felbft einmal in der 
Muſik reformirend yu wirfen, das fiehft Ou, weil id eben ein 
Mufifer bin, denn weiter heißt das nidts fir nid. Nun 
antworte Ou ſchön und predige wieder! 

Heute habe ich einen ganzen Chor aus dem Paulus fertig 
aufgeidrieben und gemadt. Da muß id gleid) Ciniges aus bem 
heute frith erhaltenen Briefe beantworten, der Vater an Fanny 
dictirt und an dem Mutter die Nadfdrift gemadht hat. Zuvör⸗ 
derft danke ich dafür. Dann, lieber Vater, bitte ih Oid ja, mir 
nidt Deine Bedenken gu verſchweigen, wie Ou e8 fagft, denn es 
ijt tmmer lauter Vortheil fiir mid, und farm id die alten Fehler 
nidt dndern, fo könnte ich Dod) neue vermeiden. Daß Paulus 
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bei der Steinigung des Stephanus nidt ſchon auftritt, ift aller- 
dings ein Nachtheil, und ich fonnte die Stelle an und fiir fid 
leicht ändern; — aber ich babe dDurdaus nod feine Art gefun— 
den, ihn dabei auftreten gu laſſen, — feine Worte, die er der 
bibliſchen Erzählung gemäß hatte fagen können, und mir fdien 
e8 deshalb leichter, der biblifden Erzählung yu folgen und den 
Stephanus nur für ſich hinzuftellen. — Der andere Ladel aber, 
glaube id, wird durd die Muſik gehoben, indem das Recitativ 
des Stephanus, obwohl in den Worten lang, höchſtens ein 
paar Minuten dauern wird, — mit allen Chiren dabei bis 
qu feinem Code etwa eine Viertelftunde, wahrend es fid) nad: 
her, bet umd mad) der Bekehrung, awsbreitet, obgleid es 
weniger Worte find. 


An den Prediger Bauer in Belzig. 


Diiffeldorf, ven 12. Januar 1835. 
(Ueber einen Vorſchlag ju einer geiftliden Muſik.) 


Was id) nidt verftehe, ift der Inhalt, — der mufifalijd- 
oder Dramtatifd-oratorifde, oder wie Ou es nennen willft, den 
Ou Dir dabei dent. Was Ou davon anfiihrft, die Zeit vor 
Johannes, dann Johannes felbft bis zu Chrifti Erfdeinung, — 
Darin fehe ih mur das, was ich mir bet dem Worte Advent 
oder Chriſti Geburt Weta Dertfer mug. Yun weißt Ou 
aber, dag die Muſik einen Moment oder Fortgang von Mto- 
menten darſtellen joll, und wie Ou das mun meinft, haſt Ou 
nidt gefdrieben. Cine wirklide Rirdenmufif, b. h. fiir den 
evangeliſchen Gotteddienft, bie während der firdhliden Feier 
trent Plak finde, fheint mir unmiglid, und zwar nidt blos, 
weil id ou dau mit fehe, an welder Stelle des Gottes- 
dienſtes die Muſik eingreifer follte, fondern weil id mir über— 
Haupt diefe Stelle gar nidt denfen fann. Vielleicht haft Ou mir 
etwas gu fagen, Das mid) davitber flarer madt, aber bis jest 
weiß id nist, — aud wenn id von der preußiſchen Liturgie 
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abjehe, die alles Derartige abfdneidet, und wohl nicht bleibend 
ober gar weitergehend fein wird, — wie es zu madjen fein 
jollte, dag bet uns die Muſik ein integrivender Theil des 
Gottesdienftes, und nicht blos ein Concert werde, das mehr 
oder weniger zur Andadt anrege. So ift and) die Bach'ſche 
Paffion geweſen; — fie ift als ein ſelbſtſtändiges Muſikſtück 
zur Grbauung in der Rirde gefungen worden; — bon etgent- 
lid) firdlider oder, wenn Ou willft, gottesdienftlider Muſik 
kenne id) nur die alt-italienifden Sade fiir die papftlide 
Capelle, wo aber wieder die Muſik nur begleitend ift und ſich 
ber Function unterordnet und mitwirkt wie die Kerzen, der 
Weihraud- u. f. w. Meinſt Du mun diefe Art firdlider 
Mtujif, jo feblt mir, wie gejagt, der Anknüpfungspunkt, vor 
dem aus ich fie mir miglid denfen finnte. Für ein Oratorium 
aber miifte ein Hauptſtoff, ein Fortidritt an beftimmten Per- 
ſonen gegeber fein, jonjt ware der Gegenftand gu unbeſtimmt; 
Denn wenn Wiles mur betradtend, mit der Hinweifung anf die 
Erſcheinung Chriftt jet jollte, fo ware die Aufgabe im Han- 
del'ſchen Meſſias beretts jin und groper geldft, indem er vom 
Sefaias anfangt und, die Geburt als Mittelpunkt betradtend, 
mit der Auferftehung jdliept. 

Wenn Ou aber fagft: „unſre arme Kirche“, fo muß id’ Dir 
wunderhalber erzablen, ba ich zu meinem Erſtaunen gefunden 
habe, dak die Ratholifen, die dod mun feit mebreren Sabr- 
hunderten Muſik maden und in ihren Hauptkirchen wo möglich 
afle Sonntage eine muſikaliſche Meſſe fingen, bis heute nod 
nicht eine einzige befigen, vom Der man fagen fonnte, daß fie 
nur erträglich paſſend, nur nicht geradezu ftdrend und opernhaft 
jet. Das geht von Pergoleje und Durante, die die lächerlich— 
ften Srillerden im ihrem Gloria bringen, bis auf die heutige 
Opern-Finale’s durd. Ware id) Ratholif, ich ſetzte mid gleich 
heute Abend hin und finge an, und es möchte werden wie ed 
wolle, fo würde e8 die einige Meſſe, welde wenigfiens mit 
fortdauernder Erinnerung -an den firdliden Zweck gefdrieber 
ware. Uber id) will e8 vorlanfig nicht thun; — vielleicht ein- 
mal fpater, wenn id) alter bin. 
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Herrn Conrad SHleinig, in Leipzig. 


Diifeldorf, den 26. Yanuar 1835. 


Hodgeehrter Herr! 


Nehmen Sie meinen beften Dank fiir Shre giitigen Zeilen 
und bie freundlide Gefinnung fiir mid, die daraus fpridt. 
Dak es mir eine Freude fein wiirde, in Shrer Stadt einen fo 
umfaſſenden Wirkungstreis zu finden, wie Sie ibn mir fdil- 
bern, können Sie wohl denken, da eS mein eingiger Wunſch ift, 
die Muſik anf dem Wege weiter zu führen, den id fiir den 
redjten halte; und jomit würde id) germ einem Rufe folgen, 
ber mir dazu die Wtittel an die Hand gabe. Dod) ware eS mir 
nidjt lieb, durch eine folde Erflarung irgend Semand zu nahe 
zu treten, und ich würde nicht wiinjden, eine Stelle zu beflet- 
den, von der ich einen Vorgänger verdrängen müßte; erſtlich 
halte ich's für Unrecht, und dann geſchieht auch wohl der Muſik 
durch ſolchen Streit immer nur Schaden. — Ehe ich alſo auf 
Ihre Frage beſtimmt antworten kann, müßte ich Sie bitten, 
mir einige Zweifel zu löſen, nämlich: von wem würde eine ſolche 
Anſtellung, wie Sie ſie beſchreiben, ausgehen? Mit wem würde 
ich zu thun haben, mit einer Geſellſchaft, oder Einzelnen, oder 
einer Behörde? und würde ich durch meine Zuſage einem 
andern Muſiker zu nahe treten? Dies letztere bitte ich Sie, mir 
ganz aufrichtig zu beantworten, und ſich dabei an meine Stelle 
zu verſetzen, indem ich, wie geſagt, niemals direct oder indirect 
Jemand von ſeinem Plage zu drängen wünſche. — 

Ferner iſt es mir nicht deutlich nach Ihrem Briefe, wie 
ſich die Direction einer Sing-Akademie mit einem freien 
Sommerhalbjahre für mich verbinden ließe, denn Sie wiſſen 
wohl, wie mmumgänglich nöthig gerade die fortgeſetzte Uebung 
für ein ſolches Inſtitut iſt, und wie ſich alſo in einem halben 
dahre nichts leiſten ließe, das im nächſten dann nicht wieder 
verwiſcht wäre. Oder iſt noch ein anderer Director dafür da, 
der im Sommer ſtatt meiner die Leitung übernähme? Endlich 
geſtehe ich Ihnen noch, daß ich im Pecuniären meine Stellung 
gegen die hieſige wenigſtens nicht zu vermindern wünſchen 

FJ. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. IL. 4 
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wilrde, bod) wiirde fid) died, Da Sie bon einem Benefiz-Concert 
ſchreiben, wohl aud arrangiren laffen, und wir wiirden ſchon 
darüber itbereinfommen fonnen. — 

Sh bin ganz aufridtig yu Ihnen und hoffe, Sie deuten 
e8 mir nicht übel; auf jeden Fall bitte id) Sie, mid rect bald 
mit einer Antwort gu erfreuen, und mir zu glauben, dak id 
Shnen fiir Ihren ganzen lieben Brief, fo wie fiir alles 
Ehrenvolle, was er für mid enthalt, immer danfbar jein und 
bleiben will. 


NNN NPL NI Ne NI NIN NINN Nt 


An den Capellmeiſter Spohr in Caſſel. 


Düſſeldorf, den 8. März 1835. 
Hochgeehrter Herr Capellmeiſter! 


Nehmen Sie meinen Dank für Ihr freundliches Schreiben. 
Die Ankündigung aus Wien war mir intereſſant; ich hatte 
noch nichts davon gehört. Sie machte mir wieder das Gefühl 
recht lebhaft, wie unmöglich es mir ſein würde, irgend etwas 
mit dem Gedanken an eine Preisbewerbung zu componiren, — 
id) fame nicht bis zum Anfange, und wenn man zum Muſiker 
ſich müßte examiniren Laffer, jo bin id überzeugt, 1d) ware von 
vornbherein abgewiejen worden, denn id) hatte nichts halb fo 
gut gemadt, als id) könnte. Der Gedanke an einen Preis 
oder eine Entſcheidung macht mid zerſtreut, und dennod fann 
id) mid) wiht jo darüber hinwegſetzen, dag id) ihn ganz ver- 
gage. Aber wenn Sie irgend die Stimmung dazu finden, follter 
Sie es dod ja nidt unterlaffen, eine Symphonie bis dahin ju 
componiren und einzuſchicken, denn ich wiifte nidt, wer Ihnen 
den Preis unter den Lebenden ftreitig maden könnte (weiter 
Grund), und wir bekämen dann wieder eine nene Symphonie von 
Ihnen (erfter Grund). Ueber die Zuſammenſetzung des ridten- 
ben Ansfduffes in Wien habe ich meine Gedanken, die aber 
nicht redjt legitim find, fombderm ein wenig rebelliſch. Ware id 
Die Ridter, jo bekäme das ganze Comité feinen Preis, wenn 
ſich's darum bewiirbe. = Sie wollen, dak id) Ihnen über meine 
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Arbeiten ſchreiben foll, und id) danke Shnen herzlich, dak Sie 
mid darnad fragen. Ich Habe feit ungefahr einem Fabre ein 
Oratorium angefangen, da8 id) im nächſten Monat zu beendi- 
gem denfe und deſſen Gegenſtand der beilige Paulus ijt. Die 
Worte dazu haben mir einige Freunde aus der Bibel zuſammen⸗ 
geftellt, und id) glaube, dak der Gegenſtand jo wie diefe Zu— 
ſammenſtellung ſehr mufifalifd und ernfthaft ift, Wenn nur 
Die Muſik aud recht fo wird, wie id’s möchte. Wenigftens 
habe id) während des Schreibens die größte Freude daran 
gebabt. Aud eine neue Ouvertüre „zur ſchönen Meluſine“ habe 
td) bor einiger Zeit componirt, und habe eine andere wieder im 
Kopf. Nun moddjte ich gar zu gern eine Oper maden, aber id 
ſehe wet und brett feinen Lert und feinen Didter. Die— 
jenigen, welde didten finnen, mögen Muſik nidt ausftehen 
oder fie fennen das Theater nicht; und die andern kennen wwie- 
Der Feine Poefie und feine Menſchen, fondern nur Bretter und 
Lampen, und Couliffen und Leinewand. So fomme id nidt 
dazu, eine Oper gu finden, nad) der id jo viel und vergeblid 
don mid bemüht babe; es thut mir aber mit jedem Tage 
mehr leid, drum hoffe id endlid) dod) nod einen Mann zu 
finden, wie id ihn mir dazu wiinjde. — Mehrere Inſtrumental⸗ 
muſik babe id feither nod) componivt, meift für Clavier, dod 
aud) einige andere; boffentlid erlauben Sie mir, Ihnen ein- 
‘mal etwas davon zuzuſenden, wenn id) Gelegenheit dazu 
habe. — 3h bin mit der vollfommenften Hodadtung und 
Ehrfurcht 
Ihr 


ergebenſter 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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An Felix Mendelsjohn Bartholdy in Düſſeldorf 
von feinem Bater.* 


Berlin, den 10. Marz 1835. 


Dies ift der dritte Brief, weldjen id) Dir in dieſer Wode 
ſchreibe, und wenn das fo fortfahrt, fo wird das Lefen meiner 
Briefe ein ftehender Artifel in DOeinem Reit-WAusgabebudget 
werden; — dann haſt Ou die Sdhuld Dir jelbjt beizumeſſen, 
ba Ou mid) dDurd Lob verdirbſt. Bd gehe gleich zum muſika— 
liſchen Theil Oeines letzten Briefeds über. 

Dein Wort, daß Sebaftian Bad jedes Rimmer, wo er 
gejungen wird, zur Rirde umwandele, finde id) ganz bejonders 
trefferd, und fo hat aud beim einmaligen Hiren der Schluß 
des erwähnten Stücks denjelben Cindrud auf mid gemadt; 
jonjt gejtehe id, von meiner Whneigung gegen figurirte Chorale 
im Allgemeinen nicht guritdfommen yu können, weil id) die 
eigentlich zu Grunde liegende Sdee nidt verftehe, beſonders da 
nidt, wo die beiden certirenden Mtaffen im Gleidgewidht der 
Kraft gehalten find. Wo, wie 3. B. im erften Chor der Paffion, 
ber Choral nur einen widtigeren und confiftenteren Theil des 
Grundes ausmadt, oder wo, wie in dem oben erwähnten Stiic 
Der Cantate, wenn id) mid) mad dem einmaligen Hören redjt 
erinmere, Der Choral das Hauptgebdude ijt und die eingelne 
Stimme nur eine Verzierung, fann id) mir eher den Begriff und 
Zweck denfen, — gar nidt aber da, wo die Figur gewiffer- 
maken Variationen auf’s Thema ausfiihrt. Ueberhaupt ijt mit 
dem Choral nidt gu ſpaßen. Das höchſte Riel dabei ift, daß 
Das Volk ihn unter Begleitung der Orgel rein finge, — alles. 
andere erjdeint mir eitel und unfirdlid. 

Am legten Muſikmorgen bei Fanny wurde die Motette 
von Bad: ,, Gottes Zeit ijt die allerbefte Beit’ und Dein Ave 


* Man wird den nadfolgenden Brief von Mendelsfohn’s Vater 
gewif nidt ohne Sntereffe lefen, weil er auf die geiftigen Beziehungen 
gwifden Vater und Sohn ein Helles Licht wirft; es durfte ihm paffen- 
Der Weife hier ein Plak eingerdumt werden. Derfelbe ift unter 
einer großen Angahl ahnliden Snhalts ausgewahlt worden. 





53 


Maria bon gewählten Stimmen gefungen. Cine große Stelle 
bed letztern, in der Mitte, fo wie aud das Ende, ſchienen mir 
gu künſtlich und ſchwierig fiir den einfad) frommen und aller- 
dings edt fatholifden Styl, welder übrigens darin vorherrſcht. 
Wenn min Rebeca bemerkt, dak einige Confuſion in der Aus⸗ 
führung diefer Stelle ftattgefunden habe, welde ich fiir zu 
ſchwierig gebalten habe, fo beweiſt das mur, Dag id eit Igno⸗ 
rant bin, nicht aber, dag nidt dad Ende dod zu ſpitzfindig 
modulirt fei. Was nun Bad) betvifft, jo ſcheint mir das ge- 
nannte Stiid ein ganz bewunbderungswitrdiges. Schon die 
Ginleitung, welde Fanny beſonders ſchön jpielte, hat mich itber- 
raſcht und ergriffen, wie Lange Nichts, und id mufte wieder an 
Bach's Cinjamfeit denfen, an feinen ganz ijolirten Stand in 
Umgebung und Mtitwelt, an die reine, milde, ungebeure Kraft 
und die Klarheit der Tiefe. Born den einzelnen Stiicen hat fid 
mir „Beſtelle dein Haus" und „Es ift der alte Bund" — 
augenblidlid und dauernd eingepragt; weniger die Baß-Arie 
mit den Alt⸗Soli. Was mir zuerſt bet der Pafjion klar wurde, 
daß Bad der muſikaliſche Reprajentant des Proteftantismus 
fei, wird mir bet jedem neuen Stiid, bas id) von ihm Hore, 
pofitiv oder negativ evident, — fo neulich durd) die Meſſe, die 
td) in der Akademie hirte und die mir auf's Entſchiedenſte anti- 
katholiſch vorkömmt, daber denn aud alle thre großen Schön— 
Heiten mir den innern Widerfprud ebenjo wenig löſen zu 
können fdienen, als died möglich ware, wenn ein proteftantifder 
Geijtlider in einer proteftantijden Rirde Meſſe laje. Nebenbei 
wurde mir aber auf’s Nene lar, weld) großes Verdienft ed 
von Relter war und bleibt, Bad den Deutſchen wiedergegebert 
gu haben, denn zwiſchen Forkel und ifm war von Bad) wenig 
Die Rede, und dann aud faft nur vom wobltemperirten Clavier. 
Ihm ift zuerſt das wahre Lidjt itber Bad aufgegangen, durd den 
Beſitz anderer feiner Werke, die er al Sammler kennen lernte 
und als wahrer Künſtler Andere kennen lehrte. Seine muſikali⸗ 
ſchen Aufführungen am Freitag ſind abermals ein Beleg, daß 
nichts, was mit Ernſt angefangen und in der Stille ununter⸗ 
brochen fortgeſetzt wird, ohne Erfolg bleiben kann. Ans- 
gemacht iſt es wenigſtens, daß Deine muſikaliſche Richtung 
ohne Zelter eine ganz andere geworden wäre. — 

Dein Vorſatz, Händel in ſeiner urſprünglichen Geſtalt zu 
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reſtauriren, Hat mid) zu einigen Gedanfen über die ſpätere 
Inſtrumentirung feiner Werke veranlaßt. Es entfteht dabet 
gewöhnlich die Frage, ob Handel, wenn er heut ſchriebe, ſich nidt 
aller jegt vorhanbdenen mufifalifden Mittel bedienen würde, 
um feine Oratorien zu componiren, was am Ende dod nidts 
weiter heißt als: ob die künſtleriſch ſittliche Geftaltung, welder 
wir den Namen Handel geben, Heute diejelbe äußere Form 
annehmen würde, welde fie vor 100 Jahren gehabt bat, oder 
im weiteren Sinne, ob die Welt heute ausſieht, wie fie vor 
100 Jahren ausgeſehen hat, worauf dann die Antwort fid) vor 
jelbjt ergiebt. Wan mug aber die Frage anders ftellen, und 
zwar nicht, ob Hamdel Heute feine Oratorien componiren wiirde, 
wte vor 100 Jahren, fondern ob er iiberhaupt Oratorien com- 
poniren würde. Wohl ſchwerlich, wenn fie jest nur fo zu 
ſchreiben wären, wie im Der neueſten Zeit gefdehen ijt. Daraus, 
daß id) Dir das ſage, kannſt Ou entnehmen, wie erwartungs- 
boll und gutrauend id) dem Deinigen entgegen fehe, welded 
hoffentlidy die Wufgabe der Verbindung alten Sinns mit nenen 
Mitteln löſen wird, fonft wiirde die Wirkung ebenfo gewif 
ausbleiben, als die Maler de8 19. Jahrhunderts ſich nur 
laderlid) maden würden, die die Religiofitat des 15. Jahr— 
hunderts mit langen Armen und Beinen und einer anf den 
Kopf geftellten Beripective wiederberfteller wollten. — Mir 
{deinen die neuen Mittel, fo wie eigentlid) Wiles in der Welt 
zu redter Zeit gefommen zu fein, wm den ſchwächer werdenden 
inneren Motiven belebend zur Seite gu fteher, denn anf der 
Stufe religidjen Sinnes, auf welder fid) Bah, Handel und 
ihre Zeitgenoſſen befanden, braudten fie feines großen 
Ordefters gu ihren Oratorien, und ich ſelbſt erinnere mid 
nod jehr wohl aus meinen jiingften Sabren, dak der Meſſias, 
Sudas und dads AUlexanderfeft ganz wie fie Handel gefdrieber 
und jogar ohne Orgel, yu Aller Freude und Erbauung gegeben 
worden find. — 

Wie bringt man aber jest, wo Leerheit der Gedanfen und 
Lärm in der Muſik fic) allmablig in umgefehrtem Verhältniß zu 
einander entwidelt haben, die Sade zum Stehen? Das Orde- 
jter iſt einmal da und wird feine jebige Geftalt wohl eine lange 
Beit ohne weſentliche Verdnderung beibebalten.  Reidthum 
yt aber aud) nur dann ein Febler, wenn man ihn nidt gu 
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verwenden weik. Wie alfo foll das Reide des Ordefters ver- 
wenbdet werden? Welde Anleitung fann der Dichter dazu geben, 
und in welden Regionen, oder foll die Muſik fic) ganz von der 
Poeſie trennen und rein felbjtitindig wirken? Bd glaube nit, 
Daf fie legteres können wird, wenigitens nur in befdranttem 
Mae und nidt allgemein giiltig; yu erfterem müßte aber ein 
Gegenſtand fowobhl fiir die Mtufif wie fiir die Malerei gefunden 
werden, welder durch feine Snnerlidfeit, allgemeine Gilltigheit 
und Verſtändlichkeit die fritheren religidfen yu erfegen im Stande 
ware. Nun will e8 mid) bediinfen, al8 ob die beiden Haydn'⸗ 
ſchen Oratorien aud) in diefer Beziehung eine fehr merkwürdige 
Grideinung waren. Beide Gedidte find ſchwach, als folde 
betradtet; aber jie haben anf eine febr gliiclide Weife ftatt 
des alten pofitiven und faft iiberfinnliden Religionsmotivs 
Dasjenige ergriffen, welded die Natur, als ſichtbare Gmanation 
Der Gottheit, in ihrer Allgemeinheit und ihren taufendfaltigen 
Einzelnheiten jedem offenen Gemiith einflößt. — Daher die 
unendlich tiefe, aber and heitere, allgemein gitltige und gewif 
edt religidfe Wirkung diefer beiden Werke, die bis jetzt ganz 
allein ftehen; — Daher das Zuſammenwirken aller bin nnd 
wieder fleinliden, jpielenden Einzelnheiten derjelben mit dem 
grofartigften und trenefter Gefühl des Dankes, weldes aus dem 
Ganzen hervorquillt, und daher kömmt es and, dak, id) wenig- 
ftets, das Rraben des Hahnes, das Singen der Lerde, das 
Gebrüll des RindviehS und die Fröhlichkeit des Landvolfes, 
ſowohl in der Schöpfung als aud in den Jahreszeiten, ebenſo 
wenig gern vermiffen würde, als in der Natur felbft. — Mit 
anbderem Worte: Schöpfung und Jahreszeiten find auf Natur 
und fidtbaren Gottesdienft gegriindet, und follten da nidt 
nod) neue Stoffe fiir die Muſik yu finden fein? — 

Die Veröffentlichung de8 Goethe'ſchen Briefwedfels mit 
einem Kinde halte id) fiir einen wahrhaft argerliden und ver- 
dDerbliden Mißbrauch der Preffe, durch welden ſchnell und 
immer ſchneller alle Illuſion zerftirt wird, ohne die das Leben 
ein Tod ift. Lebe Ou mit Illuſionen wohl und erhalte Dir 
Die kindliche Anhänglichkeit an | 

Deinen 
Vater. 


| 
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Wn feinen Vater. 


Diifeldorf, den 23. Marz, 1835. 
Lieber Vater! 


Sh habe Dir nod) gu danken fiir den legten Brief wd 
mein Ave; id) fann e8 oft gar midt begreifen, wie es miglid 
ijt, iiber Muſik ein fo genaues Urtheil zu haben, ohne techniſch 
mufifalijd gu fein, und wenn id Das, was id) allerdings dabei 
emtpfinde, fo klar und anſchaulich fagen könnte, wie Du, 
jobald Du darüber ſprichſt, fo wollte id) keine eingige confufe 
Rede mehr im meinem Leben Halten. abe taufend Dant 
Dafiir, und fiir Deine Worte über Bad. Ou Haft num freilid 
nad einigem unvollfommenen Hiren meines Stückes das 
Herausgefunden, was id nad longer Bekanntſchaft erft jest, 
und darüber follt’ ic) mid) wohl ein wenig drgern; aber 
Dann ift mir's Dod) wieder Lieb, dak eine folde Deutlichkeit 
des Gefiihls bet Muſik da ift, und daß Du die gerade halt, 
denn was am Ende und in der Mtittelftelle verfehlt ijt, liegt 
in fo Heinen Fehlern, die ſich mit fo wenig Noten (nament: 
lid) weggeftridjenen) Hatten verbeffern laſſen, dag weder id 
nod irgend ein Muſiker ohne öfteres Hiren darauf gefommen 
ware, weil wir eS im Der Megel viel tiefer fuden. Es 
ſchadet der Einfachheit des Klanges, die mir gerade im An- 
fang gut gefallt, und wenn id aud meine, dak e8 bet voll: 
kommener Ausführung, namentlid mit grogem Chor, werriger 
auffallen würde, fo wird Dod immer etwas davon bletben. 
Indeſſen will ich's ein andermal fdon beffer madhen. I 
möchte aber, Du hörteſt den Bach nod einmal, weil ein 
Stiid, da8 Ou weniger Hervorhebft, mir darin am meiften 
gefallt: — es ift bie Wlt- und Baarie; nur muß der Choral 
pon vielen Altſtimmen und der Bak jehr ſchön gefungen 
werden. Go herrlich die Stücke ,,beftelle dei Hans" und „es 
ift der alte Bund" find, fo liegt allen in dem Plane von dem 
folgenden Stücke, wie der Alt anfaingt, der Bak daranf gan; 
friſch und new unterbridgt und bet feinen Worten bleibt, 
während der Choral als Orittes eintritt, und wie Dann der 
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Bag freudig ſchließt, und der Choral nod lange nidt, ſondern 
immer ftifler und ernfthafter fort fingt, etroas ſehr Erhabenes 
und Tieffinniges. — Uebrigens ift es eigen mit dieſer Muſik; 
— fie muß jebr frith oder febr fpat fallen, denn fie weidt 


gan; von ſeiner mittleren geen Schreibart ab, und die 


erſten Chorſätze und der Schlußchor find fo, dak id fie gar 
nidt fiir Sebajftian Bad, ſondern für irgend einen andern 
aus der Zeit gebalten hatte, wabrend dod) fein anderer Menſch 
einen Tact ans den mtittleren Stiiden gemacht haben fann. 
Mutter denkt ſich Hiller dod nidt richtig; denn trog 
feiner Freunden und Ehren in Paris und feiner Zurückſetzungen 
in Frankfurt jdreibt er, daß er mid’ um meinen Blak Hier 
am Rhein mit allen jeinen Fatalitäten beneide, und da fid 
wohl mod einer in Deutſchland finden wird, fo gebe td die 
Hoffnung nicht auf; ibn aus der Parifer Ehren- und Plaifir- 
Atmofphare in die Arbeitsftube zurück zu perſuadiren. — 
Nun Leb’ wohl, lieber Vater. Bitte, lak mid bald von 
Dir viel hören. 
Dein 


Helix. 


PRASAD RAT ANA 


An feinen Vater. 


Diiffeldorf, den 3. April 1835. 
Lieber Vater! 


Es freut mid fehr, daß Dir das Programm des Colner 
Muſikfeſtes gefallt. Die Orgel zum Salomon werde id nicht 
ſelbſt ſpielen finnen, da fie im Hintergrunde des Orcheſters 
ftehen muß umd faft alle Stücke begleitet, während die hieſigen 
Chöre und Spieler an ein faft immerwährendes Tactidlagen 
gewöhnt find. Ich werde daher die ganze Orgelftimme in der Art, 
wie id) fie mir gefpielt denke, ſchreiben müſſen, umd der dortige 
Domorganift Weber wird fie fpielen; er foll ein feſter Muſikus 
und tildtiger Spieler fein, — alfo geht das recht gut und madt 
Mir nur die große Arbeit des Schreibens, da ich die Gade fo gut 
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wie möglich zu haber wiinfdte. — Auch mit dem Morgengefang* 
habe id) Arbeit gehabt, da Vieles darin geandert werden mute, 
was bei den hieſigen Mitteln unmöglich ausgeführt werden 
fann; er bat mir aber dabet von neuem ungemein gefallen, 
ramentlid) ber Stern, der Mond, die Clemente und der ganze vor⸗ 
trefflide Schluß. Bet den Worten „und ſchlich in diejer Nacht“ 
u. ſ. w. wird es jo romantifd und poetijd, dak mich's jedesmal 
bon neuem erfreut und ergreift; Drum madt mir es Vergniigen, 
fold einem nobeln Mann einen Dienft erweifen yu können. 
Die vom Comité wunderten ſich febr, als id behauptete, es fet 
fin, und wollten faum daran, allein fie waren denn dod zu 
Allem gu bereden. — Gogar eine Ouvertüre von Bad batten 
ſie geben müſſen, wenn id) nicht eine allzu ftarfe Contrarevolu- 
tion gejdeut hatte. — Von mir fommt gar nidts; dafür (wahr⸗ 
jdeinlih aus Danfbarkeit) wollen fie durchaus mein „wohl⸗ 
getroffenes Bildniß“ an den Pfingfttagen erfdeinen laſſen und 
ausgeben, wogegen id) mid tapfer webre, und weder figen nod 
ftill Halter will, weil id all dergleiden Großthuerei nidt mag. 
Dak Cure Gegenwart mid nicht nur nicht hemmen, fon- 
bern im Gegentheil mir erft die redjte Luft und Freude am 
Gelingen geben wird, weift Ou wohl. Lak mid) Div bei diefer 
Gelegenheit aud fagen, dak mir der Beifall und die Freude des 
Publifums, fiir dte id) gewiß empfänglich bin, erft das redte 
Verguiigen maden, wenn ich Euc davon jdreiben kann, weil 
id weiß, bag fie Gud freuen, und dak mir an einem Worte 
des Lobes bon Euch wahrhaftig mehr liegt, oder dak es mid 
glücklicher macht als alle Publikums in der Welt, die zuſammen 
klatſchen, und dak e8 mir darum die liebſte Belohnung fiir meine 
Arbeit ift, wenn id Euch unter den Zuhörern ſehen fann. 
Mein Oratorium ** wird erft im November in Frankfurt 
aufgeführt werden, wie mir Sdelble ſchreibt, und jo lieb es 
mir ware, wenn Du es bald Horteft, fo möchte id dod) nod 
lieber, Ou hörteſt es bet dem Muſikfeſte im naͤchſten Sabre zu— 
erft. Um died beftimmt anzunehmen, babe ich mir vorbehalten, 
die Aufführung in Franffurt abjuwarten, damit ich felbft e8 erft 


_ _* Bon Reidardt. Vergleiche die auf Reidardt bezügliche Stelle 
tm Brief vom 28. December 1833, Seite 11. 
** Der Raulus. 
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hire und wiffe, ob eS für das Muſikfeſt pat; aber wenn das 
ber Fall ift, wie id) hoffe und wünſche, fo wird fid’s da viel 
{Goner ausnehmen, und dann ift es das Ptufiffeft, das On 
lieb Haft, und Pfingſten ftatt November, und bejonders werde 
ih dann fdon wiffer, ob es Dir gefallen wird oder nidt, 
worüber id) jet mod) nicht fider bin. 

Sh fann den Brief nicht ſchließen, ohne von dem göttlich 
ſchönen Wetter zu fpreden, bas uns Hier erfreut. Heitere, 
warme Luft und Sonnenſchein, und Griin und Lerden vollanf! 
Heute ritt id durd einen Wald und hielt wohl eine Viertel- 
ſtunde ftill, um den Vögeln zuzuhören, die in Der grofen 
Ginfamfeit in einem fort fprangen und Lärm machten. 


Dein 
Felix. 


Herrn Conrad Schleinitz in Leipzig. 


Düſſeldorf, den 16. April 1835. 


Hochgeehrter Herr! 


Haben Sie herzlichen Dank für Ihren letzten Brief und 
für das freundliche Intereſſe, das Sie an mir ſo wie an meinem 
Kommen nach Leipzig nehmen. Da ich durch den Brief des 

errn Stadtrath Porſche ſo wie durch den der Vorſteher des 
oncertes ſehe, daß ich in Leipzig keinem andern Muſiker zu 
nahe treten würde, ſo iſt die eine Hauptſchwierigkeit allerdings 
gehoben. Doch iſt nun eine andere da, indem der Brief der 
Vorſteherſchaft die Stelle auf andere Weiſe zu beabſichtigen 
ſcheint, als Sie es in dem Ihrigen thun. — Es iſt nämlich die 
Direction von zwanzig Concerten nebſt den Extraconcerten 
darin unter den Verpflichtungen aufgeführt, aber ein Benefiz- 
Concert (von dem Sie mir ſchreiben) iſt nicht erwähnt. Ich 
habe darauf in meiner Antwort geſagt, was ich Ihnen ſchon 
früher ſchrieb, daß ich, um mich zum Umzuge zu beſtimmen, mir 
dieſelben pecuniären Vortheile geſichert wunſchte, die id bier 
habe. Wenn ein Benefiz⸗Concert, wie Sie ſagen, 2—300 Thlr. 
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eintragen kann, fo ware diefe Summe freilich zu entipredjen- 
Der Erhöhung des Gebalts fogleid ——— Dod geftebe 
id) Ihnen, dak ih daranf nidt angetragen habe und eS fo- 
gar nidjt angenommen hatte, wenn man es mir angeboten 
hatte. Gin anderes ware es, wenn die Geſellſchaft cin 
Concert mehr geben und bavon etwa den mir ausgeſetzten 
Gehalt gewinnen wollte; ich ſelbſt habe mir bei meiner 
muſikaliſchen Carriére vorgenommen, keine Concerte fiir mid 
(zu meinem Vortheil) zu Pre dingo Sie wiſſen vielleidt, 
daß es mir perjinlid) auf den pecuniiren Punft weniger 
anfommen wiirde, wenn meine Eltern nidt (und id) glanbe 
ganz mit Redt) verlangien, daß id) meine Kunſt als Beruf 
treiben, dak id) davon {eben können foll. 3h babe mir mm 
zwar gewifje ‘Hinge vorbehalten, die id) wegen meiner, in 
Diejer Hinfidt begiinftigten Stelling nidt thun will, 3. B. 
eben. Goncerte oder Stunden geben; dod) ſehe id die Richtig 
keit deſſen, was meine Eltern verlangett, fo febr ein, my 
mid) im den andern Berhaltniffen geru ganz wie ein 

ber vom feiner Kunſt lebt, betradte und dak id mir fomtit, 
um meitte bisherige Stelling zu verlaffer, eine gleide ge⸗ 
fidert wiinjden mug. — Ich glaube nidt, dag das, was if 
verlange, unbejdjetden ijt, Da man es mir pier angeboten bat, 
und eben deshalb hoffe ich and, werde es nicht unmöglich 
fein, dak es fid) ähnlich in Leipzig geftalte. trat bier 
damals ein Verein zuſammen, der mir zur Pflidt madte, den 
Singverein, die Concerte u. ſ. w. gu dirigiren, und der theils 
in Gemeinſchaft mit dem Singverein, theils durd den Ertrag 
ber Concerte meinen Gebalt aufbradte. Ob mm etwas der Art 
bet Shnen möglich fei, ob e8 Durd ein Concert mehr ansgeglidjen 
werden könne, ob man mir die Verpflidjtung beftimmter Lei 
ſtungen dafür auflegen wolle, das Alles weiß id freilich nicht 
zu entſcheiden, nur wünſchte ich mir auf eine oder die andere 
Weiſe eine beftimmte Stellung wie die Hiefige gefidert, und 
wenn Ihre Sdee mit dem Benefiz Concert fic) im diefer Art 
verandern und ausführen liege, fo ware allerdings ier 
viel Hoffnung nod fiir mid, daß fic) die Sade jo ftellte, wie 
ich's mir wünſche. — 

Können Sie nun zur Erfüllung meiner, den Vorſtehern 

geäußerten Wünſche —* ſo verpflichten Sie mid) dadurch, 
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denn Sie wiffen, wie lieb mir ein Aufenthalt und Wirkungs⸗ 
frei8 in Shrer Stadt ware. Auf jeden Fall erhalten Sie mir 
Shre freundlide Gefinnung und erhalten Sie Dank dafiir. 


AINE NRA RAR CANTY 


An Herrn Regierungs-Secretair Hirte in Cöln. 
Düſſeldorf, den 18. Mai 1835. 
Hodgeehrter Herr! 


Nehmen Sie. meinen Dank fiir die freundliden Zeilen, 
burd) die Sie mid) erfreut haben. Die Idee, die Sie mir 
darin mittheilen, ijt fiir mich ſehr ehrenvoll, und dennod geftebe 
if Shnen, dak ich eine gewiſſe Scheu davor habe und fie {don 
feit langerer Zeit nidt ablegen fann. G8 ift jest fo gang und 


gäbe, Dag die unbefannten oder mittelmagigen Leute ihr Bild- 


nif Herausgeben, um dadurd etwa befannter zu werden, oder 
bag die Anfänger es gleid von vorn Herein thun, — dak 
i von jeber Furcht hatte, died aud) gu früh zu thun. 3h 
wünſchte, Dak es midjt eher geſchähe, als bis id) irgend etwas 
hingeftellt hatte, mas dieſe Ehre nad meiner Ueberzeugung ver- 
dient. Das ijt aber bid jest nod) nidt der Fall, und fo möchte 
id gern eine folde Anerkennung aufſchieben, bis ich derſelben 
nad) meiner eigenen Ueberzeugung wiirdiger bin. Haben Sie 
aber vielen Dank für die. Freundlidfeit und Giite, mit der 
Gie mir diefe Anerbietung gemacht haben. * 


3 bin 2. 2. 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


* Vergleiche die betreffende Stelle im Brief vom 3. April 18386, 
Seite 58. 
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An feine Familie. 


Leipzig, den 6. October 1835. 


Seit einer Wode fude id nad einer freien Stunde, wat 
die lieben Briefe, die id) von Euch empfangen Habe, zu beant⸗ 
worten und mid) dafiir zu bedanfen, aber die Londoner Tage 
mit ihren Zerſtreuungen waren nicht ſchlimmer, als die Bett 
bis zu Fanny's Abreiſe, bis nun endlid) jet nad glücklichem 
Ablaufen bes erſten Concerts fid) die Ruhe wiederfinden lage. 
— Nämlich den Tag, naddem id Henjels nad Delitzſch be- 
gleitet hatte, war Chopin da; er wollte nur einen Lag bleiben, 
und fo waren wir dieſen aud ganz zuſammen und machten 
Muſik. Ich kann Dir nicht Leugnen, liebe Fanny, dak id 
nenerdings gefunden babe, dag Ou ihm in Deinem Urtheile 
nidt genug Gerechtigkeit widerfabren läſſeſt; vielleiGt war er 
aud nicht recht bet Spiellaune, als Ou thn hörteſt, was ihm 
wohl oft begegnen mag; aber mid) Hat fein Spiel wieder von 
Neuem entziict, und td bin itberzeugt, wenn Ou, und aud 
Vater, einige fener befferen Gaden fo gehört hätteſt, wie er fie 
mir vor{pielte, Shr würdet daffelbe fagen. Es ift etwas Grund- 
eigenthiimlides in jeinem Clavierjpiel, und zugleich jo febr 
Meiſterliches, dak man ihn einen redht vollfommenen Virtuofen 
nennen fann; und da mir alle Art von Vollfommenheit Lieb 
und erfreulich ijt, jo war mir Diefer Lag ein höchſt an- 
genehmer, obwohl jo ganz verfdieden von den vorigen mit End, 
Henſels. — Es war mir lieb, mal wieder mit einem ordentliden 
Muſiker gu fein, nidt mit folden halben Virtuojen und halben 
Claffifern, die gern les honneurs de Ja vertu et les plaisirs 
du vice in der Muſik vereinigen möchten, jondern mit einem, 
ber feine vollfommen ausgepragte Ridtung hat. Und wenn 
fie aud) nod) jo himmelweit von der meinigen dverfdieden fein 
mag, fo fann id) mid) pradtig damit vertragen; — nur mit 
jenen anne Lenten nidt. — Der Abend des Sonntags war 
wirklich curios, wo id) ihm mein Oratorium vor{pielen mufte, 
wahrend neugierige Leipziger ſich verftoblen bereindriidten, wm 
Chopin gefehen zu haben, und wie ev zwiſchen dent erften und 
zweiten Theile ſeine neuen Etüden und ein neues Concert den 
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erftaunten Leipziger vorraj’te, und id) dann wieder in meinem 
Paulus fortfubr, als ob ein Irokeſe und ein Kaffer zuſammen⸗ 
kämen und converſirten. — Auch ein gar zu miedlides neues 
Notturno bat er, bom dem id) mandes auswendig bebalten 
babe, um es Paul gu jeinem Vergniigen vorzufpielen. Go 
{ebten wir luſtig mit einander, und er verfprad in allem Ernſte, 
tm Laufe ded Winters wiederzufommen, wenn id) eine mene 
Symphonie componiren und ibm zu Chren aufführen wollte; 
wir beſchworen es beide bor drei Zeugen, und wollen nun einmal 
feben, ob wir beide Wort halten werden. — Ytod bor jeiner 
Abreife famen meine Händel'ſchen Werke an, itber die Chopin 
eine wahre kindiſche Freunde hatte; aber fie find aud wirklich fo 
ſchön, daß ic) mid nicht genug darüber freuen kann; 32 grofe 
Polianten, auf die bekannte englifd elegante Mtanier in diced 
griines Leder gebunden, auf jedem Rücken mit gewaltigen 
goldenen Budftaben der Titel des Ganzen und der Inhalt des 
Bandes, auf dem erfter Bande auferdem folgende Worte: 
„Dem Director F. M. B. Das WMtufiffejt-Comité 1835 in 
Cöln“, dabei ein ſehr freundlider Brief des gefammten Comité 
mit aff ihren Unterjdriften; und nun, wie id) auf's Gerathe- 
woh! Samfon herausziehe und gleid) zu Anfang eine grofe 
Arie bes Samjon finde, die fein Menſch kennt, weil fie Herr 
v. Moſel geftriden hat, und die an Schönheit feiner Handel’- 
ſchen weidt, und fo bas Vergniigen, das mir an allen 32 Banden 
bevorfteht — da finnt Ihr Cud meine Freude denfen. Che 
er abreij’te, fam Wofdeles, und gleich) in der erſten halben 
Stunde fpielte er mir ein zweites Heft Lieder ohne Worte zu 
Meinem größten Vergniigen vor; er tft unverändert derfelbe, 
nur in feinem Aenferen etwas alter, fonjt frijd und luftig wie 
fonft, umd fpielt ganz pradtig, wieder eine andere Art von 
vollfommenem Birtuojer und Meifter dazu. Nun famen aber 
die Proben zum erften Abonnement-Concerte nad und nad, 
und -porgeftern Abend fing alfo meine Leipziger Muſikdirector⸗ 
ſchaft an. Ich foun Gud) gar nicht ſagen, wie zufrieden id 
mit dieſem Anfang bin, und mit der ganzen Art, wie ſich meine 
Stellung hier anläßt. Es iſt eine ruhig ordentliche Geſchäfts⸗ 
ſtellung; man merkt, daß das Inſtitut ſeit 56 Jahren beſteht, 
und dabei ſcheinen die Leute mir und meiner Muſik recht zu⸗ 
gethan und freundlich. Das Ordefter ijt ſehr gut, tüchtig 
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muſikaliſch, und id) denfe, in einem halben Sabre foll es nod 
beffer werden, Denn mit welder Liebe und Aufmerfjamfeit dieſe 
Leute meine Bemerhingen aufnehmen und augenblicklich befolgen, 
das war mir im Den beiden Proben, die wir bis jest batten, 
ordentlidh rithrend; e8 war immer ein Unterjdied, als ob ein 
anderes Orcheſter fpielte. Cinige Mängel find nod im Perjonal, 
aber fie werden wohl nad und nad abgejtellt werden, und id 
glaube, einer Reihe fehr angenehmer Abende und guter Auf⸗ 
führungen entgegenfehen ju können. Sd wollte, Shr hättet die 
Cinleitung meiner „Meeresſtille“ gehirt (Denn damit fing bas 
Concert am); e8 war tm Saal und auf dem Ordefter eine Rube, 
Das man das feinfte Linden hören fonnte, und fie fpielten das 
ganze Adagio geradezu meifterhaft; weniger das Allegro, wo 
jie, am ein langjames Tempo gewöhnt, immer jdleppen woll- 
ten; das Ende Dagegen wieder, wo der Langjame 4/, act fF an- 
fangt, war prächtig gelungen, die Geigen fubren mit einer 
With zu, dag th mid) ordentlich erſchreckt, und Publicus 
frente fi. — Die folgenden Stiide, Arie ang E dur von 
Weber, Biolinconcert von Spohr und Introduction aus Alt 
Baba, gingen weniger gut; die eine Probe war nidt gureidend, 
und es wadelte mandmal; dagegen klappte die B dur-Gym- 
phonie von Beethoven, die den gweiten Theil ausmadte, ganz 
herrlid, und die Leipziger jubelten nad jedem Gab. — G8 
war aber aud eine Aufmerkſamkeit und Spannung im ganzen 
Orcheſter, wie ich fie mie größer gefehen; fie pater auf wie — 
Schießvögel, hatte Zelter gefagt. — 

Nad dem Concert empfing und madte id auf dem Or- 
Gefter eine Maſſe Gratulationen; — erft da8 Ordefter, dann 
bie Thomaner (welche Prachtjungen find, und fo punktlich ein- 
treten und loslegen, Dag id) ihnen einen Orden verfproden 
habe), dann fam Moſcheles mit einem Hofftaat von Dilettanten, 
Dann die betden muſikaliſchen Reitungen, und fo weiter. Frei⸗ 
tag ift Moſcheles' Concert, id) mug darin mit ihm fein zwei⸗ 
claviertges Stück jpielen, ferner fpielt er mein neues Clavier- 
concert; meine „Hebriden“ fommen and darin angefdwommen. 
Heute Nadmittag fpielt Mtojdeles, Clara Wied und id Seb. 
Bach's Cripel-Concert aus D moll. Wie liebenswiirdig 
Moſcheles wieder gegen mid ift, wie herzlichen Antheil er an 
meiner Stellung Hier nimmt, wie fehr mich's frent, daw er fo 
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ganz damit zufrieden ift, wie er mein Esdur Rondo gu meiner 
Bewunderung fpielt, beſſer als ich's mir gedadt habe, wie wir 
Mittags in jeinent Hotel effen und Abends im meinigen Thee 
mit Muſik trinfen, — davon könnt Shr Euch die Beſchreibung 
denken, denn Shr fennt thn, namentlid) Ou, lieber Vater. Das 
find vergniigte Cage, und wenn id) aud) wenig zum Arbeiten 
dabei komme, fo bring’ ich's ſchon wieder ein, wenn id) jo viel 
Genuß davon Habe, wie jebt. -— | : 

Agitationen hat mir das erjte Concert nidt gemadt, liebfte 
Mutter, aber zu meiner Sdande geftehe id, dak id) nod nie— 
mals fo befangen beim Herauskommen war, als diesmal; id 
glaube, es madjte, weil fo lange darüber correfpondirt und ver- 
handelt war, und id) mod) fein Concert derart gefehen atte. 
Die Localitdt und die Lidter madten mid irre. 

Und mun lebt Alle wohl und glücklich, und bitte, ſchreibt 
mir ſehr oft. | 

Euer 
Felirx. 


MAN rN 


An den Prediger Julius Sdhubring in Deffau. 


‘Leipzig, den 6. December 1835. 
Lieber Schubring! 


Du wirſt es ſchon wiffen, weld) ſchwerer Schlag mein und 
aller der Meinigen gliiclides Leben getroffen hat!* Es ift das 
größte Unglück, was mir widerfahren fonnte, und eine Prü— 
jung, Die id) nun entweder beftehen ober daran erliegen mug. 
Sq fage mir dies jest nad) dret Woden, ohne jenen fdarfer 
Schmerz der erften Tage, aber ich fiihle e8 defto fiderer: es 
mug fiir mid) ein neues Leber anfangen oder alles aufhiren, 
— das alte tft nun abgeſchnitten. Bu unferm Troſt und Vor- 
bild ertragt Mutter den Verluft jo rubig und ftandhaft, dak 
es zu bewundern ijt; fie freut fid) an den Kindern und Enkeln, 


* Der Tod des Vaters. 
F. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. IL 5 
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und fudt fid) fo die unerſetzliche Lite gu verbergen; meine 
Geſchwiſter thun, was fie fonnen, um ihre Sduldigheit defto 
vollkommener zu erfüllen, je ſchwerer fie thnen wird; id) war anf 
10 Tage in Berlin, wm durd meine Gegenwart die Mutter 
wenigftens mit Dem Reft der Familie vollfgablig gu mmgeben, — 
aber weldje Sage das waren, das braude i Dir widt zu 
jagen; Ou weikt e8 wohl und haſt gewik meiner gedadt m 
diejer dunfeln Zeit. Gott hat meinem Vater die Bitte, die er 
Lange wiederbolt hatte, gewährt; ſein Ende war fo rubig und 
janft, und fo unerwartet ſchnell, wie er es fid) gewiinfdt hatte; 
Mittwod den 18ten war er nod von allen den Seinigen um- 
geben, ging Abends ſpät gu Bette, klagte Oonnerftag friih ein 
wenig, umd um 41/,11 Ubr war fein Leben geendet. — Die 
Aerzte wiffer der Krankheit einen Namen zu geben. — Gerade 
jo joll mei Grogvater Moſes geftorben fein, wie der Onkel 
uns fagte; im demſelben Alter, ohne Krankheit, Heiteren und 
ruhigen Sinnes. Sh weiß nidt, ob Ou wußteſt, wie befonders 
jeit einigen Sabren mein Vater gegen mid fo giitig, fv wie 
eit Freund war, Dag meine ganze Seele an ihm hing und id 
wahrend meiner langen Abweſenheit faft feine Stunde lebte, 
ohne feiner zu gedenfen; aber da Ou ihn in feinem Hanfe mit 
ung allen und in feiner ganzen Liebenswürdigkeit gefannt Haft, 
jo wirft Ou Dir denken können, wie mir jest gu Muthe ijt. — 
Das eingige bleibt da, die Pflicht zu thun, und dahin jude id 
mich zu bringen, mit allen meinen Rraften; denn er wiirde es fo 
verlangen, wenn er mod) gegenwartig ware, und id will nicht 
aufhören, wie fonft nad feiner Zufriedenbheit gu ftrebert, wenn 
id) jie aud) nidjt mebr genieBen kann. — Das hatte id) nidt 
gedadt, als id) die Beantwortung Deines Briefes verjdob, 
bag id) ib fo würde beantworten müſſen; — habe aud) jest 
nod Dank dafiir und fiir alle Deine Freundlidfeit. — Die eine 
Stelle zum Paulus war vortrefflid: „der Ou der rechte Vater 
biſt“. Ich babe gleich einen Chor dazu im Kopfe gebabt, den id 
nächſtens ſchreiben will. Ueberhaupt made id mid num mit dop- 
peltem Eifer an die Vollendung de8 Paulus, da der letzte Brief 
des Vaters mid) dazu trieb, und er fehr ungeduldig die Beendi- 
gung dieſer WUrbeit erwartete; mir ift’s, als müßte id) num Alled 
anwenden, um den Paulus fo gut als möglich gu vollenden, 
und mir Dann denfen, er nähme Sheil daran. Fallen Dir nod 
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gute Stellen anf, jo ſchicke fie mir immer noch, Du kennſt ja 
den Gang des Ganzen; ich habe heute zum erſten Male wieder 
daran geſchrieben und will es nun täglich thun. — Wenn es 


fertig iſt, wie dann weiter, das wird Gott geben. Lebe nun 


wohl, lieber Schubring, und denke meiner. 
Dein 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


—ñ— — NN Ne et 


An den Prediger Bauer in Belzig. 


Leipzig, den 5. December 1835. 


Deinen guten Brief erhielt id) hier an dem Gage, wo bet 
Dir bie Taufe fein follte, als id) eben von Berlin zurück— 
gefommen war, two id) meéiner Mutier die erften Tage nad) dem 
Verluſt meines Vaters zu erleidtern geſucht hatte. Go befam id) 
die Nachricht Deines Glücks, als id) hier wieder in meine leere 
Stube trat und gum erften Vitale recht im Innerſten fiihlte, was 
e8 heißt, das bitterfte, ſchmerzlichſte Unglück zu erleben. Oenn 
ber Wunſch, der ich mir vor Allert jeden Abend wieder gewünſcht 
hatte, war ber, dieſen Verluſt nidt yu erleben, weil id an 
meinem Bater fo ganz und gar gehangen hatte, oder vielmehr 
hinge, dag ich nicht weik, wie id) mein Leben nun fortfesen 
werde, und weil id) nidt blos den Vater entbehren mug (ein 
Gefühl, das ich mir ſchon feit meiner Kindheit als dad herbfte 
badte), ſondern aud meinen einzigen ganzen Freund während 
der letzten Sahre umd meinen Lehrer in der Kunſt und im Leben. 

Da war mir’s eigen, als id) Deinen Brief (a8, der 
ganz Freunde und Bebhaglidfeit athmet, und der mid auf- 
fordert, mid) am neu Werdenden yu erfreuen, im Augenblicke, 
wo id) meine ganze Vergangenheit als wirflid) vergangen und 
borbet fühlte. Doch danfe id) Dir dafitr, daß Ou mid als 
entfernten Gaft bet der Taufe haben wollteft, und wenn Dir 
aud) nun mein Jame dabei einen ernfteren Eindruck maden 
wird, alg Ou vielleicht dadteft, jo möge der Gindrud eben 
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nur ein ernfthafter, nicht ein ſchmerzlicher für Did und Deine 
rau jein, und wenn Ou in fpdteren Jahren DOeinem Kinde 
von DOenen erzahlft, die Ou gu jeiner Taufe gebeten Hatteft, jo 
fag mid) nidt weg, fondern fage ihm, wie Giner davon an 
biefem Lage fein Leben anc von Neuem, aber in einer andern 
Bedeutung angefangen habe, — mit neuen Vorſätzen und 
Wünſchen, und mit neuen Bitten zu Gott! 

Meine Mutter ift gefund und ertragt ihren Schmerz fo 
gefapt und würdig, Daf wir alle e8 nur bewundern und ibrer 
Viebe gu ihren Rindern und deren Glück zuſchreiben können. 
Wenn id Dir von mir nod fage, dag id meine Schuldigkeit 
zu thun fude, um nad wie vor nad der Sufriedenheit meines 
BVaters zu ftreben, — bak ids den Paulus, auf deſſen Beendi- 
gung er fid) fehr gefreut hatte, nun mit allen Kräften vollenden 
will, jo gut, al es mir nur möglich ijt, — daß id) mid ju 
meinen hieſigen Verpflidtungen zwinge, um mid iiber die erſte 
Reit, in der man am ltebften ganz unthatig ware, nidt nutzlos 
hinweg zu bringen, — daw enbdlid) die Leute Hier freundlid 
und theilnehmend find und mir das eben fo leicht zu maden 
fuden, wie fie Fonnen, fo weißt Ou, wie es in mir und um 


mid) ausfieht. — 
Lebe wohl! 


An Ferdinand Hiller. 


Leipzig, den 24. Januar 1836. 
Mein lieber Ferdinand! 


Sd habe Dir über die Aufführung Deiner D moll Ouber- 
titre, Die am vergangenen Donnerftag Abend ftattfand, meinen 
verfprodenen Beridt zu fenden. Sie ging im Ordefter gut; wir 
Hatten fie vorher febr fleigig und wiederholt ftudirt, und febr viele 
Stellen klangen ither meine Erwartung gut; am allerſchönſten 
Die erfte Amoll Gtelle piano in den Blajeinjtrumenten, und die 
Melodie darauf, — das madt fid) ganz vortrefflid; dann and 
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am Anfang dev ſogenannten Durchführung das forte in G moll 
und das piano darauf (Deine Lieblingsſtelle), damn aud die 
piano Paufen und Blafeinftrumente ganz am Ende in D dur. 
Aud der Schluß klingt im Ordefter über meine Erwartung. 
Dagegen konnte ih nidt umbin, mid auf unfer guteds BVer- 
nehmen jit ftiigert und mad der erſten Probe die staccato 
Contrabajfe bet der Melodie in Adur und jedesmal, wenn fie 
wiederfommt, in F und Ddur, wegzunehmen und gebaltene 
Noten dafür hinzuſetzen; On glaubſt nicht, wie unruhig es fid 
madjte, und hoffe deshalb, Ou nimmſt mir die Freiheit nicht 
libel; ich bin iiberzengt, Ou hätteſt daffelbe gethan; es flang 
gar nidt, wie Ou wollteft. 

Nun Habe ich aber noch etwas auf dem Herzen, dads id 
Dir fagen muß. — Die Ouvertiire hat die Muſiker und mich 
dazu bet der Aufführung nicht fo redt ergriffer, wie id 
wohl gewollt hatte; e8 ließ uns alle etwas darin falt. Das 
ware fehr gleidgiiltig, aber es war anffallend, dag alle 
Mufifer, die id fprad, daffelbe fagten, — dag allen das 
erfte Thema und der ganze Anfang, die Melodie in A moll 
md bie in Adur, ausnehmend gut gefallen hatte, dak alle bis 
dahin and) ganz warm Ddabet waren, aber bon Da at itt ihrer 
Theilnahme immer nadliefen, bis fie am Ende den guten 
und frappanten Eindruck des Themas vergeffen batten und 
fich nicht mehr fitr die Muſik intereffirten. Das ſcheint mir 
widtig; — denn wieder ſcheint mir das anf die Differeny 
zu gehen, über die wir jo ungiblige Male geftritter haben, 
umd der Mangel des Sutereffes, mit dem Ou Deine Kunſt 
jemal8 anſehen kannſt, madt fic) am Ende dod) wieder fiir 
Andere fühlbar. Ich möchte Oir das nicht fagen, wenn id 
nicht fo ganz iiberzeugt ware, daß died eben ein Punkt ijt, der 
jederm Menſchen ſelbſt iiberlaffen ijt, itber den ibn weder 
Natur nod) Talent, auc) das gréfte nicht, weg bringen kann, 
jondern nur der eigenc Wille. Mir iſt midts widerwartiger, 
alg ein Gabel der Natur oder des Talents eines Menſchen; 
— das madt nur verſtimmt und irre, und bilft nichts; man 
jet eben feiner Lange keine Elle yu, — da ift Dod alles 
Streben und Arbeiten umfonjt, drum mug mar drüber ſchwei⸗ 
gen, — das hat aud) Gott zu verantworten. Uber tft es der 
Sall wie bier in Deinem Sti, dak gerade alle Themas, 
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alles was Talent oder Cingebung ijt (men’s wie Du willft), 
gut ijt, umd {dim und ergreifend, und die Gntwidelung 
deſſelben ift nidt gut, da meine id, man dürfe e8 nicht ver- 
ſchweigen; — da meine id, fann der Tadel niemals unrecht 
ſein, — da ift der Punkt, wo man an fid und feinen Saden 
beffern fam, — und wie id) glaube, dag ein Menſch mit 
herrlichen Anlagen die Verpflidtung Hat, was Gutes zu 
werden, Daf man eS feine Schuld mennen kann, wenn es ſich 
nidt ganz fo entwidelt, wie ihm die Mittel dazu gegeben 
find, — fo glaube id es and bei einem Muſikſtücke. Gag’ 
mir nidt, e8 fet fo, Drum müſſe es fein; ich weiß redjt gut, 
dag fein Muſiker feine Gedanfen, fein alent anders maden 
fann, al8 der Himmel fie ihm giebt; daß er aber, wenn der 
Himmel fie ibm gut giebt, fie aud gut ausführen können 
mug, das wei id) ebenfalls. Gage mir ferner nicht etwa, 
wir irrten und alle, und die Ansfiihrung fei ebenfo wie die 
Compofition bei Dir; id glaube es nist. — Ich glaube, daf 
Ou, Deinem Talent nad, feinem Muſiker jest nadftebjt, 
aber id) kenne faft fein Stück von Dir, das orbdentlid) durch⸗ 
gefiihrt ware. Die beiden Ouvertiiren find gewiß Deine beften 
Stücke, aber eben je deutlider Ou Dich ansfpridft, defto fühl⸗ 
—* wird der Mangel, und id) meine, Ou müßteſt ibm ab- 
elfen. — 

rage mid) nidt, wie; denn das weift Ou felbjt am 
beften; es ift am Ende nur die Sade eines Spazierganges 
oder eines Angenblids, — kurz eines Gedanfens. — Wenn 
Du mid über diefe lange Gefdhidte ausladft, fo thuft Ou viel- 
leicht ſehr redt; aber in feinem Falle, wenn On mir dariiber 
böſe bift oder mir's nadtragft, und das ijt and dumm, daß id 
Daran mur Bente; aber wie viele Mtufifer giebt’s, die bas einem 
anbern erlauben würden? Und wenn Ou aus jedem Wort fehen 
muft, wie id) Dein Talent liebe und verebre, fo fage id dod 
aud, dag Du nidt vollkommen feift, umd das mehmen die 
Mufifer fonft bel. Aber Du; nicht, Du weißt, wie viel mir 
Davan liegt. -- | 
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An Fanny Henſel in Berlin. 


Leipzig, den 30. Januar 1836. 
Liebe Fanny! 


Heut endlich fomme id dazu, Deine lieben Briefe au 
beantworten und Did ſchrecklich anzufahren, dag On im erften 
ſchreibſt, Ou hatteft mir fo lange mists yu Dank madden kön⸗ 
went, und mid frag{t, worart da8 lage. Ich leugne ja das ganze 
Factum und verfidere Oid, dak Ou mir Alles gu Dank madft, 
was Ou madft. Wenn mir zwei oder drei Sachen nad einander 
nicht in eben foldem Maße zujagten, wie andere von Dir, fo 
liegt, ſcheint mir, der Grund gar midt tiefer, als barin, daß Ou 
jetzt weniger gefdrieben haſt, als in fritheren Beiter, wo ein 
oder zwei Lieder, Die mir nicht recht gefielen, fo ſchnell gemadt, 
und wieder andere fo fdnell nadjge(drieben wurden, daß wir 
betbe wenig darüber naddadten, warum fie uns weniger 
gefielen, fonder eber nur darüber ladten, und damit gut. — 

Hier citive id nur ,, die Schönheit nicht, o Madden” und 
mand) andere aus der ,prima maniera unfers Meiſters“, 
woritber wir Scandal erhoben. Dann famen wieder die ſchönen, 
und fo gebt e8 jebt aud, mur daft fie midt fo ſchnell anf ein⸗ 
ander folgen finnen, weil Ou jekt oft andere Gedanken haben 
mußt, als den, ſchöne Lieder zu maden. — Und bas ift wohl 
ein rechtes Glück. — Wenn Ou aber glaubft, dak mir Deine 
neueren Compofitionen irgendwie Deinen friiheren nachzuſtehen 
ſcheinen, fo irrſt Ou Oid ganz und gar, und id fenne fein 
befferes Lied von Dir, als das englifde aus Gmoll, oder den 
Schluß des Liederfreifes, und fo manche aus der neueren eit, 
und Ou weikt and, daß es frither game Bücher von Dir 
gab, die mir weniger lieb waren, al8 andere von Dir, weil id 
eben mal meines eidens ein Schuhu bin und zur wilden 
Nation der Brilder gehöre. Wie ich aber alle Deine Gaden lieb 
babe, und nun gar die, die mir fo recht an’s Herz gewadjen 
find, das weift On, und follft mir umgehend ſchreiben, dag Ou 
mit Unrecht thuft, wenn Ou mid fiir einen geſchmackloſen 
Menſchen haltft, und daß Ou da8 nidjt wieder thun willft. 
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Und dann jdreibft Ou mir weber in diefem nod im lester 
Brief ein Wort über den Paulus und die Mtelufine, fo wie es 
ein College am den andern {dreibt, d. h. Bemerkungen über 
Ouinten, Rhythmus und Stimmenfiibrung, über Auffaffung, 
Contrapunft et caetera animalia. Das hätteſt Ou aber thun 
follen, und folltejt es mod thun, denn wie biel mir gerade 
daran liegt, weift Ou, und beim Paulus, der nun bald zum 
Dru. fortgehen foll, wiirden mir jest nod Deine etwaigen 
Riiffel gur rechten Zeit kommen. Ich ſchreibe Dir aud ded 
wegert heut, mur damit id bald Antwort erhalten fann, denn id 
bin ſehr ermüdet und abgeipannt vom geftrigen Concert, wo id 
auger dreimal Dirigiren nod das Mozart'ſche D moll Concert 
- fpielen mufte. In den erften Sat madte id eine Cadenz, die 
mir fehr gut gelang, und nad der die Leipziger einen Mordlärm 
madten. Ich mug Dir das Ende herſchreiben: Ou erinnerft 
Dich dod des Themas? Gegen das Ende der Cadenz kommen 
pianissimo Arpeggien in Dmoll heranf; dann 
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dann wieder G moll Arpeggien; dann 





crese. 
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ꝛc. bis gum Schluß in D moll. — Ein alter Muſiker von der 
zweiten Geige ſagte mir nachher auf dem Gange, er habe es in 
demſelben Saale von Mozart gehört, aber ſeit ihm habe kein 
Menſch ſo gute Cadenzen hineingemacht, wie ich geſtern, wo⸗ 
rüber ich mich ſehr freute. 

Kennſt Ou das Coronation Anthem von Handel? Es iſt 
fonderbar; — der Anfang deffelben ijt von dem Schönſten, 
was nicht' blos Händel, ſondern irgend ein Menſch je gemacht 
hat, und alles Uebrige nach dem erſten kurzen Satze ſo entſetz⸗ 
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lid) diirr und gewöhnlich. — Die Herren haber-e8 aud nidt 
commandiren formen, waren aber gewif} viel zu fleigig, um fid 
ſehr gu grämen. 

Von der Meluſine meinen manche Leute hier, ſie ſei meine 
beſte Ouvertüre; jedenfalls iſt ſie die innerlichſte; was aber 
die muſikaliſche Zeitung darüber fabelt, von rothen Korallen 
und grünen Seethieren, und Zauberſchlöſſern und tiefen 
Meeren, das geht in's Aſchgraue und ſetzt mich in beſonderes 
Staunen. — Indeſſen nehme ich allerdings für's Erſte vom 
Waſſer Abſchied, und muß ſehen, wie es anderswo zugeht.“ — 
Ich habe heute einen Brief ans Düſſeldorf erhalten, mit Nach⸗ 
ridten ilber Das dortige Muſiktreiben und. mit der Aufforde⸗ 
rung, dett Paulus bald zum Muſikfeſte zu fdicen. Ich kann 
nidt Iengnen, dag id, als id) die Befdreibung der Concerte 
Dort nebft cinigen eingelegtenr Retteln davon [a8 und mir dad 
Dortige Wefen vergegenwartigte, ein angenehmes Gefühl itber 
bie Veranderung meiner Lage hatte. Vergleichen fann man’s 
gar nidt; denn wabrend fie dort fortwabrend Zant und Streit 
mtd kleine Rritteleien treiben, fo babe ich Hier dieſen gangen 
Winter hindurch moc feinen verdriegliden Fag, faft fein arger- 
fides Wort von meiner Stellung, und viele Freuden und Genilffe 
gebabt. Das ganze Ordefter, weldjes ſehr tiidhtige Männer 
enthalt, fudt mir jeden Wunſch an den Augen abzuſkhen, bat 
bie merflidften Fortidritte in Feinheit und Vortrag gemacht, 
und iſt mir fo zugethan, daß mid’s oft rührt. — 

Wenn mir nur nidt fo tritbe und traurig yu Muthe wire, 
daß id) oft gar nidt weiß, was mir helfen ſoll, umd dann nur 
hoffe, daß es der kommende Frühling und die marmen Tage 
thun mögen. 

Halte Did und die Oeinigen gem und bleibe mir gut! 


ein 
Felix. 


* Died bezieht ſich darauf, daß Mendelsſohn's Vater ibm gerathen 
hatte, das Elfen: und Geiſterweſen, mit welchem Mendelsſohn ſich eine 
Zeit lang in ſeinen Compoſitionen vorzugsweiſe gern beſchäftigt hatte, 
„an den Nagel zu hängen“ und an ernftere Werke gu geben. 


— ST BINNS 





An Doctor Friedrid) Rojen in London 
(Profeffor der ortentalifden Spraden). 


Leipzig, den 6. Februar 1836. 
Lieber Freund! 


Wie lange hatte id mir ſchon vorgenommen, Dir zu fdjrei- 
ben, und erſt jest thue ich's, und bin nod dazu von außen her 
veranlaft, nämlich durd Rlingemann’s Nadridt, dak Deine 
Veda’s vollendet find. Da will ih mid denn mit meinem 
Glückwunſch bei Dir einfinden und, obwohl ich wenig davon 
verftebe, vielleidht fogar nur wenig davon genießen fann, mid 
freuen, Dak Ou ein fo lange gebegtes und geliebtes Werk nun 
ber Welt übergeben fannft, und dak es Dir neuen Ruhm und 
mene Freude bringen wird. Und gerade wenn id bedenke, wie 
wenig id, der id es nicht berftehe und gelernt Babe, den ganzen 
Umfang folder Arbeit wiirdigen farm, fo wünſche ih Dir um 
jo mehr Glück, weil da feine Patbtenner und keine Dilettanten 
Dir in Deine Lieblingsgedanfen tappen diicfen, weil Ou in 
Deinem Fade Dich darum nur um fo fiderer und ungeftirter 
fühlen muft, md weil e8 anmaßende Unwiffenbeit wohl bleiber 
lajjen foll, Dir etwas anjubaben Hinter Deinem Wiffen von 
jeltjamen Budftaben und Zeiden. Die müſſen fie dod wenig- 
ſtens ordentlich entziffern können, ebe fie urtheilen wollen, und 
Darin habt Shr es dod beffer als Unfereins, gegen den fie fih 
immer auf ihr lumpiges Gefühl berufer! 

Mir geht es fo mie Einem, der fHlafrig aufwadt. Id 
kann mid) nod nidt fo redt in die Gegenwart finden, und es 
geht zwiſchen meiner lange gewohnten Luftigfeit und der inner- 
fien tiefen Betrübniß Hin und her und will zu feiner Ruhe und 
Stimmung werden. Indeſſen bin id fo fleifig, wie i nur 
form, und bas ift das Einzige, was mir wohl thut. Meine 
Stellung Hier ift bon der allerangenehmften Art. Willige 
Lente, eit gutes Ordefter, — das empfinglidfte, danfbarfte 
wenſikaliſche Publikum, — dabei gerade fo viel yu thun, als 
mir fieb ijt, Getegenheit, meine neuen Saden jogleid zu hören, 
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— das iſt wohl ſehr wünſchenswerth. Auch hübſchen Umgang 
habe ich vollauf, und das wäre wohl Alles, was man zum 
Glück brauchte, wenn das nicht tiefer ſäße! 

Lebe wohl und bleibe meiner eingedenk, lieber Freund! 


ein 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An ſeine Mutter. 


Leipzig, den 18. Februar 1836. 
Liebe Mutter! 


Ich kann nun einmal nicht nach Hauſe ſchreiben, ohne ein 
paar Zeilen an Dich dazuzulegen und Dir für Deine lieben 
ſchönen Briefe viel tauſendmal zu danken, und Dich um neue 
zu bitten, jo oft Ou kannſt und mir eine Frende machen willſt. 
Kaum habe id) Div und Fanny und Rebeca fiir die ſchönen 
Geſchenke gedank, die Shr mir am dritten ſchicktet, und durch 
die Shr mir den Gag fo froh madtet. — Hübſch war e8 and, 
bag mir das Ordefter, als id) den Morgen in die Probe fam, 
von dem Senior eine freundlide Rede halten liek, und als wir 
Mittags bei S** afer, fo lag ein filberner Becher unter meiner 
Serviette, den mir vier meiner Hiefigen Bekannten hatter 
maden laſſen, mit einer Snfdrift und ihren Ramen daranf. 
Alles das war nett und luftig, und als ich WAbends Deine 
Wäſche ordentlid) wegpadte, Rebecka's Reifeetuti zu meiner 
Rarte von Deutſchland und meinen Kofferſchlüſſeln legte, und 
bie Verſchwörung des Fiesfo in Fanny's Bude las, Die mir 
jonft fo ſehr gefallen hatte und jest mur wenig geftel, jo war 
id) wieder ein ganz Theil alter geworden, und dadte an Tante 
Sette, die mir zu meinem 2O0ften GeburtStage ein Billet ſchrieb, 
welches anfing: Du armer Feliz, ſchon in zehn Jahren kein 
Jüngling mehr! — 

Ich bin neugierig, ob Euch Guſikow auch ſo gefallen hat 
wie mir. — Er iſt ein wahres Phänomen; — ein Mordkerl, 
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der an Vortrag und Fertigkeit keinem Virtuoſen der Welt nach— 
zuſtehen braucht, und mid deshalb auf ſeinem Holz⸗ und Stroh— 
inſtrument mehr ergötzt, als Viele auf ihren Pianofortes, eben 
weil's undankbarer iſt. — Eine herrliche Scene gab es hier in 
ſeinem Concert. Ich ging hinaus, um ihn in dem Zimmer, 
worin er ſich aufhielt, zu ſprechen und ihm mein Compliment 
zu machen; — Schleinitz und Oavid wollten mit hinein; eine 
ganze Schaar polniſcher Juden zog hinterher und wollten die 
Complimente mit anhören; als wir aber an das Cabinet 
kamen, drängten ſie ſich ſo geſchwind hinein, daß David und 
Schleinitz zuletzt blieben, und dann machten ſie die Thüre 
vor der Naſe zu, waren ganz ſtill und warteten, was Guſikow 
für Complimente bekommen ſollte. Ich konnte aber erſt vor 
Lachen kaum etwas vorbringen, wie das ganze Cabinet mit den 
bärtigen Kerls vollgepfropft war, und die beiden ausgeſperrt 
waren. — Uebrigens habe ich mich ſeit langer Zeit in einem 
Concert nicht ſo unterhalten, wie in dieſem, weil er eben ein 
wahres Genie iſt. — 

Auf confidentiellem Wege iſt mir die Direction des Cäci— 
lien-Vereins in Frankfurt am Main angeboten worden. Sh 
fann fagen, dak mid’s mehr geſchmerzt als gefreut bat, weil 
id baran am beften fehe, daß Schelble's Auffommen fiir un- 
möglich gebalten wird. — Iſt e8 wirflid jo (mie id) mid bald 
felbjt itherzeugen werde), fo nehme id es auf feinen Gall an. 
Ware aber nod Möglichkeit zur Befferung, und könnte id 
Schelble vielleigt einen Dienſt leiften, wenn id fein Inſtitut 
ben Sommer iiber mieder in Bewegung bradte (es foll den 
Winter faſt ganz ſtill gewefen fein), und könnte er es gegen 
den nächſten Winter hin wieder felbft übernehmen, fo hatte id 
grofe Luft, das zu thun, and menn alle Reijeplane deshalb 
fldten gingen. Es ware einmal ein wirflider Dienſt, den 
man einem Freunde, und der Gade dazu, erweiſen könnte. 
Und nun mug id den Frac anziehen und in's Concert geben 
und Dirigtren. ert ift Hier; er giebt am Sonntag frith ein 
Concert, wo id) wieder mit ihm fpielen mug; es ijt dad ftebente 
Mal in diefem Winter, aber abfdlagen konnte ich's unmöglich. 
Denn mir fteht der ganze Herbft 1830 vor Augen, wenn ‘id 
ben alten Kumpan anfebe, wie mir bet Eskeles Muſik machten, 


am Rarnthner Thor Billard fpielten, mit dem Fiaker nad 
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Baden fuhren, et caetera. Uebrigens iſt er ohne Zweifel der 
affererfte lebende Violoncellijt. 
Leh’ wohl, liebe Mutter, und bletbe mir gut. 
Dein 
‘ Feliz. 


—— err YE 


An feine Mutter. 


Diifeldorf, den 1. Juni 1836. 
Liebe Mutter! 


Mein langes Stilljdhweigen haft Ou mir hoffentlid ver- 
geben; e8 drängte fid) in Der Zeit bor meiner Reiſe hierher 
und wabrend derjelben jo Vieles, dak id kaum im Stande war, 
fiir jeden Augenbli€ mid genug jujammenjufaffen, und wie 
e8 mir feit meiner Ankunft hier geht,* weit Ou beffer, als 
hatte ich's felbft gefdrieben, denn boffentlid) jind Fanny und 
Paul fon glücklich und gefund bei Dir und haben Alles 
mündlich beſchrieben. 

Am Sonnabend, den Aten, werde ih nad Frankfurt 
gehen und heut über acht Tage dort den Cäcilien-Verein zum 
erſten Male dirigiren. — Freilich iſt mein ſchöner Schweizerplan 
und das Seebad in Genua dadurch gu Waſſer geworden; aber 
daß ich dem prächtigen Schelble und ſeinem Unternehmen einen 
Dienſt leiſten kann, iſt mir auch ſehr viel werth. Es war 
darauf und daran, daß der Cäcilien-Verein auseinandergehen 
ſollte, und namentlich ſchien Schelble die Lauigkeit zu fürchten, 
die unter den Mitgliedern bei ſeiner Abweſenheit herrſchen würde. 
Da ſie nun alle glaubten und hofften, daß ich durch meine 
Gegenwart das ändern könnte, ſo bedachte ich mich nicht, 
obwohl die Frankfurter Muſiker ſich verzweifelt wundern 
werden, und will nun ſehen, wie viel in acht Wochen zu 
thun iſt. Daß Hiller, auf den ich viel halte, dieſe ganze 


* Es handelt ſich um das Muſikfeſt, wo der Paulus zum erſten 
Male aufgeführt wurde. 
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peu zufällig aud) dort gubringen wird, ift mir ein grofer 
ewinn. 

Es macht mir überhaupt Freude, Dir ſchreiben zu können, 
daß ich jetzt in Deutſchland wohl feſten Fuß gefaßt habe und 
nicht meiner Exiſtenz halber nach dem Auslande zu wandern 
brauchen werde. Das hat ſich eigentlich erſt ſeit einem Jahre, 
und namentlich ſeit meiner Stellung in Leipzig deutlich gezeigt, 
aber ich glaube gewiß, daß es ſo iſt, und denke auch, es ſei nicht 
unbeſcheiden, wenn id mich darüber freue und es Dir ſage. 
Die Art, wie man mich auf meiner Reiſe in Frankfurt, endlich 
auch hier aufgenommen hat, iſt ſo wie ſich's ein Muſiker nur 
irgend wünſchen kann, und wenn das alles auch wenig oder 
gar nichts bedeuten mag, jo ijt es ein Zeichen von Freundlich⸗ 
eit, die immer wohl thut, und alle folde Zeiden find mir lieb, 
weil id) mir bewußt bin, nichts gethan ju haben, wm fie ber- 
vorzurufen. Drum freue id) mid faft, wenn Ou mid einen 
umgekehrten Charlatan nennit, umd wenn mir ember bon 
ſelbſt zu Theil wird, um dads ſich Ambere fehr bemühen; ih 
barf dann glauber, dag ich's verdiene. Wenn id nur diefe 
Worte aud) dem Vater einmal hatte fdreiben fonnen, denn er 
hatte fie gern gelejen, — aber fein Hauptwunfd war das 
Fortſchreiten; — er wieS mid) nur immer anf das zu Er⸗ 
teidende Hin, und fo denke id, dak id feinen Willen thue, 
wenn id) im dieſem Sinne weiter arbeite und fortzufdreiten 
verſuche, obne alle andere Rildfidt, als meine etgene Aus⸗ 


bildung! — | 
Lebe wohl, liebe Dtutter! 
Dein Felix. 


Herr Advocat Conrad Schleinitz in Leipzig. 
Ciiln, den 5. Suli 1836. 


Lieber Schleinitz! 


Seit DAS Muſikfeſt vorüber ift, fudjte id) vergeblid) nad 
einem Moment der Muße, um Ihnen meinen erjten Grup und 
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Brief von diefer Reife gu fdicen; in Diiffeldorf war aber des 
Creibens fo viel, und alle mögliche Muſik, Fefte und Ber- 
gniigungen wollten nidt aufhören und mid nidt zur Rube 
fommen laſſen. Go bin id) einen Tag lang Hier geblieben, 
wo id) bet meinem alten Präſidenten* mid erholen und aus— 
ruhen fann, und wie e8 jegt gegen WAbend fommt, um die Zeit, 
wo Sie wohl einmal im metn Simmer guckten, da drangt es 
mig, Shnen, wenn aud nur auf einen Augenblid, die Hand 
zu geber und guten Whend zu fagen. 

Gewif, Sie hatter fid) beim Muſikfeſt amüſirt und erfrent 
fiir lange Zeit. Schon weil Sie an mir und meinem Paulus 
immer freundliden guten Antheil mehmen, jo dadjte id) mir 
wabrend der Proben und Aufführung wohl hundertmal, wie es 
fdjabe ware, dak Sie nidjt dabei waren. Gie Hatten ſich an 
Der Luft und Liebe, mit der die ganze Gade ging, an dem 
unglaubliden Feuer, mit Dem die Choire und das Ordefter 
losfuhren, gewik von Herzen erfreut, wenn Sie aud mande 
Einzelheiten, namentlid) in Den Solo's, verdroffen Hatten. Bei 
den Paulus-Arien weiß id Bhr ganzes Gefidt auswendig, wie 
fie etwas ledern und gleidgiiltig abgejungen worden, und bore 
Sie auf den Heidenapoftel im Schlafrock ſchimpfen, aber ebenjo 
weiß id) aud, wie Sie ſich über ,, Made did auf’, was wirklid 
herrligg ging, gefreut Hatten. — Mir mar e8 fonderbar: bet 
der ganzen Probenzeit und Aufführung dadte id nur blutwenig 
an's Dirigiven, fondern lauſchte darauf, wie fid) das Ganje 
madte, und ob es mir redjt ware, ohne an irgend etwas An- 
dered zu denen. — Wenn die Lente mir Tuſch bradten oder 
klatſchten, ſo war mir’s wohl einen Augenblick tieb, aber dann 
fam mir der Vater wieder in det Sinn, und dann judte id 
wieder den Gedanfen an meine Arbeit zu gewinnen. Go habe 
id) bet der ganzen Auffiibrung fajt nur wie ein Zuhörer 
gefudt. Vieles hat mir aid) gar viele Freude gemadt, Anderes 
nicht, aber an Allem habe ich fehr gelernt, und hoffe es beffer 
zu maden, wenn id) mal ein zweites Oratorium jdreibe. — 


Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


A — — tt ne 
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Frankfurt, den 14. Suli 1836. 
Liebe Miutter und liebe Rebeca! 


Chen erhalte id) Eure liebenswitrdigen Briefe und muß 
fie gleid) anf Der Stelle beantworten. Denn eigentlid warte id 
ſchon ſeit mehreren Tagen darauf und thue nidts, als auf dem 
Sopha liegen und Eckermann's Gefprade mit Goethe lejen, 
und anf Briefe von Hauſe warten, die id beantworten fonnte. 
An dem Edermann habe ic) aud) jolde Freude wie Shr, Ihr 
Lieber! Mir ift e8 ganz, als hörte id den alten Herrn wieder 
fpreden, wie id) Denn and) Vieles, was darin vorfommt, mit 
denjelben Worten von ihm gehört habe, und nod den Ton 
und die Bewegung dabet auswendig weiß. Freilich fommt mir 
der Germann gar zu unſelbſtſtändig bor. Gr freut fic) immer- 
fort ,,dDiejes bedentenden Ausfpruds, und merfet ihn fid wohl”, 
indeffen ift e8 eine ſchwere Stellung dem Alten gegeniiber, und 
man muß ibm filr bie trenen Notizen banken, — and) fiir die 
Delicateffe, im Gegenfab zu Riemer. — 

Hier fig’ id) nun in der woblbefannten Eckſtube, auf der 
ſchönen Wusfidt in Sdelble’s Wohnung; er ſelbſt mit feiner 
Grau ift auf jeinem Gute in Sdwaben und fommt nidt wie- 
ber, jo lange id in Franffurt bin; bod find die Radridten, 
die Die Frau hierher fenbdet, fehr tröſtlich und geben uns 
allen viel Hoffnung. Es wobhnt hier Niemand als Sdelble’s 
Sahwiegermutter mit einem Hausmädchen, auf der einen Seite, 
md id) mit zwei Reiſeſäcken und einer Hutfdadtel anf der 
andern. Grft wollte ich nidt bierher wegen mander Erinne⸗ 
tungen; Dod freue ic) mid, eS gethan zu haben. Sehr freund—⸗ 
lide Aufnahme, ein guter Fliigel, Muſikalien vollanf, große 
Rube und Ungeftirtheit find dod) Lauter Dinge, die im Wirths- 
haus nirgends zu finden find, die Ansfidt aus diejem Ed- 
fenfter ift wirklich beneidenswerth; — jegt im berrlidften 
Sommerwetter den Wain hinunter gu jeben, mit den vielen 
Kähnen, Flößen und Sdiffen, driiben die bunten Ufer, und 
befonders mein alter Liebling, der Wartthurm, der nad Gilden 
xeigt, auf der anbdern Seite die blauen Berge; — icy fam mit 
Planen zu grogem Fleiße hierher, aber nun find es {don faft 

§. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. IL. 6 


adt Lage, dak ich alle Vormittage wenig mehr thue, als die 
Ausſicht bewundern und mid) fonnen. Bd treib' es aud nod 
ein paar Lage fo fort; die Faulheit ſchmeckt und befommt mir 
gar fo gut. — Die lebten Tage in Düſſeldorf und die erften 
bier waren aud) gu vollgepfropft; dba muß id erjt nad und 
nad) wieder Sleidgemidt gewinnen. Gleich den erften Tag, 
wo id bier war, hatte id) den Cacilien-Verein zu dirigiren; 
dazu Die vielen alten und nenen Befannten, — die Cin- 
vidtung auf die nächſten Woden; — von alledem mug id 
mid) ausruhen, oder jage e8 mir, um meine Faulheitsliebe zu 
motiviren und zu beſchönigen. Der Cacilien-Berein ging gut 
und zeigte fid) ſehr freundlich; id) hielt aber aud eine Rede, 
Die aufgeſchrieben geweſen zu fein verdient haben könnte; wir 
fangen einiges aus Samſon und einiges aus der H moll 
Meſſe pon Bad. Beim erfteren war vielerlet zu erinnern; 
Der Bad) ging aber faſt tadellos, obwohl er gut doppelt jo 
ſchwer ijt, und fo hatte id) bon Menem Gelegenheit, Sdhelble’s 

erk gu bewunbdern, der mit feiner berrliden Hartnäckigkeit 
ſeinen Willen durdgejebt hat. Für die Gade felbft werde id 
nidt viel thun können, feds Wochen find zu kurz dazu, umd felbjt 
im allerbejten Falle wiinjdt Sdelble’s Arzt, dak er nod den 
Winter iiber fetern midge. — Wie es dann damit gehen wird, 
wiſſen wir nidt. Wlle andern hieſigen Mtufifer denfen gar yu 
viel an fic) und zu wenig an die Gade, indeß wird fid) das 
zeigen, und man muß dod zuerſt fiir die nadfte Sufunft 
jorgen; ba freue td) mid, Dem Schelble gefallig fein zu können. 
— Zugleich geftaltet fid) mein Leben Hier auf’s Angenehwſte. 
Was id) bet den muſikaliſchen Lenten durd meine Ouvertitren 
und Vieder fiir etm gewaltiges Thier geworden bin, hatte id 
mein Lebtage nicht gedadt; die Meluſine und Hebriden find 
ibnen fo gelaiufig, wie bet uns ju Hand (d. h. im der Leipziger 
Strafe Mr. 3), und die Dilettanten disputiren ftarf über meine 
Sutentionen. — 

Dann ijt Hiller Hier, der mir zu allen eiten eine Liebe 
Erſcheinung war, und wir haben von jeher viel und In- 
tereffantes mit einanbder ju verhandeln gebabt. Er ift mir 
nur — wie foll id’s nennen — nicht einjeitig genug. Bon 
Natur liebt er Bad) und Beethoven vor Allen, und ſchlüge fid 
Daher am liebften ganz auf bie ernfte Seite. Aber nun gefallen 
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ihm Roffini, Auber, Bellini 2c. aud, und mit der Bieljeitigteit 
fommt fein Menſch rect weiter. Das macht nun den Stoff 
aller unjerer Unterbaltungen, jobald wir uns feben, und jo ijt 
mir's Doppelt lieb, gerade jest einige Zeit mit ifm gufammen- 
guteeffen und wo miglid) in meinem Sinn anf ibn eingu- 
wirken. 

Geſtern früh fam id gu ihm. Wer ſitzt da? Roffini, 

roß und breit, in licbenswiirdigfter Gonntagslaune. Ich 
enne wabrlid) wenig Menſchen, bie fo amüſant und geiftreid 
fein können, wie der, wenn er will; wir kamen die ganze Beit 
aus dem Laden nidt heraus. Ich habe ihm verjprodgen, ihm 
im Gacilien-Serein die H moll Meſſe und einige andere Sachen 
von Sebaftian Bad vorfingen zu laſſen; da6 wird gar yu ſchön 
fein, wenn der Roffini den Sebajtian Bad bewundern swf. 
Er denft aber, ländlich — fittlid, und will mit den Wolfen 
heulen. Von Deutſchland ijt er entzückt, jagt er, und wenn er 
fi Abends am Rhein die Weinkarte einmal geben aft, fo 
muß ihm der Kellner fein Zimmer zeigen, fonft findet er's nidt 
mebr. — Von Paris und allen Muſikern dort, von ſich felbft 
und feinen Compofitionen erzählt er die (aderlidjten, luſtigſten 
Dinge, und Hat vor allen gegenwartigen Menſchen fo unge- 
Heuern Refpect, dag man ihm wirklich glauben fonnte, wenn 
man feine Augen hatte, um fein kluges Geſicht dabei zu feber. 
Aber Geift und Lebendigkeit und Wik in allen Mienen und in 
jedem Wort, und wer ihn nidt fiir ein Genie halt, der muß 
ihn nur einmal fo predtgen Hiren und wird dann feine 
Meinung fon andern. — 

Auch bei S*** war id neulich; aber wie der auf Alles 
ſchimpfte und jammerte, Das war ein Elend; endlich ſchwur er, 
alle Menfden waren. dod eigentlid) langweiliges Pad; da ant- 
wortete id) ihm, ich fände das ſehr befdjetder von ihm, denn er 
hielte ſich gewiß fiir feinen Engel oder feinen Gott. Wider alle 
Erwartung wurden wir darauf die beften Freunde, und er 
meinte endlid), die Welt gefiele ihm dod gut. Das ijt um 
fo begreiflider, alS er anf dem Lande in hübſcher Gegend, 
{hiner Ausfidt, im Garten jak, und in einem Lande wie 
Dies Hier, bei foldem Wetter und foldem Himmel, an der 
Welt wirklich nicht vicl getadelt werden kann. — Mtir gefallt 
diesmal die Umgebung von Franffurt ganz ausnehmend, — 
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dieſe Frudtbarfeit, der Reidhthum an Grim, Garten wud 
Seldern, und da8 ſchöne blaue Gebirge als Hintergrund! 
Und dann ift ba dritben ein Wald; — wenn man in dem 
des Abends fpazieren geht, unter den pradtvollen Buden, in 
den unzähligen Kräutern und Blumen und Brombeeren und 
Grbbeeren — da geht Cinem das Herz auf! 

Geftern Nadjmittag befudte id) André in Offenbad, er 
(apt Gud alle vielmal grüßen, und ijt immer nod derjelbe 
Feurige, Lebbafte. Sein Empfang war mir dod wmobl- 
thuender und herzlicher, als der von allen den ander 
Muſikern; er fieht wirklid Vater etwas ähnlich. Bit es nicht 
fonderbar, bag mir bier mebrere Leute ſchon gejagt haben, 
id) glide bem André, wie er in jiingeren Bahren ausgeſehen 
babe, und bag er früher mehrere Wale mit dem Vater ver- 
wedjelt worden, werdet Shr end and) wobl nod erinnern. 
Mid begudte er ganz in der Nähe von allen Seiten md 
fagte, id) hätte jebt bas dritte Gefidt, feit er mid kenne; 
mit bem zweiten babe er fic) gar nicht befreunden können, 
jebt gefiele id) ihm aber wieder gut. Dann fam das Gefprad 
bald auf Contrapunft und Vogler, und auf den fuhr er trog 
Relter ber und bradte gleid) ein paar Foltanten als Beleg 
angeſchleppt. — Zu Rothſchilds zu gehen, — dazu habe th 
mid, trop fdjmeidelbafter Aufforderungen, nidt bringer 
finnen. Zu Ballen und fonjtigen Feften fehlt mir jegt alle 
Luft und Stimmung, und „was midst zuſammen geht, das 
joll fide) meiden”. Das Sonderbare ijt dabei, dak mir die 
Leute wirklidges plaisir maden, und dak mir iby Glanz und 
Wobhlleben und die allgemeine Ehrfurcht, die fie allen den 
Philiftern abgwingen (dem gern möchten dieſe fie priigeln, 
wenn fie dürften), eine wabre Freunde ijt, weil fie das alles 
bod) gan; allein ihrem Fleiße, Glide und ihrer Geſchicklichkeit 
verdanfen. Nun ift ſchon der 15te geworden, — das ift ein 
rechter Plauder- und Klatſchbrief! 


Euer 
Felix. 
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An Rebeda Diridlet in Berlin. 


Srankfurt, den 2. Auguſt 1836. 


— — — — Has ift meine Stimmung jest den ganzen 
Lag; id) kann weder componiren, nod Briefe fdreiben, nod 
Glavier fpielen; nur allenfalls etn bischen zeichnen.“ Aber 
banfen mu id) Dir filr die gute Worte, die Ou mir itber 
den Paulus fagft, — jo was ijt das Befte und Liebfte, was id 
Daritber hören fann, und was eta Ou oder Fanny mir über 
jold ein Stück fagt, das fagt das Publikum, — ein anderes 
giebt e8 gar nicht. Aber id) wollte nur, Ou fdriebeft mir 
nod ein paarmal darüber, und iiber meine andere Muſik redjt 
ausführlich. Die ganze Zeit, bag id) hier bin, habe id) nod an 
dem Paulus gearbeitet, weil id) ihn nun einmal jo vollfommen, 
al8 mir möglich ijt, herausgeben will, aud weiß id beftinunt, 
Dak der Anfang des erjten und das Ende des gweiten Theils 
ungefabr Dretmal fo gut geworden find, — alfo war’s meine 
Pflicht. Denn es gelingt mir in manden, namentlid in Neben- 
jadhen bet jo einer größeren Arbeit erjt nad und nach, meinem 
eigentlichen Gedanfen nahe yu kommen und ihn rect lar hin- 
zuſtellen; bei den Hauptiaden und -ftilden fann id fretlid 
nadber midts mehr ändern, weil fie mir gletd fo einfallen; 
aber um das aud von Allem fagen gu können, dazu bin id 
tod) nit weit genug. Nun arbeite id) aber [don etwas mehr 
al8 zwei Sabre an dem einen Oratorium; — das ift allerdings 
febr Lange, und id) frene mid) auf den Moment, wo id and 
mit ben Druckcorrecturen fertig fein werde und was andereds 
anfangen fart. 

Nod muß ich Dir erzählen, dak id) jegt mit wahrem Jubel 
die erſten Bücher von Goethe's Wahrheit und Dichtung hier 
geleſen habe. Seit den Knabenjahren hatte ich's nicht wieder 
vorgenommen, weil mir's da nicht gefallen hatte; wie mir's 
jetzt aber gefällt und wie mich alle die Localitäten, die ich nun 


* Dieſer Brief iſt kurze Zeit vor Mendelsſohn's Verlobung 
geſchrieben. 
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fenne, nod) obenbdrein ergdgen, dad farm id gar nidt ſagen. 
Es bringt mid eine Seite davon ganz iiber alle bie jetzigen 
Miferen in Litteratur und Kunſt weg. 


NPD ANNIE NUS RA 


An Rebeda Dirichlet in Berlin. 


Leipzig, den 8. Januar 1837. 


— — — — PRorige Mittwoch war eine Fete bei Keil's, 
wo es Weihnachtsgeſchenke und Gebidjte regnete, und wo id 
unter andern eins befam, das meine Verlobungsgeſchichte im 
Romanjzenton bejang zu „Frankfurt auf der Zeil“, und das fehr 
bewundert wurde. Als fie nun bei Tijd anfingen, Lieder zu 
fingen, und id) einige betrübte Gefidter ſchnitt, fiel es Schleinitz 
ein, mir beriibergurufen, id) möchte dod) gleich meine Romanze 
componiren, Damit fie etwas Neues fingen könnten, und die 
jungen Damen bradten mir Motenpapier und Bleiſtift, und 
mid ergdgte bie Unforderung, und id) componirte Das Lied unter 
Der Serviette, wabrend die Anderen Kuchen agen, ſchrieb die 
vier Stimmen aus, und ehe die Ananas anfgegeffen war, 
judjten die Singer A dur und jangen es jo wuntadelig und 
con amore, dag e8 allgemeinen Subel erregte und die ganze 
Geſellſchaft animirte. 


PAP PALLADIAN NII 


An Ferdinand Hiller. 


Leipzig, den 10. Januar 1837. 


— — — — — Du haſt einmal an meiner hieſigen 
Stelle gelobt, daß ich mir alle deutſchen Componiſten zu 
Freunden machte. Umgekehrt. Mit allen verſchütte ich's dieſen 
Winter. Sechs neue Symphonien liegen da, — wie ſie ſind, mag 
Gott wiſſen (id wüßt' es lieber nidt), — keine davon wird mir 
gefallen, — und daran trägt kein Menſch die Schuld als ich, 
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der ich keine andern Componiſten aufkommen laſſe, als mich, 


— namentlich im Symphonienfach. Schock Blitz! Sollten 
ſich die Capellmeiſter nicht ſchämen und in ihren Buſen 
greifen? Aber das verwünſchte künſtleriſche Bewußtſein, das 
ſie alleſammt haben, und der infame göttliche Funken, von 
bem fie fo oft leſen, — die verberben” Alles! Bh habe 
heute meine feds Präludien und Fugen in die Druckerei 
geldidt, fie werden wenig gejpielt werden, filrdte id; dennoch 
midjte id) gern, Ou ſäheſt fie Dir ſeiner Beit mal durd, 
umd es gefiele Dir was Darin, md Ou fagteft e& mir, 
jammt bem vorfommenden Gegentheil. Aud drei Orgel- 
fugen follen nächſten Monat gedrucdt werden, — me voila 
perruque! Gott laffe mir bald eine redt luſtige Clavier- 
Bajfage einfallen, damit id den übeln Gindrud  der- 
wifden farm! 


An Fanny Henſel in Berlin. 


Srankfurt a. AL, den 29. Mai 1837. 


— — — — Gine lumpige Muſikerzeit ijt jest; — da ift 
dev Cacilien-Verein, geübte Sanger, ordentlide angenehme 
Leute, gefallige Chefs, nichts erforderlid) als ein bischen Clavier- 
fpielen und ein bisden guter Wille für die gute Muſik, und 
cin bischen Kenntniß, weder Genie, nod) Energie, nod Politif, 
nod irgend etwas Abſonderliches, — ich hatte gedadt, 50 jollten 
fi} melden und Einem die Wahl laffen, und kaum zwei find 
ba, Die es migliderweife im Stande find, und nidt Ciner, der 
es im Geifte des Redhten, Wahren, Edlen fortfiihren kann, in 
bem es angefangen ift, das heißt auf gut Deutſch: nicht Ciner, 
der es einſieht, daß Handel und Bad und jolde Leute über 
bem ftehen, was jie felbft maden und fagen fonnen. Neukomm, 
dem id} Darin nod) am meiſten getraut atte, ftand in Unter- 
handlungen, atte bie Stelle beftimmt angenommen, und bat 


fie nun plötzlich ebenfo beftimmt abgelehnt. Go wird fein 
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Anderer da fein, um die Gade zu übernehmen, als Ries, der 
es aud) wahrſcheinlich thun wird, bem e8 aber leider an dem 
nothigen Refpect vor den grower Runftwerfen fehlt, der mir 
eine Hauptjade tft und bleibt. Da ift es ſchade um alle die 
Mühe und unfaglide Wrbeit, die ſich's der Schelble hat foften 
lafjen, um etwas gif gründen, das Dod) nun am Ende wieder 
auseinandergehen wird. Mit Hiller's Direction ift alles bier 
höchſt zufrieden, fo ſchwer fie es thm im Anfang mogen gemadt 
haben; aber er gebt in zwei Monaten nad Stalien und will 
ſich midt balten Laffer, und wer weiß, ob das nicht wieder ein 
Grund ift, warum fie ibn jest alle fo regrettiven, — das ift 
einmal fatal in der Welt. 

Da fallt mir ein, wenn Ou im Laufe der nächſten Monate 
wieder was finger Laffer willft, jo laß Oir dod) Theodora von 
Handel geben und fieh Dir es an; im jedem Fall wird es Dir 
Freude maden, da ganz herrliche Choire und Arien drin ſind, 
und vielleicht könnteſt Ou DOir eine deutſche Veberfegung davon 
madjen laſſen (die freilich fehr verbejfert werden miigte, Denn 
Der Lert ift ganz lächerlich toll) und es bei Div mit Deinem 
fleinen Chor einmal auffiibren. Zu einer größeren Aufführung 
eignet e8 fid) leider nidt, aber Einiges darin, 3. B. den 
Schlußchor, kann man nicht finer von Handel Hiren. — — 


— —— 


An ſeine Mutter. 


Frankfurt, den 2. Juni 1837. 


— — — — Du ſchreibſt mir über Fanny's neue Stücke 
und ſagſt mir, ich ſolle ihr zureden, ſie herauszugeben. Du 
lobſt mir ihre neuen Compoſitionen, und das iſt wahrhaftig nicht 
nöthig, damit ich mich von Herzen darauf freue und ſie für 
ſchön und trefflich halte, denn ich weiß ja, von wem ſie ſind. 
Auch darüber, hoffe ich, brauche ich nicht ein Wort zu ſagen, 
daß ich, ſo wie ſie ſich entſchließt, etwas herauszugeben, ihr die 
Gelegenheit dazu, ſo viel ich kann, verſchaffen und ihr alle 
Mühe dabei, die ſich ihr erſparen läßt, abnehmen werde. Aber 
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ihr zureden, etwas zu publiciren, kann ich nicht, weil es gegen 
meine Anſicht und Ueberzeugung iſt. Wir haben darüber früher 
viel geſprochen, und ich bin immer noch derſelben Meinung, — 
th halte das Publiciren für etwas Ernſthaftes (es ſollte das 
wenigſtens ſein) und glanbe, man ſoll es nur thun, wenn man 
als Autor ſein Leben lang auftreten und daſtehen will. Dazu 
gehört aber eine Reihe von Werken, eins nach dem andern, — 
von einem oder zweien allein iſt nur Verdruß von der Oeffent- 
lichkeit zu erwarten, oder e8 wird ein fogenanntes Manuſcript 
fie Freunde, was id) aud) nicht liebe. Und ju einer Autorſchaft 
hat Fanny, wie id fie fenne, weder Luft nod) Beruf, — dazu 
ift fie zu ſehr eine Frau wie es recht ijt, jorgt fiir ibr pane und 
denkt weder an's Publikum, noch an die muſikaliſche Welt, noch 
ſogar an die Muſik, außer wenn jener erſte Beruf erfüllt iſt. 
Darin würde ſie das Druckenlaſſen nur ſtören, und ich kann 
mich eben einmal nicht damit befreunden. Darum werde ich 
ihr nicht zureden, — verzeih' es mir. Wenn ſie ſich aus eigenem 
Antrieb, oder Henſel zu Gefallen dazu entſchließt, bin ich, wie 
geſagt, bereit, ihr behülflich zu ſein, ſo viel ich nur vermag, 
aber ermuntern zu etwas, das ich nicht für richtig halte, das 
kann ich nicht. 


An ſeine Mutter. 


Bingen, den 13. Juli 1837. 
Liebe Miutter! 


Hier find wir feit adt Tagen, pliglid) von Frankfurt 
abgereijt, und da eS mum ziemlich entidieden ijt, dak wir für 
die nächſten Woden Hier refidiren, fo will id) Dir ſchreiben, 
un Dir fiir Deine lieben Briefe gu danfen. — 

Das ennuyirt mid) aber, dak Fanny ſagt, die mene 
Clavierſchule wadje ihr itber den Ropf. Das ift ja gar nidt 
an bem. Sie fpielt wobl alle die Heinen Rerls in den Gad. — 
Die fonnen ein paar Variationen und Kunſtgriffe gut maden; 
aber all bie Fertigfeit und Coquetterie mit Fertigkeit verblendet 
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jelbft das Publifum night mehr leidt. Es muß Geift fein, 
wenn eS fie Wile fortziehen foll, umd darum hore id) vielleiht 
D* Lieber eine Stunde lang, als Fanny eine Stunde lang, — 
aber nad adt Tagen fann id) ihn nicht mehr vor langer Weile 
anhiren, umd dann fange id erſt an, mid in das andere Spiel 
hineinzuhören, und das ift das redjte. Alles das macht eben 
nidt mehr, wie Kalkbrenner zu jeiner Zeit, und geht nod 
wahrend ihres Lebens voriiber, wenn nicht etwas Beſſeres als 
Singer dabei ijt. Das hat aber Fanny und darum braudt 
fie fid) vor feinem von allen denen yu fiirdten. — 

Die Ausſicht ans den Fenſtern Hier ijt allein eine Reiſe 
werth, denn unjer Wirthshaus liegt am Rhein, dem Nieder⸗ 
walb gegeniiber, — linfs der Mäuſethurm, redts der Johan⸗ 
nisberg, — heut habe id) endlich) jogar ein Clavier und eine 
Bibel geliehen befommen; beides war ſchwer aufzutreiben, erft- 
lich weil fie unmufifalijd, dawn weil fie fatholijdh in Bingen 
find, und von Clavier und Luther'ſcher Ueberſetzung nichts 
wiffen wollen; indeß, ich) hab's dod) endlid) aufgetvieben, und 
nun fdngt mir’s hier an ſehr behaglid) yu werden. Ich muß 
fleiBig fein, Dent vom Concert ijt nod keine Mote aufgeſchrie⸗ 
ben, und geftern habe id) aus Birmingham Nachricht, dak das 
Muſikfeſt beftimmt ift, dag fie fogar Hoffnung haben, Königin 
Victoria dabei zu ſehen, — das ware luftig genug. — 

Neulich war der alte Shadow und W. Sdhadow, beide 
mit Familie, hier und wir ftieBen auf dem Flur ganz unver- 
muthet auf einander; id) wollte, Ou hätteſt die Schilderung 
gehört, dite Der Alte bon Fanny madte, wenn jie am Flügel 
accompagnirt; er wurde gam voll von ,,enthousiasme’ und 
ordentlidy warm dabei. Und eine Befdreibung der Sitzungen 
bet der muſikaliſchen Section der Akademie, wo er präſidiren 
mug, war als Gegenftiid aud nidt bitter. Außer Spontini 
ſpricht feiner und lebt feiner darin, — umd das aud von 
Redtswegen. — 

Aber eigentlidd ift es ganz ernſthaft, wie der Wiles in 
Berlin gegen fic) aufbringt, Alles verdirbt und 32 Grunde 
ridtet, und dod jelbft nur Aerger und Kummer und Noth 
davon hat, — wie bei einer ſchlechten Che, wo fie alle Beide 
Unredt haben, wenn fie fic) priigeln. 

rag’ dod Fanny, liebe Witter, was fie dazu fagt, bak 
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id in Birmingham das Bad’ {dhe Orgelpraludium aus Es dur 





und die Fuge, die am Ende deffelben Heftes fteht, fpielen will; 
id glaube, fie wird mir brummen; und id glaube dod, i 
habe Recht. Es mug den Englandern gerade das Praludium 
jehr eingänglich fein, follte id denfen, und man fann im Pra- 
ludium und der Fuge piano und pianissimo und den ganjen 
Orgelftaat redjt produciren, — und ein dummes Stück ift es 
Dod) aud) meiner Trew’ nidt. — . 

In diefen Tagen habe id) befdloffen, fiir das nächſte 
Düſſeldorfer Muſikfeſt ein meues Oratorium fertig zu haben, — 
es find gwar nod) zwei Sabre, aber dod) muß id mid daran⸗ 
halten. Vom Text ſchreibe id, fobald id) ihn feft habe. — 
Holtet läßt nidts von fid) umd dem Opernterte Hiren; und fo 
mug ich Das gweite Oratorium anfangen, fo gern id eine Oper 
gerade jest gebabt hatte. Mir feblt ein ganjer Mtenjd yu 
bielem ſchönen Unternehmen; ob er nod) fommen wird, ob id 
ntid) irre, Das wei id) nicht, aber bis jest will er fid) nidt 
finden laffen, und fo mug id ftille alten und warten. 

Sd ithe mid hier fortwabrend im Bigurengeidjnen, aber 
es will mir nidt redt gelingen. Ourd den Mangel an 
Uebung im Winter habe id) dergeffen, was id) im vorigen 
Sommer ſchon beffer fonnte, wo mir Schadow in Sdeveningen 
tiglid) eine kleine Zeichenſtunde gab, und mid Kerls, Soldaten, 
Höckerweiber und Stragenjungen zeichnen lehrte. — In—⸗ 
deſſen habe ich geſtern Biſchof Hatto gezeichnet, wie er eben 
von Den Mäuſen gefreſſen wird, — ein Herries sujet fiir alle 
Neneren. In diejem Briefe gehen Muſik, Rheingau, Mlat- 
ſcherei Hand in Danb. Verzeih’ 8, liebe Mutter! Geht ed 
Dod) in Der Wirklidfeit ebenſo. 

Felix. 
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An den Prediger Julius Sdhubring in Veffau. 
Bingen a. R. den 14. Juli 1837. 
Lieber Sdubring! 


Ich midte Did in einer Angelegenheit um Rath fragen, 
bie mir widtig ift umd Dir, wie id) gewiß weiß, and nicht 


gleidjgitltig, weil id) fon viele Beweiſe des Gegentheils vor. 


Div erhalten habe. Es betrifft die Wahl eines Stoffes yu 
einem Oratorium, weldes id) in dem nächſten Winter anfanger 
will, und worüber id vor Alem gern Oeine Meinung hatte, 
ba mir in meinem Paulus die beften Fingerzeige und Angabert 
fiir Den Text von Dir gefommen find. — 

Mtehrere äußerliche Griinde fpreden dafür, zum Stoff den 
Petrus yu wählen, — namentlid) die Beftimmung fiir das 
Diiffelborfer Muſikfeſt zu Pfingften und die bedeutende Stelle, 
bie Das Pfingſtfeſt in dieſem Stoffe einnehmen wiirde. Zu 
dieſen äußerlichen Griinden redne id aud), daß ich germ (in 
Verbindung mit einem größern Plan fiir ein ſpäteres Ora- 
torium) die beiden Haupthefenner und -Stiigen der chriſtlichen 
Kirche in Oratorien einanbder gegeniiberfteben, alfo zu meinem 
Paulus nod den Petrus hatte. Oak es an innerliden Griin- 
den nidt feblt, die mix ben Stoff werth maden, braude id) Dir 
nidt zu fagen, und and bet dieſen innerliden fteht die Aus— 
gießung des heiligen Geiftes, die den Mtittelpuntt oder Haupt- 
punkt bilden müßte, ſehr obenan. Die Frage aber ijt (und die 
kannſt Ou beffer entideiden als id, weil Did alle Kenntniffe, 
bie mir feblen, Dabet unterſtützen), ob die Stelle, die Petrus in 
ber Bibel einnimmt, abgefeher von der Wilrde, die er in der 
Fatholifden oder proteftantifdjen Rirde, als Märtyrer, oder 
erfter Papſt u. ſ. w. bat, ob alfo das, was von ihm in Der 
Bibel fteht, — allen und an und fiir ſich bedeutend$ genug 
iit, um ein ſymboliſches Oratortum darauf zu griinden. 
Denn hHiftorifd diirfte der Stoff nad) meinem Gefiihl durchaus 
nidt behanbdelt werden, jo nothwendig dies im Paulus war. 
Bei einer Hijtorifden Behandlung müßte Chriftus in der erften 
Beit von Petri Wirken erjdeinen, und wo Cr erjdeint, fann 
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Petrus nidt das Hauptintereffe im Anfprud nehmen. IA 
meine alfo, e8 müßte fymbolifd fein, — es midten darin aud 
vielleicht alle hiſtoriſchen Punkte vorfommen, der Verrath und 
bie Reue, die Sdhliiffel des Himmels, die ihm Chriftus iiber- 
giebt, feine Predigt beim Pfingſtfeſt, — aber alles das nidt 
hiſtoriſch, ſondern prophetiſch — wenn id) mid) fo ausdrücken 
darf — im größeren Zufammenhang. 

Meine Frage ift alfo, ob Du glaubft, bak dies miglid 
ift, d. b. fo miglid, bak e8 fiir jedes Mitglied der Gemeinde 
ein gleich widtiger und nabe liegender Gegenftand werde. — 
Dann, ob Ou glaubjt, dag e8 ſich, wenn überhaupt ausführbar, 
mit bloßen Bibelſtellen ausführen läßt, und welche Theile der 
Bibel Du dazu beſonders herausheben würdeſt. Endlich, 
ob Du in dieſem Falle mir wieder wie damals mit der 
et Fingelheiten aus der Bibel anführen und mittheilen 
wollteſt. 

Die Hauptſache iſt aber der erſte Punkt, denn über den 
bin id) nod im Unklaren, — alſo allerdings über die Möglich— 
keit der ganzen Aufgabe. Schreibe mir darüber recht bald, 
wenn Du kannſt. Ich habe mir ſo im erſten Gedanken gedacht, 
daß der Stoff in zwei Theile zerfallen müßte: der erſte, von 
dem Verlaſſen der Fiſchernetze an, ginge bis zu dem Tu es 
Petrus, womit er ſchließen müßte; — und der zweite Theil 
enthielte weſentlich nur das Pfingſtfeſt, von der Einöde nach 
Chriſti Tode und der Rede des Petrus an, bis zur Aus— 
gießung bes heiligen Geiſtes.* 

Mit alledem falle ich Dich plötzlich an — verzeih' es mir. 
— Es hat ſich, ſeit wir uns nicht geſehen haben, in den wenigen 
Monaten ſo viel und ſo herrlich mit mir verändert, daß ich 
Dir's gar nicht ju ſagen weiß.“* — Ou wirſt, wie id hoffe, 
im nächſten Winter einmal bei mir wohnen und einige Tage 
ganz mit uns zubringen, — dann ſiehſt Du in kurzer Zeit, was 
ich Dir in der längſten doch nicht beſchreiben könnte. Ende 


* Die Ausführung des Gedankens iſt unterblieben, der Brief 
aber dennoch hier mitgetheilt worden, weil er beweiſt, wie tief⸗ernſt 
Mendelsſohn dergleichen Gegenſtände behandelte. 

** Mendelsſohn's Verheirathung. 
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September denfe id) wieder in Leipzig gu fein, — bis dahin 
hauptſächlich hier am Rhein und in Frankfurt zu bletber. 
Bitte, antworte mir bald, wenn aud nur wenige Zeilen. 
Dein | 
Felix M. B. 


2 





An ſeine Mutter. 


Leipzig, den 4. October 1837. 
Liebſte Mutter! 


Es ſollte mein erſtes Geſchäft fein, Dir. zu ſchreiben, jo 
bald ich aus der beſchäftigten Zeit der letzten Wochen wieder 
einigermaßen in Rube ware, und id) hatte Dir fiir fo viele Liebe 
Briefe an mid) gu danken, wollte Dir and unfere glückliche 
Ankunft hier gleid) melden, und dennod find zwei Lage ver- 
gangen, ohne daß es mir möglich geweſen ware. Sd) mehme 
heut den friihen Morgen dazu, fonft fommen wieder die Leute, 
löſen einander ab, und die Poſtſtunde geht vorüber wie geftern 
und vorgeftern. Sd darf mid and jetzt nidt auf das Be- 
ſchreiben des Birminghamer Muſikfeſtes legen; es gehorten 
viele Bogen dazu, und ganze Abende, wenn wir einmal wieder 
zuſammen find, um die vielen merfwiirdigen Dinge nur oben- 
hin zu erwähnen, die ſich in Den Tagen auf einander drang- 
ten. * — Das mu id) Dir aber fagen, weil id weiß, bak es 
Did freut, dag id einen fo glanjenden Erfolg nod niemals 
gehabt babe, und ihn wobl nie entidiedener haben kann 
alg bet dem Muſikfeſt. Der Applaus und das Zurnfen, wenn 
id) mid) mur ſehen ließ, wollte gar nidt aufhören und madte 
mid) zuweilen wirklich laden, weil id 3. B. bet einem Clavier- 
Concert gar nidt dazu fommen fonnte, mid vor’s Inſtrument 
qu ſetzen; und was beſſer ijt als der Veifall, und was mir 
meinen Erfolg verbiirgte, find die Anerbietungen, die mir vor 


* Auf diefem Mufitfefte wurde der Paulus zum erften Male in 
England aufgefiihrt. 
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alfen Geiten gemadt werden und die diesmal nod ganz an- 
ders lauten als jemals ſonſt. 

Ich kann wohl ſagen, daß ich gerade jetzt geſehen habe, 
wie mir alles das eben nur zu Theil wird, weil ich mich bei 
meiner Arbeit nicht darum kümmere, was die Leute wollen und 
loben und bezahlen, ſondern um das, was ich für gut halte, 
und ich will mich nun um ſo weniger von dem Wege abbringen 
laſſen. Darum iſt allerdings auch mir dieſer Erfolg lieb, und 
ich weiß um ſo ſicherer, daß ich niemals das Geringſte dafür 
thun will, ſowie ich es bis jetzt niemals gethan habe. Zu— 
gleich hatte ich auch einen recht deutlichen Beweis, was von 
all dergleichen zu halten iſt, an der Art, wie ſie in Birmingham 
diesmal Neukomm aufnahmen. Du weißt, wie ſie ihn ſonſt 
verehrt und wirklich überſchätzt hatten, wie alle ſeine Sachen 
dort geſucht und geprieſen wurden, ſo daß ihn die Muſiker 
immer king of Brummagem* nannten; und diesmal haben 
ſie ihn auf ſo unziemliche Art zurückgeſetzt, nur ein kurzes Stück 
von ihm am erſten (dem allerſchlechteſten) Morgen gegeben, 
und ihn ſelbſt ohne die geringſte Aufmerkſamkeit im Publikum 
aufgenommen, daß es wirklich eine Schande für die Menſchen 
war, die vor drei Jahren nichts Höheres und Beſſeres kannten, 
als Neukomm's Muſik. Das Einzige, was ihm vorzuwerfen iſt, 
iſt eben, daß er vor drei Jahren ein Oratorium für's Muſikfeſt 
ſchrieb, was recht auf Effect berechnet war. Die große Orgel, 
die Chöre, die Soloinſtrumente, alles kam darin vor, damit es 
den Leuten gefiele, und ſowas merken die Leute, und es thut 
nicht gut. Daß ſie ihn aber zum Dank diesmal ſo behandelten, 
iſt eben wieder ein Zeichen, was von all ihrem Gefallen zu 
halten iſt, und was man davon hat, wenn man's ſucht. — 

Ich habe ihn diesmal wieder ſehr liebenswürdig und unver⸗ 
ändert gut gefunden, und kann mir freilich in hundert Dingen 
ein Beiſpiel an ihm nehmen; ſolch eine Ruhe und Feinheit, mit 
der größten Aufrichtigkeit zugleich, habe ich noch bei Keinem 
gefunden, und dann iſt er wirklich ein recht beſtändiger Freund! 

Vom Muſikfeſte ſelbſt ſchicke ich Dix Hier ein vollſtändiges 
Schema. Denk' Dir dieſe Unmaſſe Muſik! Und neben all dem 
Muſikungeheuer die vielen Bekannten, die in den Tagen dort 


* Verdorbener Ausdruck fiir Birmingham. 
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zuſammenſtrömten! Wan brandte einiges Fiſchblut, um nidt 
zu berften. — Daranf denn, als id) eben den legten Accord auf 
Der herrliden Orgel gefpielt hatte, mufte id in die Liverpool 
mail, und fubr feds Tage und fünf Nadte nad einander, bis. 
id in Frankfurt bet den Meinigen war. Die mail geht mad. 
London in 101/. Stunden, es ift gerade jo weit wie von Hier 
nad Berlin; das berednete ich mir unterwegs, und benetdete 
bie Englander dDarum. In London fam id) gegen Mitternadt 
an; Dort empfing mid) Rlingemann und fiibrte mid in’s 
Comité ber Sacred Harmonic Society, die mir feierlid) eine 
große, dide, filberne Dofe mit einer Inſchrift überreichten, — 
um ‘/o1 jak id) wieder im der mail, und war des andern 
Mtorgens um 9 in Oover, wo nidt fo viel Zeit um ju früh— 
ftiiden war, fonbdern id) mute unmittelbar in’s Boot, das uns 
auf’s Dampfidiff fubr, da die Ebbe eingetretén war und das. 
Dampfſchiff nicht tm Hafen bletben fonnte. Go fam id) ſchon 
jeefrant auf dem Dampffdiff an, hatte eine jammerlide Ueber- 
fabrt, und jtatt in Dret Stunden in Calats war ih in fiinf 
Stunden in Boulogne, um jo viel weiter von Frankfurt. Da 
judte ich's Hotel Meurice auf, ftellte mid her fo gut es ging, 
und fubr Abends um 9 Ubr auf der Diligence nad Lille. Hier 
ijt Der Ort, einzuſchalten (was aud Dividlet dagegen wüthen 
mag), daß franzöſiſche und belgiſche Diligencen, mit den Glas- 
fenftern, auf dem gepflajterten Wege, mit den drei diden Pfer- 
Den Davor, deren Schwänze aufgebunden find, und die gar nidt 
faufen, ſondern fic) wälzen, die allerabjdheulidjten Beförde— 
rungsmittel der ganzen Welt find, und daß eine deutſche Sdnell- 
poft hundertmal ſchneller, angenehmer und beffer ijt, als diefe 
allerjdeublidften 2c. vide supra. — Sn ganz Belgien wurde 
Die Septembertage gefetert, umd ftedten Fretheitshaume auf den. 
Plagen vor den Rathhäuſern. Um 10 Uhr Morgens fam id in 
Cöln an; um 11 ging ein Dampfboot, das die Nacht durch fuhr; 
da jebte id) mid darauf und frente mid, die filnfte Nadt liegen 
au können, ausgeftredt, und ohne Steinpflaftergeraffel. — Um 
9 fing id fon an zu ſchlafen und wadte nidt eber anf, als 
um 2 Nachts; da fühlte ih, Dak das Dampfboot ſtille ftand, 
und wie id fragte, jo war fold ein dider Nebel (wie aud ſchon 
den Lag vorber), daw fie bis um 6 Uhr Mtorgens in feinenr 
Salle fort und vor 6 Ubr Abends nidt in Mainz fein konn— 
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ten. Es war ganz nabe bet Hordhbheim, wo das Schiff feft lag; 
da nahm id mir alfo zwei Matroſen, die trugen meine Sachen, 
id zeigte ifnen den wobhlbefannten Fupweg längs des Rheins, 
fam um 3 Ubr Madts nad Coblenz, nahm Poſt und war 


Mittwoch um 1/3 Nadmittags in Frankfurt. Da war Alles 


gut, und jo haben wir denn aud die Reife hierher von Don- 
nerftag Nadmittag bis zum Sonntag um 2 Uhr, wo wir pier 
anfamen, glücklich zurückgelegt. — 

Um 6 fing das erjte Wbhormmement-Concert an; id) atte 
die Subel-Ouvertiire und die Cmoll Symphonie zu dirigiren, 
mtd die Pofaunen und Pauken ftrengten fid fo an, dak mir 
allerdings am Schluß bes Concerts etwas caput zu Muthe 
war, — Es waren vierzehn jo voll gepfropfte Tage, wie ſich ein 
Menſch nur erdenfen kann; aber da id) det ganzen ver- 
gangenen Gontmer blos zum Genießen und Vergnügtſein 
gelebt hatte, fo ift mir's lieb, daß gerade vor Der Rückkehr 
bierher aud) nod fo befdaftigte und fiir meinen Beruf widtige 
eit gewefen ijt. Hier iſt e8 nun gar gu ſchön; der ganze Tag 
und jede Stunde ift mir in meiner menen Hauslidfeit wie ein 
Set, und wahrend id in England, trog aller Ehren und 
Sreuden, feinen recht vergnügten Augenblick gehabt habe, fo ift 
mir jeder Tag jewt eine Reihe von Freude und Glück, und 
i habe mein Leber eigentlich mun erft wieder Lieb. — 

Bin id in diefem Briefe über mid felbft nicht fo aus⸗ 
fiibrlid) gewefer, als ob id ein unpäßlicher Potentat ware, 
liebe Mutter? — 

Dein 


Felix. 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Leipzig, den 29. October 1837. 
Lieber Bruder! 


Meinen herzlichſten Glückwunſch vorauf zu dem Tage, an 
dem dieſer Brief bei Dir ankommt; verbring' ihn froh, und ſei 
F. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. II. 7 


er Dir ein guter Vorbote des fommenden Sabres. — Du er— 

wähnſt in Deinem geftrigen Briefe, daß Dich Deine gefidjerte, 
rubige, harmoniſche Lage zuweilen fajt verftimme und unrubig 
made, — aber id fann Dir darin nidt Recht geben, ebenſo 
wenig als wenn ‘Ou iiber das Gegentheil Hagen müßteſt. — 
Und warum foll es denn nicht genug fein, wenn ein Mann 
fein Glück gu verdienen oder zu geniefen wei? Ich fann mir 
nidt denken, dag es geradezu nothwendig fet, es durch Unglück 
oder Sorge zu verdienen; ich meine, eine herzliche, dankbare 
Anerkennung jet der beſte Polykrates-Ring, und wahrlich, es 
iſt heut' zu Tage ſchon eine ſchwere Aufgabe, ſein Glück oder 
ſeine Vortheile in einer ſolchen Weiſe anzuerkennen und zu 
genießen, daß man auch Anderen davon mittheilt und ſie dadurch 
mit froh und heiter macht, oder auch zu zeigen, daß es von da 
bis zum unthätigen Uebermuth gleich weit entfernt ſei. — 
Sonderbar, daß ich in meiner Lage gerade über das Gegen— 
theil von dem mich beſchweren möchte, worüber Du klagſt; je 
mehr ich in meinem Beruf alles das finde, was man Anerken⸗ 
nung oder Aufmunterung nennt, je unruhiger und unſtäter wird 
er mir unter den Händen, und ich kann nicht leugnen, ich ſehne 
mich oft nach einer Ruhe, über die Du klagſt. — Es bleibt gar 
ſo wenig übrig von den Aufführungen, Muſikfeſten, all dem 
Perſönlichen; — die Leute klatſchen und rufen wohl, aber das 
iſt gleich wieder ſo ſpurlos verſchwunden, und nimmt das 
Leben und die Kraft ebenſo ſehr in Anſpruch als das Beſſere, 

oder noch mehr. — Und das Böſe dabei iſt, daß man eben 
nicht halb hinaus kann, wenn man einmal drin iſt, ſondern 

entweder ganz mit muß oder gar nicht. Ich darf mich nicht 
einmal zurückziehen, ſonſt leidet die Sache, für die ich daſtehe, 

und doch möchte ich auch gerne ſehen, daß ſie nicht blos meine 

Sache wäre, ſondern die gute oder die allgemeine. Aber eben 

da fehlt es an Leuten, die denſelben Weg gehen, — nicht 
billigendes Publikum (das gleichgültig iſt), ſondern mitſtrebende 

Künſtler (die unentbehrlich bleiben). Und in dem Sinne ſehne 

id mig nad) Gefdaftslojiqkeit, gerade um mehr das thun zu 

können, wads mein eigentlider Beruf ijt, zu ſchreiben, und das 

Aufführen Andern ju iiberlaffen. Es ſcheint indeß, es foll nicht 

ſo ſein, und ich wäre undankbar, wenn ich unzufrieden damit 

wäre, wie es einmal iſt. — 


— — ee 


Fanny wird Dir morgen hoffentlich die Stimmen des 
neuen Quartetts von mir geben. Ob es Dir gefallen wird 
oder nicht, das ſteht dahin; aber denke meiner dabei, wenn 
Du es ſpielſt und an eine Stelle kommſt, die gerade recht 
in meiner Art iſt. Wie gerne hätte ich Dir was Beſſeres, 
Hübſcheres zum Geburtstage geſchickt, aber ich wußte nicht was. 

Geſtern Abend wurde mein Emoll Quartett von David 
öffentlich geſpielt, und machte großes Glück. Das Scherzo 
mußten ſie da capo ſpielen, und das Adagio gefiel den Leuten 
am beſten. Dies ſetzte mich in langes Erſtaunen. In den 
nächſten Tagen will ich ein neues Quartett anfangen, das mir 
beſſer gefällt. Auch will id) Dir bald eine Sonate für Violon- 
cello und Clavier machen, — bei meinem Bart! 

Und nun eb’ wohl; anf frohes, frohes Wiebderjeher im 
Februar. 

Dein 


Felix. 


An Ferdinand Hiller in Mailand. 


Leipzig, den 10. December 1837. 
Mein lieber Ferdinand! 


Du Haft mir trotz meiner letztmonatlichen Unpünktlichkeit 
geſchrieben, dafür bin ich Dir von Herzen dankbar, und wirk- 
li hatte ich's kaum geglaubt. — Die Cinridtung eines 
nenen Logis, der Umzug hinein, viele Concerte und Gefdafte, 
furz, wie nur alle die Wbhaltungen heißen mögen, die ein 
rechter Philifter, wit ich, einem fo luftigen fixer Staliener, wie 
Ou, gegeniiber aufzählen fann, — meine Snftallirung als 
Hausherr, Vtiethsmann, Mtufifdirector der Whonnements-Con- 
certe, — das hielt mich alles im vorigen Monat von der pünkt⸗ 
lichen Correſpondenz ab. — Wher eben darum wollte id Oid 
bitter, umd bitte nun heut' recht herzlich, laß uns bei diefer 
unglaubliden Verſchiedenheit unferer Lage und Umgebung atv 
7 * 
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dem Verfpredhen der monatliden Briefe fefthalten; — td 
meine, es könnte uns beiden doppelt intereffant und wobl- 
thatig fein, jest bow einander 31 hören, wo wir uns gegen- 
feitig verzweifelt auslandijd vorfommen müſſen, — aber 
eben deswegen näher als ſonſt. — Mir wenigftens, wenn id 
an Mailand und Liſzt und Roffini denke, fommt ein ſonder⸗ 
bares Gefithl, Oid) mitten drin 3u wiffen, und Dir gebt’s 
vielleidht fo, wenn ‘Ou in der Lombardifden Ebene an Leipzig 
und mid denkſt. Aber On mußt mir das nadfte Mal einen 
rect ausführlichen langen Brief fdreiben, mit allen Details; 
Ou glaubjt widt, wie fie mid) intereffiren. Ou mut mir 
erzablen, wo Ou wohnſt, was Ou fdreibft, von Liſzt und 
Pixis und Roffint alles Mögliche, vom weißen Oom, vom 
Gorjo, — id liebe das luſtige Land gar zu jebr, und wenn 
ih von Dir daraus Hiren fann, fo verdoppelt fidh’3, — Du 
darfſt da die Bogen nidt halbiren. Vor Allem jag’ mir, amil- 
ſirſt Du Dich denn aud fo himmlijd und von Herzen darin 
wie ih? Ich bitte Dich um Alles, thu’s und fdnappe die 
Luft mit jo viel Wonne, und fdlage die Tage fo ſyſtematiſch 
im Die Luft wie id, — was fage id das, Ou wirſt 8 ohnehin 
thun. Aber bitte, ſchreib' mir aud viel davon. Ob mir's 
Hier wieder gefallt, willft Ou wiffen? Denk' Dir es mur, 
wenn id) als Ehemann in einer netten, meen, bequemen 
Wohnung, mit freier Ausfidt über Garter und Felder und 
die Stadtthiirme wohne, mid) fo behaglid glitdlid, jo rubig 
froh fiible, wie niemals wieder ſeit dem elterliden Hauſe, 
— wenn id dabei gute Mtittel und guten Willen von allen 
Seiten ju Gebote ftehen habe, ob mir es nicht hier gefallen 
mug? Sd bin faft der Meinung: entweder dieje Stelle, 
ober gar keine. Aber freilid) Habe ich dann wieder viele 
Lage, wo id denfe, feine Stelle ware dod) das Allerbefte. 
— Mid nimmt das viele Dirigiren wabrend zwei folder 
Mtonate mehr mit, als zwei Jahre, wo id den ganzen Lag 
lang componirte — id fomme hier im Winter faft gar midt 
dazu —, und wenn id nad der größten Heke frage, was 
eigentlidy gefdehen ift, jo iſt's am Ende foum der Rede 
werth; wenigſtens intereffirt mid’s nidt jebr, ob all die 
anerfannt guten Gaden einmal mebr oder einmal beffer 
gegebert werden, oder nidt, — das Cingige, was mir jest 
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intereffant ift, find die newer, und daran feblt es allzu febr. 
So möchte id) mid) oft ganz herausziehen, nidt mehr diri- 
given, mur fdretben, — und dann hat e3 dod wieder einer 
gewifferr Retz — fold ein geordnetes Muſikweſen und die An⸗ 
führung davon. Was kümmert Did da8 in Mailand? Den- 
nod mug id) es Dir fagen, wenn Ou wiſſen willft, wie mir's 
hier gefallt. Aehnlidh ging es mir in Birmingham, — id 
habe niemals nod mit meiner Muſik fold) entidiedenen Effect 
gemadt, wie ba, babe das Publifum mod mie fo febr mit 
mir allein bejdaftigt gejehen, und dennoch ift eben darin 
etwas — wie joll id) fagen — Flüchtiges, Verſchwindendes, 
was mid) eher verſtimmt und odritdt, als erbebt. Freilid 
hatte gerade nidt gleid) bas Gegentheil gegen alle die Lob- 
preifungen am Orte fein milffen, Neufomm namlid, der jie 
diesmal jo wegwerfend beurtheilten, fo ftumm und falt em- 
Pfingen, jo im der Anordnung zurückſetzten, wie fie vor drei 
Jahren ibn it den Himmel erhoben, über alle Componifter 
geftellt und bet allen Schritten und Critten applaudirt Hatter. 
Was ift da Gutes an ihrer Zuneigung? On wirſt mir fagen, 
feine Muſik jet aud) nichts werth, — da ftimmen wir wobl itber- 

cin, — aber das wiſſen dod) Bene nicht, die damals entzitdt 
waren und jest vornehm thun. Empört hat mid die ganze 
Gefdhidte, und Neukomm's rubiges, ganz gleichmäßiges Be- 
nehmen ijt mir doppelt vornehm und wilrdig gegen die Wndern 
erſchienen, und id) babe ihn viel lieber gewonnen durd) dieſe 
entſchiedene Haltung. — 


—— — — — — — — — 


—8O 


An Eduard Franck in Breslau 
(jetzt erſter Lehrer des Clavierſpiels am Stern'ſchen Conſerva— 
torium in Berlin). 


Leipzig, den 8. Januar 1838. 


Erſt vorgeftern erbielt id) Shre Zeilen vom 25. October, 
aber freilich gugletd) aud mit einem herrlichen Prachtexemplar 
Ihrer Etitden. Ich fiirdjtete ſchon, die BVollendung des Werks 
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fet unterblieber, weil ich fo lange nichts davon gehört atte, 
und war Doppelt angenehm dabdurd) überraſcht. — Sie wollen, 
Dag ig Shnen tiber die Stiicke felbft ein Urtheil fagen joll. 
Sie wifjer aber, wie unnöthig mir alles Urtheilen, eigenes und 
fremdes, ſcheint; — nur Weiterarbeiten, dads halte id) für das 
Einzige und Befte, und wenn das die Freunde nad jedem neuen 
Sti von Neuem wiinfden, fo liegt Davin am Ende and ſchon 
ein Stück Urtheil. Ich glaube, dak es keinem Menſchen je 
gelungen ijt, durch ein Werk die Gemiither ju beherrſchen und 
qu feſſeln; durd eine Rethe von Werfen, die alle auf denfelben 
Punkt zielen, fann’s nur geſchehen, und das ijt denn nun frei- 
Lid) Shre Aufgabe und die Pflidt, die Ihnen Gott dard Ihr 
Talent auferlegt Hat. Erfüllen Sie fie ja; id glaube, das 
Lebensgliic liegt ganz Darin und fommt nidjt ohne das, und 
Die Unterlaſſung davon ſcheint mir eine Hauptſünde. 

Alſo der Wunſch, daß Sie auf dieſem Wege weiter und 
vorwärts arbeiten mögen, das iſt das ganze Urtheil, was ich 
Ihnen über Ihr Werk weſentlich zu ſagen habe. 

Ueber die meiſten Einzelheiten haben wir ja auch ſchon 
geſprochen. Fehler find nicht darin, und Sie find Ihres Hand⸗ 
werkszeugs mächtig; aber gebrauchen Sie es nun mehr und 
mehr, wie geſagt. 

Es muß Ihnen wohl vorkommen, als hörten Sie mich das 
alles ſprechen, und ich erſcheine Ihnen am Ende ſelbſt wie ein 
Basso ostinato, der immer wieder pon vorn brummt und am 
Ende aud wirklich) langweilig wird. Denn ftatt Ihnen mm 
meinen Dank gu ſagen, fing’. id) wieder mein altes Lied. Wm 
Dank aber foll es dabei gewiß nicht feblen, und recht vielmal 
und ſchönſtens midte id ihn Shnen ausdrücken. Und wenn 
id bald und viel von Ihnen Hire (freilich am liebſten Muſik, 
die alles Andere aud) fagt), fo wiſſen Sie, dak es mir jederzeit 
eine herzliche Freude ſein wird. Leben Sie wohl und haber Sie 
nodmals Dank fiir die Freude, die Sie mir und gewiß aud 
nod vielen Andern durd) Shr erftes Werk gemadt haben. 


Stets Ihr hochachtungsvoll ergebener 
Felix Mendelsohn Bartholdy. 
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Leipzig, den 18. Januar 1838. 


Cinem Hodgeehrten Comité für das diesjährige 
Niederrheiniſche Muſikfeſt 


bin ich für die Einladung, welche Ihr Schreiben vom 8. Januar 
enthielt, von Herzen dankbar. Ihr freundliches Andenken iſt 
mir nicht minder lieb, als die Ausſicht, einem ſo frohen Feſte 
wieder beizuwohnen und ähnlichen Genuß daran zu haben, 
als der, welchen ich den Rheiniſchen Muſikfeſten ſchon zu 
verdanken habe. Mit wahrer Freude werde ich daher Ihre 
Einladung annehmen, wenn Gott mir und den Meinigen 
Geſundheit ſchenkt, und wenn wir uns über die Wahl der 
Muſikſtücke zu beiderfeitiger vollfommener Bufriedenheit ver- 
einigen können. Gerade je gelungener das vorige Cölniſche Feft 
hinſichtlich der Anordnung der aufzufithrenden Stiide, nament- 
lid durd) das Händel'ſche Werk mit der Orgel war, deftv 
widtiger ſcheint eS mir, aud diedmal wenigitens ein Stück 
auf dem Programm zu haben, wodurd fic) das diesjährige 
Heft vor andern unterjdhetdet und wodurd man möglicher⸗ 
weife einen Fortidritt nadweifen könnte. Hierzu halte id 
es nun wirklid filr nothwendig, det Namen Sebaftian Bad 
auf dem Brogramm zu haber, wenn aud mur mit einem 
furzen Stiid; aber es ijt gewiß Reit, dak bet dieſen Feftert, 
denen Handel jo viel Glanz verliehen Hat, aud) der andere 
unjfterblide Meifter, der in feinem Stück unter einem andern 
Meiſter, in vielen über allen fteht, nicht Langer vergeffen 
werde. Dieſelben Bedenklichkeiten, die jetzt dagegen obwalten 
mögen, müſſen auch in früheren Jahren gegen die Händel'ſchen 
Werke obgewaltet haben, und Sie alle danken denen, welche 
fich darüber hinweggeſetzt und Ihnen ſolchen Schatz von Cr- 
bauung und Erhebung geöffnet haben. Verdienen Sie ſich 
darum von den Rheiniſchen Muſikfreunden einen ähnlichen 
Dank, indem Sie einen Anfang machen, der zwar (ich leugne 
es nicht) ſchwer iſt und mit vielem Bedacht geſchehen muß, 
Daim aber aud gewiß die beſten Folgen und allſeitige Nach— 
ahmung bewirken wird. Denn wenn einmal erſt etwas von 
ihm wird aufgeführt ſein, ſo iſt's nicht ſchwer, es ſchön zu 
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finden und wieder aufzuführen. Aber nur der Anfang! Der 
Vorſchlag, den id) Ihnen aljo in diefer Hinfidt gu maden hatte, 
wire, auf Dem DdieSmaligen Feft einen kurzen Pjalm von 
Bad (etwa 20 Minuten oder 1/, Stunde lang) aufzufiihren, 
und wenn Sie fiirdten, dies am zweiten Gage zu thun, um 
das Publifum, weldes dant durch den gelehrten Namen 
erfdrecit werden könnte, nicht zu verfdeudjen, fo thun Sie ed 
am erfter Lage, und geben Sie dann ein etwas Hirzered 
Oratorium von Handel dazu. Dag dann nidt weniger Lente 
kommen werden, um den Handel gu hören, ift wobl fider, 
Dern wer fid) vor Dem einen nicht fiirdtet, hat aud) gum 
andern Luft, und es giebt nod) 3—4 gan; unbefannte, höchſt 
vortrefflide Oratorien von Handel, die etwa anderthalb oder 
zwei fehr fleine Stunden dauern wiirden und allen Muſik—⸗ 
freunden eine neve Erſcheinung waren. DOurd dads ypradt- 
volle Geſchenk des vorigen Comité* bin id) mit diefen Werfen 
erft befannt geworden, und e8 ware mir jebr lied, wenn Sie 
fiir das diesjährige Fejt wieder Mugen daraus ziehen könn⸗ 
ten. — In Hinſicht ded zweiten Tages möchte ih vorlanfig 
- Fragen, ob Sie bet Cherubini anpoden wollten wegen ſeines 
neuen groper Requiem; es milpte freilich itberjest werden und 
ift nur fiir Männerſtimmen, allein da es mur eine Stunde dauern 
joll, ober moc) weniger, jo thate bas vielleicht nichts, und nad 
allerr Urtheilen foll e8 ein herrliches Werk fein. Indeß die 
Hauptſache ſcheint mir diesmal der erſte Punkt diefed Griefes, 
und id) habe Sie dDaber nur nod zu bitten, fic) wegen deſſelben 
jobald als möglich gu beſprechen. 


RRA —— — — — 


An Rebeda Dirichlet. 


Leipzig, Februar 1838. 
— — — — — — In unſern Concerten machen wir 
jetzt vier ſogenannte hiſtoriſche, ſo daß wir im vorletzten die 
ganze Ddur Suite bon Bad, einigen Handel, Glud u. ſ. w., 


* Siehe ben Brief vom 6. October 1835, Seite 63. 
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und ein Biolin-Concert von Viotti, — im letzten Haydn, 
Righini, Naumann u. f. w. Hatten, und gum Slug die 
Page ioe Abfdieds-Symphonie, in welder jum groper 

el des Publifums die Muſiker wirklid) ihre Lidter aus— 
blieſen und abgingen, bis die Violiniften am erſten Bulte allein 
brig blieben und in Fisdur abjdlofjen. Es tft et curios 
melandolijdes Stiidden. Vorher ſpielten wir das Haydn'ſche 
Cdur rio, wo fid) die Menſchen bes Todes verwunderten, 
bak jo was Schönes eziftire, und ijt dod) febr Lange bet Breit- 
fopf und Hartel gedrudt! — Das nächſte Mal fommt Mozart, 
deſſen Cmoll Concert id fptele, und von bem wir ein Quar—⸗ 
tett aus jeiner unbollendeten Oper „Zaide“ zum erſten Male 
bringen, — Ddamt Beethoven, und dann bleiben nod zwei 
Concerte fiir alle möglichen Mtodernitaten iibrig, wm die Zahl 
20 wieder voll zu haben. 

Geftern Abend wurde Deiner wieder einmal redt lebhaft 
gedacht. Als id fpat mit Sdreiben fertig war, [a8 id) der 
Cécile Die Nauſikaa aus der Bok [den Ueberfegung vor und 
theilte iby bet jeden zehn Verſen die tteffinnigen philologijden 
Bemerfungen mit, welde On damals madteft, als wir fie 
zuſammen in der griechiſchen Stunde laſen, und die mir jest 
wieder gu Hunderten einfielen. Uebrigens ijt das Gedidt 
wirklich unwiderſtehlich, wenn's fentimental wird. Ich hatte e8 
immer jon fo gern in Muſik feben wollen, natürlich nidt 
für's Cheater, nur jo epiſch, und habe Heute den ganzen Tag 
wieder neue Luft an der Idee; aber ijt denn jebt mit einem 
deutſchen Dichter was angufangen? — Vier Opern-Sujets habe 
id im der vorigen Woche zugeſchickt bekommen, eins war immer 
ladherlider alg das andere, — das giebt nun Lauter Feinde. 
So ſchreibe id Snftrumentalmufif, umd fehne mid nach dem 
unbekannten Didter, der vielleidt hier nebenan wohnt oder 
in Timbuctu, was weif id? 


— — — — — — — 


— — ——— 
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An feine Familie. 


Leipzig, den 2. April 1838. 


— — — — — — — Heute Abend iſt das Concert 
ber Botgorſcheck, einer vortrefflichen Contre-Altiſtin, die mid 
jo zum Spielen qualte, daß ich's gufagte, und mid erft nachher 
befann, dak ich durchaus nidts Kurzes, Paſſendes hatte. 
So entſchloß ich mid) denn, ein Rondo zu componiren, von 
Dem vorgeftern frith nod Feine Note geſchrieben war, und 
Das id) Heute Abend mit ganzem Ordefter jpiele, und heute 
früh probirt habe.“ Es Hingt luſtig genug; wie id’s aber 
ſpielen werde, wiffen die Götter, und aud die faum, denn 
an einer Stelle habe ih 15 Tacte Pauſen in die Begleitung 
geſchrieben und babe nod eine Whnung, was id) da Hinein- 
jpielen foll. Aber Cinem, dex en gros fpielt wie id, dem 
geht Vieles durd! | 


— — — — — — — — — 


RA — CAR 


An N. Simrod in Bonn. 


Berlin, den 10. Juli 1838. 


Indem id Hiermit wieder unfere Correfpondenz anfange, 
mug id Shnen vor Wem nod einmal danken für die große 
sreundlidfeit, bie Sie mir in Cöln erwiefen haben. C8 ijt 
das erjte Mal, dak mir ein Verleger ſeine Zufriedenheit mit dem 
Erfolge meiner Compofitionen bezeugt, und dieje Gade an fid 
wilrde mid) {don auf’s Lebhafteſte erfreut Haber, um fo viel 
mehr aber die freundlide und ausgezeichnete Art, mit ber Sie 
mir dieſe Zufriedenbett ansfpreden, und fiir die th Ihnen 
immer verbunden bleiben werde. Bon Ihrem erſten Briefe iiber 
meinen Paulus an, wo Sie ihn fiir Shr Haus verlangten und 


* Iſt ſpäter unter dem Titel Serenade & Allegro giojoso op. 43 
erſchienen. 
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id nod) nicht an irgend eine Oeffentlidfeit, geſchweige denn 
einen Erfolg gedadt hatte, während der Reit Des Oruces, 
mit Den mannigfaden Veranderungen und Cinjdaltungen, bis 
jebt find Sie mir fo wobhlwollend und gefallig entgegengefom- 
men, wie mir es, wie gejagt, nod miemals gejdehen tit, und 
dafür werde id) Ihnen immer von Herzen dankbar fein. — 

Sollte e8 nicht für einen Berleger jest wohl der Mühe 
werth jein, von einigen Hanpt-Oratorien von Handel die 
Original-Partituren in Deutſchland zu fteden? C8 müßte 
anf Subſcription gejdehen, aber id) dächte, die würde nidt 
unbeträchtlich werden, da bet uns nod keine eingige diejer Par- 
tituren exiftirt. — 3 hatte mir gedadt, tc wilrde dann ju 
bem Rwede die Orgelftimmen madden; die müßten aber mit 
fleinen Noten oder mit Noten von einer andern Farbe in der 
Partitur ftehen, fo dak man 1) den ganjen puren Handel hatte, 
wenn man wollte, 2) meine Originalſtimmen dabei, wenn man 
fie wollte und eine Orgel hatte, utd 3) in einem Anhang 
etwa Die Orgelſtimmen fiir Clarinetten, Fagotter und andere 
Blafeinftrumente des jegigen Ordefters arrangirt, im Crmange- 
fing der Orgel; dann ware eine jolde PBartitur bet allen 
Inſtituten für Oratorienmmfif zu brauden, und man hatte dod 
endlid) den wahren Handel in Deutſchland, nicht etnen, der 
erft in WMofelwafjer getaudt ijt und über umd über begoffen. 
— Ptan hat mid in England verfidert, aud dort werde eine 
hedeutende Anzahl Subjcribenten zu einer folden Partitur zu 
ſchaffen fein; was denken Sie darüber? Sie haben ja von 
mebreren dieſer Oratorien die Clavierauszüge verlegt, vielleidt 
könnte mam gerade von dieſen welche wablen. Es verſteht ſich, 
daß ich Sie um Ihre ſehr unverhohlene, aufrichtige Meinung 
über dieſen Vorſchlag bitte, davon ich Ihnen nur ſchreibe, weil 
er mir oft eingefallen iſt und jetzt gerade wieder einfällt. 

Mit vollkommener Hochachtung 

ergebenſt 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


108 


— — — — 


An Ferdinand Hiller. 


Berlin, den 18. Juli 1838. 


Der ganze hieſige muſikaliſche Zuſtand hängt mit dem 
Sand, mit der Lage, mit dem Beamtenweſen zuſammen, ſo daß 
man ſich wohl an einzelnen Erſcheinungen freuen, aber mit 
keiner näher befreunden kann. Die Gluck'ſchen Opern ſind 
ſolche erfreuliche Erſcheinungen. Iſt's nicht merkwürdig, daß 
ſie immer ein volles Haus machen, und daß das Publikum 
klatſcht und ſich amüſirt und herausruft? Und daß died ziem— 
lich der einzige Ort in der Welt iſt, wo ſo etwas möglich iſt! 
Und daß am nächſten Abend der Poſtillon ein ebenſo volles 
Dane zieht? Und dak in Vaiern verbotert iſt, in irgend einer 
atholijden oder proteftantijden Kirche Muſik zu madden, weil 
eS Die Rirden entheilige? Und da die Chorale auf dem 
Cheater obligat werden? Donnerwetter! Die Hauptfade ift 
aber dod bet alledem das Nene, und dak e8 recht vtel gutes, 
ſchönes Zeug in der Welt gabe; darum bin id anf Deine 
Ouvertiive und Deine Oper jo gefpaunt. Oak ih in Cöln 
zum Muſikfeſt war, wirjt Ou gehort haben. Es ging Alles 

. Die Orgel madhte zum Handel und nod mehr gum 
Sebaftian Bad (e8 war eine newt anfgefundene Muſik von ihm, 
bie Qu nod nidt kennſt, mit einem pompöſen Doppeldor) 
einen ſchönen Effect. Aber aud) da feblte — meinem Gefühl 
nad) wenigitens — das Intereſſe an irgend etwas Newem, 
Unverjudten; id) mag fo gern einiges Ungewiffe, das mir 
jelbjt und dem Publifum Raum zu einer Meinung giebt. Bei 
Beethoven, Bad und Handel weiß maw e8 fon vorher, was 
man davon zu balten bat; das muß dabei bleiben, aber viel 
Anderes dazu. Ou Haft ganz Redht, dak es in Italien beffer 
tft, wo die Leute alle Sabre eine neue Muſik, und alle Jahre 
eit neues Urtheil haben miiffen, wenn nur die Muſik und die 
Urtheile jelbft ei bisden beffer waren. Hier ſchnaubſt Ou 
und ſagſt: was ift beffer? Mehr nad) meinem Schnabel alfo, 
wenn Ou willft. Am Ende ijt mein Schnabel verquer. Die 
Möglichkeit davon leuchtet mir felbft zuweilen ein; aber id mug 
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ihn dod einmal jo verbrauden wie er ift, und ba kriege id 
freilid das Meiſte ebenjo wenig hinunter, wie der Stord) den 
Brei aus der flagen Schüſſel. — — — — — — — 


An den Concertmeifter Ferdinand David in Leipzig. 


Berlin, den 30. Bult 1838. 
Lieber David! 


Habe vielen Dank fiir Oeinen Brief, durd den Ou mid 
febr erfreut haſt. Sd habe mir's die Beit itber hier ausgedacht, 
Dak e8 dod eigentlich gar yu ſchön iſt, daß wir beide zuſammen⸗ 
gefommen find, und nicht der eine Hier, der andere dort fein 
Weſen treiben mug, ohne von einander viel yu erfahren, wie 
eS gewiß manden guten Rerls in unferm lieben und etwas 
abſcheulichen BVaterlande geht; als. id aber weiter dachte, fand 
id heraus, dak e8 dod) nidt viel Muſiker giebt, wie Ou biſt, 
Die jold) einen breiten geraden Weg in der Kunft jo wmaufhalt- 
jam fort{djreiten, an deren Thun und Treiben ich jold) innige 
Freude haben könnte, wie an dem Deinigen. Mündlich wird 
jo etwas nie gefagt, drum laf mich's heut ſchreiben, wie mid 
in den letzten Sabrent Deine fdnelle und woblthuende Ent- 
widelung itberrajdt und erfreut Hat; man möchte zuweilen 
mißmuthig werden, wenn man die vielen jdledten Lalente mit 
bem ſehr edlen Streben, und die vielen guten mit dem fo 
gemeinen fiebt; und da ift denn ein redjted Talent mit dem 
rechten Willen doppelt erquidlid. Von der erften Art {deint 
e8 bier gu wimmeln; fajt alle junge Muſiker, die mid bier 
bejudt haber, mute id) mit wenig Ausnahmen dazu rechnen, 
fie loben und lieben Glu und Handel und alles Gute, und 
ſprechen immer dabon, und was fie maden, ift fo gründlich 
verfeblt und jo fehr langweilig; vom der zweiten Art ſind die 
Beifpiele iiberall. Wie gefagt, dabei ift mir der bloke Gedanke 
an Dein Wejen erfreuend, und der Himmel faffe es uns ge- 
lingen, immer mehr unfere Wünſche und unfer Inneres auszu—⸗ 
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fpredjen und da8, was uns heilig und lieb im per Kunſt tit, 
feftzubalten und nidjt untergehen ju laffen. Ou Haft gewiß 
wieder viel Neues für nächſten Winter, das Ou vorbereiteft, 
id freue mid) herzlich darauf, es zu hören. — Sd) habe mein 
drittes Quartett in Ddur fertig und babe es ſehr lieb, — 
wenn e8 Dir nur and fo gut gefallt! Dod glaube id das faft, 
denn es ijt feuriger und aud fiir die Spieler danfbarer, als . 
die anderen, wie mir jdeint. Sekt denke ich in den nächſten 
Tagen das Aufſchreiben meiner Symphonie anjgufangen, und 
in kurzer Beit, wahrſcheinlich hier nod, gu beendigen. Sh 
möchte Dir wohl aud ein Vrolin-Concert maden fiir nächſten 
Winter; eins in Emoll ftet mir im Ropfe, deffen Wnfang 
mir feine Ruhe läßt. Meine Symphonie foll gewif fo gut 
werden, wie id) kann; ob aber popular, ob fiir die Oreborgel, 
das. weiß ich freilid) nicht; — id fühle, dak ich mit jedem Stile - 
mehr dahin fomme, ganz fo jdretben yu lernen, wie mir’s 
um's Herz ijt, und das ift am Ende die einzige Richtſchnur, 
die i ferme. Bin id) nicht gur Popularität gemadt, jo mag 
id) ſie nicht erlernen oder erftreben, oder wenn “Ou das unredjt 
findeſt, fo fag’ th lteber: ich kann fie mit erlernen. Dern 
wirflid, id) fonn es nidt, und möchte es nidt finnen. Was 
jo von Innen herauskommt, das madt mid froh, and in 
jeinem dugerliden Wirfen, und darum mare mir’s freilid) viel 
werth, wenn id) Dir und meinen Freunden den Wunſch erfüllen 
könnte, den Du mir ausfpridft, — aber id weiß eben nichts 
dazu und nidts davon zu thun. Es ift mir auf meinem Wege 
ja ſchon Mandes gu Theil geworden, ohne dak id daran 
gedacht bitte, und ohne Abſchweifung, und fo wird eS vielleicht 
aud das, — wo nidt, jo will id nidt daritber murren und 
mid) tréften, nad beften Kräften und befter Ginfidt gethan zu 
haben, was id kann. Hab’ ih dod) eben Deine Theilnahrne 
und Deine Freude an meinen Sadhen, und die von einigen 
liebe Freunden; mehr follte man ſich kaum wiinjden. Habe 
denn tauſend Dank fiir Deine lieben guten Worte und fiir 
alles Freundliche, das ſie mir jagen! 


Dein 
Felix M. B. 
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Herrn Advocat Conrad Schleinitz in Leipzig. 


Berlin, den 1. Auguſt 1838. 
Lieber Schleinitz! 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Was Du mir von Deiner vermehrten Beſchäftigung ſchreibſt, 
hat mich ſehr gefreut; Du weißt ja, wie oft wir darüber 
geplaudert haben, und Deine Meinung, daß ein Beruf dem 
andern vorzuziehen ſei, kann ich nun einmal nicht theilen. Ich 
denke immer, worin ein ordentlicher Menſch fein Herz hinein— 
legt und was er ordentlich umfaßt, das ſei ein edler Beruf, — 
und nur ſolche lieb' ich perſönlich nicht, in denen eben nichts 
Perſönliches iſt, in denen der Einzelne verſchwindet, wie z. B. 
die Militärcarriere im Frieden, wovon hier die Beiſpiele gnd 
— Aber ſonſt iſt's doch mehr oder weniger unwahr. enn 
man das eine Fach gegen das andere vergleicht, da nimmt man 
gewöhnlich das eine in der nackten Realität und das andere im 
ſchönſten Ideal, und da iſt freilich bald entſchieden. Und wie 
leicht kann nicht ein Künſtler ſolche Realität in ſeinem Fach 
fühlen und dann etwa die praktiſchen Menſchen glücklich 
preiſen, die alle Verhältniſſe und alle Menſchen gegen einander 
beobachtet und erkannt haben, und die den Anderen leben 
helfen mit dem eigenen Leben und Fortſchreiten, und gleich das 
Greifbare, Nützliche, Wohlthätige ſehen, das ſie ſtiften. — 
Und gar eben, daß der ehrliche Mann auch da den ſchwerſten 
Stand hat, daß das Publikum es mehr mit dem Schein hält, 
als mit dem Wahren, daß man auch da ſich nicht die einzelnen 
Fälle und den Streit in's Herz wachſen laſſen darf, ſondern etwas 
im Herzen haben muß, das es ausfüllt und erhebt über alle 
dieſe einzelnen Aeußerlichkeiten, — das ſpricht gerade für meine 
Meinung, denn es iſt das beſte an jedem Beruf und iſt allen 
gemeinſchaftlich, dem Deinigen wie dem meinigen, wie allen 
andern. Was iſt denn das Schöne, das Du findeſt, wenn ich 
an einem Quartett oder an einer Symphonie arbeite? Doch 
blos das Stück meiner ſelbſt, das id) hineinlegen oder ans- 
ſprechen kann. Und das kannſt Du mit Deiner Defenſion 
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eines Spigbuben, mit Deiner Injurienklage, mit allem, was 
Did ganz in Anfprud nimmt, ja in eben dem Maße, wie 
irgend eit Menſch, und das ift die Hauptfadhe. Wenn mr 
das Innere ausgefproden ijt, umd wenn mur das Imere 
werther und werther wird, ausgeſprochen gu werden, — alled 
Andere ift gleid. Hab’ drum Dank fiir die Nadridt über 
Hein Chun und Treiben, und gieb mir wieder und oft jo gute. 


Dein 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


— — — — 


An J. Moſcheles in London. 


Leipzig, den 28. October 1838. 
Lieber Freund! 


Habe tauſend Dank dafür, dak Ou mir immer fo freund— 
lid) bletbft und mir e8 auch zuweilen ſagſt; ein Brief von Dir 
thut mir fiir lange binaus wobl, und was Ou mir iiber Oid 
und itber Andere ſchreibſt, ijt alles immer fo pragnant und fo 
ganz Du, als hörte ih Did fpreden, und gabe Dir Redt 
und freute mid daran. Wire ich ein bischen milder, und ein 
bischen geredter, und eit bischen gefdetder, und nod viele 
andere Dinge ein bisdhen mehr, fo könnte id) and fold ein 
Urtheil haber; aber id) ärgere me immer gletd jo fehr und 
werde unbillig, wabrend Dir das Gute lieb und das Schlechte 
Dod) nod) der Beſſerung werth fdeint. 

Bei Gelegenheit von Clara Novello's Concert hat fid 
eine Wenge Rivalitat und fonftiges böſes Riinftlerblut an den 
Tag gelegt, das id Lieber weder am Tage, nod in der Nacht, 
tod in der Welt wiinjdte. Ueberhaupt, wenn die guten 
Muſiker anfangen fic) herunterzumaden, anzufeinden, heimlich 
zu beißen, — am liebften möchte id) da die Muſik abſchwören, 
oder vielmehr die Muſiker; ic) komme mir gleid) fo fdubflicer- 
mäßig por. Und dod) fdeint es fo Mode gu fein! Sonſt 
badjte ij, mur bei dem Stiimpern, aber jest febe ich bet allen, 


‘wird im Anfang, um fid) bet ben Hauptpunften ausbreiten zu 
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und nur ein ordentlider Charakter ſchützt vor. dem Beifpiel, 


und ein ordentlider Rerl, der's veradtet. Dod wird Cinem 
aber aud) das Gute wieder mehr lieb, und man freut ſich dop- 
pelt itber das Gegentheil, über gute Kunſt und gute Künſtler 
mtd itber Briefe von Dir, und es ijt dod) gar midt jo iibel 
im der Welt. 


— — — — — — — — 


An den Prediger Julius Schubring in Deſſau. 


Leipzig, den 2. November 1838. 
Lieber Schubring! 


Vielen, vielen Dank für Deinen vorgeſtern erhaltenen 
Brief und die Sendung, die heut' dazu kam. Du leiſteſt mir 
wieder einen wahren weſentlichen Dienſt, für den ich Dir herz— 
lich dankbar bin; kannſt Du auch noch fragen, ob es mir recht 
iſt, daß Du ſo fortfährſt? Ich habe faſt nichts mehr zu thun, 
wenn Alles ſo zuſammen iſt, als Muſik dazu zu machen, und 
hätte Dir nur gleich vorherſagen müſſen, daß die Bogen, welche 
ich Dir mitgab, durchaus nicht als der fertige Plan, ſondern 
nur als eine Zuſammenſtellung des Materials, wie es vorlag, 
zu einem Plan aufgeſchrieben worden ſind. — Alſo ſcheint es 
mir durchaus richtig, Dak die Stelle mit der Wittwe wegfallt, 
ebenfo von den Raben, und daß Alles mehr zuſammengedrängt 


fonnen nad Herjenslujt. Sd bitte Did) recht dringend, wenn 
Deine Beit und Muße e8 irgend erlaubt, jo fortzufahren und 
mir redt bald den weitern Verlauf des erften Theils, der nun 
ſehr grok werden mug, an der Stelle, wo Ou hältſt, mitzu— 
ſchicken. Sei, wie gefagt, gewiß, dag Ou mid) gu wabrer 
Dankbarkeit verpflidteft. 

Ou ſagſt, Ou Hatteft Dir früher nichts daraus nehmen 
können, aber plötzlich fei Dir ein Lidt anfgeganget. Iq 
hatte mir eigentlich beim Elias einen redjten durd und durch 
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Propheten gedadht, wie wir ibn etwa hent’ zu Cage wieder 
brauden könnten, ftarf, eifrig, aud) wohl bös und zornig und 
finjter, im Gegenfak gum Hofgefindel und Volksgeſindel, und 
faft zur ganzen Welt im Gegenfak, und dod getragen wie von 
Engelsflügeln. Iſt's das and, was Dir daraus hervor- 
gegangen ift, umd in welchem Sinne Ou e8 Lieb gewonnen haft? 
— Es ift mir darum recht um’s Dramatiſche zu thun und 
wie Ou jagit, epifde Erzählung darf nicht darin vorfommen. 
— Aud dak. Ou die ‘allgemeine an's Herz gehende Bedeutung 
der Bibelworte aufſuchſt, erfrent mid; nur wenn id eins 
zu bemerfen hatte, war’s, Dag id) das dramatiſche Clement nod 
pragnanter, beftimmter Bier und da hervortreten fehen möchte. 
Rede und Widerrede, Frage und Antwort, Cinfallen in die Rede 
u. f. w., u. ſ. w. — Nicht als ob mich's ftdrte, dak 3. B. Elias 
erft bon Verjammlung des Volkes, dann gleid gum verfammel- 
ten Volke fpridt, — all dergleiden Freiheiten find natiirlid 
Privilegien einer folder Darſtellung im Oratorium; aber in 
der Darftellung jelbft hatte ich's gern jo lebendig als möglich, 
und ſtört e8 mid z. B., dak Elias erft Nr. 18 anf Whab’s 
Worte Nr. 16 antwortet, wo mehrere andere Reden umd ein 
Chor dazwiſchen liegen; ba hatte ich gern recht lebhafte Wedfel- 
worte gehabt u. ſ. w., u. ſ. w. 

Aber darüber vereinigen wir uns ſchon; ich wollte Dich 
nur bitten, wenn Du weiter daran arbeiteſt, an dieſen meinen 
Wunſch zu denken. Und vor Allem habe Dank für Deine 
Freundlichkeit, und ſchreib mir bald wieder darüber. 

Immer Dein 
Felix M. B. 
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WAALS V—— —â— 


An ſeine Familie. 


Leipzig, den 5. November 1838. 


Mit meinen muſikaliſchen Arbeiten Habe ih feit den 
Maſern nod nidt wieder in Zug fommen können. Ihr glaubt 
nidt, wie fid) bet mir der Wuft häuft, wenn id einmal drei 
Woden lang nicht ſchreiben und ausgehen darf. Ich fiwe 
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jest da und corrigire die Stimmen meiner drei Violin- 
Ouartette, die dieferr Winter Herausfommen follen, und fann 
tminer nod) nidjt durch bor Briefen und Beforgungen und 
jonftigen odiosis. Da find Shaws, die wiffen fein Wort 
Denti und nicht viele Worte Franzöſiſch, und wohnen bei 
Stod-Leipzigern, die wiffen nur Leipzigid, — und Bermett mit 
zwei jungen englijden Muſikern, und ſechs neve Symphonien 
mit Briefen, und durdreifende Fremde, und Chorproben, und 
Gott weiß wie die Dinge alle heifen, die den Tag jo fpurlos 
hinunterſchlucken, alg ware er mie dageweſen. Und das ift 
bod) eigentlid) das Allerſchönſte, fid) vow vergangenen Lagen 
frobe, bleibenbde Zeiten aufbewahren zu können, die es jagen, 
dag die Tage dba waren, nnd das ift das Allerverhaftefte, 
wernt Die Beit fo lauft, und man and läuft und nidts ju 
faſſen bekömmt. 

Sehr oft, und mit wahrem Genuß und mit Dankbarkeit 
leſe ich jetzt Leſſing. Der Prachtkerl kann Einen wieder ganz 
friſch machen nad) dem dümmſten Tage; aber Deutſchland fährt 
[pet Dabei, wenn man feine Briefe an Grofvater, oder 

icolai, Gleim und Ebert lieft. Und dod hat Leffing Deutſch 
geſchrieben, und läßt fic) aud) nicht überſetzen! 


An Profeſfſor Schirmer tn Düſſeldorf 
(geſt. 1863 als Director der Akademie in Carlsruhe). 


Berlin, den 21. November 1838. 


— — — — — — — Ich ſoll ein Frommer geworden 
ſein! Wenn man darunter meint, was ich mir unter dem Worte 
fromm denke und was auch Du wohl nach Deiner Aeußerung 
darunter verſtehen wirſt, ſo kann ich nur ſagen, ich bin es leider 
nicht geworden, aber ich arbeite jeden Tag meines Lebens nach 
Kräften daran, mehr und mehr es zu werden. Freilich weiß 
ich, daß ich es niemals ſo ganz und gar werden kann, aber 
wenn ich mid) auch mur nähere, iſt's gut. Wenn aber dic 
8* 
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Leute unter einem Frommen einen Pietiften verftehen, einen 
Golden, der die Hande in den Schooß legt und von Gott 
erwartet, daß er für ihn arbeiten möge, oder einen Golden, der 
jtatt im feinem Berufe nad Vollkommenheit zu ftreben, vom dem 
himmliſchen Berufe fpridt, der mit dem irdiſchen unverträglich 
jet, oder Ginen, der Feiner Menſchen und fein Oing auf diefer 
Erde bon ganzem Herzen lieben fann, — etm folder bin id nicht 
geworden, Gott fei Dank, und hoff's and -nidt ju werden 
mein Leben Tang. Und gerade weil id) fo gerne recht fromm 
leben und fein midjte, darum hat's, hoff’ id, mit dem Andern 
feine Noth. Sonderbar ift’S wieder, dak fid) die Leute dieſe 
Beit ausfuden, fo etwas zu ſagen, da id Ourd) mein inneres 
und äußeres Leben, durd meine neve Hanslidfeit, ſowie durch 
fleißiges Arbeiten fo glücklich bin, dak ich immer nidt weit, 
wie ich's anftellen foll, danfbar genug ju fein. Und wenn 
Ou mid auf den Weg zu Muh’ und Frieden wiinfdeft, fo hab’ 
id nie jo rubig und friedlid) zu leben gedadt, als mir's jest 
zu Theil geworden ift. Hab’ taujend Dank fiir Deine guten 
Wünſche, und fet nicht bejorgt wegen der beiden Sachen. 
Sehr lieb ift mir, was Ou mir über Dich und Deine 
Arbeiten fdreibft, umd dag aud) Ou der Meinung bijt, dak 
e8 mit Dem, was die Leute fo gewöhnlich Ruhm und Ehre 
nennen, ein mißliches Ding fet, während eine andere, höhere, 
geiſtige Ehre ebenſo unentbehrlich als ſelten iſt. Man ſieht es 
eben am beſten bei denen, die alle mögliche Ehre beſitzen und 
nicht einen Augenblick Freude dadurch haben, ſondern nur immer 
hungriger danach werden, und das iſt mir eben auch in Paris 
erſt recht deutlich geworden. Doch iſt mir's lieb, daß Du von 
den franzöſiſchen Matern nidt fo verächtlich reden magſt, Denn 
th habe von jeer eine große Freude an den guten jetzigen 
gehabt, und fann mir gar nicht denfen, daß diejenigen es 
aujridtig meinen, die nur bei einem bon Euern Bildern in die 
Poefie gerathen und bei einem von Horace Vernet vom Throne 
herunter urtheilen; id) meine, wem das eine Schöne gefallt, 
Dem müſſe das andere and nidt fremd bleiben können, — 
wenigitens geht's mir fo. 


[* An den Prediger Julius Schubring in Deffaw. 


Leipzig, den 6. December 1838. 
[Rieber Schubring! 


“= Ou empfangit hierbei die Orgelftiide und Deinen Boni- 
facius, den id) hineingelegt. Habe vielen Dank für den Lewteren 
und fiir die Mtanujeripte, bie Ou mir nad und nad zum Elias 
gejdict hajt; jie find mir gewif vom größten Nutzen, und wenn 
ih mir aud) Bier umd da nod etwas andere, fo fteht dod bie 
ganze Gade durd) Deine Hilfe nun auf diel fefterem Fifer. 
Mit dem dramatifden Element fdeint mir nod ivgend eit 
Differengpuntt zwiſchen uns zu fein; bei einem foldjen Gegen- 
ftande wie Elias, eigentlich wie jeder aus dem alten Leftamente, 
auger ettoa bem Moſes, mug da8 Oramatijde vorwalten, wie. 
mir fdeint, — die Leute lebendig redend und handelnd einge-- 
führt werden, nidt aber, um Gotteswillen, ein Tongemälde dar- 
aué entftehen, jondern eine recht anfdaulide Welt, wie fie im 
alten Teftamente in jedem Rapitel fteht, — und das Beſchau⸗ 
liche, Rührende, nad) dem Ou verlangſt, müßte eber alles durch 
den Mund und die Stimmung der Handelnden Perjonen auf 
uns übergehen. — Das ift ein Punkt, in dem id) mid 3. B. mit 
dem Bonifacins nidt verftindigen könnte; der müßte nach 
meiner Meinung ganz durchaus dramatifd gebalten fein, wie 
eit Theaterftiid (im guten Sim), nur ohne fidtbare Action. 
Sogar die biblifden Wendungen dürften da mur feltener nad 
Metner Idee vorfommen, eben nur in feinem Munde, — der 
Contraft gwifden diefer Sprade (im Ganzen durdgehend) und 
der Krönung ift mir gar zu wenig ausgegliden, — Pipin und 
alle Heiden und Heidenpriefter fommen mir bor wie Sdatten, 
wie eingeftrente Bilder, und müßten für mich redjt compacte, 


ſtämmige Berfonen fein. Set mir nidt böſe, daß ich dicht neben 


den Dank ſchon ein Stück Kritik ftelle, es iſt einmal meine un⸗ 
leidliche Art. Huſten und Schnupfen machen mich heute noch 
ganz apart biſſig. Jetzt mache ich mich ſelbſt wieder an den 
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Gliastert, und adere ijn uni, Yo gut id kann; geht's nidt 
weiter, fo mußt Ou Helfer. Und id) hoffe, Ou thujt e8 wieder 
freundlid, wie immer. — 
Bleibe gut 
Deinem 


Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An N. Simrocdk in Bonn. 


Leipzig, den 4. Marz 1839. 


Die Manuſcripte, die id Ihnen ſchon im vorigen Sabre {dicen 
wollte, find immer nod nidt beenbdigt; id) wollte jie gern recht 
nett maden, und mug dazu gute Laune und Muße haber, die 
mir beide im der Beit vor Lauter Concerten oft vergingen. 
Sekt hoffe id) nächſtens durchzukommen und meine Schuld 
abzutragen. 

Aber Lieder ohne Worte find es nicht. — Ich habe and 
nicht Die Wbhfidht, mehr der Art herausgugeben, die Hamburger 
mögen faget, was fie wollen. Wenn's gar zu diel folded 
Gewiirm gwijden Himmel und Erde gabe, jo möchte es am 
Ende feinem Menjden lieb fein. Und es wird jekt wirklid 
eine gu groke Menge Claviermuſik abnlider Art componirt; 
— man follte wieder einmal einen andern Lon anjtimmen, 
meine id! Mit vollfommener Hodadtung 


ergebenſt 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


— DANIO Oe Or 
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An feine Mtutter. 


Leipzig, den 18. März 1839. 


Ou willft wiſſen, wie es mit ber Ouvertiire zum Ruy Blas 
zugegangen ijt, — luftig geung. Bor 6—8 ten fam 
die Bitte an mid, fiir die, Vorſtellung des Theater-Penjions- 
fonds (eimer ſehr guten und woblthatigen Auſtalt bier, die zu 
ihrem Benefiz den Ruy Blas geben wollte) eine Ouvertitre 
wud die in Dem Stic vorfommende Nomanze ju componiren, 
weil man jid eine beffere Einnahme peripead, wernt mein Mame 
auf dem Vitel ftande. Ich las das Stil, das jo ganz abſcheulich 
und unter jeder Wiirde ijt, wie man’s gar nidt glauben fann, 
und fagte, gu eter Ouvertüre hatte ich feine Zeit, und componirte 
ibnen bie Romanze. — Montag (heute vor adjt Tagen) follte die 
Vorftellung fein; an dem vorhergehenden Dienftag amen die 
Leute nun, bedanken fid) höchlich für die Romanze und ſagen, 
es ware jo ſchlimm, dak id keine Ouvertüre geſchrieben hatte; 
aber ſie ſähen ſehr wohl ein, daß man zu ſolch einem Werke 
Zeit brauche, und im nächften Jahre, wenn ſie dürften, wollten 
fie mir's länger vorher ſagen. Das wurmte mid; — id itber- 
legte mir Abends die Sadie, fing meine Partitur an, — Mitt⸗ 
wod) war den ganzen Morgen Concertprobe, — Donmerſtag 
Concert, aber dennod war Freitag frith die Ouvertüre beim 
Abjdreiber, wurde Montag erft im Concertjaal dreimal, — 
dann einmal im Theater probirt, Abends zu dem infamen Stitd 
Gcipielt, und hat mir einen fo groper Spaß gemadt, wie nidt 
bald eine bon meinen Saden. Sm nächſten Concert wieder- 
hole wir fie auf Begehren; da nenne id fie aber nidt Ouver- 
tive gun Ruy Blas, fondern zum TCheater-Penfionsfonds. 
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An Fanny Henſel in Berlin. 


Frankfurt, den 18. Suni 1839. 
Liebe Fanny! 


Gieb mir mal einen quien Rath! Der tolle Capellmeifter 
Guhr ijt mein Specialfreund geworden; wir vertragen uns wie 
die Kaninden, und neulid, al wir ganz vergniigt und cordial 
waren, und ich ihn fo ſehnſüchtig nad) feinem grogen Haufen 
Bach'ſcher Raritäten frage, worunter er zwei Autographen hat, 
namlid die Sammlung Choralvorfpiele für bie Orgel und 
die Passecaille mit einer grofen Fuge Hinten dran, 


ſagte er mit einem Male: „Wiſſen Sie was? Nehmen Sie ſich 
eins bon den beiden Autographen mit, id will's Shnen ſchenken. 
Sie haben dod ebenſo viel Freude daran wie ih; wählen 
Sie ſich, welches Sie wollen, bie Passecaille oder die Pra- 
ludien.“ — Das ift itbrigens gar fein Spaß, denn id wei, 
bak ihm ein gut Stück Geld fiir die Sachen geboten tft und 
daß er fie nidt verfanft bat, und ich felbjt hätte fie ihm gut 
bezahlt, wenn fie ihm feil gewefen waren, — und nun jdentt 
er mir es gar. Aber mun ift die Frage, was nehm’ id. Bd 
hab’ viel grofere Luft 32 den Orgelvor{pielen, weil fie mit Dem 
alten Jahr“ anfangen, — weil andere große Lieblinge drin find, 
und weil die Passecaille und die Fuge ſchon gedrudt find — aber 
Ou follft aud fpreder, weil Ou and aparte Freude daran 
haſt; aljo votive einmal, Cantor! Sit das aber nidt ein curioſer 
Mann, ber Gubr? Und fo fann id mid überhaupt mit ibm am 
beſten von allen Frankfurter Muſikern verftandigen. Cr fühlt 
ſich in feiner Haut fo wohl, und lebt und läßt leben, und Hat 
dabei Haare auf den Zähnen als Director, ſchlägt einen Vier⸗ 
bierteltact, Der ift deutlid, Da fie Dagu fpielen miiffen wie tm 
Lehnſtuhl, und meine andern hieſigen Collegen find jo ſchreck⸗ 
lich melancholiſch, und fpreden immer bon mufifalijden Zei⸗ 
tungen und Anerfernungen und Ehrenbezeigungen, und denfen 
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fo immer an fic, und möchten fo gerne nad) Complimenten 
fifden (aber es follen wahre Complimente jein, Herzens⸗ 
ergießungen, mad) denen jie tradten), — da wird einent itbel 
und web dabei, und hinterrücks treiben ſie's jo toll wie Ciner. 
Uebrigens fo lieb ich das Frankfurt zum Befud und im Sommer 
habe, als Muſiker möchte id) hier nidt jein, aus allen obigen 
Griinden und einigen anbdern dazu. — Im Concert des Ciaci- 
lien-Bereins, wo id) da8 Wefen jo recht beurtheilen fonnte, da 
fiel mir's {wer auf's Herz, weld) ein Unterſchied zwijden dem 
hiefigen und unſerm Letpziger Muſikweſen fei. Das geht hier 


wohl gut und klingt and) wobl zuweilen, aber meiftens kommt's 


bod) fo heraus, al8 muficirten fie aus Langer Weile oder aus 
Zwang, und man hort wenig Luft und Liebe aus dem Orcheſter 
heraus, was doch bei wns oft der Fall ift, und wenn id das 


ganze Orcheſterleben hier mit dem Leipziger vergleide, fo ijt 


mir wieder wie Damals, als id von Diiffelborf fam und mid 
im Paradies glaubte. — Wud der Cacilten-Verein hat gelitten, 
und dies alles liegt midjt im einem oder dem anderen Pten- 
ſchen, ſondern in allen zugleich, weil eben der Boden hierzu 
nicht fons und gar giinftig ift. Wber zu Aepfeln und Kirſchen 
md Wein und anderm Guten defto günſtiger, — ſäheſt ‘Ou 
jest einmal den Sachſenhäuſer Berg mit den reifen Kirjden 
umd den blühenden Weinftiden! — und darn find and 
freilid) die pradtigften Menſchen Hter, und aud) edt muſika— 
liſche darunter. Und fiir Malerei gefdieht bier febr viel, und 
es ſcheint damit wirklich Fort{dritte yu madden, — e8 ift etn 
ander Leben jebt, als vor drei bis bier Sahren, wo id) Hier war 
und Alles von Bank und Streit zerriſſen fand. Cine nidt zu 
zahlreiche, doch ziemlich gute Ausſtellung wird jegt eben ge- 
ſchloſſen, anf der einige vortrefflide und vtele allerliebfte Sachen 
waren. — Und mit diefem Lied und Wendung find wir wieder 
bet Henfel. Wann reif’t er nad England? Wann kommt er 
zurück? Nimmt er Bilder mit dahin? Was fiir weldhe? Wollt 
Shr dann nad Stalien? Weiß id) denn von irgend etwas 
etwas? Sch fdjreibe am einem Trio (bas erfte Stück iſt fertig), 
an einer Violinfonate (ditto), an einer Symphonie (nidt ditto), 
und an einem Briefe an Dich (der ift jest ganz fertig); Du 
aber, woran jdreibjt Ou? — Dein wet 
elix. 


APALRALRA AALAA AAAS 
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An feine Minter. 


Frankfurt, den 3. Juli 1839. 
Liebe Miutter! 


Wir führen hier 008 augenehmſte glitclidfte Leben, dad 
id mir erdenfen kann; ich entſchließe mid) deshalb nicht eber 
zum Fortgeher, als bis id) muß, und laſſe mir’s wohl und ver- 
gnügt fein. Dat Schönſte, was ich aber in meinem Leben bis 
jest von Geſellſchaften geſehen babe, war ein Feft im Walbde 
Hier, das id) Dir genan befdreiben mug, weil es einzig in 
jeiner Art war. Cine Biertelftumde vom Wege ab, tief im 
Walbe, wo hohe dicke Buchen einzeln ſtehn und oben ein grofes 
Doh bilder, und man rings wmber nur grünen Wald durd 
bie vielen Stämme burdigimmern fah, Da war das Vocal; 
man mußte auf einem kleinen Fußweg durd’s Geftrand fid 
dahin arbeiten, med fobald man auf dem Blake anfam, jah man 
im Der Entfernung die viele weißen Geftalten unter einem Rand 
von Baumen, die mit biden Blumenkränzen berbunden waren 
und ber den Concertfaal vorftellte. — Wie lieblich da Der Ge- 
ſang flang, wie die Sopranftimmen jo bell in die Luft trillerten, 
und welder Schmelz und Reig itber bem ganzen Tönen war, 
alles fo ſtill und heimlich und doch fo bell, — bas hatte id) mir 
nidt vorgeftellt. — Es war ein Chor bon etwa zwanzig guten 
Stimmen, aber bet einer Probe im Rimmer hatte Manches 
gefeblt und Wiles war unfider gewefen. Wie fie fidh num den 
Abend unter die Baume ſtellten und mein erftes Lied „ihr 
Vöglein in den Zweigen ſchwank“ anhoben, da war e8 in der 
Waldſtille bezaubernd, dag mir beinah’ die Thränen in die 
Augen famew. Wie lauter Poefie flang es. Und jo ſchön jah 
es aus, — alle die hübſchen weißgekleideten Franengeftalter, 
wad Herr B... mt Hemdsärmeln ftand in der Mitte und ſchlug 
Tact, und die Zuhörer fafen auf Feldſtühlen und Gerath- 
firben imd im Mooſe. So fangen fie das ganze Heft durd, 
und dann Drei mewe Lieder, die ich dazu componirt hatte, und 
das dritte (e8 heißt Lerdengefang) wurde faum gefungen, mer 
gejubelt, und dreimal nad einander wiederbolt, und dazwiſchen 
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wurden auf dem feinften Gerdth Crdbeeren und Rirfden und 
Apfelfiren, und vielerlei Cis und Wein und Himbeerjaft herum⸗ 
gereicht; aus dem Dickicht im der Ferne famen itberall Leute, 
vom Schall gelodt, und lagerten jid da und hörten zu. Dann 
wurde es dunfel und große Laternen und Windlidter in der 
Mitte des Chors aufgepflanzt, und fie fangen Lieder von 
Sdhelble und Hiller und Schnyder und Weber. Damn wurde 
cn groper dic befrangter Tiſch mit vielen Lidtern herbei- 
getragen, anf dem ſtand ein bortrefflided Nachteſſen, mit allen 
möglichen guten Schüſſeln und Flaſchen, und gu dem Allen 
war e& fo ruhig und einſam im Walde, das nadfte Haus wohl 
eine Stunde weit eutfernt, und die diden Stämme wurden 
immer dunkler und ernjthafter, und die Menſchen darunter 
immer [ander und luſtiger. — Mad Tiſche wurde vom erſten 
Liede wieder angefangen und alle ſechs durchgeſungen, und 
dann die drei neuen und das Lerchenlied wieder dreimal. Dann 
makten wir fort; im Dickicht begegneten wir dem Leiterwagen, 
in meldem all das Geräth und das Silberzeug berbei- und 
wieder in die Stadt geſchafft wurde; — der konnte nidjt vor der 
Stelle und wir awd nicht, umd dann ordnete ſich's doch, und wir 
lamen um Mitternacht wieder nad Frankfurt, zu Hauſe. Die 
Feſtgeber und -geberinnen mußten bis zwei Uhr draugen bleiben 
und Miles einpaden, und verloren den Fahrweg mit dem großen 
eiterwagen ined kamen bei Sferburg unvermuthet heraus, und 
erft ſpät wieder nad) Hauſe. — Es waren drei Familier, von 
denen wir zwei gar nicht und die dritte uur entfermt kannten, 
die auf den Ginfall gefommen waren und denen wir died 
unvergeßliche Feſt verdanken. Nun weiß id erft, wie Lieder im 
Freien klingen müſſen, und will nadftens wieder cin luſtiges 
Heft. zuſammen haben. — 

Zwar iff e& langweilig fir Did, Befdhreibungen vow 
Feſten zu leſen, die lange vorüber find und die ſich in den 
Beſchreibungen ſchon ſchlecht ausnehmen fiir den, der fie mit- 
gemadt hat, und noc) ſchlimmer für bie, die fie nidt mitgemadt 
babes, und dod) muß ich Dir die Geſellſchaft bei Herrn E.... 
nod) befdjreiben, die wir vorige Wode Hatten, weil Ou alle 
Ehrenbezeugungen liebſt, die mir widerfahren, und weil dads 
eme gewaltige war. Dort waren wir mit mehreren Befannten 
und Unbefannten, meiſtens Cäcilienvereinsmitgliedern ein⸗ 
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geladen, und naddem wir etwas Muſik gemadt, gefpielt und. 


gefungen batter, öffnete fic) ein dunkles Zimmer, und von gan; 
anderer Seite her erjdoll meine Ouvertüre zum Sonnnernadts- 
traum, und in Der Mitte ging ber Vorhang auf unb zeigte ein 
allerliebftes Tableau dazu, Titania in einer Blume jdlafend; 
— iiber ihr Spinneweb, der den Vorhang ausbreitet, Bohnen⸗ 
blithe, der fadelt, Motte und alle die andern, — alle von 
hübſchen jungen Damen dargeftellt, und e8 folgte eine ganze 
Reihe folder Tableaux mit meiner Muſik dazu. Das zweite 
war ein altdeutſches Mädchen in ihrem Bimmer, dem ein Lieb- 
haber unter dem Fenſter „leucht't Heller als die Sonne” it 
Regen und Sdnee vorjang, und der e8 ganz wohl yu gefaller 
jdien; dann fing ein adtitimmiger Chor Ave an, und da erfdien 
Der Engel mit dem Lilienftengel und die knieende Maria. 
Hierauf ein perſiſches Zimmer mit einer hübſchen Suleifa, die 
felbft gu finger anfing und febr zierlich und ſchön mein Lied 
aus E moll vortrug, ohne ihre Stellung ju verlaffen. Dem 
folgte eit Hauptitiid: fpanifde Bauernhochzeit, drei fine, 
herrlid) coftitmirte und geſtellte, tanzende und liebende Baare, 
und dabinter ein pathetifder Oon Quixote, wozu natürlich das 
C dur Chirden „nun zündet an’ gejungen wurde. — Zunächſt 
jaR ein junger Menſch mit unbedentender Halsbinde und bebdeu- 
tendem Hemdsfragen und einem Zeichenbuch unter einer Wein- 
wand, und fang ,,ift es wahr“ und trug es wunderhübſch vor. 
Siebentens (denn ich falle jet in den Katalogſtyl) eine Capelle 
mit einer allerliebften gothiſchen (Sdein-) Orgel, vor der eine 
Nonne jak; zwei andere ftanden und fangen nad) den gedruckten 
Notenblittern: Beati omnes; der Chor antwortete hinter der 
Scene. — Adtens zwei Mädchen am Brunnen, die eberfalls 
felbft, und auswendig, und pridtig jin das Duett „ich wollt’ 
meine Lieb’ fangen, das fie fid) unter einem Vorwande hatter 
abjdreiben laſſen. Neuntens der Paulus anf der Erde und 
bie Begleiter erfdret, umd dazu der Frauendor hinter der 
Scene. Rehntens und ſchließlich fingen fie, ehe der Vorhang 
aufging, an zu finger „wie ber Hirſch ſchreit“, und id dachte 
jdon, wie werden fie nur den fdreienden Hirſch darftellen, und 
wer foll ihr maden, — aber mum fommt was filr Did, Mutter, 
— fie hatter O**, der mir ähnlich jehen foll, als mid coftil- 
mirt, und er ſaß in begeifterter Attitüde da und ſchrieb Motert, 
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und faute gugleid an feinem Sdnupfind,* und neben ihm ftand 
eine ſchöne heilige Cacilie mit einem Kranz, — mim, Mutter, 
wirft Ou mid hoffentlich nicht mehr einen ,,wmgefehrten Char- 
latan“ nennen, denn dag ic das felbjt bejdreibe, und dab mir 
die Dinte dabet nicht roth wird vor Sdam, das ift dod ſtark! 
Da ih einmal im Renommiren drin bin, fo will id’ Orr gleid 
aud erzählen, Dag id) gu zwei Muſikfeſten 1840 Anträge habe, 


— und mun genug bon mir und bon der Renommage. Sd bin 


aber aud) fleifig bier gemefen und babe von beendigten Arbei— 
ten ein Glavier-Crio, fünf vierſtimmige Uieder, im Freien zu 
ſingen, und drei Fugen für die Orgel, — angefangen auch noch 
eine Menge. Orgel habe ich fo fleißig geübt, daß ich mir vor- 
nehme, bet meiner Riidfunft nad Leipzig ein Orgelconcert zu 
geben, und denke, mein Pedal wird ſich hören laffen können. 
— Gieh’ Dir dod einmal, o Fanny, unter den feds großen 
Orgel-Praludien und Fugen von Bad, die in Wien bei Riedl 
erfdienen find, Die Fuge Mr. 3 in C dur an. Bd habe mir 
ſonſt nichts daraus gemacht, — jie geht ihren ſehr einfaden 
Stiefel fort, aber fieh’ Dir die vier letzten Tacte an; fo natiirlid 
Die find und fo fimpel, jo ſehr bin ich Darin verliebt, und hab’ 
fie mir geſtern 50mal vorgefpielt. Wie fid) die linke Hand da 


dreht und wendet, und wie es dann rubig zum Schluß geht, — 


das gefallt mir gar gu febr. 
Felix. 


PAA TR NT eR re 


An Carl Klingemann in Condos. 


Hordheim bei Coblenz, den 1. Wuguft 1839. 
Mein liebfter Freund! 

Könnteſt Ou dod) Deinen Vorjag, uns im Spatherbft zu 
bejuden, ausfiibren! Es wird mir die Beit fo lang, bis Du 
meine Frau kennſt, und aud wir haben uns fo lange nidt in 
der wahren Heimiſchkeit gefproden. Als id) vor zwei Jahren 


* Gine Angewohnheit Mendel3john’s. 
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in England war, führte meine Frau ein fleines Cagebud, weldes 
jie feit unjerer Verheirathung angefangen hatte, und ließ mir 
während meiner Engliſchen Reife jeden Tag einen offenen Plas, . 
damit id) ihren Tagen gegeniiber die meinigen eintragen könnte. 
Seit einiger Zeit Habe id) mid) daran gemadt und die Notizen 
aus dem fleinen griinen Büchelchen (Ou kennſt e8, Haft es mir 
1832 geſchenkt) ausführlich hineingeſchrieben, — Rojen’s Todes⸗ 
tag, meine Reiſe nad Birmingham, jetzt ſtehe id) gerade an der 
Rückkehr. Oa fehe ich recht, wie ich damals verftimmt und gar 
nidt fo war, wie id hatte fein follen; die viele Oeffentlichkeit, 
das grofe Wejen hin und her, allerlet durcheinander gefiel mir 
weniger alg fonft, madte mid) confus und verdrießlich. Könn⸗ 
ten wir uns drim bald in Deutſchland treffen! Dir würd' es 
gewiß nad England nicht weniger ſchmecken, und mir ift gar 
zu wohl bier im ſchönen Lande. Dieſe Gommermonate, die 
id) jest in Frankfurt zubradte, haben mid) wahrhaft erquidt; 
den Ptorgen gearbeitet, dann gebadet oder gezeichnet, Nad 
mittags Orgel oder Clavier gefpielt, dann in den Wald ge- 
gangen und in Gefellfdjaft ober nad) Haus, wo die hubſchet 
Geſellſchaft war, — daraus beſtand mein luſtiges Leben, und 
zu all dem die prächtigen Sommertage, die in einer ununter⸗ 
brochenen Reihe folgten. Jetzt ſind wir ſeit beinahe 14 Tagen 
hier, wollen itn 3—4 Tagen rheinaufwärts nag Frankfurt 
zurück und in der Mitte des Monats wieder in Leipzig ſein. 
Dag Ou X... nach London haber willſt, darin ſtimmen wir 
aber gar nidt zuſammen (fretlid) iſt's natürlich!) und dennod 
ift mein Grund nidt egoiſtiſch, ſondern das Gegentheil; id 
bin itberzeugt, e8 ware nidt gu ſeinem Beften, wenn er eine 
Stellung im der Welt einnähme, wo er nod fiir fo febr diel 
andere DOinge zu forgen hatte, die Der Kunſt fern oder gar zu— 
wider find. Es mögen dabei Guinéen herausfommen, aber 
weber filr fein Glück, nod fiir ſeine Fortſchritte in der Kunſt 
ein rechter Gewinn. 3d habe fonft gegen die Speculanten 
mit der Runft einen Hak gehabt, aber jest meiftentheils blos 
ein Bebdauern, weil ich wenige rubig gefehen habe; es ift ein 
ewiges ehr⸗ und geldgeiziges Treiben, und die beſten Lalente, 
wie Dte fdjledjten, geben darauf; jo bod) ich X... ftelle, fo bin 
id) Dod) nicht fider, ob er nicht aud an der Klippe ſcheitern und 
wenn aud nidt bas Schönſte feiner Kunſt, dod gewiß bas 
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Bejte jeines Lebens und Glücks daran einbiifen wiirde. Und 
wozu am Gude? Das Reformiren und Beffern in einzelnen 
Stidten, und waren fie aud) fo widtig wie London, iſt am 
Ende dod) entweder unmiglid) ober gleichgültig; wenn fid 
Einer nur jelbft recht vervollfommmnet und bon Sdlacen mebr 
umd mehr befreit, jo arbeitet er für alle Städte zugleich, und 
wenn er das in einem Dorfe thut, mug es dod) in die Welt 
bringen und wirfen. Drum möchte id, X... bliebe in Deutſch⸗ 
land, wo e8 doch einmal am mufifalifdjten hergeht, — frag’ 
mid) freilich night wo? ob in Frankfurt oder in Wien, — aber 
es fiegt wabrbaftig im Der Luft, und ijt fein Zweifel. Und 
darum werde id) immer zureden, Dak er Oentidland nidt ver- 
lagt! Mit Plande’s Oper geht es ſehr langjam. Es ware 
möglich, dak id) ein neues Oratorium fertig hätte, ehe fein 
Lert da ijt. Sonderbar ift e8, was mir der Paulus fiir viele 
Freunde berjdafft hat; ich hatte e8 nimmermebr fo gedadt. In 
Wien haben fie ihn zweimal das Frühjahr gegeben und wollen 
im November ein Mtufiffejt mit 1000 Mitwirkenden dazu ver- 
anjtalten, wozu id) vielleicht hinreiſe und divigire. Das hat 
mid) um jo mehr gewundert, als fein anderes Stück von mir 
dort Cingang finden wollte. Wieder muß ich Ende dieſes 
Monats nad) Braunidweig, um ihn dort bet einem Muſikfeſt 
ju Divigiren, umd fo was madt mir immer doppelt Freude, 
wenn id, wie da der Fall ijt, keinen perſönlichen Bekannten 
an Dem Ort Habe. 

Von neuen Sachen habe ich ein Trio fiir Ptanoforte, 
Bioline und Violoncell in D moll fertig; dann ein Heft vier- 
ftimmiger Lieder im Freier zu fingen, einige einftimmige, einige 
Sugen fiir Orgel, einen Halben Pſalm u. ſ. w. wf. w. Die 
bierftimmigen Lieber will id) fortjepen, und habe mir manderlei 
ausgedadt, was mit der Art vorgenommen werden fann, und 
die natürlichſte Muſik von allen ift e& doc, wenn vier Lente 
zuſammen fpazicren gehen in den Wald, oder auf dem Rahn 
fahren, und dann gleid) die Muſik mit fid) und in fid) tragen. 
Bei den Mannerftimmenquartetten liegt das Philifterhafte ſchon 
gleid) in den bier Mannerftimmen, aus mufifalijden und andern 
Griinden, und hat fid) aud) jo bewahrt. Aber hier Hegt ſchon 
in der ganzen Zufammenftellung das Poetifde, und id) mide 
nur, es bewährte fid) and. Schick' mir dod) ein Lied oder ein 
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paar; im Herbft zu finger, oder nod befjer im Sommer, oder 
im Friibling, auf dem Waſſer, oder der Wiefe, ober der Brücke, 
oder tm Wald, oder im Garten; an den Stord, oder an den 
lieben Gott, oder an die Mtenfden im der Stadt und in ber 
Ebene; oder zum Tanz, oder zur Hochzeit, oder zur Erinnerung. 
Es fann aud eine Romanze tm Volfston fein. 

Ueber dte Gefdhidten in Deinem Vaterlande* hörte ich fo 
gern aud einmal Deine Meinung; fie intereffirerr mid mehr, 
alg Du glaubſt. Komm aber im Spatherbft! Dein Zimmer 
bet uns fteht bereit, fagt Cécilie und grüßt Did. 

Und id bin immer 

Dein 


Felix Mt. B. 


ö 
@ 


‘An Fanny Henjel in Berlin. 


Leipzig, den 14. September 1839. 
Riebe Fanny!** 


Indem id) Dir recht viel auffdreiben will und meine alten 
Notizbücher durchſuche, finde ich doch nur fehr wenig und dente: 
das alles zeigt und fagt Dir Henjel hundertmal beffer. 

Alſo nur um mein Verjpreden zu Halter: 

Sfola bella. Stelle Dich auf die allerhidfte Spike 
und fieh’ redts und links, vor und binter Dir, die ganze Inſel 
und dent ganze See zu Deinen Füßen. 

Benedig. Vergiß Caja Pifani mit Paul Veronefe, und 
die Gallerie Manfrini mit einer unglaubliden Citherfpielerin 


; 


von Giorgione, und einer ditto Grablegung von Tizian nid. 


(Henfel lacht mid) aus!) Componire fiir die Citherſpielerin 
etwas; id) hab’ e8 aud gethan. Bei der Himmelfahrt der 
Maria denk' an mid. Bemerke wie dunkel der Kopf der Maria, 
ja ibre ganze Geftalt auf dem Heller Himmel ausfieht; ganz 


* Sannover. | 
** Bor der Abreiſe feiner Schweſter nad Btalien. 
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braun fieht ber Ropf aus, und ein gewiffer Ansdrud von 
Schwärmerei und iiberidwenglider Seligheit ift drin, dag es 
Niemand glaubt, der es midt gefehen hat. Wenn On bet bem 
gelben Himmelsglanz hinter der Maria nidt an mid denkſt, 
jo Hirt Alles auf. Ebenfalls bet zwei gewiffen Engelsköpfen, 
an denen eit Rindvieh lernen fann, was Schönheit tft. Und, 
wenn Dir die Prajentation der Maria, mit ber Eierverkäuferin 
unten, nicht gefallen, bin id) ein Pfefferforn. Und bet den 
Löwen vor dem Arſenal denk' an Goethe ,,ftehn zwei altgriechiſche 
Löwen“ u. ſ. w. Fahr' Abends auf einer Gondel und begegne 
den andern ſchwarzen, eilfertigen Gondeln. Wenn Du da nicht 
an alle Liebesgeſchichten und andere Geſchichten denkſt, die in- 
wendig geſchehn können, während ſie ganz ſtill vorbeiſchlüpfen, 
bin ich ein Bauernpferd. 

Florenz. Folgendes ſteht in meinen Notizen über die 
Portraitgallerie (fieh’, ob Ou es wahr findeſt und ſchreibe mir 
darüber): 

„Zuſammenſtellung von Geſicht und deſſen Product, von 
„Werk und Aeußerem, Portrait und Riinftler deſſelben. 
„Tiziano tüchtig und königlich; Domenichino nett, hell, ſehr 
„vernünftig und luſtig. Guido weiß, vornehm, meiſterhaft, 
„ſcharf. Lanfranco eine Frage. Leonello Spada ein guter 
„Fanfaron und Saufaus. Ann. Carracci ſucht und guckt ſich 
„um; Die zwei Carraccis zunftmäßig. Caravaggio etwas ge- 
„mein, katzenhaft. Guercino hübſch und affectirt; melancholiſch 
„ſchwarz. Bellini der rothhaarige, ſtrenge, altfränkiſche Lehrer. 
„Giorgione ritterlich, phantaſtiſch, ſtill und klar. Leonardo 
„da Vinci der Löwe; in der Mitte der kranke, himmliſche 
Raphael. Drilber Midel Angelo, häßlich, traftig, böslg 
„Carlo dolce ein Narr. Gerard Dow nur die Nebenjade 
„unter allem Küchengeräth“ u. ſ. w. u. f. w. 

Siehe in der großen Gallerie links von der Tribüne hinein 
ein kleines Bildchen von Fra Bartolommeo, kaum größer als 
dieſe Papierſeite, aber mit zwei Thüren, Alles ſo niedlich und 
ſorgſam ausgepinſelt. Verneige Dich beim Hereinkommen 
zuerſt vor den Büften der Medici, die haben's geſtiftet. In 
der Tribüne iſt es hübſch. — Aber vor Allem ſiehe alle die 
bemalten Kirchen. Es iſt unglaublich. Maria novella, St. 
Annunziata (da ſollſt Du Andrea del Sarto ſehen, bemerke 
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aud, wie Fra Bartolommeo vor Sdre die Creppe riidlings 
herunter fallt, weil ber Engel ſchon gemalt hat); ſiehe aud 
Diefe Engelsmaleret anf der Verkündigung von Fra Bart, 
fie ift ſehr ſchön. (Henfel fact!) Nad S. Marco, ber Ala- 
Demie u. f. w. u. ſ. w. 

Wenn Dir der Platz am Dom nicht gefällt, wo Brunel⸗ 
leschi's Statue ſitzt, fo kann id) Dir nicht helfen. Der Dom 
ſelbſt iſt nicht übel. Geh' viel ſpazieren. 

Mailand. Geh' durchaus auf den Dom. Von wegen 
Millionen Spitzchen und einer ſchönen Ausſicht. 

Genua. In der Villetta Negri iſt gut ſein, wenn es 
gegen Abend kommt. 

Zwiſchen Genua und Florenz ſieh' Alles. Verſäume 
die Kirche S. Francesco in Aſſiſi nicht, um keinen Preis. 
— Ebenſo ganz Perugia. 

Trink' eine Flaſche Aleatico in Florenz, und eine Vino 
santo ſetze darauf. 

Rom. Heilige Woche; ennuyire Dich die ganzen Pfalm- 
geſänge hindurch, es ſchadet nichts. Paß auf, wenn ſie den 
letzten Benedictus dominus Israel intoniren, alle vier Stim⸗ 
men unisono fortissimo, in D moll, — es klingt ſehr feierlich. 
Höre die merkwürdigen Modulationen, die der Zufall macht, 
wenn ein unmuſikaliſcher Prieſter nach dem andern das Buch 
nimmt und ſingt, der eine ſchließt in Ddur, da fängt der andere 
in Bmoll an. Ueberhaupt bir’ und ſieh' Alles in der Sixting, 
und ſchreib' einige Melodien oder jonft was daber an Deinen 
F. M. B. Griifve. den alten Santini. Frew’ Did an dem 
ſchönen Anblick der Capelle am Palmfonntag, wenn alle 
Cardinale gepugt find und Palmen tragen, und wenn die 
Proceffion nit den Sangern fommt. Die Improperien am 
Sharfreitag in Bdur find jin. Merk', wenn der alte Cardinal 
am erſten Oftertag das Credo fingt, und alle Gloden wieder 
lauten, und wie lebendig die Ceremonie da wieder wird, Rano: 
nenſchüſſe u. ſ. w. Fahr' nad Grotta ferrata, da ift’s gar zu 
hübſch, und Wiles bemalt von Domenidino. Vergiß nicht das 
Edo bet dev Cecilia Metella; der Thurm fteht links vom 
Weges in derfelben Ridtung etwa 50 Schritt weiter von der 
Strage ab, zwiſchen alten Mtauerbroden und Steinen, ift das 
ſchönſte Edo, da8 mir in meinem Leben vorgefommen iſt. Es 
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kann gar nidt aufhören gu brummen und zu murmeln. Gleich 
hinter dem Thurm fängt es ſchon etwas an, aber es wird grau- 
licher, je weiter man hingeht; Du mußt den rechten Punkt 
ſuchen. — Lerne alle Mönchsarten unterſcheiden. 

Neapel. Bei der Straße Chiatamone, wenn es ſtürmt 
und das graue Meer ſpritzt, denke an mich. Wohne in jedem 
Fall am Meere. Bei Santi Combi, Santa Lucia (ich glaube 
Mr. 13) hab’ ich gewohnt; ba war's febr hübſch. Geh' in 
jedem Fall von Caftellamare über den Mtonte St. Angelo nad 
Amalfi; e8 iſt Der Hauptweg von ganz Stalien. Geb’ von 
Amalfi nad Atrani, und dort an die Kirde, und fieh’ fo von 
oben die ganze Herrlidfeit an. 

Edauffire Dich niemals gu jebr. 

Und drgere Oid) nid. 

Und freue Did) widt fo ſehr, dag Dich's agitirt. 

Sei unglaublid) hodfahrend und behabig. Es ijt WAlles 
nur Deinetwegen da. 

Sg Broceoli als Galat mit Schinken baju und ſchreib' 
mir, ob e8 nidt gut ſchmeckt. So weit mein guter Rath. Yun 
genug fiir heut'; lebe wohl, liebſte Fanny, liebe ganze Hen- 
ſel'ſche Familie. Wir denfen taglid) und ſtündlich an Euch 
und freien uns Cures Glückes und Curer Freude. Felt 

elix. 
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An den Profeffor Raumann in Bom. 


Leipzig, den. 19. September 1839. 
Hodgeehrter Herr! 


Empfangen Sie meinen Dank fiir den groken Beweis von 
Bertrauen, den Ihr werthes Sdreiben vom 12. d. Pets. fiir 
mid enthalt; glauben Sie mir, daß id) es gam, gu wiirdigen 
weiß und wobl fiible, wie widtig Shnen die Entwidelung und 
das Schickſal eines fo geliebten und jo talentvollen Kindes ift, 
und dak id mit Ihnen wünſche, mur alle bie Schritte gethan gu 
jeben, die amt fidjerfter zur Erfüllung feines Strebens, zur 
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Vervollkommnung fener Anlagen fiihren. Als Künſtler halte 
id) bas fiir meine Pflicht, und Hier würde mich's nod außerdem 
als Erinnerung einer fritheren, freundſchaftlichen Reit erfreuen. 
Dod wiirde ih Ihrem Vertranen nur ſchlecht entipreden, 
wenn id Ihnen nidt aufridtig die mannidfaden und großen 
Bedenfen mittheilte, die mid) Hindern, es geradezu anju- 
nehmen. Erſtlich habe ich mich durch wiederbolte Erfahrungen 
überzeugt, daß mir zu einem eigentlichen Lehrer, zum Geben von 
regelmäßigen, ſtufenweiſe fortſchreitenden Lectionen das Talent 
durchaus fehlt, ſei es, daß ich zu wenig Freude daran, oder ju 
wenig Geduld dazu habe, kurz es gelingt mir nicht. Es haben 
ſich zuweilen wohl jüngere Leute bei mir aufgehalten, aber wen 
ich ihnen genützt habe, jo war es immer nur durch gemeinſchaft⸗ 
liches Muſikmachen, durch freieren Umgang, durch gelegent⸗ 
liches Hin- und Herſprechen, auch wohl Streiten, — welches 
Alles ſich mit der eigentlichen Lehrerſchaft nicht wohl verträgt. 
Ob nun aber bet fo zarter Jugend ein fortgeſetzter mmabläſſiger 
ſtrenger Unterricht nicht beffer als alles Andere fei? Dann 
ſcheint mir die Entfernung Ihres Sohnes aus dem elterlichen 
Hauſe gerade in ſeinen Jahren ein zweites, nicht minder 
großes Bedenken. Wenn eS nur an einem ordentlichen grind: 
lichen Unterridte nicht gerade feblt (und dafiir bürgt allen 
jon das Talent Bhrer Frau Gemablin), jo ift file einen 
Knaben die Mahe feiner Eltern und die Fortjegung der Grund- 
lagen zur Bildung, bie Erwerbung der feften Sdul-, Sprad- 
und wiffenjdaftliden Kenntniſſe mehr werth, als die einſeitige, 
wenn aud nod fo vollfommene Ausbildung ſeines Talents. 
Das beißt fid dod Heraus, madt fic) auf jede Art Bahn, 
und duldet in fpdteren Sabren feine andere Beſchäftigung fort 
dauernd neben fid, fo daß dann ber frither gejammelte Saat 
von Sntereffe, die frither genoffenen Stumbden im elterlidyen 
Hauſe doppelt theuer find. Ich fpredje da aus eigener 
fabrung, denn id erinnere mid) wohl, dag in meinem fünf— 
zehnten Sabre die Rede davon war, mid bei Cherubini in Paris 
ſtudiren gu laſſen, und id weif, wie dankbar ich meinem Vater 
damals und feitbem nod fo oft gewefen bin, dag er es endlid 
Dod unterließ und mid) im feiner Nähe behielt. Cin Anbderes 
ware freilid), wenn fid) in Bonn gar feine Gelegenbeit zu 
einem guten, griinbdliden Unterridt im Generalbag und 
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Clavierfpiel fande; dod) das fann id) mir nidt denfer, — und 
ob der Unterridt etwas beffer oder geiftreidher fei, bas kommt 
gewifk, wenn er nur nicht geradezu verfebrt ift, gegen der 
langeren Aufenthalt im elterliden Hauſe nicht in Betracht. — 

Ferner ift mein bisheriges Leben immer jo unſtät geweſen, 
bak id) keinen Sommer obne bedeutende Reifen zugebracht habe, 
md aud wahrſcheinlich in dem nadfter Sabre 5—6 Monate 
von bier abwejend fein werde; auch diefer Wechſel der Um- 
gebung könnte auf ein junges Talent nur unbortheilhaft wirken, 
er möge mum in Den Sommermonaten bier allen bleiben ober 
aud auf Reifen gehen, — Beides ware nidt wünſchenswerth 
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ihn. 
Alle dieſe Bedenken ſage ig Ihnen, weil ig fie mir felbft 
fage und weil id die ganze Widtigkeit bed Gegenftandes zu 
wiirdigen weiß. Theilen Sie meine Anfidt nad retflider 
Ueberlegung nidt, und glauben Sie, bag mur eben ih im 
Stande fei, dent Knaben yur Crreidung feiner Wünſche zu 
verbelfen, fo wiederhole id Shnen, dak ic) eS im jedem Fale, 
geſchweige Denn in diefem, fiir meine Pflicht halte, einem jungen 
Talente nad allen meinen Rraften nützlich und dienftlid zu 
fein, und gu feiner Entwickelung das Meinige beigutragen. 
Dod wire aud alsdann eine perjinlide Bekanniſchaft, wenn 
aud) mur bon wenig Stunden, nothwendig, um Alles in's 
Rlare gu bringen, und eine beſtimmte Zuſage könnte id vorher 
nicht geben. 

Wenn Sie das Kind gu Oftern hierher bringen, müßte 
id filrdten, meine Gommerreife fon angetretern zu haber; 
wenigſtens bin id) mit Siderheit immer nur pom Herbft bis 
zu Oftern bier in Leipzig. Ich ftimme ganz mit Borer Frau 
Gemabhlin iiberein, daw es jest am gerathenften fei, da8 Clavier: 
fpiel möglichſt auszubilden und die Cramer'ſchen Etüden in 
jedem Falle recht feft und genau einzuſtudiren; dod möchten 
wohl bei täglicher Beſchäftigung mit dem Piano wöchentlich 
Hetwa zwei Stunden Generalbaß nicht ſchaden können, da eine 
ſolche Abwechſelung eher angenehm als ſtörend wirken kann. 
Der Letztere müßte freilich ſehr leicht und faſt ſpielend betrieben 
werden, — nur die praktiſche Seite davon, das Ziffernleſen 
und ⸗-kennen und -jpielen, — es iſt die Hauptſache und lernt 
ſich in kurzer Zeit vollkommen, — aber je früher man's anfängt, 
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befto -eher ijt man’s [08, und das ift dod) immer ein Ohi bei 
fo trodenen Dingen. Und nun nodmals haben Sie Dank fiir 
bas mir bewiefene Vertrauen, das id) nur durd) die grifefte 
Aufrichtigkeit erwiedern zu können glaubte! 

Ihr ergebener 


Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


OO Ee PRR wee 


An J. Moſcheles in London. 


| Leipzig, den 30. November 1839. 
Mein lieber Freund! 


‘Dein Pariſer Brief hat mid außerordentlich erfreut, vb- 
gleid) Die Dinge, die er ſchildert, nidt eben die erfreulidften 
find. Gin fonderbares Wejen und Creiben muß es dort fein; 
id) geftehe Dir, dag ich von je eine Art Abneigung davor fiiblte, 
und fie bat fic) durch Wes, was man in der letzten Zeit von 
Dort hirt, midt ebert vermindert. Die Citelfeit und das äußer⸗ 
lide Gelten jpielen denn dod nirgends eine fo grofe Rolle 
alg ba, und dag nicht mehr blos mit den Orden und der 
Halsbinde, ſondern mit der Künſtlerſeele und der Begeiſterung 
coquettirt wird, madt bie Sade nod ſchlimmer. Die fehr grofe 
innere Diirftigfeit, weldje das verräth, und dabei der Anjtrid 
von Größe und Weltereigniß, ben ſolche misére annimmt, widern 
mid an, wenn ich nur im Briefe davon lefen mug; alle deutſchen 
Philiftereter, Schlafmützen und Tabakspfeifen find mir nod 
lieber, aber freilich will id) and) denen nidt jo ſehr das Wort 
reden, namentlich fett Der Creigniffen in Hannover, an denen 
id) vielen Antheil nehme, und die uns unjer Vaterland leider 
nicht bon einer fdinen Seite fennen lehren. Go ift webder 
hier nod dort viel erfreulides Leben, und da fann man Gott 
Doppelt danken, dak eS ein Leben in der Kunſt giebt, in weldem 
e8 fo entfernt von allem Anderen, jo einſam und dod lebendig 
zugeht, it das man ſich flüchten und bet dem man ſich wobl 
befinden fam. 
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Chorley ſcheint an unſern Concerten rechtes Vergnügen 
gehabt zu haben. Wie herrlich wären die auch auf den Fuß 


zu bringen, wenn ein ganz klein bischen Geld da wire! Aber 


an dem verwünſchten Geld ſtößt und hakt ſich's iiberall, und 
wir founnen lange nidt fo vorwärts wie wir modten; auf 
ber einen Seite ftehen die Philiſter und denken, Leipzig fet 
Paris und Alles fet vortrefflig, und wenn die Muſiker im 
Ordefter nidt hungerten, jo war's nidt Leipzig mehr, und 
auf der anderen ftehen die Muſiker, ober vielmebr fie geben, 
fobald fie irgend können, umd ich gebe thnett mod) obendrein 
Briefe mit, damit fie aus dem Elend kommen! 

Pott habe id) gu feinem Unternehmen feinen mufifalijdhen 
Beitrag . geliefert. Wenn Ou fabeft, wie häßlich fie’s in 
Deutſchland jest mit dent Monumenten treiben, Ou Hatteft es 
aud nidt gethan. Sie fpeculiven auf die großen Männer, 
um fid) von ihrem Namen einen Mamen zu maden, pofaunen 
in den Reitungen und madden mit den wirkliden Pofaunen 
ſchlechte Muſik. plnerquidlig wie der Nebelwind.“ Wenn 
fie in Halle fiir Handel, in Salgburg fiir Mozart, in Bonn 
fir Beethoven u. ſ. w. ordentliche Ordefter bilden wollen, 
bie die Werke gut fpielen und verſtehen können, da bin i 
babei, — aber nidt bet ihren Steinen, wo die Ordefter no 
ärgere Steine find, und nicht bet ibven Confervatorien, wo 
midis zu conjerbiren ift. ein Steckenpferd ijt jetzt unſer 
armes Orcheſter und ſeine Verbeſſerung. Ich habe ihnen mit 
unſäglicher Lauferei, Schreiberei und Quälerei eine Zulage 
von 500 Thaler ausgewirkt, und ehe id) von Hier weggehe, 
müſſen fie mehr als das Doppelte haben. Wenn das die 
Stadt thut, fo fann fie and Sebaftian Bad ein Monument 
vor die Thomasſchule ſetzen. Aber erft die Zulage. On fiebft, 
id bin ein ganz rabiater Leipziger. Es wiirde Dich aber 
aud riihren, wenn Du's in der Nähe ſäheſt und dabei hörteſt, 
mie bie Leute alle ihre Kräfte anjpannen, um was Gutes gu 
eiſten. 

Hat Onslow nichts Neues geſchrieben? Und der alte 
Cherubini? Das iſt doch ein einziger Kerl! Ich habe da 
ſeine Abenceragen und kann nicht aufhören, mich an dieſem 
petillanten Feuer, an den geiſtreichen, eigenthümlichen Wen— 
dungen, an der außerordentlichen Zierlichkeit und Feinheit, 
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mit Der Wiles geſchrieben ift, gu erfrenen und bem alten Pradt- 
mann Ddafiir zu danfen. Dabei ift Alles fo frei und fed, und 
fo höchſt lebendig! 


— — — — — — 


An Fanny Henſel in Rom. 


keipzig, den 40 Januar 1840. 


Dies Blattlein fol nad Roma gebn, 
Und wünſchen Glück zu Neujahe ſchön! 

Im Bänkelſängerſtyl fängt der Brief an; wenn Du gerade 
anf dem Coloſſeum ſtehſt, indem Ou ihn empfängſt, fo werde 
ich mich grotesk damit ausnehmen. Wo wohnſt Du in Rom? 
Haſt Du ſchon Broceoli mit Schinken gegeſſen? Auch Zuppa 
inglese? Steht das Kloſter San Giovanni e Paolo nod? 
Und jdeint Dir and die Sonne immer Morgens auf die 
Butterfennnel? Chen habe ic) dent Ferdinand Hiller Deine 
Caprice aus Bdur, Gdur, Edur und F dur vorgefpielt, und 
wir haber uns beide gewundert und durdans den Pferdefuß 
Darin entdeden wollen, aber es war nidts. Es blieb beim 
reinen Bergniigen. Oa fdwur id, jest müßte td) mein hart⸗ 
näckiges Stillfdweigen brechen. Verzeih' e8 mix! €8 ging 
Damit jo gu: Erſt fam die Taufe, und mit iby Mutter und Pauls. 
Inzwiſchen hatter die Whonnement-Concerte angefangen. Dann 
reif’te Mutter; nad vierzehn Tagen Pauls. Dann fam Hiller, 
wohnte and bet uns, wollte acht Cage bleiben, hörte ein paar 
Proben, und entſchloß fidh, den ganzen Winter zu bleiben, 
ſein Ordtorium Seremias zu beendigen und im März Hier 
aufzuführen. Dann fam ein abjdeulider Katarrh, der Hielt 
mid) dret Woden theils im Bett, theils im Rimmer, immer 
in ſehr übler Laune. — Dann famen Breitfopf und Hartel 
und verlangten das Manuſcript meines zweiten Hefts vier- 
ftimmiger Geder, das fie nun Haber, und ded Trios, das fte 
nod nidt haben; dann fam der Copift, der verlangte die 
Partitur des nenen Pſalms, den wir vorgeitern zu Anfang 
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bes Neujahr⸗Concerts fehr glorios aufgeführt haben; dant 
famen 116 Freunde; inzwiſchen war and Madame Pleyel 
gekommen, die zählt fiir 216, und fpielte ſehr gut Clavier; 
dant fam Weihnadten, wozu ih vierzehn theils muſikaliſche, 
theils maleriſche, theils praktiſche, theils kindiſche Geſchenke 
machen mußte; jetzt kommt das Benefiz⸗Concert von Demoiſelle 
Meerti — fo, mun haſt Ou ein abrégé meiner histoire 
universelle feit dem letzten Briefe. — Aber um Gotteswillen, 
was treibft Ou in Rom? „Das Schönſte ift die Lage von 
des olfe Lod”, fagte General Lepel einſt; aber er irrt hg, 
— es hat aud inwendig mehrere Reize. Was fagft Ou 4. B. 
jum Pifferarigeſchnarr, bas die Maler fo lieblich malen, und 
das unausſprechliche Gefühl in jeder Naſe hervorbringt, indent 
e8 durch fie Elingt? Und zur Rirdenmufif, etwa in S. Luigi 
bei Francefi oder dergl.? Dariiber mite ih Dich wohl 
hören! Rennft Ou and fdon alle Cardinale bet Namen, 
wenn Ou mur thre Rappe und den Schweif fiehft? IG 
fornte da8. Und wenn Ou bei einer gewiffer Mtadam von 
Tizian im Palaft Sciarra, und zwei gewiffer Madamen von 
ihm (eine nackt und die andere leider nicht) im Palaft Borghefe, * 
und etwa bet der Galatea ober fonft einem andern Rafaello 
nidt an mid) denfft ud mid nad Rom wäünſcheſt, fo 
wollte id, Ou wärſt die Marcheſe Muti Papazurrt, die 
breiter als bod ift und 5 Fuk 6 Boll hod ijt. Ih will 
Dir einige Rathſchläge geben: Geb’ auf Monte Teftaccio, 
und im einer bom den Ddortigen nagen laß Dich häuslich 
nieder, da wird Einem genau ſo zu Muthe, als ob man in 
Rom wäre. Wenn Du die Aucora von Guido geſehen haſt, 
fo fieh' fie noch einmal an. — Bak anf, was die päpſtlichen 
Ginger für horrende Quinten machen, wenn ſie alle vier 
Stimmen zugleich mit Coloraturen ausſchmücken. Lauf' an 
einem ſchönen Sonnentag den ganzen Tag ſpazieren, bis die 
Sonne ſinkt und es kühl wird; dann geh' vom Monte Pincio, 
oder wer es ſonſt iſt, herunter und ſpeiſe zu Mittag. — 
Componire ſehr viel, es fleckt in Rom herrlich. — Schreibe 
mir nächſtens einen langen Brief. Sieh' aus den Fenſtern 
irgend eines Kloſters im der Mabe des Laterans mad den 


* Die irdiſche und bie himmlifde Liebe. 
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Albaner Gebirgen, zähl' die Haufer in Frascati beim Gonnen- 
{dhein; es ijt da viel ſchöner als in ganz Preufen und Polen. 
— Sergety den tollen Brief, ev wollte einmal nidt beffer 
werden. tebe wobl, liebfte Fanny, Gott jeqne Gud, Cure 
Reiſe, Euer ganzes Bahr, und bleibt gut 
Eurem 
Felix. 


— 


An J. Flirft in Berlin. 
(Ueber einen von demfelben gu ſchreibenden Operntert.) 


Leipzig, den 4. Januar 1840. 
Lieber Fürſt! 


Sie fcjelten mid) im Anfange Shred lieben Briefed gan; 
fabelhaft, aber am Ende ziehen Sie eine jo {dine Moral 
daraus, bak id Shnen fiir Wiles nur auf’s Neue danfen Fann. 
Sie thun mir Unredt, wenn Sie glauber, id wiinfde ein 
Scenarium nur darum vorher zu feben, um gleich von vorn 
Herein recht viel Sdhwierigheiter gu erheben, — um das Rind 
gleid) mit bem Rranfheitsftoffe auf die Welt gu bringer. — 

Gerade. aus dent entgegengefegien Grunde wünſche id 
e8, um den fpdtern Schwierigkeiten und den ausgebildeten 
Krankheiten entgegen gu arbeiten. Sind fie ihm, wie Sie 
jagen, argeboren, fo iſt's am beften, bon bem ganzen Kinde 
zu abjtrabiren, welches dann aber nod) möglich ijt, ohne Un- 
annehmlichkeit fiir alle Theile; find die Schäden heilbar, fo 
können fie dann nod curirt werden, ohne den ganzen Orga- 
nismus anzugreifen. — 

Unbildlid) gu fpreden, was mid) bon der Compofition 
eines Textes abbalten fann und bis jest immer abgebalten 
hat, find niemals die Verſe, die einzelnen Worte, der Ausdrud 
der Behandlung (wie Sie’S aud nennen wollen) geweſen, 
jondern immer der Gang ber Handlung, das dramatifde 
Wejen, die Vorgänge, — bas Scenarium. Halte ih das 
nidt fiir im fid gut und feft beftebend, fo wird e8 nad meiner 
vollfommenen Ueberzeugung die Muſik aud nidt, und das 
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Ganze erfiillt die Anſprüche nicht, die id) nun einmal an eit 
ſolches Werk maden mug, obwohl diefe freilid) pon den all- 
gemeinen und denen des Publifums ganz abwweidend fein 
mögen. Indeſſen nad denen mid) zu richten, habe th dod) 
ein- für allemal aufgegeben, ſchon deswegen, weil’ unmiglid 
ft; alfo mu id meinem eigenen Gewiſſen folgen, mad) rie 
bor. Ans dem Planché'ſchen Texte wird, bet dem beſten 
Willen von beiden Theilen, nicht ein Werk, wie id mir's 
wünſche; id) ftehe tm Begriff, dieſen Verſuch ebenfalls fiir 
einen Der vergebliden gu alten. Ich will lieber gar feine 
Oper componiren, als eine, die iG vom Anfang an jelbjt 
für ett mittelmagiges Ding alte; nebenbet könnte ih dad 
and gar nidt, und wenn Sie mir bas ganje Königreich 
Preußen dafür giben. Alles dieſes und die vielen Un— 
annehmlichkeiten, die nad Beendigung eines Texted entſtehen, 
wenn id) mid) wieder nidt dazu getrieben fühle, maden 
mir's zur Pflidt, lieber Schritt vor Sdritt, lieber zu langſam 
alS gu ſchnell gu geben, und deshalb babe ich mir's vor⸗ 
gefest, obne itber das Scenarium einig gu fein, midjt wieder 
einen. Didter zu einer fo großen und am Ende vergebliden 
Arbeit gu verleiten. Dies Scenarium mag mm ausführlich 
oder kurz, detaillirt ober angedentet fein, darüber mafe th 
mir feine Entſcheidung an. Und ebenfo wenig daritber, ob . 
bie Oper it 3, 4 oder 5 Acten jein foll; ift fte qut jo, wie 
fie ift, fo find mir 8 nicht gu biel und einer nidt zu wenig. 
Unb ebenfo wenig über das Ballet und nidt Ballet. Mur 
darüber, ob fie meinem mufifalifhen und fonjtigen Weſen 
zuſagt oder nicht; umd das glaube ich eben ans bem Scenarium 
jo gut wie aus dem vollendeten Lerte jehen zu können, und 
and) das tft allerdings für feinen Menſchen eine Entideidung 
alg fiir mid perſönlich. — 

So habe id) Shuen denn die ganze Wahrheit vorerzählt, 
ud gebe der Himmel, dak Sie ſich burd) alle dieſe Dinge 
nicht abſchrecken laffen, eine Oper gu ſchreiben, dak Sie fie 
mir yur Compofition anvertranen, und da id) durd) Sie 
endlich einen längſt geliebten Wunſch erfiillt fabe! Daß id 
Ihre Entſcheidung ſehr ſehnlich erwarte, braude id) Ihnen 

Shr 


nidjt zu fagert. 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


eeipzig, den 7. Februar 1840. 
Lieber Bruder! 


Leider ſtimmt jedes Wort, das Du über Berlin und das 
dortige Weſen ſchreibſt, nur allzu ſehr mit meiner Anſicht 
überein; es iſt kein erfreuliches Treiben, und eben daß es ſo 
gemein von den Beſſern gefühlt wird, daß alle Einheimiſchen 
darüber ſo einig ſind, und daß aus dieſem allgemeinen Gefühl 
doch keine Veränderung zum Guten und Friſchen hervorgehen 
kann, iſt, was mir am unangenehmſten dabei auffällt. Indeß 
wo kann der Einzelne nicht leben und gedeihen? Und gar in 
Deutſchland, wo wir alle auf die Vereinzelung angewieſen ſind, 
und wo von vorne herein auf's Zuſammenwirken Verzicht gethan 
werden muß. — Es hat ſein Schönes und ſein Einziges 
darum doch! — Wann kommſt Du aber wieder und ſpielſt 
Billard mit uns? — Ich lebe doch eigentlich ein tolles Leben 
hier, einen ſolchen Winter über. Denke Dir, daß ich in der 
vorigen Woche viermal öffentlich ſpielen mußte, und jedesmal 
zwei Stitde, nämlich Sonnabend vor acht Tagen war die erſte 
Quartett⸗Soirée, bet der jet auch Pianoforte-Muſik mit vor⸗ 
kommen ſoll; ba ſpielte id) mit David erſt die Adur Sonaie 
von Mozart, dann das Bdur Trio von Beethoven; Sonntag 
Abend ſpielte Ernſt bet Hiller vier Quartetten, darunter P moll 
von Beethoven und mein Es dur. — Montag früh war die 
Probe ſeines Concertes und Abends die Aufführung, wo ich 
ihm ſeine Elegie zu begleiten hatte und außerdem drei Lieder; 
hierauf am Donnerſtag ſpielten Hiller und ich das Mozart'ſche 
Concert für zwei Flügel, in das wir zwei große Cadenzen hinein⸗ 
componirt hatten, und zum Schluß des zweiten Theils das 
Moſcheles'ſche Duett aus Gdur, und am folgenden Sonnabend 
ſpielte ich wieder in der Quartett-Goivée mit David ein neues 
Rondo von Spohr, und zum Schluß mein Trio. Dazu kommt 
nod eine muſikaliſche Soirée bei O**, eine Liedertafel, ein 
Ball u. j. w. — Und dabei Hagen alle Lente, dak ich mid fo 
entſetzlich zurückziehe. — Ich bin in dieſen Tagen orbdentlid 
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mufifmilde und mug wieder anfangen, etwas gu malen; aber 
meine Schweizer Skizzen gehen mir nad und nad ans, und id) 
möcht' gar zu gern bin, mir neve gu holen, und dod ſehe id 
{gon wieder vorans, dag diejen Sommer nidts daraus wird. 
— Der Hiller fagte neulich, ich fet wie einer von den alten 
Barbaren, denen die ſüßen Friidhte und die warme Sonne da 
unten fo gut gejdmedt batten, und ber fid) nun immer wieder 
dabin ſehne, — und es ift wirklich etwas daran. — 

Hatte nur unfer Ordefter nidt and fo viel Reize! 
Geftern fpielten fie bie Bdur Symphonie von Beethoven wieder 
nicht bitter! — : 

In den nächſten Tagen follen nun die Broben der fertigen 
Shire von Hiller’s Oratorvium beginnen; id Habe eine Gorge 
dabei, alé wär's mein eigenes Stück; ober nod fdlimmer. 

In der letzten Woche hatte id) eine angenehme Arbeit, 
nämlich die 500 Thlr., die als Bulage dem Orcheſter bewilligt 
find, auf die verfdiedenen Gebhalte gu vertheilen, und fo wenig 
es aud) ijt, fo gering die Abhülfe, jo machte mix es dod diel 
Vergnügen, dak ich's wenigſtens fo weit Durdgejest. Sm 
nächſten Sabre will ic wieder von vorn damit anfangen, und 
dann hoffe ig, ift ben Muſikern ein reeller Dienſt geſchehen. 
Der Dank oder Nidtdank ijt am Ende einerlei. 

Lies dod) ein Fleines Werkden, worin dte ſchönſten, herr⸗ 
lichſten Sachen ftehen, die id) fett lange gelejen. Es find 
orientalijde Ueberfebungen von Rückert, und heißt „Erbauliches 
und Befdaulides ans dem Morgenlande“. Wenn Dir das 
nidt über die Maßen gefallt, fo empfeble id) Oir nie ein Bud 
mehr. Ou muft aber oft hineinguden. Es ijt gar zu befonders! 

Dein 
Felix. 


VV 


An Joſeph Mendelsſohn in Berlin. 


Lieber Onkel! 


Die erſte Veranlaſſung meines hentigen Briefes iſt 
Brockhaus, der mich vorige Woche fragte, warum nicht 
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eine ordentlide Gejammtausgabe der Werke bes Grofvaters 
erfdiene, ba die Wiener Ausgabe erſtlich nur ein Nachdruck, 
in einem Bande, voll Orudfehler, und dann and, wie er 
meinte, nidt ordentlid) zuſammengeſtellt fet, und in pint 
Der Correſpondenz und namentlich der angehängten Lebens⸗ 
beſchreibung ſehr viel zu wünſchen übrig laſſe. Er meinte, 
es werde nicht ſchwer fein, fic) mit den rechtmäßigen Ber- 
legern der einzelnen Werke darüber zu verſtändigen. Da 
ich nun die näheren Verhältniſſe gar nicht kenne, ſo ſagte 
ich ihm, ich würde Dir darüber ſchreiben und ihm ſeiner 
Zeit Deine Antwort mittheilen. Jedenfalls wird es Dich 
freuen, aus ſeiner Anfrage den lebhaften und geſteigerten 
Antheil zu erſehen, den die Menſchen jetzt an den Werken 
des Großvaters nehmen; und wenn eine ordentliche ſchöne 
Ausgabe davon, in mehreren Bänden, etwa (wie Brockhaus 
hinwarf) von Lach mann herausgegeben, vor Allem aber recht 
genau und echt zu Stande käme, ſo wäre es wohl für uns 
Alle ein Vergnügen. Wenn Du auch ſo denkſt, ſagſt Du mir 
wohl bald Deine Meinung, und ich habe dann noch öfter 
Gelegenheit, Dir darüber zu ſchreiben. 

Dann aber wollte ih Dir germ durch die Beilagen be- 
weifer, dak id) Deine Aufträge und Beftellungen, went 
zwar nicht ſchnell, Dod jo weit id e8 fann, genau ausführe. 
Ich batte frither einen Verfud gemacht, die bewußten Sonette 
3 überſetzen, aber eine folde Wtenge Haare darin gefunden, 
daß id) mit dem erfter nicht einmal zu Stande fam, und von 
einer Ueberfegung in Proſa fonnte natiirlid) nicht die Rede 
jetn, Da Du fie in einer Halben Stunde hätteſt maden, und 
zehnmal beffer madden können, als id. So hatte ich eine 
orbdentlide Scheu, die Papiere wieder vorzunehmen, bis id 
in ben vorigen Woden, wo id ſo entſetzlich viel öffentlich 
zu ſpielen, gu dirigiren und zu probiren hatte, dak id gu 
Hauſe feine Muſik maden fonnte und modte, mid wieder 
dran begab, und mir vornahm, id wollte ein Gonett maden 
lernen, umd wär's aud nod fo jdwer. So babe ich dem 
wirflid) am Ende gefehen, dag e8 keine Hexerei ift, und 
Dag aud) Darin, wie in den anderen Dingen, die eigent⸗ 
like Schwierigkeit nidt in dem Maden, was man mit der 
Reit lernen könnte, fondern im Gutmaden liegt, das eben 
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nidt zu üben und nicht gu lernen iff. Wegen einiger ſchweren 
Steller fragte id Keil, der mir über Ciniges Hinweghalf, 
wie Ou aus beiliegendem Rettel ſehen wirſt (ben id Dir im 
Original jdide, da Ou Did fiir Keil intereffirft), von 
deſſen Meimmg id) indeß an andern Stellen geradezu ab- 
gewiden bin, und wie id glanbe mit Redht. So ſcheint 
mir, daß in feiner Ueberjebung ded Bocaccio’ {den ,,Ho 
messo in galea“ es nidt heißen mug: „obwohl er im 
Sdhwimmen erfahren ijt’, ſondern „wenn er aud im 
Schwimmen“ ꝛc.; ferner fdeint mir im dem des Cino feise 
Ueberfegung: ,,entfernt von der höchſten Wonne, die je ein 
unendlides Vergnügen gewährte“ unvidtig, und piacere 
hier mehr Belieben als Vergnügen zu Heigen, fo dak es 
den Ginn gabe: ,,entfernt von der höchſten Wonne, die je 
ber unendlide Wille (dD. h. Die Gottheit) gewährte“. Ebenſo 
oder abnlid) jdeint mir piacere am Cnde ju nehmen: nidt 
Wonne, ſondern Belieben. Auch fdeint mir son mosso 
durch ,, id) entziehe mid) wenigftens nidt ganz tren. Ebenſo 
im Gedidt des Angiolieri ,che par fiorino d’oro ed 6“ 
kann dod) nicht heißen: „denn was ein Goldgulden fdeint, 
it”, fondern „denn er ſcheint ein Gulden und ijt’. 
glaubt, daß ſich das ganze Gedidt gegen die Becchina ride, 
deren Beginnen er mit dem Goldgulden 2c. vergletdt. ir 
jheint, e8 gehen auf den Marſchall alle die Invectiven. Aud 
fann id) mir's mit der Stalienifden Grammatif nidt ver- 
cinbar defen, dag „le donne, di ch’il suo fatto é solo di 
parrenza heißen follte: ,,die Frauen, deren Beginnen bloßer 
Schein ijt’, fondern „die Frauen, von denen fein Beginnen 
allen Schein ijt”, — ob das nun Heift: denen fein Beginnen 
gut ſcheint, ober nur ein Schein ſcheint, weiß ich freilich nicht. 
In den erſten Verſen des Sonetts bin ich Keil aber ganz 
gefolgt, obwohl ich ſeine Auslegung ziemlich gewagt finde, er 
glaubt, daß dà ſtatt dar (oder da mit einem Apoſtroph ſtatt 
des r) ſtehe, was id) mir kaum denken kann. Ou ſagſt mir 
hierüber wohl ein belehrendes Wort. 

Da ich die eigentliche Bedeutung von keinem Gedichte 
wußte, ſo habe ich nach Möglichkeit wörtlich überſetzt. Findeſt 
Du grobe Fehler, die den Sinn entſtellen, ſo möchte ich das 
Ding mit Aenderungen oder noch einmal verſuchen, z. B. im 
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Sonett bes Alfani, kann da ,ora a Natale“ blos heißen: 
„zur Heimath“, oder muß es „bis zu Weihnachten“ heißen? 


Mir ſchien das Erſtere natürlicher, aber freilich nicht ganz 


richtig. Dann „Sonetto IL. pon Bocaccio“ geht da „lettura“ 
und das ganze Sonett auf die Vorleſung, die Bocaccio, 
wenn ich nicht irre, über den Dante gehalten hat? Mir 
ſchien es ſehr wahrſcheinlich. 
Cécile ruft ſich Eurem freundlichen Andenken zurück, 
und iſt mit den Kindern wohl. Immer Dein ae 
elix. 


Sonette von Bocarcio. 
1, 


Bog id die Mufen einft durd mein Vergehen 
Hinab bis in des Pöbels Schandgemächer, 
Und lief ihn ihre feujden Reize ſehen, 
Bur ſchnöden Luft fiir die gemeinen Schächer: 


So folltet ihe mid) bod nicht ferner ſchmähen, 
Denn graufam hat Apollo ſchon, der Rader, 
Sih meinen Leib zum Biele auserfeben, 

Und ftraft mit bittern Schmerzen den Verbreder; 


Mein Wefen hat er ging umigewendet, 
Daf ich, mit ſchwerem Blei ftatt Luft erfiillet, 
Kaum nod im Stande bin ein Glied gu rithren. 


Ich hoffe nidt mehr, dak mein Leiden endet, 
Langit ift ja jeder Rettungsweg verbhiillet: 
ANein ich weiß, Gott fann zum Heile fiihren. 


2. 


Wird Dante, wo er fei, dariiber meinen, 
Dap die Bedeutung feiner Hodgefange 
Eröffnet worden ijt ber niedern Menge, 

Wie dir’s bet meinem Vortrag wollte fdeinen: 


So miipt’ ic) felbjt den Tadlern mic vereinen, 
Gang triebe mid dein Vorwurf in tie Cnge, 
Wenn die Entſchuldigung mir nidt gelinge, 

Daf e8 bie Febler Andrer, nicht die meinen. 
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Leidtfinnig Hoffen, ſchwere Armuth hießen 
Mid) der verfehlten Anſicht meiner Freunde 
Und ihren Bitten endlid) mid bequemen. 


Dod lang’ foll diefe Freube nicht geniefen 
Die Sdaar elender, undankbarer Feinde 
Von jedem guten, ſchönen Unternehmen. 


3. 


Ich ließ das böſe Volk im Meerestoben 
Ohn' alle Nahrung, ohne Lootſen ſchiffen 
Auf einem Wege, den ſie nicht begriffen, 
Obſchon ſie ſich als Meiſterſteurer loben. 


Wie bald, ſein Unterſtes gekehrt nach Oben, 
Zerſchellt das ſchwache Fahrzeug an den Riffen! 
Und, könnten ſie auch ſchwimmen, in den Tiefen 
Der Fluth ſeh' ich ſie elend bald zerſtoben. 


Dann ſchau' ich von der Höhe zu, im Innern 
Hohnlachend, und zum Theil werd' ich empfinden 
Für Schmach und Täuſchung der Vergeltung Freuden; 


Und öfters will id) an des Geizes Stinden, 
An den verhdhnten Lorbeer fie erinnern; 
So mehr’ id ihre Qualen, ihre Leiden. 


Epigramm von Dante. 


Der du das neunte Beidhen wagſt su ſchmähen, 
Und mupt an Werth dem BVorhergeh’nden weiden, 
Geb’! boppelt made du das nächſte Zeichen, — 

Natur hat zu nidis Anderm did) erjehen. 


Cecco Angiolieri. 


Becdina’s Lob ermiidet auf die Dauer; 
Deut Dante, gilt es Drum des Marſchalls Feter; 
er fceint ein Goldſtück, und ift nur ein Dreier, 

Scheint Kaffeequder, und ift garſtig fauer, 


Scheint Weisbrod, und ijt eßbar feinem Bauer, 
Cin Falke ſcheint er, und iſt nur etn Geier, 
Und ſcheint ein Hahn, und legt dod faule Cter, 
Iſt Fachwerk, und jdeint eine fejte Mauer. | 


FJ. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. II. 10 
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Auf, mein Sonett! Did nad Floren; zu ridten, 
Da fiehft du, wo die Frau'n und Madden haufen, 
Die nur zu achten ſcheinen feine Thaten. 


Ich aber will die berrliden Gefdidten 
Sdon Konig Carl, Graf von Provence, verrathen, 
Und ibnen dann dafiir den Pelz zerzaufen. 


Dante an Cino. 


Mit Cuern Verfen nicht mehr zu verfehren, 
Hatt' id) beſchloſſen, Meffer Cino, lange; 
Ich wandle jest auf neuem Lebensgange, 
Mein Schiff, eS tretbt auf weitentfernten Meeren; 


Dod da ich Ofters von Euch mufte Hiren, 
Dag man Cud) leicht mit jedem Köder fange, 
So boff ih, Shr erfüllt was id verlange, 
Und wollt ein kurz Gehdr mir noch gemabren: 


Wer fich verliebt, wie Shr, in alle Schönen, 
Und fid) nad) Willkür binden fann und löſen, 
Beigt, daß dte rechte Liebe thm gebriade. 


Sit Cuer Herz ſolch wankelmiithig Wefen, 
Dann fleh’ id) Euch, es beffer gu gewöhnen, 
Damit die That der ſchönen Red’ entſpreche. 


Antwort des Cino an Dante. 


Seit id, von meinem BVaterland gefdteden, 
OD Dante, der Verbannung Laft empfunden, 
Und feit die höchſte Wonne mir entidwunden, 
Die uns die ew'ge Gnade gab hienteden: 


Ser’ ig umher, vom Tode ſelbſt gemieden, 
Wie ein Verworf'ner, nährend meine Wunden; 
Und wen ich nur aus ſeiner Näh' gefunden, 

Dem klagt' ich es: mein Herz verlor den Frieden. 


Die erſten Arme nicht, mit ihrer Strenge 
Aud nicht die Hoffnung, die mir Heil verfiindet, 
Bewegen mid, weil fie nidt Hiilfe reichen; 


Die Willkür, bie mid) immer löſ't und bindet, 
Erheiſchet meinen Dienft fiir eine Menge 
Von Damen, die fidh all” an Schönheit gleiden. 
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Gianni Alfani. 


Wenn jene Dame, der geweiht mein Leben, 
Mix Hülfe wollte geben, 
Bald diirft’ id meinen Schritt zur Heimath lenfen; 
Allein id) weif, file mag daran nidt denfen. 
Dod Lieder thr, die Seufzen nur erzeugte, 
Erzählt vielleicht, wie tief der Gram mich beugte, 
An jene Damen, die mein Loos beflagen, 
Daf fie demiithig wagen 
Die angufleh’n, die allen Huld mag ſchenken. 


Aeberſetzung von Keil. 


Bocaccio. 


Ohne Swiebad und ohne Steuermann habe id) den undankbaren 
Pobel in ein Schiff gefest; in einem ihm unbefannten Meere habe 
ich ibn gelaffen, obwohl er Darin gefdidt und erfabren gu feyen glaubt. 
Sp hofre id, dad Oberſte des ſchwachen Fahrzeuges als Unterjtes zu 
jehen und von allem Heile entblößt. Und e3 wird nit feblen, dap 
obwohl er im Sdhwimmen evfabren ijt, er voll Betrübniß und zer- 
Idellt dabei unterliegen wird. Und ic) werde auf einem hohen Orte 
lachend zuſchauend zum Theil Bergeltung finden fiir den empfangenen 
Shimpf und Betrug, und indem ich dieSmal ihm den filzigen Sinn 
und den verfpotteten Lorbeer vorwerfe, werde id) ihm den Schmerz 
und Kummer fteigern. 


Cino. 


Seit ic, o Dante, dem Orte meiner Geburt durd) harte BVer- 
bannung fremb geworden bin, und entfernt von der Hociten Wonne, 
die je ein unendliches Vergnügen gewährte, bin ich die Welt weinend 
durchzogen, verſchmäht von dem Tode gleich einem Elenden, und wenn 
ich einen Landsmann gefunden, habe ich geſagt, daß dies mir das 
Herz verwundet bat. Richt jenen erſten mitleidslofen (Liebes)armen, 
nidt jener feften Hoffnung, die mid) losſpricht, entzieh’ ich mich, weil 
Hitlfe id) nidjt erwarte. Cine Wonne bindet und entbindet mid, 
nad) welder eS ſich ziemt, daß bet gleider Schönheit id) mit vielen 
einzelnen Frauen mid) ergoge. 


di loi aleun ricino: Int {deint fid) am‘beften auf natal sito au beziehen. 
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Cecco Angtolieri. 


Laffen will id) das Didten von Becdhina, o Dante Alighieri, und 
dem Marfdhall mid widmen. Denn was ein Golbgulden jdeint, ift 
nur ein Nachdruck, was Kaffeeguder (?) nur Salz, was Weigenbrod 
nur Hirſebrod, was ein Thurm nur ein ſchlechtes Geriift, was nur 
ein Geter ift, ſcheint ein Cdelfalfe, was ein Habn fdeint, ift nur 
eine Henne. 

Auf! mein Gonett, geh’ hin nad Florenz, wo du die Frauen und 
Sungfrauen fehen wirft, deren Beginnen blofer Sein ijt. Was 
mid betrifft, id) werde bem guten Konig Carl, Grafen von Provence, 
davon Gejdidten erzählen, und fomit ihnen den Pelz zerzauſen. 

* * 
* 

Solde eingelne, aus größeren Folgen herausgeriffene, alte Ge- 
dichte find ſehr ſchwer gu verftehen. Denn da man nut febr ſpärliche 
Nadhridten ber jene faum dem Namen nad befannten Dichter Hat, 
fo laffen fic thre Gedichte nur aus der Verbindung mit mebhreren 
unter einander, und aud dann nicht immer, erklären. 

Der Dichter des obigen Sonetts, Cecco Angiolteri, ein Cdel- 
mann aus Siena, der zu Dante’s Seit gelebt haben mus, hat feine 
übrigens völlig unbekannte Geliebte Bedina oder Bidina (nad 
obigem Gedidt wahrſcheinlich eine Florentinerin) in vielen Gonetten 
befungen, die jedod, gleich Dem obigen, burlesfer Art und deshalb 
um fo fdwieriger zu verfteben find. 

Wer ber Herr Mariscalco ift, weif ich nidt gu fagen. 


LDALR OY MS ERA 


An feine Mutter. 


Leipzig, den 30. Marz 1840. 


Das Hin und Her der legten Woden war zu grog. Liſzt 
war 14 Lage hier und Hat einen Heiden-Gcandal verurjadt, im 
gute und ſchlechten Sinn. — 3h Halte ihn fiir einen guten, 
herzlichen Menjden im Grunde, und fiir einen novteeffligjen 
Künſtler. Daß ev von Allen am meiften fpielt, ijt gar fein 
Zweifel; dod ijt Thalberg mit feiner Gelaffenbeit und Be- 
ſchränkung vollfommener, als eigentlider Virtuofe genommen, 
und das ift bod ber Maßſtab, den man aud bei Liſzt anlegen 
mug, da jeine Compofitionen unter feinem Spiel ftehen und 
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eben auch nur auf Virtuoſität berechnet ſind. Eine Phantaſie 
z. B. von Thalberg (namentlich die auf die Donna del Lago) 
ft eine Anhaufung der ausgejudteften, feinften Effecte, und 
eine Steigerung von Schwierigkeiten und Rierlidfeiten, daß 
man ftaunen mug. Wlles fo ſpeculirt und raffinirt, und mit 
jolder Giderheit und Kenntniß, und voll des allerfeinftern 
Geſchmackes. Dabei hat der Menſch eine unglaublide Kraft 
in der Fauſt umd wteder fo ausgeſpielte leichte Finger, wie 
nur Ciner. Hingegen beſitzt Liſzt eine gewiffe Gelenkigkeit und 
Verjdhiedenheit der Finger und ein durd und durd mufifa- 
liſches Gefühl, bas wobl nirgend feineds Gleiden finden 
möchte. Mit einem Worte, id Habe feinert Muſiker gejehen, 
bem jo wie Dem Liſzt die muſikaliſche Empfindung bis in 


die Fingerjpiben liefe und da ummittelbar ausftrdmte, und 


bet dieſer Unmittelbarfett und der enormen Technik und 
Uebung wiirde er alle Andern weit Hinter fic) zurücklaſſen, 
went eigene Gedanken nidt bet alledem die Hauptſache waren 
mtd dieſe ifm von Der Natur — wenigſtens bis jest — 
wie berjagt ſchienen, fo dak im diejer Beziehung die meifter 
anbern groper Virtuoſen ihm gleid) oder gar über ibn zu 
ftellen find. Oak er itbrigens mit Thalberg allein die 
erſte Clajfe unter den jebigert Clavierjpielern bildet, ijt mir 
ganz: unbezweifelt. etder Hat aber die Art, wie fich Liſzt 
gegen das Publifium hier verhalten Hat, nicht gefallen. Die 
ganze Streitighett iſt übrigens wieder jo, al8 ob man zwei 
Leute peroriren hort, die beide Unredt haben und denen 
man immer in's Wort fallen möchte. Die Philifter, denen 
es am meiften um die theuren Preife und dDarum zu thurt 
i{t, Dab e8 einem tüchtigen Kerl nidt gar zu wohl in feiner 
Haut werden midte, und deshalb raiſonniren, — die können 
mir gar geftoblen werden. — Aber nun auf der andern Seite 
bas Zeitungsſchreiben! — Da hat’s Erflarungen und Gegen- 
erklärungen, und Recenfionen und Verflagen, und dies und 
jenes geregnet, wad alles nicht zur Muſik gehört, jo dag 
man faft ebenfo viel Merger alS Freude von feinem Auf— 
enthalt hatte. Doch war die legte zuweilen freilich itber- 
grok. — 

Nun fiel mir ein, dak die ſchlechte Stimmung vielletdt 
am beften gu bejeitigen fein würde, wenn die Leute ibn ein- 
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mal in der Mabe befahen und behörten, entſchloß mid kurz, 
und gab ihm eine soirée auf dem Gewandhauje von 350 
Perjonen, mit Ordefter, Chor, Biſchof, Kuchen, Meeresftille, 
Pfalm, Tripel-Concert von Bad (Lifzt, Hiller und ih), Chören 
aus Paulus, Fantaisie sur la Lucia di Lammermoor, @rl- 
finig, Cenfel und feine Grofmutter, und da waren alle fo 
vergnügt, und fangen umd fptelten mit ſolchem Enthuſiasmus, 
daß fie ſchwuren, fie Hatten nod feinen luſtigern Abend erlebt, 
und mein Zweck wurde dadurd glücklich und auf eine ſehr 
angenehme Art erreidht. — 

Diefer Tage habe ich einen Entſchluß gefaft, über wel- 
den id) ſeelenvergnügt bit, nämlich niemals mehr an irgend 
einer muſikaliſchen Preishemerbung als Preisridter Theil gu 
nehmen. Es famen mehrere Zumuthungen der Art, und id 
wußte gar nidt, was mid) jo verftimmte, bis mir Ear wurde, 
daß eS Dod) tm Grunde eine bloke Arroganz fei, die id an 
Andern nidt dulden möchte und daber am werigiten jelbft 
begehen foll, fic) jo als Meiſter aufzuwerfen und jeinen Ge- 
ſchmack voraufzuftellen, umd die armen Bewerber in einer 
müßigen Stunde ſämmtlich Revue paffiven zu laſſen und 
abzukanzeln, und, will's Gott, dabei auch einmal die ſchreiendſte 
Ungerechtigkeit zu begehn. So hab’ ich's denn ein⸗- und fiir 
allemal abgeſagt und bin nun ſeitdem ganz froh. 


| An den Kreisdirector von Sallenftein in Dresden. 


Leipzig, den 8. April 1840. 
Hodzuverehrender Herr Kreisdirector! 


Geftiigt auf Ihre im unfrer nenliden Unterredung ge- 
äußerten freundliden Geſinnungen, und in der Ueberzeugung, 
daß Ihnen das hieſige Kunftleben und feine weitere Fort- 
bildung am Herzen liegt, wovon Sie uns fdon fo manden 
Beweis gaben, erlaube id mir, Ihnen eine Frage vorjulegen, 
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die mix fiir bas Outereffe der Tonkunſt von der höchſten 
Wichtigkeit zu fein ſcheint. 

Sollte es nämlich nicht miglid fein, des Königs Majeſtät 
zu bitter, Ddiefenige Summe, welde der verftorbene Herr 
Hoffriegsrath Bliimner fiir ein der Kunſt oder Wiffenfdaft 
gewidmetes Inſtitut in feinem Leftament ausgeſetzt, und 
deren Verwendung er des Königs Weisheit anheimgeftellt hat, 
zur Errichtung und Crhaltung einer gründlichen Muſikſchule 
in Leipzig zu beftimmen? 

Grlauben Sie mir über die Widtigkett eines folden In— 
ftitutes, iiber die Anfpriide, die gerade Leipzig darauf haben 
dürfte, es im feiner Mitte gu befigen, umd über die ungefähren 
Grunblinien ſeiner Cinrvidtung einige Bemerfungen hier 
beizufügen. 

Schon lange iſt die Muſik vorzugsweiſe einheimiſch in 
dieſem Lande, und gerade die Richtung in derſelben, welche 
jedem denkenden und fühlenden Kunſtfreunde zunächſt am 
Herzen liegt, der Sinn für das Wahre und Ernſte hat von 
jeher feſte Wurzeln hier zu faſſen gewußt. Eine ſo verbreitete 
Theilnahme iſt auch gewiß weder zufällig, noch ohne bedeutende 
Folgen für die allgemeine Bildung geweſen, und die Muſik 
dadurch ein wichtiges Moment — nicht blos augenblicklichen 
Vergnügens, ſondern höheren, geiſtigen Bedürfniſſes geworden. 
Wer ſich für dieſe Kunſt wahrhaft intereſſirt, dem muß ſich 
der Wunſch aufdrängen, auch ihre Zukunft in dieſem Lande 
auf möglichſt feſtem Grunde ruhen zu ſehen. 

Aber bet der vorherrſchend poſitiven, techniſch⸗materiellen 
Richtung der jetzigen Zeit wird die Erhaltung echten Kunſt—⸗ 
ſinnes und ſeine Fortpflanzung gwar eine doppelt wichtige, 
aber auch doppelt ſchwere Aufgabe. Nur von Grund auf 
ſcheint die Erreichung dieſes Zweckes erzielt werden zu können, 
und wie für jede Art geiſtiger Bildung die Verbreitung 
gründlichen Unterrichts das beſte Erhaltungsmittel iſt, ſo auch 
gewiß für die Muſik. — Durch eine gute Muſikſchule, die alle 
verſchiedenen Zweige der Kunſt umfaſſen könnte und ſie alle 
nur aus einem einzigen Geſichtspunkte als Mittel zu einem 
höheren Zwecke lehrte, auf dieſen Zweck alle ihre Schüler mög— 
lichſt hinführte, ware jener praktiſch-materiellen Tendenz, die 
jw leider aud) unter den Künſtlern ſelbſt viele und einfluß— 


152 


reide Anhänger zählt, jet mod) mit fiderem Erfolg vor- 
zubauen. 

Der bloke Privatunterricht, der früher fo manche ſchöne 
Früchte, auch für's Allgemeine getragen hat, iſt aus manchen 
Gründen dafür jetzt nicht mehr zureichend. Während ſich 
ſonſt Schüler der Muſik für die verſchiedenen Inſtrumente in 
allen Claſſen der Geſellſchaft fanden, hat dieſe Liebhaberei jetzt 
mehr und mehr abgenommen und ſich vorzugsweiſe auf Ein 
Inſtrument (das Pianoforte) beſchränkt. 

Die Schüler, welche anderweitigen Unterricht verlangen, 
ſind faſt durchgängig nur ſolche, die ſich dem Fache ſelbſt 
widmen wollen, denen es aber meiſt an Mitteln fehlt, gute 
Privatſtunden zu bezahlen. Freilich finden ſich gerade unter 
ſolchen oft die bedeutendſten Talente, aber ſelten ſind dann 
andererſeits bie Lehrenden durch glückliche Verhältniſſe in den 
Stand geſetzt, ihre eit unentgeltlich auf die Ausbildung 
jelbft des ſchönſten Talents verwenden zu können, und fo 
entbehren meiſt beide Theile, erftere den erſehnten Unterridt, 
letztere die Gelegenheit, ihre Kenntniſſe fortzupflanzen und 
wirkſam zu erhalten. Eine öffentliche Unterrichtsanſtalt wäre 
daher für Lehrer wie für Lernende in dieſem Augenblicke 
wichtig; den letzteren gäbe ſie die Mittel an die pan, Fähig⸗ 
keiten auszubilden, die ohnedies oft unbenutzt zu Grunde gehen 
müſſen; für die lehrenden Muſiker aber wäre ein ſolcher 
Vereinigungspunkt, ein ſolches Wirken aus einem Geſichts⸗ 
punkte und zu einem Zwecke ebenfalls wichtig, als die beſte 
Abhülfe gegen Gleichgültigkeit und Iſolirung, deren Un— 
ia il heutigen Lages gar zu ſchnell verderblich ein⸗ 
greifen. 

Hier in Leipzig iſt das Bedürfniß einer Muſikſchule, in 
welcher die Kunſt mit gewiſſenhaftem Studium und ernſtem 
Sinne getrieben würde, gewiß ein lebhaft gefühltes, und aus 
mehrfachen Gründen ſcheint Leipzig ein wohlgeeigneter Platz 
dafür zu ſein. Schon iſt durch die Univerſität ein Mittelpunkt 
für bildſame, emporſtrebende junge Leute gegeben, und der 
Schule der Wiſſenſchaften würde ſich die der Tonkunſt in 
mannigfacher Beziehung anſchließen. — An den meiſten 
anderen größeren Orten Deutſchlands wirken öffentliche Ver⸗ 
gnügungen für junge Leute nachtheilig und zerſtreuend; hier 
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aber, wo die meijten dieſer Vergnügungen mehr oder weniger 
mit Mufif zuſammenhängen oder daraus beftehen, und wo 
anger den mufifalifden wenig allgemein zugängliche Geniiffe 
geboten werden, könnten dieſe die Sade und jeden Einzelnen 
nur mod mehr fdrdern. — Ferner hat Leipzig gerade fiir den 
Zweig der Kunſt, der immer eine Hauptgrunbdlage des mufi- 
kaliſchen Studiums bleiben wird, fiir höhere Snftrumental- 
und geiftlide Compofitionen in feinen ſehr zahlreichen Con- 
certen und Rirdenmufifer ein Bildungsmittel für angehende 
Tonkünſtler, wie es wenig andere deutſche Städte im dem 
Mae aufzuweiſen haben. Dug Die rege Theilnahme, mit 
welder Hauptwerfe der großen Meiſter feit den letzten filnfzig 
Sabren Hier (oft zuerſt in Deutſchland) anerfannt und anf- 
genommen, durd bie Sorgſamkeit, womit dieſelben ftets zu 
Gehdr gebradht wurden, hat Leipzig einen bebeutenden Platz 
unter den muſikaliſchen Städten des Vaterlandes eingenommen. 
— Endlich dürfte zur Unterſtützung dieſes Geſuchs wohl noch 
anzuführen ſein, daß Herr Hofkriegsrath Blümner, der ſich mit 
ſo großer Liebe der Poeſie und dem Poetiſchen in allen Künſten 
hinneigte, den hieſigen muſikaliſchen Verhältniſſen ſtets eine 
beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, an der Direction der 
Concerte ſogar thätigen Antheil genommen und ſich dafür mit 
Wärme intereſſirt hat, daß alſo eine derartige Verwendung 
dem künſtleriſchen Sinne des Stifters ohne Zweifel entſprechend 
ſein würde. 

Während andere gemeinnützige Anſtalten vielfältig ge- 
fördert, zum Theil reichlich dotirt werden, hat man gerade dem 
hieſigen Muſikleben bis jetzt von keiner Seite her die geringſte 
Hülfe angedeihen laſſen. Da nun die muſikaliſchen Inſtitute 
der Reſidenz von Seiten des Staates unterſtützt ſind, ſollte 
nicht die Verwendung einer von einem hieſigen Einwohner 
ausgeworfenen Summe für die hieſige Stadt doppelt erwünſcht 
ſein, würde nicht mit doppelter Dankbarkeit eine ſolche Gnade 
von allen Seiten anerkannt werden? 

Möchte aus dieſen Gründen des Königs Majeſtät ſich 
bewogen fühlen, einem ſo vielfach gehegten Wunſch die Er— 
füllung nicht zu verſagen und der Kunſt eine neue Anregung, 
eine neue Belebung zu gewähren. Es würde dem hieſigen 
muſikaliſchen Treiben dadurch ein Aufſchwung verliehen, deſſen 
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Wirkungen ſich ſehr bald und fiir immer auf’s Wobhlthatigite 
verbreiten müßten. 

Erlauben Sie mir, in der Anlage noch einige allgemeine 
Grundlinien zur Einrichtung einer ſolchen Muſikſchule bei— 
zufügen, und genehmigen Sie die Verſicherung der ausgezeid- 
neten Hodadhtung, mit welder ich Die Ehre Habe gu fein 

Shr ftets ergebener 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


Ne NEN VVV 


An feine Mutter. 


Leipzig, den 10. Auguſt 1840. 


— — — — — — Am Donnerstag habe ich hier in der 
Thomaskirche ein Orgelconcert gegeben, von deſſen Ertrag der 
alte Sebaſtian Bach einen Denkſtein hier vor der Thomasſchule 
bekommen ſoll. Ich gab's solissimo und ſpielte neun Stücke, 
und zum Schluß eine freie Phantaſie. Das war das ganze Pro- 
gramm. Obwohl ich ziemlich bedeutende Koſten hatte, ſind 
mir doch über 300 Thlr. rein übrig geblieben. Nun werde ich 
im Herbſt oder Frühjahr noch einmal ſolchen Spaß machen, 
und dann kann ſchon ein zierlicher Stein geſetzt werden.“ Ich 
habe mich aber auch acht Tage lang vorher geübt, daß ich 
kaum mehr auf meinen Füßen gerade ſtehen konnte und nichts 
als Orgel-Paſſagen auf der Straße ging. — — — 


Nt TENE 


An Fanny Henſel in Berlin. 


Leipzig, den 24. October 1840. 
Liebe Fanny! 


Den erftert freien Morgen, den ich feit meiner englijden 
Reiſe habe, mug id) dazu braudjen, Dir für Deinen pradtigen 
* Sit ge ern Das Monument 3 aimee fid) auf ber Promenade 
unter ben Genftern von Sebaftian Bad's Zimmer in der Thomasſchule. 








/ 
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gar zu liebenswürdigen Brief zu danken, der mid) hier bet meiner 
Rückkehr empfing. — Ich hatte eigentlich cin bisdhen Furcht, 
al8 id) ihn zuerſt Liegen fab und aufbrach, es möchte ivgend was 
Böſes (id) meine was Ernſthaftes) darin ftehen, — ics weiß 
ſelbſt nicht warum, — aber gleich bet den erſten Zeilen verftand 
ich das Ding beſſer und las weiter und weiter mit der größten 
Wonne. Was das für ein Vergnügen iſt, ſo einen Brief 
zu empfangen, der ſo nach Luſt und Leben und allem Guten 
ſchmeckt! Denn das einzige Molltönchen drin, daß Euch's in 

erlin nach Rom nicht recht behagen wolle, nehme ich nur als 
ein ſehr vorübergehendes an; wo ſoll's Einem auch nach einem 
ſo langen Aufenthalt in Italien gefallen? Da iſt Alles ſo 
glühend, und gerade unſer deutſches ſchönes Hausleben hat mit 
allem Deutſchen und Schönen, was ich recht liebe, das gemein, 
daß es gar nicht glänzend und brillant iſt, ſondern ſich mit 
ſeiner Stille und Ruhe deſto ſicherer einzuſchmeicheln weiß. Iſt 
mir's doch immer nach jeder Abweſenheit ſo gegangen, wenn 
die Freude der erſten Tage des Wiederſehns vorüber war, daß 
ich die Abwechſelung, die Aufregung der Reiſetage vermißte, 
daß mir's ganz einförmig zu Hauſe vorkam, daß ich eine Menge 
Fehlendes bemerkte, während auf der Reiſe nur alle Vorzüge 
und alles Gute. Habe ich doch in dieſen Tagen ein ähnliches 
Gefühl ſehr oft gehabt, bei der Leipziger Liedertafel, bei den 
unzähligen Anforderungen und Ueberlaufungen u. ſ. w. — 
Aber das Gefühl hielt nicht an, und iſt gewiß nur falſch; — 
all das Gute, was man auf Reiſen liebt, iſt Einem hier ſchon 
ein gewohntes Eigenthum geworden, und nun möchte man noch 
mehr haben. — Könnte man ſich nur die friſche, genügſame, 
hohe Stimmung durch's ganze Leben erhalten, mit der man 
von Der Reiſe im dew erſten Tagen ankommt und Alles jo ber- 
gnügt betradjtet, — mit der man auf der Reiſe fid) über Alles 
hinwegſetzt; — bliebe man nur im feinem Innern fo redt 
retfefroh, wabhrend man in der Heimath rubig fortlebt; — 
lberhaupt ware man nur fo redt vollfommen! — 

Statt deffen Habe ich mid geftern Abend über das 25jah- 
rige Stiftungsfeft der Liedertafel erbof’t, als ob id) ein ganz 
Heiner Sunge ware. Es wurde fo falſch geſungen und nog 
falfder gefprodjen, und wenn’s redjt langweilig war, fo war's 
im Namen des „deutſchen Baterlandes", oder in der ,,alten 
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deutſchen Weiſe“. Und als id von England wiederfam, nahm 
id mir fo beſtimmt vor, id) wollte mid) an nichts kehren und 
gar nicht Partet nehmen!* — 

Ich war nur adt Tage in London und ebenſo Lange 
in Birmingham; mir ift die Sade wie ein turbulestter 
Traum voriibergegangen, — aber wungemein woblthatig 
waren mir die vielen, ganz unveränderten Freunde, und 
wenn id) fie aud nur auf kurze Beit fehen konnte; — der 
Blick in eine jo befreundete Eriftenz, von der man jabhrelang 
nidts hort und die doch verfettet mit der unſern bleibt und 
bleiben wird, giebt ein gar zu angenehmes Gefühl. Bei 
Klingemann und den Mofdeles verftand ſich's wohl vor felbft, 
aber aud bet Wlerander’s, wo id im allerelegantefter roccoco 
Vifitenzimmer unter den allerfafhionabelften neuen Sachen 
bod Vaters Portrait von Henfel am alten Lieblingsplage, 
auf feinem eigenen Tiſchchen ftehend, wiederfand, und bet 
Horsley’s, und bei jo vielen andern, war mir's jehr wobl- 
thuend, ſehr heimiſch. Und wenn id itberlege, wie entſetz⸗ 
lid) bange mir's vor der ganzen Reife war, wie wir zuſam⸗ 
men bier auf- und abgingen und uns daritber befpraden, und 
im Grund uns alle beide davor ängſtigten, wie fie nun fo 
glücklich vorüber ijt, und ich wieder fo glücklich bet den 
Mteinigen, fo follte id eigentlid) ben ganzen Tag weiter nichts 
thun, als mid) freuen und danfbar fein. — Und ftatt deffen 
Grgere id) mid) itber die Liedertafel, und Ou Did) iiber die 
Kunſtausſtellung! 

Du haſt mich mal gefragt, ob Krieg oder Frieden würde? 
Wie komme ich zu ſolcher Kannegießerreputation? Nicht, als 
ob ich ſie nicht verdiente, denn ich behaupte durch dick und 


* Für beide Theile iſt es bezeichnend, daß die Schweſter alsbald 
folgendes Gedicht von Goethe componirte: 


Hier ſind wir denn vorerſt ganz ſtill zu Haus; 
Von Thür zu Thüre ſieht es lieblich aus; 

Der Künſtler ſtill die frohen Blicke hegt, 

Wo Leben ſich zum Leben freundlich regt. 

Und wie wir auch durch fremde Lande ziehn, 
Da kömmt es her, da kehrt es wieder hin, 
Wir wenden uns, wie auch die Welt entzücke, 
Der Enge zu, die uns allein beglücke. 
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dünn, wie bebalten Frieden mit dem meiften RKriegsungemad 
verfiriipft, aber wenn ein Politicus von Metier in der Familie 
ift, wie Paul, fo muß der gefragt werden. Gr mag fagen 
was er wolle, es giebt keinen Krieg. — 

Wenn id aber an die geftrige Liedertafel denke, fo möchte 
ih Dod, es gabe welden! 

) bitte Did, ſchreib mir bald wieder, und viel, Ou 
liebes Schweſterlein! De 
ein 


Felix. 


PRAIRIE NTT 


An feine Mutter. 


Leipzig, den 27. October 1840. 
| Liebe Mtutter! 


Habe taujend Dank für Oeinen geftern erbhaltenen lieben 
Brief, der mir gar zu wohl that. Ungeadjtet des kleinen wohl⸗ 
verdienten Stichs im Anfang. Freilid hatte ich längſt ſchreiben 
follen, aber Ou glaubft gar nicht, wie ſehr id in ben hiefigen 
Wintermonaten der Hans in allen Elen fein mus. — Die 
Heinen unmerklichen Geſchäftsarbeiten, Billetchen u. ſ. w., die 
jeden Tag wiederkehren und mir ſo läſtig und unnütz auf der 

iſtenz vorkommen, wie der Staub auf den Büchern, und 
ſich auch am Ende ſo häufen und ſo dick und ſchädlich werden, 
wenn man ſie nicht jeden Tag friſch wegwiſcht, und dazu der 
Drang, irgend was von meinen ordentlichen Arbeiten zu för⸗ 
dern, den ich lebhaft fühle, ſobald mir's geſund zu Muthe iſt, 
die machen die Wochen und Monate verfliegen wie der Wind. — 

Aus den Zeitungen wirſt Du ſchon wiſſen, daß wir für 
ben König von Sachſen neulich eine zweite Aufführung des 
Lobgeſanges in einem außerordentlichen Abonnement⸗Concert 
veranſtaltet haben, und dag Alles ſich prächtig machte. Sämmt⸗ 
liche Muſik klappte, daß es eine Freude war. Der König hatte 
ſchon während der Pauſe mich holen laſſen, wobei ich durch die 
doppelte Damenreihe durchzupaſſiren hatte (On kennſt die Ein⸗ 
richtung unſeres Saales), um zu der Stelle zu gelangen, wo er 
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mit feinem Hofftaat fag. — Cr hatte fid) da ziemlich Lange und 
ſehr gemüthlich und freundlich mit mir unterbalten, und redt 
gut über Muſik gefproden. Im zweiten Theile war mun der 
Lobgeſang, und beim Schluß, wie ich ſchon vom Pulte fort bin, 
jagen fie anf einmal um mid) herum, „jetzt kommt aber der 
Konig zu ihm’, und da war er ridtig durd die Damenreihe 
durdgegangen, fam an mein Pult (Ou kannſt Oir denfen, was 
e8 fiir ein allgemeiner Subel war) und fprad fo höchſt lebendig 
und herzlich, und mit fo vieler Wärme gu mir, dak mir's wabr- 
lid) eine große Freunde und Chre war, citirte mir die eingzelnen 
Stellen, die ihm am beften gefallen batten, danfte ben Gange- 
rinnen und Sangern, und ging dann fort, wibrend bas ganze 
Ordefter und der ganze Gaal die beften Knixe und Diener 
madten, die fie nur irgend anftreiben fonnten. Hierauf war 
ein Lärm und ein DOurdeinander, wie in der Arde Noäh. 
Vielleiht giebt er nun die 20,000 Thaler, um die id) längſt fiir 
das Hiejige Muſikweſen gebeten habe; dann könnte ich wirklich 
ſagen, daß id) der Leipziger Muſik einen Dienſt geleiſtet hatte.* 
Der Eckert iſt ja als ein wahrer preußiſcher Patriot zurück⸗ 
gekommen und geht beinahe jo weit wie die preußiſche Staats⸗ 
zettung, welche behauptet, der Regen, welder Dem Konig in’s 
Geſicht gejdhlagen, habe fein Feuer nur nod mehr angefadt. 
ber auf meine unglaubigen Grimaſſen antwortete Edert, Ou 
ſeiſt ganz fener Meinung und hätteſt ihm aufgetragen, mir 
Das zu beftellen. — Das ijt eben fo fatal, dak eine Entfernung 
vor 20 Meilen doch jo unwiderfteblidh einwirkt, und bag wir 
uns trog aller genauen Reitungsbefdreibungen und Details 
feinen redjten Begriff von den Sachen maden finnen, die in 
Gurer Gegenwart vorgehen, und vice versa. Es gebdren 
eben alle die tanfend Rleinigheiten dazu, die unbedentend jdei- 
nent, an die fein Befdreiber denft und die am Ende dod yu 
Ahem die Verbindung, von Vielem die Hauptſache find. — 
So weit id) mir dieſe mm und den eigentliden Sinn, der 
ihnen zu Grunde liegt, habe herausleſen können, jo weit mif- 
fallt er mir, und das ift vielleicht die Urjadhe, daß mir alle 
anbdern ſchönen WAcctdengien, bis anf den feurigen Regen der 
Staatszeitung, aud) nicht zuſagen wollen. Einſtweilen gebt 





* Siebe den Brief vom 8. April 1840 an Orn. v. Falfenftein, S. 150. 
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bie Beit ihren gleidgiiltigen Crab ſehr unaufhaltfam. Herr 
Thiers ift nidt mehr Mtinifter, — in Frankfurt find wieder 
eine Menge Verhaftungen vorgenommen worden, und die 
Königin Chriftine kann mein Eckzimmer befommen; — bei 
Gott, id) möchte jet ſtatt eines souverain viel lieber ein 
Mufifus fein. -— 

Bon der filbernen Hodgeit der Leipziger Liebertafel, von 
der id) mich nod) midjt gam, erbolen kann, fage id nidts. 
Gott jet bet uns, was ift das deutſche Baterland fiir ein 
langweiliges Ding, wenn e8 von diefer Seite betradtet wird. 
Ich erinnere mid lebhaft an Vaters ungeheuern Grimm gegen 
die Liedertafeln und vena t gegen Wes, wads in einiger 
Verwandtidaft mit Vetter Michel ſteht, und fühle jo etwas 
Aehnliches in mir. 

Lebe wohl, liebſte Mutter. 

Immer Dein 
Felix. 


WAA AAD AU ARENT NN 


An Fanny Herfel in Berlin. 


Leipzig, den 14. November 1840. 
Liebe Fanny! 


Meinen ſchönſten, beften, herzlichſten Glückwunſch zum 
heutigen Lage; ſonſt pflegte ich Dir irgend ein neues Manu—⸗ 
ſcript, grün eingebunden, an dem Tage zu verehren, jetzt muß 
ich es beim magern Briefſchreiben bewenden laſſen, und die 
alte Gewohnheit gefällt mir doch ſo ſehr viel beſſer. Du denkſt 
wohl auch einmal im Laufe des Geburtstags zu uns her, aber 
das hilft mir nichts; ich muß heut Abend zur Eröffnung der 
Quartett⸗Soiréen den Leipzigern das Mozart'ſche Quartett aus 
Gmoll und das Beethoven'ſche Trio aus D dur vorſpielen und, 
wie gefagt, dieſe Art Geburtstagsfeier gefallt mir nicht. hr 
werdet Dort wohl eine beffere maden, — waren wir mur dabet! 
Schönſten Dank aud fiir Deinen legten Brief; weit Ou 
wohl, bak ich Deinen Gedanfen mit den Mibelungen luminös 
finde? Gr ift feitdbem nidt wieder aus meinem Ropfe gefom- 
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ment, und die erften freien Lage will ich jest benutzen, dads 
Gedicht wieder gu leſen, denn ich Habe alle Details vergeffen 
und nur die allgemetnen Umriſſe und Farben bebalten, die mir 
herrlid) dramatiſch gu fein jdeinen. Thateft Ou mir nun wohl 
den Gefallen, mir Deine ausführlichere Idee darüber mritgu- 
theilen? Denn Dir jdeint das Gedicht viel gegenwartiger als 
mir; weiß id dod) faum mehr, was es mit dem Verjenfen in 
ben Rhein fily eine Bewandtniß hat. Kannſt Du mir die ver- 
ſchiedenen Momente angeben, die Dir beſonders dramatiſch 
vorſchwebten, als Du die Idee faßteſt, und mir überhaupt nun 
etwas Specielleres noch ſagen, da mir das Allgemeine, die ganze 
Färbung und Charakteriſtik ſehr einleuchtet, ſo bitte ich Dich, 
thue es, und thue es bald: Du leiſteſt mir einen weſentlichen 
Dienſt. Bezieh' Dich nur auf das Gedicht; denn bis Dein 
Brief kommt, habe ich es gewiß geleſen, doch werde ich Deine 
Meinung nicht minder ſehnlich erwarten. Habe Dank für den 
Gedanken, wie für Alles. — 

Sa, die Arpeggien in der chromatiſchen Phantaſie* find ja 
eben ber Haupteffect. Ich erlaube mix nämlich die Freiheit, 
fie mit allen migliden Crescendo’s und Piano's und ff's zu 
maden, Pedal verſteht fic, und dazu die Baßnoten gu ver- 
Doppeln. Ferner die kleinen durdgehenden Moten (bie Viertel 
in Den Mittelſtimmen u. f. w.) zu Anfang des Arpeggio’s gu 
marfiren, ebenjo die Melodie-Note, wie e8 gerade fommt, 
Dann thun die eingigen Harmoniefolgen auf den dicen neueren 
Flügeln pradtig wohl. : 

R. B. den Anfang blos fo: 


(NB. jeden Accord zweimal gebroden, nadhher aud nur einmal, 
wie's fommt.) 
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Die Leute ſchwören, das fei gerade fo ſchön wie Thalberg, 
ober nod) beffer. — Zeig' aber died Recept Niemand; cd ijt 
ein Geheimniß wie alle Hausmittelchen. 

Wenn Du Herrn v. Zuccalmaglio ſiehſt, fo dante ihm dodj 
fiir die Sendung und den Brief, den iG von ihm erhalten 
habe. Dod kann id (ganz unter uns gejagt) die Lieder nidt 
componiven, die er mir geſchickt hat; — fie waren patriotijd, 
und mir will’s jest gar nidt nad patriotifdjen Liedern zu 
Muthe werden. Es können gar gu viele Mißverſtänduiſſe 
dabci vorfallen, und wie es jegt ift, dak fie anfangen, gegen 
die Franzoſen gu finger, in demfelben Moment, wo fie eben 

F Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. II. 11 
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einfebert, daß die Franzoſen nidt gegen fie fedten wollen, da 
will id) feine Muſik dazu maden. Aber Adies fiir heut'; 
id wollte, ftatt mid) jetzt anzuziehen umd ſo ſchrecklich viel Muſik 
zu maden, ging id herüber zu Dir; — wir fdnnten ſchwarzer 
Peter fpielen, oder fonft was Lujftiges, und Kuchen effen. 


Dein 
Felix. 


An Carl Klingemann in London. 
Leipzig, den 18. November 1840. 
Liebſter Freund! 


Hier lebe ich wieder ſo ruhig und einſam fort, wie ich mir 
es nur wünſchen kann; Frau und Kinder ſind Gottlob wohl, 
zu arbeiten babe id vollauf; was kann der Menſch da noch 
Beſſeres wollen? Nichts als Fortdauer erbitte ich und wünſche 
ich mir vom Himmel, und freue mich täglich von Neuem des 
ſtillen, einförmigen Lebens. Zwar macht mir's zu Anfang des 
Winters immer einige Schwierigkeit, aus den geſelligen Phili— 
ftereten herauszukommen, die bier gritnen und blithen, und mit 
denen man alle Zeit und Luft verlieren könnte, wenn man fid 
darauf einlieBe; aber jest iſt mir's Damit fo ziemlich gelungen; 
nod dazu ift diefe Wode ein Buftag, da haben wir fem 
Abonnement-Concert, und das giebt denn eine behaglide, häus⸗ 
lide Zeit. Rum Concert für die alten und franfen Muſiker 
hier foll am Ende des Monats mein Lobgefang anfgefithrt wer 
Det; Da bab’ id) mir nun vorgenommen, ihn nidt nod emma 
in Der unvollkommenen Geftalt zu geben, wie er in VBirmingha 
aufgeführt werden mute, meiner Rranfheit wegen; und da 
giebt mir tildtig yu thun. Bier nene Stücke fommen nod hinein 
und and in den Drei Symphonieſätzen, die ſchon beim 
ſchreiber find, ift Vieles verbeffert. Bur Cinleitung des Cho 
„die Nacht ijt vergangen“ Habe ic) Worte in der Bibel 4 
funden, die find [diner gar nicht denfbar und paſſen, als war 
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ſetzen; fo lügen die Lente wie gedrudt, bier wie bet Eud und 
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jie für dieſe Muſik gedidtet. Ou Haft iibrigens mit Oeinem 
vortrefflich gefumbenen Titel viel zu verantworten; denn nidt 


-allein jit’ id) das Stiid nun als Sympbhonie-Cantate in die 


Welt, fondern id denke aud) ftarf daran, die erſte Walpurgis- 
nadt, welde mir feit Langem da liegt, unter diefer Benennung 
wieder aufzunehmen, fertig 32 madden und [08 gu werden. 
Gonderbar, daß id bet der erſten Idee dazu nad) Berlin ſchrieb, 
ih wolle eine Symphonie mit Chor maden; nachher feine 
Courage dazu hatte, weil die Drei Gabe gu lang als Cinleitung 
wire, und dod immer das Gefühl bebielt, als feblte etwas 
bet der bloßen Cinleitung. Jetzt follen die Symphonieſätze nad 
dem alten Plan hinein, und darn das Stück heraus. Kennſt 
Du eS denn? Ich glaube nicht, dak e6 diel fiir Aufführungen 
taugt, und babe e8 dod fo gerne. — 

Die ganze Stadt hier ijt von einem Liebe erfiillt, das eine 
politifdhe Tendenz gegen die Franzoſen Haber foll, wtb das die 
Sournale mit allen Kräften popular maden wollen. Bei dem 
Mangel an aller öffentlichen Beſchäftigung gelingt es ihnen 
aud ſehr leicht, und alle Leute jpredjen vom „Rheinlied“ oder 
von der „Colognaiſe“, wie fte es redt bezeichnend nennen. 
Charafterijtijd ijt das Ding; denn die Verje fangen an: ,, Ste 
jollen ihn nicht haben, den freien deutiden Rhein", und zu An- 
fang jeder Strophe wiederbolt fid) „Sie follen ihn nidt haben’. 
Als ob damit bas Geringite gefagt ware! Hieße es mur 
wenigſtens: ,, Wir wollen ibn bebalten!” Aber ,,fie foller ihn 
nidt haben” ſcheint mir dod gar zu unfrudtbar, zu unnütz; ed 
ijt eigentlich was Jungenhaftes darin, Denn was id feft und 
fier befige, vom Dem brauche id) Dod) wohl nicht erft viel zu 
fagen ober zu fingen, dag es feinem Andern gehdren foll. Das 
wird nun in Berlin bet Hofe gejungen, und Hier in den Caſi⸗ 
nos und Clubs, und natürlich fallen die Muſiker wie toll 
darüber Her und componiren fid) unfterblid) daran. Nicht 


A Weniger als drei Melodien haben Leipziger Componiften dazu 
| gemadt, und alle Lage fteht irgend was von dem Lied in der 


Zeitung. Geftern unter andern, daß nun aud von mir eine 
Compofition dieſes Liedes bekannt fei, wabrend id) nie im Traum 
daran gedadt abe, foldje defenfive Begeifterung in Muſik yu 
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An Baul Mendelsohn Bartholdy. 


Leipzig, den 20. November 1840. 
Rieber Pant! 


Ich wiinjde gar fehr, dag Ou Dein Verſprechen Hielteft 
und zum Lobgejang herüber kämſt, denn ich möchte gerne wiffer, 
was Ou dazu ſagteſt und, weil mir bis jet bas Stück an’s 
Herz gewadjen ift, hören, ob Dir’s and gefiele. Aud glaube 
id, wird e8 eine gute Anffiihrung von unferm Ordefter. Aber 
trog alledem, wenn Ou zur Beit dieſer Aufführung nur ein 
bisden kürzer hier bleiben könnteſt, als gu irgend einer andern, 
fo würde id) Did) dod) bitten, fom zu einer andern. Denn 
unfer ſchönes rubiges Zuſammenleben bletbt dod bet unſern 
Leipziger Tagen die Hauptſache, und einer davon mehr ijt 
immer reiner Gewinn. — apt fidh freilid) Beides vereinigen, 
ein ordentlider Wufenthalt und das Concert, dann iſt's am 
allerſchönſten. — Der Lobgefang foll darin den zweiten Theil 
bilden; im erften wird wahrſcheinlich die Weber'ſche Bubel- 
ouvertüre, Dann das MRbheinlied von Rrenger ,, Sie follen 
ibn nidt haben” und einige andere Gaden executirt. Ueber 
beſagtes Rheinlied könnte id) Dir eine lange Klage ſchreiben. 
Du haſt keinen Begriff, was für einen Halloh ſie hier davon 
machen, und wie ein Zeitungsenthuſiasmus mir ſo etwas 
Widriges hat. Dazu die ganze Geſinnung, einen Lärm darüber 
zu erheben, daß die Andern nicht kriegen ſollen, was wir haben! 
Das iſt rechten Lärmens und rechter Muſik werth! Dabei muß 
nicht ein Ton geſungen werden, wenn es ſich von nichts han⸗ 
Delt, als das nicht zu verlieren, was man hat. Davon ſchreien 
kleine Jungen und furchtſame Lente, aber rechte Männer machen 
fein Weſen pon dem, was jie beſitzen, ſondern haben es, und 
damit gut. Mich ärgert's, dak fie unter andern in diejen 
Tagen in den Beitungen haben druden laffer, außer den vier 
Gompofitionen diejer herrlichen Worte, die Leipzig geltefert 
hat, ware nun nod eine von mir befannt geworden, meinen 
ganzen ausgedrudten Namen, und id) kann fo Semand nidt 
Lügen ftrafen, weil id) eben dffentlidy ftumm bin. Zugleich 
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haben mir Hartel’s fagen laſſen, wenn ich's für fie componiren 
wollte, fo getranten jie jid) 6000 Gremplare in zwei Monaten 
abzuſetzen. Nein Paul, — das thn’ id nidt! 
Auf bhaldiges frohes Wiederjeher. 
Dein 
Felix. 


—— te re, 


An Paul Mendelsfohn Bartholdy. 


Leipzig, den 7. December 1840. 
Lieber Bruder! 


Als id Dir geftern dieje Reilen fdreiben und Dir nod- 
mals auf's Herzlidfte wieder und wieder danfen wollte filr die 
neuen Beweiſe von edt britberlider Liebe, die Ou mir gegeben 
haſt*, da fam Dein Brief, und mun fann ich's abermals nur 
alg Erwiederung thun. Und wenn aud die Sade gu weiter 
nichts führte, als dak id) geſehen hatte, wie es nun der Fall 
iſt, daß aud Shr mit mir den Wunſch theilt, wieder einmal ein 
Sti Leben zuſammen zuzubringen, — dag and Euch etwas 
mangelt, wen wir nidt alle an demſelben Orte veveinigt find, 
jo ware jie mir Dod unſchätzbar, und Lieber als id) fagen kann. 


* Der Bruder war auf Veranlaffung des Wirkliden Geheimen 
Raths Herrn von Maffow nad Leipzig gereift, um mit Mendelsjohn 
wegen Uebernahme einer Stellung in Berlin gu verhanbdeln. Es wurde 
beabfidtigt, bie Afademie der Künſte in vter Claffen eingutheilen, 
namlid: eine Malerei-, Sculptur-, Architektur: und Muſik⸗-Claſſe, 
und jeder Claffe einen Director vorgufegen, welden, nad etner be- 
ftimmten Reihenfolge abwedfelnd, die Oberleitung der Akademie zu⸗ 
gedadt war. Die mufifalifde Claffe, qu deren Director man Mendels- 
john auserfehen hatte, follte im Wefentliden aus einem grofen Con- 
jervatorium beftehen, und es wurde in Wusfidht genommen, daß dieſes 
einft, in Verbindung mit den Mitteln des Kinigliden Theaters, ee 
fide Concerte, theils geiftliden, theils weltliden Inhalts geben folle. 
So ſchön Mendelafohn den Plan aud fand, fo duperte er doc) ftarke 
Zweifel, nidt ſowohl daran, dak derſelbe ausgefithrt werden könnte, 
alS daß er audgefiihrt werden würde, und ber Erfolg hat bewiejen, 
wie ridtig er die Verhältniſſe beurtheilt hat. 
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So mag's nun zu einem Reſultat führen, wie es wolle, — ich 
gebe ſchon jetzt das Bewußtſein davon für nichts wieder hin. 

Eigentlich erfordert Dein Brief eine reiflichere Ueber— 
legung; ich will ihn aber doch lieber gleich beantworten, da 
das Zuſammentreffen mit Herrn von Maſſow's Reiſe ſich ſo 
günſtig macht, und Du noch vor der Unterredung mit ihm 
meine Meinung hören kannſt. — 

Allerdings erkenne ich im vollſten Maße die große Ehre 
an, die mir geſchieht, und die Vortrefflichkeit der Stellung, die 
man mir bieten will. Eben deswegen aber möchte ich zwiſchen 
ihnen und mir unnütze Schwierigkeiten vermeiden und die 
Sache möglichſt klar halten, und da fällt mir in den Vor— 
ſchlägen eins anf, das Ou vielleicht in Deinem Geſpräch mit 
Maſſow noch hindern kannſt, das aber brieflich zwiſchen uns 
ſich ſchwerer entwickeln, jedenfalls lange Zeit koſten und uns 
wenig fördern würde. — Du erinnerſt Dich der allgemeinen 
Vorſchläge mit der Akademie und Muſikſchule, die Du mir 
brachteſt und weißt, daß ich die Concerte als eine Be— 
dingung hinſtellte; andererſeits ſagte ich Dir, daß ich auch 
ohne beſtimmten Wirkungskreis (als angeſtellter Componiſt, 
in der Art der Grimms, wie Du es nennen magſt) denkbarer 
Weiſe kommen würde. — Jede dieſer beiden Stellungen würde 
mir nun zuſagen können, aber nicht eine Verſchmelzung der 
beiden. Eine ſolche würde ich, ſo leid es mir thäte und ſo 
vollkommen zuſagend mir andere Punkte erſcheinen, rund ab- 
ſchlagen müſſen. Wenn es alſo in Deinem § 2 heißt, id 
jolle Director dev muſikaliſchen Claſſe, ohne beſtimmten Wir- 
kungskreis, bid u. f. w. fein, und dann. 8 4, id) ſolle jabrlid 
einige Concerte geben, fo ift das eine folde Verſchmelzung, 
mit der id) nidt einverftanden fein kann. Soll id namlid mid 
verpflidten, in Berlin jabrlid) Concerte yu geben (und eine 
Verpflidtung ware mir die Annahme der Propofitionen, felbft 
gegen Did), fo müßte id) gum Ordefter in einem andern Ver- 
haltniffe ftehen, als ic) das ald bloßer Director der mufifali- 
iden Claffe könnte. — Ich müßte ebenjo gut fein wirklider 
Ghef fein, wie id) es Hier bin und wie e8 jeder ordentlide 
Divigent fein mug, und Bas ware ebert wieder nur durch die 
Erridtung der Muſikſchule, als eines königlichen Inſtituts, 
und ihre Verbindung mit der Capelle in Berlin denkbar. Aud 


167 


dürfte Die Rabl folder Concerte nicht fehr beſchränkt fein, wie 
Du ſchreibſt, ſonſt verlohnte fid’s nicht der Mühe 3u den 
großen Anjtalten. Mit einem Wort, id kann denfbarer Weiſe 
mr Bropofitionen annehmen, die entweder Alles beftimmen, 
oder fid) mur auf meine perjonlide, nidt difentlide Stellung 
alls ijt beides vermengt, fo fann id) nicht darauf ein- 
gehen. — 

Da id nun nad reiflider Ueberlegung gefunden Habe 
(nad Deiner Abreiſe), dak eine Stellung als bloger Componift 
nit möglich ijt und fid) niemals findet, jo babe ich mir ed 
denken können, daß man anf einen sffentliden Wirkungskreis 
zurückkommen würde, und das ift mir aud ganz redjt; der 
miifte aber beftimmt, den Muſikern gegeniiber despotijd und 
daher aud) in der äußern Stellung gu ihnen madtig (nidt blos 
pecuniary brillant) ſein, ſonſt ware e8 bet meinen Anſichten nad 
ber erſten Probe verdorben. — Dies alles jage id) Dir bios, 
um Dir ungefabr die HimmelSgegend anzugeben, nad welder 
Du im Geſpräch mit Maſſow fteuern muft, damit die Gade 
möglichſt klar ihren Lauf nehme. 
Immer 

Dein 
Felix. 


RA TNR RR A ON 


An Paul Mendelsfohn Bartholdy. 


Leipzig, den 20. December 1840. 
Lieber Bruder! 


Ou wollteſt von mir über unfere Angelegenheit (ich kann 
fie wohl jo nennen) Veridt haben. Der Brief von Maſſow 
traf heut bor adt Lagen eit, und ic) bab’ ihn am Mittwoch 
beantwortet, fo beantwortet, wie id’ mit Dir gefprodent oder: 
Dir geſchrieben haben wiirde, ohne Rückhalt und Hinterbhalt, 
aber fretlid) auch ohne das bereitwillige Zugreifen, das viel- 
leicht erwartet fein mag. Ich glaube, Ou wärſt mit meinem 
Sdreiben zufrieden gewefen, und hoffe und wiinjdhe, M. mige 
es ebenfalls jein. Er ſchrieb über den Fonds der Sade nod 
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wertiger bejtimmt, als Du in Deinent friiberen Briefe, er- 
wähnte bas Gehalt, die Direction der Claſſe, und die anf 
Königlichen Befehl gu gebenden Concerte ohne alle weiteren 
Details. Ich erwiederte, daß id das Vortheilhafte und Ehren⸗ 
volle dieſes Anerbietens fo einſähe, bak ich fiirdhten müſſe, er 
werbde fid) wundern, daß ich's nicht gleich annähme. Dem 
ſtände nun das Eine hauptſächlich im Wege, daß ich nicht genau 
wüßte, was man für ſo viel Gebotenes nun von mir erwarte. 
Ich machte ihm dann die Schwierigkeiten bemerklich, die einer 
wirklichen Direction der jetzigen Claſſe entgegenſtänden; und 
da er erwähnt hatte, dieſelbe werde mir zwar jetzt ſehr wenig 
zu thun geben, aber mar erwarte aud, daß ich bet dev künf—⸗ 
tigen Umbildung vermehrte Geſchäfte übernehmen werde, ſo 
verlangte ich wenigſtens die Grenzen dieſer Umbildung und 
dieſer Geſchäfte zu kennen, ba ich gwar gerne arbeiten, aber 
dennoch nicht unbeſtimmte Verpflichtungen dazu übernehmen 
wollte. Hinſichtlich der Concerte gab ich ihm an, wie dergleichen 
nach meiner Meinung jetzt in Berlin allein anzugreifen ſeien; — 
wie aus vereinzelten Aufführungen, ſelbſt bei den ſpeciellſten 
Befehlen nichts zu machen ſein werde, weil alle möglichen 
Gegenwirkungen (die ich ihm namhaft machte) allen möglichen 
Spielraum haben würden; wie ein- für allemal ein Inſtitut 
für dergleichen Concerte gegründet werden müßte, d. h. eine 
fiir allemal Sag und Probetag beſtimmt, die Capelle an- 
gewieſen u. ſ. w.; — wie id) and) mur in Dem Galle mit 
ber Gapelle gu thun haben möchte, wenn id ein- fiir allemal 
alg ihr Chef fiir biefe Concerte daftinde u. f. w. Kurz, id 
ließ merfen, dak id) gu dieſer Stelle gwar ſehr geneigt fet, 
aber durchaus des fraftigften Rückhaltes bediirfe und obne 
benfelben das Amt, da es dod einmal ein öffentliches fein 
jolle, nicht würde durchführen können. — Und ih hoffe, 
Darin giebft Ou mir Redt; denn Gelb und angenbliclide 
Dereitwilligkeit find gwar ſehr viel werth, aber beide Helfer 
nichts ohne die vollfommene Beruhigung und Siderbheit fiir 
bie Zukunft, die jest geqeben werden fann, wenn's Ernſt damit 
iſt. Dak in meinem Briefe nidt die geringſte Wortklauberei 
zt bemerfen war, bin id gewiß; aber daR icy fider gehen will, 
ebe id) einer Stelle wie der hieſigen entſage, verargit Ou mir 
nicht. — So erfdien es mir aud als Pflidt, wahrend id der 
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Brief an Maffow ſchrieb, meinen hiefigen Freunden Schleinitz und 
David die Sade als ftrenges Geheimmiß vorlaufig mitzutheilen, 
und fie find ganz DOeiner Meinung, dak id) gehen müßte, 
wenn meine Wünſche in Beziehung auf fidere Stellung erfiillt 
würden, fo leid e8 ihnen thut, wie fie fagen. Rugleid hatte 
id mir aber and borgenommen, dem Herrn von Falfenjtein, 
unjerm Concert-Director und Regierungs-Prafidenten, in den 
nidjten Tagen anguzeigen, dak ic) einen Ruf hatte (ohne der 
Ort gu mennen), dew id) aud) wohl annehmen würde. Viel⸗ 
leicht biſt Du Hiermit nicht einverftanden; aber id finde, id 
kann nicht anders. Beendige id die Unterhandlung mit M. 
burd) eine Rufage, ohne hier etwas Davon angezeigt zu Haber, 
jo ift e8 eine Unfreunbdlidfeit und, bet meiner hieſigen Stelling, 
jogar ein Undanf. Es ijt ibrigens wohl mehr eine Sade 
ber Form; denn eS ift fein Zweifel, dak fie nidt daran denfen 
können, mit den Ddortigen Anerbietungen etwa in Concurren; 
zu treten; dennoch verfdiebe id) aber died Gefprad von Tag zu 
Lag, weil der Scritt allerdings {don ein entideidender ware. — 


Dein 
Felix. 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Leipzig, den 2. Januar 1841. 
Lieber Paul! 


Meinen herzlichen Glückwunſch vorauf, und ein frohes 
neues Jahr mög' Gott uns allen geben! Nun gleich eine Bitte: 
Laß uns in unſerem ſchönen vollkommenen Einklang, der mich 
erfreut und beglückt, nicht durch irgend eine Meinungsverfdieden- 
heit zwiſchen —*5 — und mir gegen einander — ich will nicht 
ſagen mißtrauiſcher, ſondern auch nur vorſichtiger werden! 
Ich geſtehe Dir, daß ich ſeit der großen Aufopferung, die Du 
mir durch Deine Herreiſe gleich Anfangs bewieſen haſt, davor 
eine wahre Angſt habe, — daß es mich ordentlich befangen 
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madt, wenn id) denfe, Ou möchteſt mir bofe fein, wenn id 
nicht bereitwillig genug, nidt jdnell genug nad) Deiner Meei- 
nung bin. Böſe wirft Ou mir nun gwar wohl nidt, aber wie 
gelagt, lag fic) aud) gar nichts zwiſchen uns ändern. Berjprid 
mir das. Ou weift, wie fehr mir unſer künftiges Zujammen- 
(eben am Herzen liegt; wenn wir aber nur einige ungeſtörte 
Sabre mit einander lebten, und ich dann verdrießlich wieder 
wetter zöge, das ware jdlimmer als es jo ijt, und das will 
id) bermeiden. Ich ſage Dir das, weil Ou in Deinem Briefe 
jo drängſt, mich auszufpreden, als hatte id) mid nidt in 
meiner Wntwort an Maſſow jdon über mehr ansgeiproden, 
alg id) wohl gefollt. Dann, weil aud Ou mir zuzureden 
ſcheinſt, jest nad Berlin gu fommen, der On dod überzeugt 
fein. fannjt, dag mir das im Winter unmiglid ijt. — Iq 
- habe fiinf Abonnements-Concerte und drei Ertra-Concerte im 
Sanuar zu divigiren, Anfang März die Bach'ſche Paffion, 
pon der bier nod feine Note befannt ift, und fann itberhanpt, 
ohne der Gade Schaden yu than, von Hier nicht in der 
Concertzett abfommen. Wher aud) ohne das, was follte id in 
Berlin? Die Statuten einer nenen WAfademie werden beffer 
ſchriftlich als mündlich berathen, und nad Maſſow's Briefen 
ſcheint mir die Sache noch nicht ſo weit zu ſein, daß ſie in 
zwei Tagen definitiv abzumachen ware, wenigſtens nicht in dem 
Sinne, in dem wir's gemeinſchaftlich wünſchen. Alſo, wie 
geſagt, lieber Paul, auf keinen Fall lak Dich durch mich ver- 
ſtimmen, das verſprich mir. — 

habe Maſſow in einem heutigen Briefe geſagt, daß 
ich mich über die Umbildung der muſikaliſchen Akademie, ſei 
es gegen ihn oder gegen Eichhorn, mit Freuden erklären wolle, 
daß ev mir nur hierzu die bisherigen Statuten und die Ver- 
faſſung der Clafje, die id) durchaus nidt-fenne, fenden und 
mir jagen jolle, wie weit man bei der Umbildung yu geben 
gedenke, ob gu einer gangliden Veranderung von Grund auf, 
oder mur ju einer Reform. Dies mug id natilrlid) wiffer, 
jonft rede id) in's Blaue. Ich will gern meine Beit und 
Mühe der bloßen Möglichkeit widmen, dak wir einmal wieder 
gujammenfommen. Wher id geftehe Dir and, dak diefe Mög— 
lidfeit mir jeit Maſſow's letztem Briefe weiter entfernt ju 
jein fdeint, als id) felbft gedadt hatte. Das klingt alles 


— 
| 
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jo ander8 als da8, was fie Dir miindlid hierher aufgetragen 
hatter, umd wenn's jdon im Anfang fo geht, fo geht e8 in 
der Folge wohl nod jdlimmer. Das Gebhalt, was fie bieten, 
ift freilich ſchön und liberal, aber wenn fie fid) dafiir eine 
unbegrenzte Verpflidtung zum Arbeiten gedadht haber, fo wiirde 
aud) das verändert und fein Erfag fiir mid fein. Dies Gehalt 
ift das Einzige, worüber fid) eigentlid) Maſſow gegen mid 
entſchieden ausgefproden Hat, und meine Lage ift glücklich 
genug, Dag mid) das bloke Geld nicht beftimmen kann. Alles 
was Du mir hier fagteft, von einem turnus zwiſchen der ver- 
{diedenen Directoren, von der ocyelumeiſterſchaft. von der 
Dingupiedung anbderer, frember Muſiker, — dads ift mit feinem 

ort wieder vorgefommen, und Maſſow ſchreibt mir im Gegen⸗ 
theil, er freue fidh, dak id) mich mit Titel und Gehalt gufrieden 
erflart hatte, was gerade der entgegengefebte Sinn meines 
vorigen Briefes ift, in weldjem id) meine Berphegemgen zu 
kennen wünſchte, ehe ich mich erklären könnte. Ja ſelbſt wenn 
die Umbildung der muſikaliſchen Claſſe ganz nach meinen 
Wünſchen erfolgen und durchgehen ſollte, ſo weiß ich nicht (da 
doch einmal von Titel die Rede ſein ſoll), ob ich als „Director 
der muſikaliſchen Claſſe“, die bei allen Muſikern jetzt in keinem 
guten Rufe ſteht, gern nach Berlin gehen würde. Ich kann 
Dir das wohl ſagen, ohne in den Verdacht von Titelſucht zu 
kommen, denn, wie geſagt, das Zurückgehen in allen dieſen 
Propoſitionen iſt es, was mich nicht erfreut. — Vielleicht irre 
ich mich, und jedenfalls hoffe ich, Du wirſt in meinem Briefe 
an Maſſow keine Spur von der Verſtimmung finden, von der 
ich Dir hier aufrichtig ſage. — Ich will dazu beitragen, die 
nene Verfaſſung möglichſt gut feſtzuſetzen; damit geſchieht jeden— 
falls auch der Sache ein Dienſt, ſo gut ich ihn eben leiſten 
kann, und dieſe Frage muß, wenn was Rechtes daraus werden, 
ja auch wenn ich mir perſönlich einmal dort gefallen ſoll, nicht 
blos in Rückſicht auf mein perſönliches Kommen, ſondern ſo 
wie es gut und wünſchenswerth für die Sache iſt, und ſo, daß 
ſich ein jeder gute Muſiker (nicht blos ich) dafür ſpäter inter- 
eſſiren kann, zuvor erledigt ſein. Dann erſt tritt wieder die 
Frage auf, ob ich oder ein anderer brauchbarer Muſiker an die 
Spitze treten ſoll, und alle die übrigen Fragen, die jetzt bloße 
Nebenſachen geworden ſind. — 
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Sa, fag’ mir um Gottedswillen, wie fommft Ou dazu, 
jenes ſehr abjdeulide Ding von Diderot zu lefen? Gr Hat 
ſich deffe aud) ſpäter geſchämt, aber die Spuren feines Geifteds 
jind dod felbft in dieſem Miſtpfuhl zu erfennen. Es fann 
and fein, dag id) eben befonders mild gegen dergleiden ge- 
jtimmt bin, weil mir geftern aus Berlin zwei pietiftifde 
Schriften, aber fo ounfel, fo ganz aus der böſeſten Pfaffenzeit 
zugeſchickt worden find, dak id) die Franzoſen mit ihrer Fred- 
Heit und Voltaire mit feinem Befen wieder lied haben könnte. 
Kennſt Ou vielleiht das eine davon? Es Heift: ,,die Paffion, 
ein kirchliches Feſtſpiel“, ijt in Rnittelverfen und das elendefte 
Machwerk, das id) in neuer Beit gelefen, fogar Heine inclufive. 
Und das andere tft eine Recenfion, die Ciner über fein eigenes 
Oratorium gefdrieben hat, wo er die Lente zur Frömmigkeit 
und zum fleißigen Communiciven ermahnt, und worin er fagt, 
e8 möge nur Reiner über feine Muſik urtheilen wollen, der fie 
nidt mit wabrer Andadt und im Glauben angehirt. Web’ 
uns! Weh’ uns! 

Beherzige meine erjte Bitte im neuen Fabre, und bleih’ 
mir gut. | 

Deir 


Felix. 


PREPS PIPPI —— 


An Paul MendelSfohn Bartholdy. 


Leipziq, den 9. Januar 1841. 
Lieber Paul! 


Dein geftriger Brief hat mid) auferordentlidh gefreut; 
weiß Gott, warum id mir es nidjt aus dem Ropfe bringer 
fonnte, Ou wilrdeft mir böſe, wenn id) eine Gade verzigerte, 
die Ou befdleunigen wolltejt und auf eine fo liebenswiirdige 
Art befehleunigt Haft. Nun, aus Deinem Briefe ſehe id aber, 
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dak id) mid) darin fiir jegt und fiir alle Zeiten geirrt habe, 
md dafiir danke ic) Dir fehr viel und unterfdreibe Alles, was 
Ou darüber ſagſt. — Mur einen Gedanken mußt Ou jest 
ebenfo aus Deinem Ropfe herausbringen, wie id jenen aus 
dem meinigen: und das ift die Furdt vor frembem Einfluß, 
wie Ou es nennſt, die Ou in Deinem Briefe ausfpridft. Das 
mußt Du mir nidt jutrauen, daß id in irgend einer Gade 
aus einent anderen al8 dem eigenen gewiffenbaften Antriebe 
handle, gefdjweige denn in einer Gade, die mid felbft und 
mein Glück auf's Wllergenanefte implicirt. Im Allgemeinen 
glaube mir, daß id) mich jedergeit beftrebe, nichts Anderes gu 
fagen und gu thun, al8 was id) aus eigenem Gewiffen oder 
Inſtinct fiir redt halte, umd es zeigt eben, dag wir leider lange 
bon einanbder entfernt und mur in Tagen des Genuſſes, nidt 
der Arbeit zuſammen ware, wenn On fürchteſt, ich fet, wie im 
Gefprad, and im Thun leicht hier- oder dorthin gu beftimmen. 
Nein, es geht Alles bei mir ſehr langſam, aber wenn id 
endlich einen Dumimen Streid) made, habe id) wenigftens das 
Verdienſt dabei, ihn jelbft erfunden gu haben. Und was das 
Sypecielle dieſes Falles nun angeht, jo habe ih allerdings 
vielleidht Urfade zu Deinem Verdadt gegeben, indem id Dir 
ſchrieb, daß id) meinen biefigen Freunden Oavid und Schleinitz 
den Antrag ntitgetheilt hatte, und dann im letzten Briefe deren 
weiter feine Erwähnung that. Beide haben aber, das fann id 
Dir verfidern, mir ſchon längſt zu viel Beweiſe von wirklider 
Sreundidaft gegeben, als dak id) ihnen dite Sade hatte ver- 
{hweigen dürfen, und Beide haber mir mur gureden und fie 
von einer vortheilhaften Seite anfeben können. — 

Und damit in der ganzen Angelegenheit nidt der kleinſte 
Sdritt von mir gefdehen jet, den ih Dir nidht mitgetheilt 
hatte, fo mug ich hinzuſetzen, dak ich gezwungen war, vor 
einigen Tagen dem Rreisdirector Herrn von Falfenftein die 
Sade aufridtiq gu fagen. In diefem Monat wird namlid das 
Geld fallig, itber das der König gu beftimmen hat, und das id 
im vorigen Winter zu einer hiefigen Muſikſchule verlangt hatte, 
wie Ou weißt. Nun ſchien der Konig, der ſich Hier im Abonne— 
ment8-Concerte gegen mid) fehr freundlich äußerte, fid) gern 
darauf einlaffen zu wollen, und jo fam Falfenftein, um mid 
zu fragen, ob id) mid anheiſchig madte, wie ich damals die Sdee 
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gebabt hatte, dieſe Muſikſchule jest bier in den nächſten Sabrent 
in's Leber ju rufen. Das konnte und wollte id nun nidt mehr, 
und fo hielt ich's für's Befte, ibm Alles gu fagen. Er gab mir 
feine Hand und fein Wort darauf, ſtreng zu ſchweigen, wogegen 
id ibm verjprad, e8 ibm anjuzeigen, wenn id in Berlin an- 
nehmen follte, weil bas, wie er fagte, den Plan mit der Muſik⸗ 
joule nod riidgingig maden könnte; und fo fteht es nun. — 

Den Statuten ſehe id) entgegen; jedenfalls fann darans 
eine Gelegenbeit entftehen, dem dortigen Wefen hie und da 
einen Dienft zu leiſten, Manches auf einen beffern Fuk, viel- 
leicht die ganze Claſſe in cine beffere Verfafjung yu bringen; 
und damit wire immer etwas Gutes erreidt. 

Die Beijpiele, die Ou mir von der Bildung einer öffent⸗ 
liden Meinung anführſt, haben mid) ſehr intereſſirt, aber, id 
gejtehe eS Dix, wenig erfreut. Id nenne das nidt eine dffent- 
lide Meinung, was fid) durd anonyme Zufendung von Schmäh—⸗ 
gedidten, durch Auspoden eines alten Meiſterwerks u. ſ. w. 
fund giebt;* — Ou wirſt vielleicht jagen, es fet mur ein An- 
fang dazu, aber das ijt es eben: wird ein Ding nidt beim 
redten Anfang angefangen, fo fommt es nidt zu emem guten 
nde, und td glaube nidt, dak öffentliche Cracafferien gur 
Offentliden Meinung aud) mr den Weg bahnen können, ja 
id) glaube, dag dergleiden immer: exiſtirt hat und exiſtiren 
wird, unabbangig von ber vox populi, die bie vox dei ijt. 
Widtiger ware e8 mir, wenn Ou mir iiber die Curioja, die 
man vom Miniſter Sdin erzählt, etwas Näheres angeben 
wolltejt; thu’ es bod, wenn Ou irgend fannft; der ſcheint ein 
tiidtiger Mann zu fein! De 

ein 


Felix. 


* Die Aufführung der Athalia (mit der Schulz'ſchen Muſik) hatte 
einigen Larm im Theater zu Berlin verurjadt. 
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An Herrn Silphin bom Walde in Rudolftadt. 


Leipzig, den 22. Januar 1841. 


Hodgeehrter Herr! 


Emypfangen Sie meinen Dank fiir das Zutrauen, bas Sie 
mir durch Shren freundliden Brief und Zufendung bewiejen 
haben. Ihre Ouvertiive Habe i mit vielem Vergnilgen durd- 
gelefen, und viele unverkennbare Spuren von Talent darin ge- 
funden, fo daß e8 mid) freuen würde, mebrere und menere Werke 
von Ihnen ebenfalls fermen gu lernen, und Shre mufifalifde 
Bekanntſchaft dadurch nod genaver und vertranter yu maden. 
Die Inftrumentirung an den meiften Stellen und namentlid 
ber melodidfe Sag, der dad eigentlide Thema bildet, haber mir 
ſehr wohl gefallen. — Wenn ih auch einen Tabdel ausſprechen 
follte, jo ware es ein folder, ben id bet meinen eigenen 
Saden, und auch bei den Onvertiiren, deren Sie erwahnen, 
zuweilen in höherem, zuweilen in geringerem Grade mir felbft 
gemadt babe. Es ift nämlich bet folden phantaſtiſchen, lufti- 
gen Gegenftinden oft fo ſchwer, das rechte Maß gu treffen. Tappt 
mart zu, jo wird es geformt und ſehr proſaiſch, umd greift man 
gar gu zart an, jo zerfabrt es in Luft und Tonſpiel, und befommt 
feine rechte Geftalt. Die legtere Klippe ſcheint mir die Bhrige 
geweſen zu fein; an vielen Stellen, namentlich im erften An⸗ 
fange, aber andy fonft bier und da, und gegen den Schluß bin 
wieder, vermiſſe id eine mufifalifde, ansgefprodene Geftalt, 
deren Umriſſe, fie feten fo duftig fie wollen, ich beftimmt erfer- 
nen, faffen und daran mid erfrenen fann. Ich wilnfdte auger 
dem meno allegro nog irgend eine anders geformte muſikaliſche 
Idee in verfdiedener Behandlung hier und dort durdgefiihrt gu 
ſehen; — fretlid) taudt dann leicht wieder die andere Klippe 
auf, und es erfdeint Durchführung, wo der Mondſchein erfdet- 
nen follte. — WAber eben um ſich diefen poetifden Gedanken hin- 
geben 3u können, müßte der Geift der eigentliden Meiſterſchaft 
liber dem Ganzen ſchweben (damit das Unding nicht zerfährt 
oder das Ding nidt vertrocdnet), und nur bei diefer Meiſter⸗ 
jhaft iiber Form, Gedanfen und Anordnung mag dann der 
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Phantafie der Riigel ſchießen wie er will. Das ift ja eber die 
Sade, an der wir alle mehr oder minder zu beifen und ju 
fauen haben, — verargen Gie mir’8 darum nidt, wenn id 
aud in Ihrem Werke die Aufgabe nod mit ganz gelöſt 
gefunden habe; im ferneren, die id) kennen gu lernen hoffe, 
wird gewif der Zuſammenhang inniger, und meiner Rritifafter- 
Bemerfung vow felbjt fon abgeholfen jein.* — 
Mit vollfommener Hodhadtung 
ergebenſt 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An ſeine Mutter. 


Leipzig, den 25. Januar 1841. 


— ef — — — — — — 


Dies ijt der 35ſte Brief, den id ſeit vorgeſtern geſchrieben 
habe, e8 wird mir angft und bange, wenn id febe, wie dic 
Bluth anwadft, fobald id) einmal ein paar Lage mid nidt 
Dagegen wehren und fie eindämmen fann. Variationen aus 
Der Laufig und Mainz, — Onvertiiren aus Hannover, Kopen⸗ 
Hagen, Braunjdweig und Rudolftadt, — deutſche Vaterlands- 
lieder ans Weimar, Braunfdweig und Berlin, von denen id 
Die letzteren componiren, die erfteren durchſehen und an einen 
Verleger bringen foll, und dazu meift jo gute,- freundltde 
Briefe, daß id) mid ſchämen wiirde, wenn id fie night and 
nad Kräften gut und freundlid). beantwortete. Wher wer 
giebt mir die ſchönen Tage zuruͤck, die darüber hingehen! 
Dann die Lente, die gepriift fein wollen und fiir thre be: 
forgten Angehörigen Befdeid erwarten, ob fie Muſiker werden 
jollen oder nicht, — wie eben zwei Rheinländer Hier find, 


* Diefe Ouvertiire murde vom Componiften nad den gemadten 
2indeutungen und Oinweifungen frifd) durdgearbeitet, erhielt darauf 
pom Mufitverein in Mannheim 1847 den gweiten Preis, und ift unter 
dem Titel: Dramatijde Ouvertiire (Gnomen und Clfen) fiir Ordefter 
im Druck erſchienen. 
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— und das foll man nun in ein paar Stunden entideiven; 
es ift mirflid) eine arge Verantwortlidfeit, und id denke oft 
an afontaine’s Ratte, die fid) im den Kafe zurückzog und von 
ba aus Orakelſprüche ertdnen liek, — — — — 


PNP Na NL NA NOD NIN Net ND ND Ne 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Leipzig, den 13. Februar 1841. 
Mein lieber Bruder! 


Curios iſt's, wie Sabre vergeben, wo die Zeit und die Leute 
ganz rubig ftill gu fteben fdeinen, und dann wieder Woden, 
wo Wiles durdeinander läuft wie die Dillardfugeln, caram- 
bolirt, fic) verliuft, gewinnt u. ſ. w. (ein Gleichniß aus der 
Wafferjdenfe in Gohlis). — Go ift mir’s in den legten 
Monaten gegangen; ſeit Deinem Hierjein hat Alles fo geruckt 
und fid) verändert, dak id) Dir adt Tage und Spagicrginge 
vollauf gu erzablen hatte, ohne Did) zu Worte fommen zu 
laffen, dem es ja vielleiht ebenjo gegangen fein mag. — 

Die Berliner Angelegenbeit liegt mir fehr im Sopfe und 
giebt Mancherlei gu denfen. — Id bezweifle nod immer, dak 
fie 3 Dem Refultate führen wird, weldes wir beide (wie " 
denke) am liebſten batten, weil id) immer nod) bezweifle, da 
Berlin ein Boden fei, wo fic) gerade Ciner von meiner Kunft 
nur leidlich heimiſch fühlen fann, trog aller Ehren und Gelder; 
— aber bie bloge Anerbietung davon giebt mir einen gewiffen 
innern Ruck, eine gewiffe Satisfaction, die mir viel werth ift, 
wenn id) and) niemals mit einent Menſchen davon ſprechen 
könnte, — mit einem Wort, id fühle, dak man mir eine Ehre 
angethan bat, und frene mid deffen. — Maſſow ſchreibt in 
ſeinem letzten Briefe, ben idj fon vor dem Deinigen erbielt, der 
König wolle die definitive Bildung dev Akademie verfdieben, 
bid ich im Frühjahr nad Berlin käme; ob ich bis dabin ſchrift⸗ 


' fiche Anträge maden wolle zur Verdinderung der Statuten, 
bie er mir beilegt, milffe er mir ganz anheim ftellen. Da id 
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nun dergleichen Schriften, fobald man mir's anheim ftellt, viel 
lieber nicht made, jo werde ich's unterlaſſen, bis ich gewiß 
weiß, ob ich nach Berlin im Frühjahr reiſe oder nicht, und 
es nur im letzteren Falle thun. — Merkwürdig, aber gar zu 
merkwürdig ſind dieſe Statuten, namentlich die der bisherigen 
Compoſitionsſchule. Denk' Dir, daß von elf Lehrfächern, die 
ſie aufgeſtellt haben, ſieben geradezu unbrauchbar, ja widerſinnig 
ſind. — Was hältſt Du unter andern von Folgendem, das 
Nr. 8 iſt: „Beziehung der Muſik auf die anderen Künſte, 
insbeſondere auf bildende, und auf Bühnenkunſt“, und dabei 
Nr. 11 „Anleitung gum geiſtlichen und weltlichen Drama“. 
Ich habe dieſe Dinge früher zuweilen in der Staatszeitung 
geleſen und darüber geladt; ſchickt ſie Einem aber ein ernſthafter 
Miniſter oder Marſchall zu, da wird's weinerlich. Ich bitte 
Did, flag’ an irgend einem öffentlichen Ort, wo die Bei- 
tungen geſammelt werden, nad, und dice mir das Blatt, wo 
dieſer Curjus angefiindigt und zugleid) die Lehrer der einzelnen 
Branden genannt werden. Ich brauche auch dieje Oata, wenn 
0 rect genan in der Sade Beſcheid wiſſen will, Es liegt 
les im Allerärgſten; — gerade deswegen, wirft Ou fagen, 
ift die Aufgabe es heraus gu reißen; — da gab’ es freilid 
genug zu thun dabei, bielt’ ich mid) felbft nur fiir den Mann 
dazu. — Was Gutes beffer maden, oder was Neues gut, dads 
find Dinge, die mir lächeln, und die man lernen midte, wenn 
man fie nidjt bon vorn herein zu maden weig; aber wads 
Schlechtes in Befferes verwandeln, ift em böſes Ding, und 
undankbar dazu. 
Cine wichtige Veränderung iſt hier ſeit dem ſogenannten 
Königsconcerte eingetreten; Du glaubſt nicht, was der bloße 
Beſuch dieſes Königs und ſein wirklich herzliches, menſchliches 
Wohlgefallen der Sache unſerer Concerte für einen guten 
Schwung gegeben haben; man möchte faſt ſo Einen beneiden, 
der durch ein rein menſchliches und natürliches Gefühl, und 
eben ſolche Worte, gleich fold) einen Anſtoß geben kann, war’ 
es nicht am Ende in deſſen Stellung ebenſo ſchwer, ſich dies 
Gefühl, das die Hauptſache iſt, zu erhalten, als manche Neben⸗ 
ſachen in der unſrigen. — Genug, er hat ſowohl durch ſein 
Benehmen hier, wie durch die Lobpoſaunen, die er in Dresden 
darüber losgeblaſen haben muß, uns eine Menge Dinge 
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erleichtert, an Die ſonft midt gedadt worden ware. Zu jedem 


Concert haben wir feitbem neue Fremde vor Dresden, die 
dortigen Sängerinnen beeifern fid) um die Wette, Hier. auf- 
zutreten, — fogar Die DOotation mit dem Hier vor zwei Sabren 
ausgeſetzten Legate wird nun ganz wahrſcheinlich fiir mufifa- 
liſche Rwede verwendet, und in diejem Monat vielleicht ſchon 
beſtimmt. Alles dies ſind eben nur Grundzüge, — aber 
wie vielerlei Details hätte ich Dir eben auf den bewußten 
Spaziergängen dazu nachzuliefern! Mur zu einem, freilich der 
Hauptſache, komme ich in dieſen Wintermonaten nicht, — zum 
Componiren; meinen Lobgeſang habe ich ſeitdem zum Druck 
gegeben, und ein paar Lieder gemadt, das iſt aber and alles, 
und wenig genug. — 

Nun zur Litteratur. Oa fieht es abermals kläglich mit 
mir ans. In der legten Wode habe ih faum Beit gehabt yu 
eſſen und mein pensum zu ſchlafen, ohne bas id) verloren bin; 
zum Lefen komme id) da gar nidt. Smmermann’s Münchhauſen 
habe id) früher, Dod mur den erften Band gelefer; ba geftehe 
i Dir aber, dak mid die erſte Halfte deffelben, die Ou aud 
nicht Lobjt, fo verdroß, dak id) aud) in der zweiten verſtimmt 
blieb, obwohl ich das viele Schone nicht verkenne, das die zweite 
Weſtphäliſche Hälfte enthält, wie jedes ſeiner mir bekannten 
Werke, Aehnlich geht mir's mit der Recenſion bon R. Wenn 
ich da einen Geſellen mit allen guten Fähigkeiten vom lieben 
Gott ausgerüſtet Jahre lang herum ſpazieren und ſeine wirk⸗ 
lich ſchönen Fähigkeiten dazu brauchen ſehe, in Zeitungen zu 
ſchreiben und eine Recenſion über ein Buch, das ſeinerſeits 
wieder vielleicht beſſer ungeſchrieben geblieben wäre, wenn 
der Buchhändler nicht Geld dafür bezahlte, — und außerdem 
nichts in Der Welt weiter bringen, nichts befördern, nichts hin⸗ 
ſtellen, da meine ich zuweilen, das ſei die einzige Gottesläſterung, 
die es auf der Welt gebe, und mag auch von der gue Rez 
cenfion nichts wiffen, und adjte jeden ordentliden Buchbinder 
und Schuſter höher. Das tft wohl einfeitig, aud) wohl zu 
ftreng, — aber id) weiß einmal nichts Schlimmeres, als den 
Mißbrauch oder den Nichtgebrauch der Gottesgaber, und habe 
keine Theilnahme an Spieleret damit. — 

Pfui, wie id) in's Schimpfen gekommen bin! Und hab’ 
Dir nod nicht gedanft fiir das Gute, Liebe, Freumbdlide, was 
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On von meiner Ptufif fagft! Bm Gegenfak yu Andern 
mußt Ow fie aber nidt fo bod ftellen; ond dantit fie mr 
alfein fiir fid) bas Gute verdient, bas Ou von ihr dentff, 
dazu müßte fie erft nod viel beffer werden. Aber ich hoffe, 
bas wird fie aud. Wenigitens meine id, das Recitativ und 
Die Mitte meines Lobgejanges fei warmer und lebendiger, alé 
bas Andere, was id MS dahin gemadt. Wann finger wir 
Dir es erjt vor! — 

Damit ſchließe ich die Epiftel. Schreib' ard Ou mir 
bald wieder eitte. 

Dein 


Felix. 


An Fanwy Henfel in Berlin. 


Leipzig, den 14. Februar 1841. 
Salut et fraternité! 


Haft Ou den zornigen Brief geleſen, den der dhinefijde 
Kaiſer an Lin mit dem carmoifinrothen Pinſel geſchrieben 
hat? Wire dergleiden bei uns Mode, fo fdriebe id) Dir 
heute mit dem grasgrünen Pinſel, oder mit dent himmel⸗ 
blauen, oder wie fonjt der vergnügte Pinfel gefarbt fem 
midte, als Dank fiir Deine vortrefflide Cpijtel gu meinem 
Geburtstage. — And fiir Dein gutes frenndlides Intereſſe 
amt getrenen Eckert babe nod nadtrigliden Dank; wobl it 
er ſchon jest ein braver braudjbarer fer, und weiter 
jollte fid) eigentlich nad meiner Meinnng (die id) zuweilen 
24 Stunden lang bebalte) fein Menſch mm den andern 
kümmern; — ob einer außerordentlich, einzig und dergl. wird, 
ijt eine reine PBrivatangelegenheit. Brav und braudbar foll 
aber ein Seder in der Welt fein, und wer's nidt ijt, auf 
den foll und mug gefdimpft werden, vom Schuſter bis zum 
Hofmarjdall. Bon allen jungen Lenten, die id) hier gebabt 
und gejehen Habe, ijt er der gutmiithigite und durdaus arg: 
lofefte, — das find zwei berrlide Eigenſchaften. — 
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Sa, von Deinen Sonntagsmufiten fdreib’ mir nur gar 
nidts mehr, es ijt ja eine Sünde und eine Sdande, dak 
id fie nicht gehört Habe! — Wenn ih mid) aber dariiber 
dvgere, fo ift’S aud adrgerlih, bak Ou eins unferer redt 
brillanten Abomnements-Concerte hörſt. Bh ſage Dir, wir 
glangen unendlid, — in bengalijdhem Feuer. Neulich im 
lester hiſtoriſchen Concerte, Beethoven, wurde plötzlich Herr 
Schmidt franf und fonnte den Liederfreis an die ferne Ge- 
liebte midjt fingen; mitten im erjten Theil fagt David: „da 
oben figt Die Devdrient,” — die war den Morgen auf der 
Eiſenbahn gefommen und reifte den nadften Morgen wieder 
zurück. 3h geh' alfo im der Pauſe hinauf, made mid 
niedlich, und fie will die Woelaide finger. Pete wurde eit 
altes Clavier ans dem Vorzimmer anf’s Ordefter gebradt, — 
das wurde biermal applaudirt, weil Die Lente die Devrient 
abnten. Hierauf fam fte in einem fdabigen Reijecoftiim, und 
Leipzig jubelte wie toll und briillte unendlich; — fie nahm 
ibren Hut vor publico ab und wies verſchämt anf den IGtvar- 
zen Ueberrod; — id glaube, fie applaudiven nod. ann 
ſang ſie ſchön, und man blies Tuſch und klatſchte, bis vom 
Oberrock keine Schleife mehr zu ſehen war. Das nächſte Mal 
würfeln wir wieder Molique, Kalliwoda und Lipinski durch 
einander, und ſind alſo, nach Frank's gutem Witz, von Adam 
bis Holtei gelangt. 

Ueber die Tempi in meinem Pſalm habe ich Dir nur 
zu ſagen, daß die Stelle vom Jordan recht wäſſerig gehalten 
werden muß; wäre es gut, wenn der Chor dabei hin und 
her ſchwankte, damit man die Wogen zu ſchauen glaubte; hier 
haben wir dieſen Effect erreicht. Weißt Ou nicht, wie.Ou 
bie übrigen Tempi vergreifen ſollſt, ſo frage mr G. darum; 
der verſteht das in meinen Pſalmen recht gut zu machen. 
Ummaßgeblich ſchlage ich vor, das letzte Stück ganz langſam 
zu nehmen, weil es heißt: „Singet dem Herrn in Ewigkeit“. 
Das muß recht lange dauern! 

O Gott verzeih' die ſchlechteſten aller Witze — am Ende 
nimmſt Ou fie übel als echter „Paterjot“ — aber nein! 

Adies, liebe Fanny! Dein 

Felix. 
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An den Prediger Julius Shubring in Deffar. 


Leipzig, den 27. Februar 1841. 
Lieber Shubring! 


Hab’ taufend Dank fiir Deinen lieben freundliden Brief, 
Dex mir eine große Freunde gemacht hat wnd ein gar ſehr will- 
fommenes Geburtstagsgefdenf war. Alferdings war unſere 
Correſpondenz etwas fdinnnelig geworben, aber lak Dich dod 
nur ja nidt bon den kleinen Empfehlungsbriefchen abbringen; 
große waren fretlid) beffer, allen in deren Ermangelung thun 
e8 kleine and, und dag id) fie immer mit Frenden empfanger 
werde und die Ueberbringer aud, fo gut ih fam, das weift 
On wohl. — | 
Jetzt eine kritiſche Brille auf die Naje, und yur Beant⸗ 
wertung Deines Becker'ſchen Rheinliedes. Es gefallt mir gan; 
wohl und it gut geſchrieben, umd mug and luſtig und voll 
genug flingen, aber — (denn ein WAber muß natürlich bet jedem 
Kritikus kommen) — das ganze Gedicht tft ja eigentlid gar 
nidt zu componiven, ift gan, unmuſikaliſch. — Sh weiß wohl, 
hiermit tappe id) Dir und ſämmtlichen meiner Herren Collegen 
in Deutſchland auf's Unverſchämteſte in’s Geſicht; aber meine 
Meinung iſt's einmal, und was das Schlimmſte iſt, ſie wird 
mir durch die meiſten Compoſitionen, die ich kenne, beſtätigt. 
(Vag es um Gotteswillen unter uns; die Journaliſten drucken 
ohmedies jeden Bettel darüber, und id) werde am Ende als 
Frankreicher über die Grenze gebradt.) Aber ohne Spaß, id 
kaun mir nor dann Muſik denken, wenn id) mir eine. Stim— 
mang denken fann, aus der fie hervorgebt; bloße kunſtgerechte 
Tone, die gut zu dem Wortfall paffen, und die and bet ftarfen 
Worten forte und bet fanften piano gehen unb hübſch Elingen, 
aber nicht was ausipreden, die Habe id) von je her eigentlid 
nicht verftehen finnen. Und bod fann ih mur folde Muſik 
mir gu biejem Gedidte denken; foldhe nicht eindringende, nidt 
Durddrungene, nidt poetijde, ſondern begleitende, nebenher- 
gehende, mufifalifde Muſik; — lebtere mag id) aber nid. 
Mir fallt dann oft die Fabel von den beiden Töpfen ein, die 
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zuſammen auf die Reiſe gehen und wadeln, bié einer den 
andern zerſchlägt, weil der eine von Thon, der andere vor 
Eiſen war. Dazu finde id) das Gedisit weder luſtig noch 
traurig, weder tapfer noch vorſichtig, weder begeiſtert nod) ver⸗ 
nünftig, ſondern ſehr poſitiv, ſehr praktiſch, ſehr gut paſſend 
für viele Leute im jetzigen Moment. — Aber nicht einmal 
momentan kann ich mich für eine Sage intereffiren, Der id 
das Ptomentane anfehe, vow der ih mir nichts Bielbendes 
ecwartert kaun, — ich werde hier philoſophiſch — verzeih' mir. 
Und verzeih’ die ganze Diatribe, ‘die nod) dazu unartig it, 
weil On das Lied componirt haft; aber da Ou die unermep- 
fide Majorität ber Muſiker file Did haft, fo nimmſt Ou mir 
meine dissentient protestation gewiß nidt itbel, fondern lachſt 
hoffentlid) mefr darüber. Es it nun einmal Herausgeplagt. 
— Wie mir’s geht, willft Du wiſſen: ganz vortrefflid. Dod) 
könnte es fein, wenn wir uns in den nächſten Woden ſähen, 
Ou hörteft wieder biejelben Klagen von mir, wie im vo 
Sait — id dadjte oft ſeitdem baran und lachte darüber, weil 

o frijd und luſtig gu Muthe war; aber feit adt Tagen 
it wieder fold eine Mattigkeit über mid) gekommen, daß td, 
wie geſagt, das alte Lied ſingen würde, gerade wie vor einem 
Jahr. Ich weiß nicht, ue es das Srithlin Sheraunahen, oder 
bie entſetzlich viele Muſik, bie id) hier den Winter ber maden 
muß und dte mid) abſpannt; jeit mebreren Sabre fällt immer 
Beides zuſammen. — Aber ich glanbe, es iſt das Letztere. 
Seit Jannar habe id fünfzehn öffentliche Aufführmngen gehabt, 
das bringt den Menſchen herunter. 


Leb' wohl, lieber Freund. 
Dein 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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An Paul Mendelsfohn Bartholdy. 


Leipzig, den 3. Marz 1841. 
Lieber Paul! 


Eine außerordentliche Freude haſt Du mir durch die 
geſtern empfangene Broſchüre* gemacht, und nachdem id über 
ihren Inhalt förmlich gejauchzt habe, muß ich Dir vor Allem 
für die Zuſendung danken. Ich hatte in der Allgemeinen Zeitung 
darüber geleſen, aber ohne Deine Vorſorge hätte ſich die vor⸗ 
treffliche Schrift ſelbſt noch lange nicht in meine Stube ver⸗ 
ſtiegen. Ich habe fie nun zweimal mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit durchgeleſen und ſtimme mit Dir überein, daß es ein 
höchſt merkwürdiges Zeichen der jetzigen Zeit in Preußen iſt, 
daß man nichts Wahreres, Aufrichtigeres und Ruhigeres in Hal⸗ 
tung und Faſſung wünſchen kann, und daß dergleichen noch vor 
einem Jahre nicht hätte vorkommen können. Indeß iſt die Schrift 
verboten, und wir werden nun bald ſehen, inwiefern es ein 
einzelner hoher Geiſt iſt, der ſeine Anſichten ausſpricht, oder 
inwiefern dieſer Geiſt wirklich ſchon das Ganze ergriffen 
und durchwärmt hat, denn das Hauptleiden iſt bei uns von 
je ber Mangel an Einſtimmigkeit geweſen, an esprit de corps. 
— Wieder hat mid ein wehmüthiges Gefühl ergriffen, wenn 
man jo gewiß fieht ober gu ſehen glaubt, daß ber Weg offen, 
gebahnt, deutlich daliegt, anf dem da8 ganze Deutſchland 
einen Umſchwung befime, wie es ihn vielleicht mie gehabt 
hat, außer in den Kriegsjahren, und auch da nicht, weil es 
Kriegsjahre, gewaltſame, waren, — auf dem eigentlich Niemand 
verlöre und Alle gewönnen an Leben, Kraft, Bewegung und 
Thätigkeit, und wenn dieſer Weg noch dazu der der Wahrheit 
und der Ehrlichkeit, des Worthaltens iſt, und er wird dennoch 
immer und immer nicht betreten, und aus immer neuen Gründen 
vermieden, — das iſt betrübt! Einſtweilen iſt es aber gut, daß 


* Die vier Fragen von Jacobi, — einefFlugfdrift, deren Inhalt 
und Form jet fdwerlid) bet irgend einer Partet aud) nur den 
geringften Anſtoß mehr erregen wilrde. 
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Lente fommen, die das auszuſprechen wiſſen, was die fo über⸗ 
wiegende Mehrzahl fühlt, ohne es ſagen gu können; ich müßte 
die ganze Brojdiire anführen, um Dir alle einzelnen Stellen 
zu nennen, Die mir fo redjt aus dem Herzen gefdrieben find; 
aber aufgeſprungen bin id) vor Freuden bet den beiden kleinen 
Stellen itber den Danziger Brief und über Hannover, wie 
bie fo natiirlid und fo ganz als Nebenjade hineinkommen, 
und dann der herrliche Schluß. Wie gejagt, es ift an den 
nächſten 14 Tagen gu beweiſen, dah folder Geift nicht bios 
in Theorie, jondern and in Prazis jewt, heut' Recht hat, und 
gebe Gott, fie mögen es thu. 

Wenn On in der Folge über Cuern Staatsmann* (von 
bem ich jedod) die Brofditre gewiß nicht glaube, obgleich fte 
wohl ganz im feinem Geifte ift) etwas Näheres, mir Mit⸗ 
theifbares erfährſt, fo bitte id) Did, es nicht 32 unterlaffen. 

fange an, mid für dieſen Mann ſehr gu intereffiren! 
Welchen herrlichen Gegenſatz bildet nebenbei dieſe Schrift zu 
allen franzöſiſchen der letzten Jahre, die ich kenne! Hier iſt 
doch wirklicher, nicht blos ſpitzfindiger Inhalt, kräftige Wahr⸗ 
heit und angeborener Anſtand, nicht blos anerzogene Höflich⸗ 
keit, oder Umgehung der Geſetze. 

Aber die Schrift iſt verboten! Das demüthigt Einen 
wieder in aller Freude. 

Lebe wohl, und habe nochmals und allerherzlichſten Dank 
für Deine Güte. 

Immer 


Dein 
Felix. 





———— 


* Unmittelbar nad dem Crfdeinen der vier deesen hielt man 
im Publikum den Miniſter Schön für deren Verfaſſer. 
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An den Mujifdirector Julius Riek in Diiffeldorf 
(get. 1877 als Generalmufifdivector tn Dresden). 


Leipzig, den 23. April 1841. 
Lieber Riek! 


Geftern Abend haben wir Ihre Ouvertüre zu Hero und 
Leander und den Schlachtgeſang, beide mit allgemeinem, 
lautem Beifall, mit einftimmiger Anerfennung der Muſiker 
und des Publifums anfgefiihrt. Schon in der Probe jah id 
bet der Ouvertüre, gegen das Ende yu in D dur, im Ordefter 
Diejenigen lächelnden Gefidjter und wiegenden Ripfe, die id 
bei einem neuen Stück von Ihnen gern unter den Geigern 
und Bläſern ſehe; e8 hatte ihnen allen ungemein gefallen, 
und die Zuhörer, die geftern mausdhenftill da ſaßen und nicht 
mudéten, und am Slug in ſehr lebhaftes Rlatfdjen aus- 
braden, beftatigten jenes Urtheil vollfommen. — Sd habe 
ſehr große Freude in allen Proben und der Auffuͤhrung 
davon gehabt; es iſt etwas ſo echt Künſtleriſches, ſo echt 
Muſikaliſches in Ihren Orcheſterwerken, daß mir beim erften 
Tacte wohlig wird, und daß mich's feſſelt und intereſſirt bis 
zum letzten. 

Da Sie aber durchaus eine kritiſche Brille auf meiner 
Naſe haben wollen, ſo iſt mir ein Wunſch bei beiden Stücken 
aufgefallen: Sie möchten recht viel, und jetzt nach einander 
ſchreiben. Den Hauptgrund brauche ich nicht zu ſagen, — 
der liegt oben auf. Aber noch ein anderer. Es iſt mir, 
namentlich in der Ouvbertüre, ein gewiſſer Geiſt, den ich ſelbſt 
allzu gut kenne, weil er nad meiner Meinung die Reforma- 
tionsfymphonie* Hat miflingen laſſen, umd ber fider und 
unfeblbar durch vieles und verfdiedenartiges Sdaffen bin: 
weggebannt werden kann. Wie nämlich die Franjofen durch 
RKartenfunftftiide und Selbftquilerei ihre Gedanken hod) hin- 
aufſchrauben und intereffant madden möchten, fo glaube id, 


* Cine erft im Sabre 1868 verdffentlidte Compofition Mendelsjohn’s. 
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man fann durd den natiirliden Abſchen vor dieſem Weſen 
aud) wieder in's andere Extrem gelangen, fic) vor allem 
Piquanter und Ueppigen fo ſehr zu fiirdten, dag am Ende 
ber muſikaliſche Gedanke in ſich nicht keck und intereffant 
genug bleibt, — da ftatt jener Geſchwüre eine Magerkeit 
entſteht; — eS ift der Gegenfag von den Sefuitenfirden mit 
tauſend Flittern zu den Calvinifden mit den vier weifen 
Wänden; die rechte Frdmmigfeit fann in beiden fein, aber 
der rechte Weg ijt dod gwifden beiden. O Gott, verjeihen 
Sie den Predigerton, aber wie macht man fid itber folde 
Saden verſtändlich? Die Grundgedanfen in Shrer Ouvertüre 
und meiner Reformationsfymphonie (beide haber darin gan; 
gleide Eigenſchaften, finde ic) find mehr durch das, was fie 
bebenten, alS an und fiir fid) intereffant; natürlich rede id 
dem letzteren allein nicht das Wort (denn bas führt in die 
Franzoſen), aber aud) nicht dem erften allein, fondern Beides 
mug fic) verbinden und verfdmelzen. Cin Thema, oder all 
dergleiden, aud) an und filr fic) muſikaliſch redjt intereffant 
zu maden, wie Sie e8 im der Suftrumentirung mit jeder 
zweiten Hoboe und Trompete gu maden wiffer, das, meine 
id, ijt die Hauptwidtigheit, und nad der Ridtung möchte 
ig Sie in Bhren nächſten Werken recht entſchieden fteuern 
jehen, ohne dag Ihre vortreffliden Grundftimmungen ſowohl, 
alg Ihre meifterhaften Herrliden DOetailausfiihrungen der 
Snftrumentirung u. ſ. w. im Geringften unter diefer größeren 
Feile und Sdharfe der muſikaliſchen Gedanken leiden ditrften. 

Und da ſich Gedanfen weder feilen nod ſchärfen laffen, 
fondern man fie nehmen und verbranden muß, wie fie fommen 
und wie der liebe Gott fie fdict, fo ijt eben Avbeiten das 
Einzige, was mir und jedan Andern zu wünſchen bleiben fann 
bet einem Rilnftler wie Sie und Kunſtwerken wie die Ihrigen, 
wo ſich's nur nod von der Ridgtung ein wenig mehr Hier- 
oder dorthin handeln kann. 
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Beridt an Seine Majeftdt den Konig 


von dem wirkliden Geheimen Rath Herrn von Mafjow.* 


Berlin, den 20. Mai 1841. 


Cw. K. M. haben mir mündlich den Befehl zu ertheilen 
gerubt, mitt dem Dr. und Componiften Felix Mendelsſohn 
BVartholdy in Leipzig in Unterhandlung zu treten, um denfelben 
nad Berlin gu berufen und bier durch Anftellung gu fixiren, 
id) habe namentlid’ am 11. Dec. v. 3. in Cw. K. Mt. Aller: 
höchſtem Auftrage dem Herrn Mendelsſohn gefdrieben und 
ihm angeboten, 

bag er al8 Director der mufifalifden Claffe der Akademie 

ber Künſte mit einem Gehalt bon 3000 Thlrn. angeftellt 

werden könne, 
dabei Habe id) erwähnt, dag e8 die Abfidht Ew. K. Mt. fei, 
bie muſikaliſche Claſſe der Afademie umyugeftalten, fie mit 
anderen, theils beftehenden, theil8 gu errichtenden muſikaliſchen 
Bildungs-Anſtalten in Verbindung zu ſetzen, hierbei Sich ſeines, 
des p. Mendelsſohn Rathes zu bedienen, und ihn künftig an 
die Spitze dieſer Anſtalt zu ſtellen, ferner daß es der Wille 
Cw. K. Mt. ſei, daß alljährig mit dem Königl. Ordefter- 
und Opernperſonale eine noch zu beſtimmende Anzahl von 
Concerten unter ſeiner Leitung gegeben würde, in welchen 
vorzugsweiſe Oratorien, aber aud) andere Werke, als Gym- 
phonien u. ſ. w. aufgeführt würden. Herr Mendelsſohn ſprach 
in zwei an mich gerichteten Schreiben vom 15. December und 
2. Januar ſeine Dankbarkeit gegen Ew. K. M. für den ehren⸗ 
vollen Antrag, ſo wie ſeine vollkommenſte Zufriedenheit in 
Betreff des Titels und des Gehaltes aus, er behielt ſich 
aber dennoch ſeine Erklärung, ob er dieſen Antrag annehmen 
könne oder nicht, bor, bis ibm die Pflichten genau vorge- 
ſchrieben würden, die er bei ſeiner ihm angebotenen Anſtellung 


* In dieſem Bericht findet ſich das Reſultat der Verhandlungen 
mit Mendelsſohn, zu denen er ſchließlich perſönlich nach Berlin ge⸗ 
kommen war, vollſtändig dargelegt, und man hat daher geglaubt, 
demſelben bier eine Stelle einräumen zu müfſen. 
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tt Berlin zu iibernehmen habe. Die Gewiffenbaftigheit, welde 
Herr Mtendelsfohn hierbei bewies, mufte man anerfennen 
und ehren, gugleid) verſprach er, im diejem Frühjahr nad Berlin 
gu kommen. 

Die Akademie der Künſte reffortirt von dem Miniſterio 
ber geiftliden, Unterridts- und Medicinal -Angelegenheiten, 
von weldem aud nur die von Mendelsſohn verlangte Vor- 
ſchrift ertheilt werden fann. Diefe war aber nidt jo fdnell 
zu entwerfen, daher Miniſter Eichhorn beſchloß, die ganze 
Angelegenheit, betreffend die Umgeſtaltung der muſikaliſchen 
Claſſe, mit Herrn Mendelsſohn ſelbſt zu berathen, und Ew. 
K. M. geruheten zu genehmigen, daß ſie bis dahin auf ſich 
beruhen könne. Herr Mendelsſohn iſt nun kürzlich ſeinem 
Verſprechen gemäß hier angekommen, und er beharrt bei ſeiner 
Erklärung, mur dann eine fizirte Anſtellung in Cw. 
K. Mt. Dienft annehinen ju können, wenn er zuvor genau 
erfabre, was von ihm verlangt wiirde und welde Pflidten er 
zu erfüllen haben werde. 

Die beabſichtigte Umgeſtaltung der muſikaliſchen Claſſe, 
welche ——— in Verbindung mit mancher Aenderung 
der Akademie der Künſte im Allgemeinen ſtatthaben ſoll, bedingt 
die Auflöſung beſtehender und die Bildung ganz neuer Ver- 
hältniſſe. Bet der Errichtung einer größeren mufifalifden 
Hildungsanftalt witrde das Mtinifterium des Königl. Hauſes 
wegen deS Königl. Theaters concurriren, ba die bet Legtem 
beftehenden berartigen Anſtalten, und gewiß mehrere dabei 
angeftellte Künſtler herangezogen werden müßten; die zu 
allem erforderlichen Geldmittel müſſen feſtgeſtellt und bewilligt 
werden; Died alles find Urſachen, welche das Königl. Mini—⸗ 
ſterium verhindern, dieſe viel umfaſſende Angelegenheit in 
Kurzem ſo weit zu bearbeiten, um Ew. K. M. darüber die 
Vorſchläge vorlegen zu können, und welche es ihm daher auch 
unmöglich machen, dem Herrn Mendelsſohn jetzt die Stellung 
anzuweiſen, umd die Pflichten vorzuſchreiben, pie er einſt als 
Director der muſikaliſchen Claffe der Akademie einnehmen und 
erfüllen foll. | 

Herr Mendelsjohn mu fid) andererfeits binnen einigen 
Woden erflaren, ob er feine Stellung in Leipzig aufgebert 
werde oder nidt, und dringt auf Entſcheidung. 
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Unter diejen Umſtänden habe ic, jedod) mit ausdrücklichem 
Vorbehalt Ew. KR. M. Allerhoditer Genehmigung, dem Hern 
Mendelsfohn den Vorſchlag gemadt, 

Daw er fic fiir jest mur anf eine beftimmte Zeit, und zwar 
auf Gin Jahr in Berlin fiziren, und zu Cw. K. M. Dis— 
pojition ftellen folle, wofiir Cw. R. M. ibm den Titel 
Capellmetfter, jedod ohne ihm die BVerpflidtung der 
Sunction bei dev Königl. Oper aufzulegen, und das fdon 
zugefagte Gehalt von 3000 Thalern pro anno bewilligen 
wilrden; er folle fiir dieje Beit hindurd) fein Amt, daher 
aud) keine beftimmten Pflidten übernehmen, infofern 
nicht im Laufe deffelben der Herr Miniſter Eichhorn ihm 
bie oft erwähnten Vorſchriften ertheilen, und er ſich damit 
einverſtanden erklären könnte, daher dann die vorbebaltene 
Einigung über die definitive Anſtellung erfolgte. 

Herr Mendelsſohn hat ſich gegen mich bereit erklärt, 
dieſen Vorſchlag anzunehmen, und wenn Ew. K. M. die 
Gnade hätten, denſelben zu genehmigen, würde der Herr 
Miniſter Eichhorn Zeit gewinnen, dieſe Angelegenheit mit 
Herrn Mendelsſohn zu berathen und Ew. K. M. ausführliche 
Vorſchläge zu machen, und von dem ehrenwerthen Charakter 
des Herrn Mendelsſohn würde mit höchſter Zuverſicht zu 
erwarten fein, daß er aud) in dieſem interimiſtiſchen Verbalt- 
niſſe alle feine Rrafte Ew. KR. M. um fo mehr widmen werde, 
als darüber nichts näher beſtimmt werden fonnte. Gold 
Verhältniß iſt aber dennoch nur auf eine beſtimmte Zeit zu 
rechtfertigen, daher auf Ein Jahr verabredet worden. 

Sollte nun wider Erwarten die Umgeſtaltung der muſika⸗ 
liſchen Claſſe der Akademie und die Gritndung einer muſika⸗— 
liſchen Bildungs-Anſtalt nicht ſo ausgeführt werden, daß 
Herr Mendelsſohn die Ueberzeugung gewönne, darin ein Feld 
der Thätigkeit für ſeinen Beruf und ſeine Neigung zu finden, 
oder ſollten die Anſprüche, die an ihn gemacht würden, die 
Einigung mit ihm verhindern, ſollten endlich, wie ich auf 
Deri Mendelsſohn's ausdriidlides Begehr hingufiige, Em. 

. Mt. die Erwartungen nicht ganz erfilllt jehen, welde Aller⸗ 
hidjtdiejelben jest in ihn jeben, fo wire das jebt gefniipfte 
Verhältniß anf vorher bebungene und daher ebrenvolle Weife 
in beftimmter Friſt wieder löslich. 
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Der Herr Minifter Eichhorn, den ich von dem durch 
mich dem Herrn Mendelsſohn gemachten, und von dem letzten 
angenounnenen Vorſchlag in Kenntniß geſetzt habe, hat ſeiner⸗ 
ſeits gar nichts ageger zu erinnern gefunden. — . 

Cw. K. Mt. die Beſchlußnahme allerunterthanigit anheim⸗ 
ftellend, fehe id den weiteren Befehlen allergehorſamſt ent- 
gegen und erfterbe in tieffter Ehrfurdt 

Ew. K. Me. pp. | 
v. Ptaffow. 


Bro Memoria von Mendelsfohn 


wegen einer in Berlin yu erridtenden Muſikſchule. 





Kerlin, Mtai 1841. 


Um in Berlin eine deutſche Muſikſchule in's Leben ju 
rufen welde den bis jest vereingelten Beftrebungen im Fade 
des Kunſtunterrichts einen gemeinfamen Mittelpuntt, angehen- 
ben Künſtlern eine fefte, ernftere Ridtung, und jomit dem 
Muſikſinne der Nation einen nenen, Fraftigeren Auffſchwung 
gewabren könnte, deiner einestheilé die ſchon beftebenden 
Inſtitute und Perjonen concentrirt, anderntheils mebrere nene 
zu Hitlfe geruferr werden zu milffer. 

Bu den erfteren wären beſonders die verſchiedenen König⸗ 
liden Untervidtsanftalten fiir Muſik zu rechnen; fie müßten 
mit der Mujiffdule vereinigt und als Glieder derjelben mit 
griperen oder geringeren Mobdificationen in einem Gime und 
einer Ridtung fortgefiihrt werden. Hierber gehören 3. B.: 

das Eleven-Snjtitut fiir das Königliche Ordjefter, 

das Orgel⸗Inſtitut, 

die bem Theater zugehdrigen (und and bier nur filr’s 

Cheater infofern yu verwendenden) Unterridtsmittel file 
Geſang, Declamation u. ſ. w. 

Ferner miiften die Mitglieder der Königlichen Capelle 
of den einzelnen Inſtrumenten Unterridt zu geben ver⸗ 
pflichtet werden. 
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An einem paffenden Local würde es in den Königlichen 
Gebäuden nidt feblen, ebenfo wenig an einer Bibliothef mit 
dent erforderliden alten und neueren Muſikwerken, Partituren 
wie Bildern. 

Dagegen waren neu hinzuzuziehen: 

1) Gin Hauptlebrer fiir Compofition; der befte, der in 
Dentidland zu finden wire, der regelmafigen Unter- 
ridt im der Theorie, im Generalbak, Contrapunkt und 
Suge ertheilte. 

2) Gin Hauptlehrer fiir Sologeſang, ebenfalls ber befte, 
der in Deutſchland zu finden ware. 

3) Gin Hauptlebrer des Chorgejanges, der fid) nament= 
lid) durch perſönliche Anregung der ihm untergebenen 
Sanger, durch gutes Clavierjpiel und fidere Direction 
auszeichnete. 

4) Ein Feuptlehrer des Pianoforteſpiels, wozu auch nur 
ein Mann von entſchiedenſtem Talent und Ruf zu 
wählen ſein dürfte. 

Die übrigen Lehrer für dieſe Fächer würden in Berlin 
felbjt gu finden fein; aud) an Lehrern der Aeſthetik, Geſchichte 
der Muſik u. ſ. w. würde es daſelbſt gewiß nicht fehlen. 

Der vollſtändige Curſus müßte drei Jahre dauern, die 
Schüler nach vorhergegangener Prüfung unentgeltlich unter⸗ 
richtet werden; Preisarbeiten fänden nicht Statt, ſondern in 
beſtimmten Zeiträumen würden ſämmtliche Arbeiten, die die 
Schüler ſeit ihrer Aufnahme gemacht, wieder eingefordert, in 
ihrem Zuſammenhange beurtheilt, und hiernach der Preis 
(etwa im den Mitteln zu einer größeren Reife durch Deutſch⸗ 
land, Italien, Frankreich und England beſtehend) denſelben 
zuerkannt. Jeden Winter fände eine beſtimmte Anzahl Con⸗ 
certe Statt, bet welchen ſämmtliche Lehrer (darunter alſo and 
die oben erwähnten Mitglieder der Capelle) mitzuwirken ver- 
pflichtet wären, und in denen durch Wahl der Muſikſtücke wie 
durch deren Ausführung aud auf das größere Publikum un- 
mittelbar gewirkt werden könnte. 

Der ganzen Anſtalt möchte der Grundſatz als Baſis 
dienen: daß jede Gattung der Kunſt ſich erſt dann über das 
Handwerk erhebt, wenn ſie ſich bei größtmöglicher techniſcher 
Vollendung einem rein geiſtigen Zwecke, dem Ausdrucke eines 
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boberen Gedankens widmet; daß alſo Griindlidfeit, Richtig⸗ 
eit und ſtrenge Ordnung im Lehren und Lernen zum erften 
Geſetz gemadt wiirde, um dem Handwerk nidts vorans zu 
laſſen, gugletd aber alle Fader nur im Hinblid anf jenen 
Gedanfen, den fie ausſprechen follen, und jene höhere Be- 
ftinunung, der die tednijge Vollfommenheit im ber Kunſt 
unterzuordnen it, gelehrt und gelernt werden miigten. — 


PRALRPRAAALAARAL AOD 


An Paul Mendelsfohn Bartholdy. 


Leipzig, den 9. Juli 1841, 
Lieber Bruder! 


Anbei überſchicke ich Dir eine Copie des Briefes vom 
Minifter Eichhorn, den ich Heute Abend erhalten habe. Es 
geht Daraus hervor, dak der König mid) nur dann jum Capell- 
meifter madden will, wenn der Plan mit der WAfademie in’s 
Leben tritt; wo nidt, aljo wabhrideinlid, nicht. Iſt died 
unwiderruflich feine Meinung, fo bleibt mir nur zwiſchen zwei 
Alternativen zu wablen, entwebder ohne diefen Titel und obne 
jede weitere dffentlide Anſtellung zum 1. Auguſt nad Berlin 
zu geben und bas blofe Gebalt dort anzunehmen, oder von 
jet ab alle weiteren Unterhandlungen in der Angelegenbeit 
absubreden und nidjt wieder anzuknüpfen. — 

Nun geftehe id, 1) daw ich night ohne unmuthige Ge- 
fiible eine neve Stellung antreten wiirde, bet der man fdon 
bom Den eigenen Anerbietungen etwas abgebungen hatte, 2) daß 
id alle jene Griinde nad wie vor triftig finde, bie einen 
ſolchen Litel in der Meinung de8 Herrn von Maſſow, wie in 
der meinigen, nothwendig erjdeinen liefen, um im Laufe des 
Winters die gewiinjdten Concerte und Anffiihrungen zu 
Stande 3u bringen, und dak es 3) mir fogar billig erjdeint, 
Daf mir bon vorne Herein ein offertlider Beweis des König⸗ 
liden Vertranens gegeber werde, indem ja aud) mogliderweije 
von dortiger Seite nad Ablanf des einen Jahres feine Er⸗ 
neuerung des Verhältniſſes gewünſcht werden könnte, und id 
dann wirklich allein der verlierende Theil ſein würde, weil ſie 

F. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. II. 13 
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eben mur die Möglichkeit auf's Spiel feben, jenen Titel um— 
ſonſt 3u bergeben, wabrend id) die, meine hieſige Stelle gu 
verlieren, und Ou weit, dag mix died fein Heines Opfer 
foftet. Ich bitte Did nun, den Inhalt diejes Briefes und des 
Eichhorn'ſchen Sdhreibens Herrn von Maſſow mitzutheilen. — 
Es wird ihm nicht entgehen, daß darin ſeine Propoſitionen 
und ſomit das Reſultat meines ganzen Berliner Aufenthalts 
wieder übergangen ſind, und daß ich alſo in durchaus anderen 
Verhältniſſen nach Berlin kommen müßte, wozu ich mich, wie 
geſagt, ſchwerlich entſchließen könnte. Sieh', was Maſſow 
ſagt, und theile mir es mit. — Vergiß nicht dabei hervorzu- 
heben, daß ich es ſtets für wahrſcheinlich hielt, und jetzt natür⸗ 
lich mehr als je, daß jene definitive Beſtimmung dev Wlademie- 
Verhältniſſe nicht in dem einen Jahre erfolgen wird, und zwar 
nicht durch meine Schuld oder aus Mangel an Bereitwillig⸗ 
keit von meiner, ſondern aus Mangel an beſtimmtem Willen 
von ihrer Seite. Deshalb wünſchte ich ſchon damals und 
wünſche es noch jetzt, etwas Beſtimmtes zu haben, wozu ich 
nach Berlin gerufen bin; die Direction der Akademie kann ich 
keinem Menſchen als Zweck angeben. Wollen ſie mich zum 
Geheimſecretär machen, ſtatt zum Capellmeiſter, ſo iſt mir's 
ganz ebenſo recht, aber aus irgend einem oſtenſiblen Grunde 
möchte id germ hingehen, wenn ich hingehen ſoll. Wabr- 
ſcheinlich wird es die Sache noch erſchweren, daß ich nun 
mittlerweile ſchon den vielbeſprochenen Titel (hol' ihn der 
Teufel!) in Sachſen erhalten habe; man wird ſagen, wozu 
denn noch einmal? Man wird es für Eigenſinn ausgeben. 
Ich berufe mich aber auf meine obigen Gründe und denke im 
Gegentheil, man könne daraus ſehen, daß ich nicht aus Titel⸗ 
ſucht oder dergleichen darauf beſtanden habe oder beſtehe. — 

Verzeih', verzeih', lieber Bruder, Du haſt die ſchlimmſte 
Partie dabei; mir fällt doch jedenfalls was Gutes zu, im 
ſchlimmſten Falle eine ſchätzbare Erfahrung; Dir nur diel 
Langeweile und verlorene Zeit (auch im beſten Falle, worunter 
ich bier mein Bleiben in Berlin verſtehe). Verzeih'!* 

Immer Dein 

elix. 


_ * Sdlieplich wurden die Maſſow'ſchen Borfdlage angenommen. 
“Mendelsfohn fam nah Verlin; man conferirte viel ber die Umge— 
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An Carl Kingemann in London. 


Leipzig, den 15. ult 1841. 
Lieber Freund! 


Morgen reife id) auf einige Tage in luſtiger Geſellſchaft 
nach Dresden, um die Ungher und Moriani finger gu hören, 
Raphael und Tizian malen gu ſehen, und Luft in hübſcher 
Gegend zu ſchnappen. In wenig Tagen nad der Zurückkunft 
eht es dann fiir ein Jahr nad Berlin, einer der ſauerſten 
epfel, in die man beißen fann, und dod) mug es gebiſſen fein. 
Gonderbar giebt es fogar zwiſchen uns Mißverſtändniſſe bei 
diefer Gade, und fonft haben wir deren dod wenig. Ou 
glaubft, id frage Dig um Rath, und will nadber darnad 
hondeln. Wabhrhaftig, wenn ih Did) über dies und alles 
Andere frage, wenn id) irgend etwas gu Dir fage, Dir gegen- 
über thue, fage und thue id) es aus gar teinem andern Grund, 
al8 aus Snftinct. Sd muͤß ither etwas, bas mir widtig it, 
bas mid nabe angeht, mit Dir fpredjen oder verhandeln, — 
das ift mal nidt anders, — und bas gefdieht jo wenig wegen 
des Leidigen Rathserholens, daß ich iiberzeugt bin, hätteſt Ou 
mir gar nidt geantwortet, und batten wir uns nad 10 Jahren 
wieber gefprodjen, fo würde id) Div diefelben Fragen gethan, 
Deine Antwort ebenfo begierig ermwartet, fo froh erhalten 
haben, wie jegt. Nod ein curiofed Mißverſtändniß ijt im 
Pinfict bes Vergleichs der beiden Städte Leipzig und Berlin. 

u glaubft, und daſſelbe haben mix mebrere Hiejige und Aus- 
wirtige gefagt, bier im Leipzig fet die Bequemlidfeit, das 
Dausvater leben, bie Abgefdlofjenheit, dort das oHffentlide Wir- 
en im und filr Deutfdhland, die Thätigkeit fiir Andere u. ſ. w. 

Es ijt wahrhaftig gerade umgefehrt. Chen weil id fo 
ungern fdon jegt eine Sinefur mir aufhangen liege, eben weil 








ftaltung dev muſikaliſchen Claffe der Afademie und die Organifation 
des zu ſchaffenden Conjervatorium3, aber wie Mendelsohn ridtig 
poransge ehen hatte, verlief fid) Ales in den Sand, und gwar ohne 
feine wuld, was der Anfang des fpdter mitguthetlenden Briefs de3 
Minifters Cidborn an Mendelsfohn (vom 2. März 1845) bemeift. 
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mir jenes offerntlide Wirken, xu dem Ou mid damals triebft 
und bas mir felbjt nothwendig ſchien, nad und nad Lieb ge- 
worden ift, eben weil an dergleiden in Berlin nicht yu denken 
ijt, — deshalb gebe id) ungern dabin. Dort find alle Be- 
ftrebungen Brivatbeftrebungen, ohne Widerhall im Lande, und 
den haben fie bier, fo Mein bas Neſt aud iſt. Wegen des 
Ruhiglebens habe ich mid wit hierher nad) Leipzig gefest, im 
Gegentheil empfand iG das Bedürfniß darnad, weil es mir 
gar 3u arg und bunt Hier wurde. Dafür habe id) Manches 
erreidt und gelernt, was fid) mur jo erreiden und lernen lief, 
und bin nicht faul dabei geweferr; Habe aud, glaube id, in 
Deutſchland bet meinen Landslenten beffern Fup gefaßt und 
mehr Zutrauen gewonnen, al8 id) vielleiht mein Lebenlang in 
Berlin gethan hatte, und das ift dod) and was werth. Oak 
id mm alfo ein Privatleben wieder anfangen foll, aber dabei 
etwa ein Confervatorienjdulmetfter werden, dazu fann id) mid 
nad meinem guten, frifden Ordefter nicht verftehen; id 
könnte eS allenfall8, wenn es eben ein reines Privatleben fein 
jollte; ba wiirde blog componirt und in Stille gelebt; aber da 
kommt ja fdon wieder das Berlinifde Zwitterweſen: die 
großen Plane, die winzige Ausführung; bie großen Wnforde- 
rungen, die winzigen Leiftungen; die vollkommene Rritif, die 
mittelmäßigen Muſikanten; die liberalen Ideen, die Hofbedien- 
ten auf der Strage; das Muſeum und die Akademie, und der 
Sand! Ich sweifle, dak (anger als das eine Bahr dort meines 
Bleibens fein wird; indeß werde id natiirlid) Alles thun,. wm 
Dies eine Jahr weder fiir mid) nod filr die Underen ungenützt 
vergehen ju Laffer! Ginfamfett wird es aud) dort in Der Zeit 
nicht geben; id) mug mid) eben herumtummeln und Dabei 
hinſchreiben, was id) Hinfdreiben kann; fommen aud eit 
paar friibere Melodieen dabei in's Hintertreffen. Es find 
dod) aud) dafür manderlet andere ſeitdem gum Vorſchein ge- 
fommen, denfe id. Ou fiebft, id vertheidbige mid grimmig, 
mit Klauen und Zähnen. Aber dak Berlin fiir die jesige 
Reit bas minder eingreifende und Leipzig das mehr öffentlich 
wirfende ift, das glaube mir. — Weikt Ou, was ih in der 
bergangenen Beit mit Paffion componirt habe? — Variationen 
für's Biano. Und gwar gleid achtzehn auf ein Thema in 
Dmoll; und bab’ mich dabei fo himmliſch amüſirt, dag id 
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gleid) wieder mene anf ein Thema in Esdur gemadt habe, 
und jegt bet Den dritten auf ei Thema ans Bdur bin. 
ift orbdentlid, als müßte id nachholen, dag ich frither gar 
feine gemadt babe. 


An den Concertmeifter Ferdinand David in Ceipgig. 


Berlin, den 9. Wuguft 1841. 
Lieber Freund! 


Du willft Neuigkeiten vom Berliner Confervatorium 
hirer; ich aud, aber es giebt deren feine. Die Gade ift 
im allerweiteſten Felde, wenn fie iiberbaupt gar im irgend 
einem Felde ſchon ift, und widt blos in der Luft. Der Konig 
ſcheint den Plan zu Haber, die Akademie der Künſte umzu⸗ 
gejtalten; das geht dod) nun aber einmal nidt gut, ohne ans 
der jebt beſtehenden Geftalt berjelben eine anbere zu madden. 
Hierzu kann man fid) aber nidt entidliefen, und id möchte 
am allerwenigften dazu rathen, weil id itherbanpt weder 
pon einer geftalteten, noch umgeftalteten Akademie viel Heil 
fiir Muſik erwarten kann. Gin Conſervatorium foll, wie id 
qlaube, der neue mufifalijde Theil der nenen Akademie werden; 
einen Theil allen neu organifiren, davon fann unter feinen 
Umſtänden die Rede jein, alfo hängt das wieder von den drei 
anberen. ab; — filr das Baufach feblt es nod an einem Direc- 
tor, md in allen vier Fadern können (oder ſollen wenigftens) die 
einmal vorhandenen Mitglieder nidt abgeſetzt und in ihren 
Redhten geſchmälert werden, alfo müſſen dieje Mitglieder erſt 
ausiterben. Mit ihnen jgugleid) werden wir and ausſterben, 
und ob dann die Umgeftaltang in der gewiinjdten Art er- 
folgt, ift die Frage. Den Dienſt glaube id) Hier ſchon ge- 
leiftet gn haben, dieſe Verhaltnijfe recht klar wnd ohne Um⸗ 
ſchweife auseinandergeſetzt zu haben, daher man ſich mit dieſem 
Plane und den dahin einſchlagenden Reden ſo lange nicht mehr 
zu tragen braucht, bis die Unmöglichkeit hinweggeräumt iſt. — 
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Du wirſt fragen, wozu in aller Welt ſie mich denn nun 
hier in Berlin brauchen? Antwort, einestheils weiß ich's nicht 
recht, anderntheils glaub' ich, daß ſie den Winter über einige 
große Concerte mit Hinzuziehung aller ihrer beſten Mittel 
geben werden, und daß ich die dann, theils in der Kirche, 
theils im Saal, dirigiren ſoll. Auch ob dies zu Stande kommt, 
ſcheint mir noch ſehr in Frage; jedenfalls aber wird es das 

inzige ſein, was meiner Meinung nach in dieſer Zeit zu 
Stande kommen kann und wird. 


INDN NIN LPNS NINE NI NI NIN Nh Ne 


An den Prafidenten BVerfenius in Coils. 


Kerlin, den 14. Auguſt 1841. 
Lieber verehrter Herr Präſident! 


So ſehr ich mich freute, als ich in der Adreſſe Ihres 
geſtrigen Briefes die liebe, wohlbekannte Handſchrift ſah, ſo 
tief betrübt wurde ich durch den ernſten, wehmüthigen Ton Ihrer 
Worte, und ich kann Ihnen nicht ſagen, wie mich die Nachricht 
vor der Fortdaner Ihrer Krankheit erſchreckt und bekümmert. 
Oft iſt es freilich der Fall, dak in Augenblicken des Uebel⸗ 
befindens Einem Alles mit einem ſchwarzen Schleier zugedeckt 
erſcheint, daß die Krankheit nicht blos den Körper, ſondern 
Geiſt und Gedanken mit in ihren Bereich zieht (ſo geht mir's 
immer, wenn ich unpäßlich oder krank bin) und daß dann mit 
der eintretenden Geneſung auch die trüben Bilder verſcheucht 
ſind. Gebe doch Gott, daß dies bei Ihnen der Fall ſein möge, 
und zwar recht, recht bald; doch ſind jene trüben Momente 
darum nicht weniger beängſtigend in der Gegenwart, wenn ſie 
auch ſchnell vergehen und dann vergeſſen ſind. Könnte ich doch 
nur irgend etwas thun, um ſie Ihnen zu erheitern oder zu 
vertreiben! Da empfindet man erſt die Entfernung doppelt 
ſchmerzlich, wenn ſo herzlich geliebte und verehrte Freunde zu 
leiden haben, und wenn man ſein Leben abgeſondert fortleben 
muß, ſtatt ihnen nahe zu ſein und mitzuleiden, wenn man auch 
nicht helfen und erleichtern kann. 
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Gie fagen, dak Ihnen meine Briefe nicht unangenehm 
find; id) werbde deshalb recht oft fdjreiben; laſſen Sie mich's 
wiffert, wenn eS gu oft werden follte; umd der Himmel gebe, 
daß ich bald erfreuliche Nadridten itber Ihre Genejung von 
Ihnen felbft ober von einem der Jhrigen als Crwiederung . 

re. 

Seit vierzehn Tagen bin id) nun mit meiner Familie hter 
umd lebe wieder mit der Mutter und den Gefdwiftern in dem- 
ſelben Hanfe, ans weldem id) vor zwölf Jahren mit ſchwerem 
Herzen 40g. Defto fonderbarer ijt es mir, dak id) mid trotz der 
Frende, mit Mutter und Gefdwiftern yu fein, trog aller Vorzüge 
und froben Crinnerungen faum an irgend einem Orte Deutſch⸗ 
lands fo wenig zu Hauſe fiihlen fann als hier. Der Grund mag 
Darin liegen, dak alle Urfaden, welde mir e8 damals unmig- 
lid) madten, meine Laufbahn hier zu beginnen und zu erwei⸗ 
tern, weldje mid alfo von bier forttrieben, nach wie vor nod 
beftehen und leider and) wohl fiir ewige Zeiten beftehen wer⸗ 
ben. Dieſelbe Seriplitterung aller Kräfte und aller Leute, 
Daffelbe unpoetifde Streben nad duferliden Refultaten, der- 
jelbe Ueberflug an Erkenntniß, derfelbe Mangel an Production 
und Mtangel an Natur, daffelbe ungroßmüthige Zurückbleiben 
in Fortidritt und Entwidelung, wodurch betde freilid viel 
fiderer und gefabrlofer werden, wodurch ihnen aber aud alles 
Verdienſtliche, Belebende geraubt wird. Ich glaube, dak fid 
dieſe Eigenſchaften in allen Dingen Hier wiebderfinden werden; 
— in den mufifalifden ift es obne Bweifel der Fall. Der 
König Hat den beſten Willen, dies alles gu verändern und zu 
verbeffern; wenn er aber aud dieſen Willen unerjdiitterlid 
eine Reihe von Jahren fefthielte, wenn er Lauter Lente fände, 
die Denfelben Willen Hatten und unermiidlid daran arbeiteten, 
aud Dann waren Reſultate, erfreulide Erſcheinungen erft 
nad dieſer Reihe von Bahren gu erwarten, wie mir fdeint, 
und beide verlangt man hier gu allererft. Als ob der 
Boden erſt wieder ganz umgeadert und anfgewithlt werden 
müßte, um Friidte yu tragen, fo fdeint mir’s hier, wenigſtens 
im meinem Fad. Die Muſiker find jeder fiir fid, nicht je 
zwei mit einanbder iibereinftimmend;, die Liebhaber in taufend 
Heinen Kreiſen vertheilt und verſchwunden; dabei ift alle 
Muſik, die man Hirt, allerhidftens mittelmapig, nur die 
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Kritik ſcharf, genau und wohl ausgebildet; — das fdeinen mir 
für bie nächſte Zeit keine guten Ansfidten, und jenes „von 
Grund aus aufrichten“ iſt meine Sache nicht, denn mir fehlt 
es an Talent und Luſt dazu. So erwarte ich, was man von 
mir verlangt, und das beſchränkt ſich wahrſcheinlich blos anf 
eine Anzahl Concerte, die die Akademie ber Künſte im kom⸗ 
menden Winter geben und die ich dann dirigiren ſoll. In 
meinem nächſten Briefe werde ich Ihnen nod einige muſikaliſche 
Details ſchreiben. Gebe nur der Himmel, daß ich bald, bald 
über Ihr Wohlbefinden beruhigt werden und Sie in Heiterkeit 
und Geſundheit wiederſehen möge! Gott gebe das! Inmer 
Ihr treuer 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An den Präfidenten Verkenius in Cöln. 


Berlin, den 23. Auguſt 1841. 
Lieber Herr Präfident! 


Sie ſehen, daß ich mir Ihre Erlaubniß zu Nutze mache 
und fleißig ſchreiben will; wird es Ihnen zu viel, ſo leſen Sie 
es nicht, oder laſſen mich es wiſſen. Gebe nur Gott, daß ich 
von Ihrer wiederkehrenden Geſundheit bald frohe Nachricht 
vernehmen möge! Daran denke ich alle Tage, das wünſche 
ich alle Tage. 

In meinem vorigen Briefe verſprach ich Ihnen einige 
Details über das hieige Muſikweſen, ſo weit es mir bis jetzt 
bekannt geworden. Leider iſt darüber wenig Erfreuliches zu 
melden. Wie überall, ſo find es hier hauptſächlich die Direc⸗ 
tionen, die dafür verantwortlich ſein mögen; indeß gehen dieſe 
doch auch wieder mehr oder weniger aus dem Publikum her⸗ 
vor, und ſo kann ich die Sonderung eigentlich nicht machen, 
die den Berlinern ſo geläufig iſt, welche auf alle Directionen, 
muſikaliſche und andere, ſchimpfen und ſchelten, und es doch 
gern beim Alten bleiben ſehen. Der ganze Sinn der Muſiker 
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wie Der Dilettanten ijt zu wenig auf's Praktiſche geridtet; fie 
muſiciren eigentlid) meiſt, um nachher und vorher darüber reden 
zu können, und da kommen die Reden beſſer und klüger, aber 
die Muſik mangelhafter heraus, als an den meiſten anderen 
deutſchen Orten. — Nun iſt ja zum Unglück über Muſik und 
deren Mangelhaftigkeit ſo wenig zu reden; nur fühlen und 
beffer machen giebt es da; alſo weiß id auch nicht, wie es je 
anders damit werden ſoll. Beim Orcheſter (fo gute Mitglieder 
bie Einzelnen find) ift das alles leider zu ſehen. Ich Habe in 
Opern und Symphonien ſolche Schnitzer, ſolche Confebler fort- 
wabrend madden hören, dag dergleiden nur bei der größten 
Gedankenloſigkeit miglid ift. Die Leute find Königliche Be- 
amte, find nicht zur Rechenſchaft yu ziehen, und kommt es nad- 
er zur Sprache, ſo beweiſet man Ihnen, daß es eigentlich gar 
einen Tact giebt, oder geben ſollte, was weiß ich; aber item 
es geht ſchlecht. Ich babe mein Trio 10 — 12 mal hier ge⸗ 
ſpielt; jedesmal kamen dergleichen Tactfehler, dergleichen Nach⸗ 
Laffigteite dniger in der Begleitung vor, obgleid e8 die erften 
Hiefigen Riinftler waren, die mit mir fpielten. Die Schuld 
von dieſem Weſen trifft allerdings größtentheils Spontini, der 
feit jo Langer Zeit an der Spike ftand und die vielen braben 
Muſiker, die darin find, eher gedrückt als erhoben und binauf- 
geſchwungen Hat. Mad meiner Ueberzeugung ware Spohr der 
am, der Helfer und alles das wieder in Schick bringer 
könnte, aber eben deshalb wird er gewiß midjt genommen wer- 
Den; es fpredjen wieder zu Viele mit, und wollen Alles zu 
idealifd ſchön haben; daraus folgt die Mittelmäßigkeit. 

Nod ſchlimmer fieht e8 faft mit dem Dilettantenwejen 
aus. Shr Haupt-Organ und ⸗Inſtitut ijt die Sing-Akademie, 
und dort glaubt wieder ein Seder, den Director weit überſehen 
qu können. Aber wiiften fie wirklich alle redjt, wie es feist fol, 
jo würden fie beffer jujammen fingen, es möchte divigirt 
werden, wie wollte, und es würden die falfden Noten, die 
Tactfehler verſchwinden, und die verfdwinden gar nidt. Go 
kommt and bier wieder dad Meiſte anf Gefprad hinaus. — 
Neulich hörte ich die Pafta in der Semiramide. Sie fingt 
jest, namentlich in den Mitteltönen, fo fürchterlich falſch, daß 
es eine wahre Qual iſt; dabei ſind natürlich die — 
Spuren ihres großen Talentes, die Züge, die eine Sängerin 
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erſten Ranges vervather, oft unverfennbar. In einer andern 
Stadt wiirde man das ſchreckliche Detoniren erft empfunden 
und — nadber itberlegt haben, daß dies die grofe Riinftlerin 
jet; hier fagte fic) ein Seder vorher, dies fet die Pafta, fie fet 
alt, fie fdune daher nidt mehr rein fingen, man miiffe alfo 
davon abftrabiren. Go wiirde man fie anderswo vielleidt 
ungeredjterweife herabgewürdigt haben; Hier war man unge⸗ 
redterweife entzückt, und zwar mit voller Reflexion, mit Be- 
wußtſein des Drüberſtehens entzückt. Das -ift etn ſchlimmes 
Entzücken! — 

O weh! wie ppoeneric iſt der Brief geworden! Ich 
ſollte Ihnen viel mehr Luſtiges ſchreiben, um Sie aufzuheitern. 
Das nächſte Mal will id) denn verſuchen, eine etwas roſen⸗ 
farbigere Seite herauszufinden; verzeihen Sie heut' die 
ſchwarzbraune.“ Mit den herzlichſten innigſten Wünſchen für 
Ihre Geneſung bin ich ſtets 

Ihr Sie liebender 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An Franz Haufer 


(1846—64 Director des Confervatoriums in Miinden, 
geft. 1870). | 


Berlin, den 12. October 1841. 


— — — — — Was man Dir von Berlin und den 
hieſigen Ausſichten erzählt haben mag, weiß ich nicht. Betraf 
es aber die Idee, von der alle Leute und alle Journale 
ſprechen, hier ein muſikaliſches Conſervatorium zu gründen, 
ſo bedaure ich ſagen zu müſſen, daß ich davon nicht mehr 
weiß, als alle Andern zu wiſſen ſcheinen. Der Wunſch dazu 
ſoll da ſein, — eine entfernte Ausſicht vielleicht, aber viel 
zu entfernt, als daß ſich für die erſte Zeit das Mindeſte mit 


* Der Tod des Präſidenten Verkenius beendigte mit dieſem 
Briefe die Correſpondenz. 
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Beſtimmtheit dariiber fagen liebe. Es können Jahre davilber 
hingehn, — es kann ganz und gar nichts daraus werden 
(died tft nicht das Unwabhrideinlidfte), — es kann aud wohl 
nächſtens wieder die Rede davon kommen. Von all ſolchen 
Sachen habe ich erſt ſeit den letzten drei Monaten einen 
Begriff, die ich hier zubrachte, und das Treiben in der Nähe 
ſah. Man kömmt mir von aller Seiten fo überaus freund⸗ 
lich entgegen, daß ich perſönlich es nicht beſſer wünſchen 
kann und nur Grund zur Erkenntlichkeit habe; aber ſo leicht 
für die Perſon hier Alles ſich zu machen ſcheint, ſo ſchwer für 
die Sache. Und das iſt doch am Ende immer das Wichtigſte, 
ſollte das Erſte fein! Wüßte ich nur, wie es gu beſſern ware. 
Einſtweilen ſchreibe ich Noten und antworte, wenn man 
mich frägt. 


Wn den Concertmeiſter Ferdinand David in Leipzig. 


Berlin, den 21. October 1841. 
Lieber David! 


Hab’ Dank, dak Ou die Antigone gletd durdgelefer 
haſt; daß fie Dir ungehener gefallen wiirde, wenn Du fie 
läſeſt, das wußte id) wohl borber, und eben dieſer Cinbdrud, 
bet das DOurdlefen auf mid) machte, ift eigentlich Schuld, 
Dag die ganze Sade zu Stande fommt. Denn Wiles ſprach 
bin und ber dariiber und Reiner wollte anfangen; fie wollten 
es auf's nidjte Spatjabr verſchieben und dergl., und wie mid 
Das Herrlide des Stites fo pacte, da friegte id Den alten 
Tie an und fagte: jetzt oder niemals! Und der war ltebens- 
wiirdig und fagte: jetzt! umd fo componirte id aus Herzensluſt 
Daranf los, und jetzt haben wir täglich zwei Proben davon, 
und die Chire fallen, dak es eine wahre Wonne ijt. Ganj 
Berlin glaubt natürlich, wir ſeien ſehr pfiffig, und td com- 
ponirte die Chire, um Hofgiinftling gu fein, oder Hofmuſikus, 
oder Hofnarr, und id gedadte anfainglid gerade im Gegen 
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theil, mid auf die Gade gar nicht einpulaffen; aber dads 
Stück mit feiner augerordentliden Schönheit und Herrlidfeit 
trieb mir alles Andere aus dem Kopf und ließ mir nur den 
Wunſch, es balbmigtidft einmal dargeftellt yu fehen. — Die 
Aufgabe an fide war herrlich, und ich habe mit herzlicher 
Freude gearbeitet. Mir war's merfwiirdig, wie es jo piel 
Unveränderliches in der Kunſt gtebt; die Stimmungen aller 
diefer Chöre find mod) heut' fo echt muſikaliſch und wieder fo 
verfdieden unter fid, dap fig fein Menſch ſchöner wünſchen 
könnte zur Compoſition. enn es bier nur nicht gar zu 
ſchwer ware, über ein Werk aud mur einigermaßen zur Be- 
finnung ju fommen. tan findet meift nur unverſchämte 
Schmeichler oder ebenjo unverſchämte Kritifer, und mit beiden 
ijt es nicht gethan, denn beide verleidben Cinem Alles von 
vorne herein. - Bis jet habe ich nur mit Bewunderwung zu 
thun gehabt; nad der Auffiihrung werden aber wohl die 
Gelehrten fommen und mir offenbaren, wie id) hatte compo- 
niren müſſen, wenn ich ein Berliner geweſen wäre! 


ein 
| Felix Mtendelsjohn Bartholdy. * 
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An dew Profeffor Dehn hier. * 
Berlin, den 28. October 1841. 
Hodgeehrter Herr! 


Die fremndliden wobhlwollenden Gefinnungen, welche 
Sie mir durd Ihr geftriges Sdreiben beweifen, haben mtr 
jebr groge Freude gemadt, und id) ſage Ihnen metnen befter 
und aufridtigen Dank dafür. Obwohl id) ganz mit Ihnen 
bavin iibereinftimme, dag meine Chire zur Antigone Gelegen- 
eit zu einer Wtenge jdiefer und jdadlider Urtheile geben 
werden, fo kann id) dennoch dieſer Unannehmlichkeit midt 


* Antwort auf deffen Mufforderung, in ſeiner muſikaliſchen Zeit: 
{drift etwas iiber die Wntigone zu ſchreiben ober ſchreiben gu laſſen. 
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burd) bas Mittel begequen, welches Ste mix fo fremnbdlid 
anbieten. — 3d) habe mir es nämlich gum unverbritdliden 
Gefeg gemadt, niemals etwas Muſik Betreffendes felbft in 
Offentlidje Blatter zu ſchreiben, nod aud) direct oder indirect 
eaten Urtifel über meine eigenen Leiſtungen zu veranlaſſen; 
und wen id and) einfehe, wie oft mir dies gum augenblid- 
lichen und empfindliden Nadjtheil gereiden ump, fo kann id’ 
dod) von einem Vorſatz nicht abmeiden, den ih unter allen 
Umſtänden auf’s Strengfte befolgt Habe. Bin th daher and 
nicht im Stande, Ihr zuvorkommendes Erbieten angunehmen, 
jo bitte id) Sie bod yu glauben, daß meine Dankbarkeit fiir 
bie mir geduferten freundlichen Abfidten ganz diejelbe bleibt, 
und in der Hoffnung, bald eine Gelegenbeit gu finden, wm 
Shuen die Berjiderung derfelben mündlich zu wiederbolen, 
bin id u. ſ. w. 


AAAS VV 


An den Profefſor Köſtlin in Tübingen. 


Berlin, den 15. December 1841. 


Als id neulich nad einer langen Gejellfdaft beim 
Nadteffen neben eine Dame geſetzt wurde, die Süddeutſch 
{prad) und in Stuttgart zu Hauje jdien, fo dadte ih, id 
wollt’ dod) einmal fragen, ob fie aud) was von Lilbingen 
wilgte, umd fragte nad) dem Profeffor Köſtlin. Den Lene 
fie midjt, fagte fie, aber eine ihrer Bekannten habe ihr ge- 
chrieben, ex babe ſich kürzlich verlobt; bas war die erfte frobe 
Nachricht. Den Namen der Braut wiffe fie aud) nidt, aber 
jo viel erinnerte fie ſich, e8 fet eine Münchnerin und ein 
wahres mufifalijdes Genie. — Mir jdwante dabei jo Man—⸗ 
Gerlei; — id) ſchwur ihr, die müſſe Sofephine Lang heifer; 
fie meinte, es fet ein anberer Name gewefen, fie wolle au 
Hauſe im Brief nadjehen. Am nächſten Morgen befam id 
ein Billet, , die Brant des Herrn Köſtlin Heike dod) Joſephine 
Lang, und er jet kürzlich in Minden, dann in Stuttgart mit 
ihr geweſen“ u. ſ. w. Ohne die legte Nadridjt hatte ich wohl 
gletd an Sie gefdrieben und Ihnen meine Frewde, meinen 
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Glückwunſch, den aller-allerherslidften fiir Sie beide gebradt. 
Mun bekomme ich Ihren lieben Brief und die Oetails gu dem, 
was mir die ſüddeutſche Dame Frohes verkündet hatte. Erſt⸗ 
Tid alfo meinen Dank dafür, und damn vor Allem mete 
wahren Segenswiinfhe zu dem ſchönen herrlichen Bunde; 
meine Wünſche für Ihre und Ihrer Brant Geſundheit (das 
Glück iſt dann ja von ſelbſt da, und alles andere Wohlergehen), 
und meine herzliche, herzliche Theilnahme an Allem, was Sie 
beide nun und in Zukunft betrifft. Es geſchieht mir mit, 
was Ihnen geſchieht. Wäre ich nicht der elendeſte Brief— 
ſchreiber, ſo hätte ich Ihrer Braut ſchon ſeit einem halben 
Jahre geſchrieben, um ihr für die beiden Liederhefte zu danken, 
die ſie herausgegeben hat. In Gedanken habe ich es wohl 
zwanzigmal gethan. Seit längſter Zeit hat mich keine neue 
Muſik jo wohlthuend, fo innerlich berührt, wie dieſe vortreff- 
lichen Lieder, und nicht blos mir, ſondern Allen, die mit 
meinen Neigungen übereinſtimmen, die meine Liebe zur Muſik 
theilen und auf ähnliche Weiſe empfinden, allen denen iſt die 
Erſcheinung der Lieder gleich unerwartet, gleich hochwillkommen 
geweſen. Meiner Schweſter wollte ich ſie damals von Leipzig 
aus zuſenden, und als das Exemplar ankam, ſo hatte ſie ſich 
ſchon eins angeſchafft, ohne daß wir jemals darüber correjpon- 
dirt hatten. Ihr Gedicht aus Fis dur ſteht wohl vor allen 
ober ar, und bas Lenau'ſche Meer ans C dur, und die Früh— 
lingSfinder aus E, und die Goethe'ſchen geliebten Baume ans D, 
und wunderlieblid finde ih das Blumauer'ſche aus F dur 3/,, 
man fann fid) ja gar nichts Reizenderes denfen, als wie dads 
jo ſelig bingeplaudert wird, immer einS nad dem andern 
aufgezählt, und alles fo zierlich und neckiſch, und ein wenig 
verliebt dabei. An fo vielen Stellen in beiden Heften glaubte 
ih, jetzt hörte id) Sofephine Lang finger, obwobhl eS eine Lange 
Reit her ift, bag id fie nidt gehdrt habe; es ift ba fo manche 
Wenbung, die ihr jo erbeigenthiimlidy angehirt, von Gottes 
Gnaden, und gu folder Wendung in der Muſik madte fie 
aud wohl mit dem Ropfe eine Senay und eben die ganze 
Erideinung und die Stimme und das Weſen ftanden bet den 
Viedern mir wieder gleid) vor Augen, — das alles wollte id 
ſchreiben und mid) in meinem und -aller meiner Freunde 
Namen viel taufendmal bedanfen; — nun fommt e8 febr 
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in den Hintergrund, denn die allerherslidften Glückwünſche 
ftehen ganz vorn an und laſſen Bent’ nidts Anderes redjt 
auffommen. — Dod müſſen Sie, wenn Sie ifr diefe mit- 
theilen, ir aud) zugleich jagen, wie viel Frewde fie uns ge- 
madt Hat 

Und um Gotteswillen halten Sie fie gum fleißigen Com- 
poniren an! Es iſt wahrhaftig Shre Pplidt gegen uns alle, 
Die. mir nad) gutem Neuen immerfort lechzen und umſchauen. 
Sie ſchickte mir einmgl Sammlungen derjdiedener Compo- 
niſten, und einige von ihr dabei, und ſchrieb, id) möchte ihre 
Verſuche unter den Meiſterwerken fo beriihmter Namen nach— 
fidtsvoll u. ſ. w. O Semine, wie feben die Meiſterwerke 
und die beriihmten Namen jo winzig aus gegen Ddiefe frijde 
Mufik! Alſo wie gefagt, tretben Sie fie erfdreclid) gu Lauter 
neuen Compofitionen an! — 

Und wenn id) nod etwas wilnfden joll, fo bleibe Shnen 
die felige Verlobungsftimmung immerfort in der Che, d. h. es 
gehe Ihnen darin wie mir, der id feinen Zag Gott genug 
dafür danken farm. — 

Und laffen Sie mid) dod nidt meine elende Correſpon⸗ 
dentenſchaft entgelten! Sd kann feinen ordentliden verniinf- 
tigen Brief zuſammenbringen; aber Gie jollten mir dennod 
jo bon Reit gu eit fdretben. Waren es Noten, fo klagte 
id nidt, und die Worte find ja Ihre Moten; da ift Ihnen 
alfo anders gu Muthe dabei. 

Und nun leben Sie wohl fiir heut' und denfen Sie 


jederzeit freundlid 
. Ihres 


ergebenen 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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An Cart Edert in Paris. 


Gerlin, den 26. Sanuar 1842. 
Lieber Eckert! 


Recht lange bin id Ihnen auf Bhren lieben freundliden 
Brief die Antwort ſchuldig. Verzeihen Gie mir das; id lebe ein 
jo bin und her bewegtes Leben in diefem Sabre, dak id no 
wertiger als fonft zum Correſpondiren fommen kann. Da 
mir e8 groke Freude gemadt hat, von Ihnen zu hören, und 
jederzeit maden wird, fo oft td von Ihnen hire, das braude 
id Ihnen wohl nicht erſt zu fagen. Sie wijfen, wie lieb id 
Sie in den Jahren Ihres Leipziger Aufenthalts gewonnen 
habe, und wie id) Shr Lalent und Ihren Charakter gleid hod 
alte und adte. Und man weiß wirklich nidt, weldes von 
beiden man in der jebigen Beit für widtiger halter ſoll: ohne 
Talent geht’s nicht; aber ohne Charakter and eben nidt; das 
fieht man ja Tag fiir Tag an den ſchönſten Lalenten, die alle 
Erwartungen erregten und od nichts zu Stande bringen. 
Gebe Ihnen der Himmel eine fortbauernde Entwidelung der 
beiden, wie Sie im den letzten Sahren darin weiter gejdritten 
find, oder vielmehr geben Sie felbft fic alles das, denn ber 
Himmel kann nidt mehr thun, als zu alledem die Reime mad 
Anlagen gebert, wie er fie Ihnen fo reichlich gegeben hat; das 
Uebrige ijt dbann eines Seden eigene Sade und Verantwort- 
lichkeit. Sold ein Predigerton wird Ihnen wohl bei Ihrem 
jetzigen Aufenthalt im luſtigen Paris ganz curios flingen; aber 
daraus bejteht ja eben die Welt und das Leber, daß jede Beftie 
ihren Pelz und ihr Gebrüll fiir fid hat, alfo briille id meinen 
alten Ton immer fort. — 

Hofrath Förſter fdidte mir geftern Ihre Lieder ohne 
Worte und Ihre Ouvertiire, und da habe id) mich denn mit 
wenig Anderem als mit Ihnen wnd Bhren Compofitionen 
befdaftigt, wd über beide babe id) mid) fo redht herzlich 
gefreut; iiber eins im Der Grinnerung, über's andere im Der 
Gegenwart. Bhre lieben Lieder habe ich mir geftern und 
heute oft umd mit groger Freunde durchgeſpielt und durd- 
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geſehen; ſie gefallen mir alle, und find alle fo recht herzliche, 
empfundene Muſik, — mehr, wer, wad tauſendmal mehr 
im diefer und alles anbdern Arten. Auch die Onvertiire in 
Fismoll bat mir großes BVergniigen gemadht und fagt stir 
faft durchgängig yu; nur einige wenige Stelle ſcheinen mir 
em klein wenig yu brett; aber darithber müſſen wir nicht 
ſchreiben, jondern fpreden, wenn wir uns einmal wiederſehen, 
obwohl ich eigentlid) das einjige Widtige, was i Ihnen 
liber Ihre Mnuſik zu ſagen wüßte, in dielem Brief ſchon 
geſagt habe: nehr und immer mehr! Sie haben eine Stufe 
erreicht, die man in jeder Beziehung die Meiſterſchaft nemmen 
muß, vor Der jeder Muſiker und Muſikfreund die größte 
Achtung hat, und itber die hinaus nichts wefertlides Aeußer⸗ 
liches (e8 heiße Gelehrtheit oder Anerkennung, Uebung und 
Wiffenfdaft, oder Ehre und Ruhm) mehr erjtrebt gu werden 
verbdient; aber gerade ba geht nad meiner Meinung erft die 
wahre Arbeitszett an; da handelt jid’s mur davon, was as 
eigener Bruſt, aus tiefftem Herzen erlebt und ausgeſprochen 
wird, ernſt oder Heiter, bitter oder ſüß; da tritt der Charakter 
und das Leben ein, und damit das Leben nicht zerftreuend und 
vereitelnd wirfe, wenn es glänzend und glitdlid), oder ent- 
muthigend und vernidjterd, wenn e3 das Gegentheil ijt, giebt 
e8 mur das eine Mittel: Arbeiten und Fortarbeiten. So habe 
id) aud) filr Sie mur ben einen Wunjd: arbeiten Sie herans, 
was in Shnen, in Shren Stimmungen und Empfindungen lebt, 
was fein Anderer fennt und fein Anderer hat, als Sie; geben 
Sie bei Ihren Werfen nur immer tiefer in Shr Inneres, und 
pragen Sie bas aus, und laffen Sie bet allen äußeren Fragen 
und bet der Form die Kritik und den Verjtand walten, fo 
viel fie wollen, aber bet allem Suneren und aller Grund— 
gedanken nur das Herz und mur die gefithlte Stimmung; — 
jo arbeiten Gie mur täglich und ſtündlich und unablaffig, — 
Darin werden Sie mie Meeifterfdaft und Vollkommenheit 
erreidjen, und Reiner hat es je, und darum ift e8 der höchſte 
ebensberuf. 

Neulich war id auf drei Woden in ewis und habe 
mich ſo gut amüſirt, und ſo viel gute Muſik gehört und 
mitgemacht! Einen Morgen kam ich zu Klengel's; es war 
der Mittwoch in der Bußtagswoche, Vormittag um elf; der 

F. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. II. 14 


210 


Alte im Schlafrock am Clavier: weil dod die Wore feine 
Concertprobe fet, habe er Manni ein wenig fingert Laffer; die 
Rede Lam anf Iulius’ Lieder; ja wenn mur ein Alt da ware, 
hieß e8; id) erbot mid) gu falfettiven, die Moten wurden geholt; — 
guter Rothwein dazu; wir jebten uns um den Lijd und ſangen 
alle ſeine Lieder, die mid auf's Herglidfte erfreuten, und einige 
bon Shnen dazu. Ich hatte den Morgen Vielerlei vor, blieb 
aber dod bis halb zwei da ſitzen und konnte midt fort. — 
Solden Mtorgen fjuden Sie einmal in Ihrem Paris! — 
Und Sie in Bhrem Berlin! werden Sie erwiedern. — Sa 


freilich — 


Und nun leben Sie wohl und bleiben Sie mir gut wie 


id ftets 
Shr Freund 
Felix Mt. B. 


PAAN TA RAARAAANAN 


An feine Mutter. 


Pondon, den 21. Juni 1842. 
Liebe Mutter! 


Dein geftriger Brief war wieder fo ſchön und freute uns* 
fo febr, daß id) Dir gleich Heute ausführlich danken mug, habe 
ich's ore faum fiir den letzten thun können, der ein wahres 
Kaleidoffop von Berliner Zuſtänden enthalt, die fie durch die 
Gläſer Deiner Beſchreibung immer men und allerliebft aud 
nehmen. Könnte ich's nur halb jo gut, fo bekämſt Ou hent’ 
bert allernettefterr Brief, denn wir ſehen täglich die ſchönſten 
herrlidften Dinge; aber id bin von dem allzu tollen Treiben 
der letzten Wode etwas abgefpannt und habe ein paar Tage 
hauptiidlid auf dem Sopha gelegen, Wilhelm Meiſter gelefen 
und mit Klingemann Abends die Felber durdftreift, um mid 
wieder einigermafen zuredt yu frieqen. — 





* MendelSfohn und feine Frau. 
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Schmeckt aljo der heutige Brief etwas mitde und lenden- 
lahm, fo malt er meine Empfindungen treffend. — Sie haben 
e8 aber aud ein bisden yu toll mit mir getrieben; neulich 
auf der Orgel in Chrifthurd, Newgate Street, dadte id ein 
paar UAugenblide, id müßte erftiden, fo groß war das Ge- 
brange und Gewühl um bie Orgelbank her. — Aud) ein paar 
age darauf, wo id) in Exeter Hall vor 3000 Menſchen ſpielen 
mußte, die mir ein Hurrah zuriefen, und mit den Schnupf⸗ 
tiidern webten, und mit den Füßen ftampften, daß der Saal 
dröhnte, — da merke id) im Augenblide nidis Sdhlimmes 
davon, aber ben Morgen darauf ift mir's wiift und übernächtig 
im Kopf. — Dazu die hübſche allerliebjte Königin Victoria, 
bie fo mädchenhaft und ſchüchtern freundlid) und höflich ijt, 
und fo gut Deutſch fpridt, und all meine Sachen fo gut 
kannte: die bier Hefte Lieber ohne Worte, und die mit Worten, 
und die Symphonie und den Lobgefang. Geſtern Abend war 
id nämlich bet der Königin, die mit Pring Wlbert fajt ganz 
allein war, und fid) neben das Clavier fegte, und fid) vor- 
fpielen ließ: erft fieben Lieder ohne Worte, dann die Serenade, 
Damn zwei freie Phantafien auf Rule Britannia, und Lützow's 
wilde Sagd, und Gaudeamus igitur. egteres wollte etwas 
ſchwer alten, aber remonjtriren ging dod aud) nidt an, und 
da fie Die Themas gaben, jo fonnte ig fie aud) ſpielen. 
Dazu die fdine pradtige Gallerie in Budingham Palace, 
wo fie ihren Chee tran€ und wo zwei Sdweine von Paul 
Potter hängen und mehrere andere Bilder, die mir aud nicht 
libel gefielen. Dazu, dak meine Amoll Symphonie den Lenten 
jebr gut gugefagt bat, dag fie un8 fammt und jonders mit 
einer Liebenswürdigkeit und Freundlidfeit aufnehmen, die Alles 
iiberfteigt, was id) je von Gajtfreiheit gefannt habe, — das 
alles madt mir's zuweilen ganz verwirrt und toll im Ropfe, 
und id) mu mid) zuſammennehmen, um nidt die Faſſung yu 
verlieren. — 

Den 22. Suni. Heute kann ich aber munteren Muthes 
den Brief fortſetzen; die müde Laune ift verſchlafen und mir 
ift wieder wohl und frifdh. Geftern Abend jpielte ich mein 
Dmoll Goncert und dirigirte meine Hebriden im Philhar- 
monic, wo fie mid wie einen alten Freund empfangen, und 
Mit einer Liebe gefpielt haben, die mir gar gu biel Freude 

14* 
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verurfadte. Die Leute maden diesmal einen folden Scandal 
mit mir, daß id) ganz verblüfft davon bin; ich glaube, fie haben 
zehn Minuten lang geklatſcht und getrampelt mad dent Concert, 
und die Hebriden mußten wiederholt werden. Die Directoren 
geben mir nächſte Wode ein diner in Greenwid, da wollen 
wir in corpore bie Shemfe herunter fahren und speeches 
madden; fle fpreden davon, die Antigone im Coventgarden 
aufzuführen, jobalb fie eine ordentliche Ueberſetzung friegen 
können. — Renlid) forme id in ein Concert im Exeter Hall, 
wo id gar nichts gu thun hatte, ſchlendere ganz pommadig mit 
Klingemann hinein, — es war fdon in ber Witte des erften 
Sheils, — ein Stiicer 3000 Perſonen gegenwartig, und wie 
id eben in die Thür trete, fangt ein armen und Klatſchen 
und Ruferr und Aufſtehen an, dag ih erft gar nicht glaubte, 
e8 gälte mir; dann aber merfte id e8, al8 ich an meinen Blab 
fam, und Gir Robert Peel und Lord Wharncliffe ganz sabe 
bet mir hatte, und fie mit applaudirten, bid id Diener madte 
und mid bedanken mußte. — Ich war hölliſch ftol; auf meine 
Popularttit in Peel’s Gegenwart; als id) nad dem Concerte 
wegging, bradjten fie mir wieder eit Hurrah. — , 

Ad, und wie ſchön hat Mrs. Butler nenlich bet Chorley 
Shakeſpeare's Antonius und Cleopatra vorgelejen! Wir find 
nod immer in einem guten Verhältniß feit unferer Befannt- 
jdhaft vor zwölf Sabren (e8 tft ja Miß Fanny Kemble), und 
fie las mir gu Ehren, aber gar zu ſchön! Und Lady Morgan 
war ba, und Winterhalter, und Mrs. Samejon, und Oupre;, — 
ber fang nachher eine franzöſiſche Romanze, von einem alten 
Bettler, der ſolchen Hunger hat, und eine andere bon einem 
jungen Wann, der eben toll werden will, mit dem Refram: 
de vent qui vient 4 travers la montagne me rendra fou! 
— Sweet, jagten die Oamen, — und Benedict’s und Moſcheles 
und Grote’s, — wer zählt fie alle! Heut’ Abend um 7 Uhr effen 
wir bet Bunſen, und weil wir nachher nidt wiffen, wie wir 
unſern Abend gubringen follen, fo werden wir wohl um 11 
nod ein wenig gu Charles Kemble fahren, und unter Den 
frithen Gaften ſein; die ſpäten fommen nad Mitternad — 
Und das unveränderlich heitere ſchöne Wetter dazu! Neulich 
ſahen wir Morgens erſt den Tower; dann die Katherine Docks; 
dann den Tunnel, aßen dann in Blackwall Fiſche; vesperten 
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in Greenwid, und famen jo itber Peckham nad Hauje; wir 
waren 31 Fup, zu Wagen, zu Oampfwagen, zu Boot und 
zu Dampfboot gefabren. VUebermorgen wollen wir auf zwei 
Tage nad Mtandefter und nächſte Wode auf den Rückweg 
nad Frankfurt; das Mufiffeft im Haag habe id aufgegeben, 
obwohl fie mid ſehr qualten, zu meinem Lobgeſang bin zu 
fommen. Sd will jegt ‘einmal die nächſten Woden eine 
Muſik maden. — 

Ich hatte nod) gar ju diel gu plaudern, mit Fanny von 
Der Bridgewater Collection (wo Bilder und Zeichnungen von 
Henſel hangen), und von Sutherland Haus, und von Grosvenor- 
honje u. f. w., und mit Rebecka vom Meeting der scientific 
men in Mtandefter, zu dem ich and geladen war, und leider 
nicht kommen und Whewell begriifen fonnte. Sacoby und Enfe 
find aud ba; da feble ih nur. — 

Aber ich muß jdlieBen. Auf frohes Wiederjehen, liebſte 
Mutter und liebfte Gefdwifter. 

Euer Felix. 


Se 


An feitte Mtutter. 


Suterlaken, ben 18. Auguſt 1842. 
Liebes Mütterchen! 


Weißt Ou nod, wie wir vor zwanzig Jahren in dem 
hübſchen Wirthshaus hier wohnten, unter den großen Nuß— 
baumen (id) zeichnete einen davon) und bet der jungen, ſchönen 
Wirthin? Wor zehn Jahren, als id hier war, wollten fie 
mir fein Quartier geben, — ich jah zu ruppig ans von der 
Fußreiſe, und id) glaube, das war der einzige Berger, den id 
damals auf diefer Reife hatte. Jetzt wohnen wir wieder Hier, 
als gemadte Lente; — die Sungfran mit ihren Silberhirnern 
ift nod) gerade fo zart und zierlid) und zackicht in dte Luft 
gezeichnet, und fieht frijd) aus, — die Wirthin iſt aber recht 
alt geworbden, und nur an ihrer Haltung erfannte id) fie nod 
gleich filr diefelbe; aud) habe id) wieder Nußbäume gezeichnet, 
viel beffer wie damals, viel ſchlechter als id) weiß dag es 
eigentlich ſein müßte, und die Poft in Unterfeen bringt wns 
aus demfelben Haufe die Briefe mie damals, und viel mene 
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Haujer find gebaut, und die Aar ſchluchzt und ſchlupft mit 
derſelben Gile und Stille und Griine wie damals, — time is, 
time was, time is passed. Gigentlid) habe id) Dir weiter 
nichts zu fdreiben, alS daß wir alle wohl find und Cuer 
tiglid und ſtündlich eingedenf.* Schweizer Befdreibungen 
find ja gar nidt zu maden, und ftatt eines Lagebuds, wie 
‘das vorige Dial, zeichne ich diesmal ganz wüthig daranf los, 
jige tagelang bor einem Berge und jude ibn nadgumaden, — 
bis das Bild verdorben ijt, cher laſſe id mist ab, und muß 
taglid) wenigftens eine Landfdaft im Bud haben. Wer die 
Gemimi aber nidt gefehen hat, ber kennt die Schweiz gar nidt, 
und fo fagt Seder von jedem Neuen, Das er in diejem unbe- 
greiflich fdinen Lande zu ſehen befimmt. Sonderbar geht 
mir es Damit wie mit den befter Büchern, die ſich mit Cinem 
verändern, in jeder Veränderung eine neue Seite hervorkehren 
und immer gleid herrlid) und gleid) hod dajtehen. So habe 
id) diesmal, wo id) e8 mit meiner Frau febe, einen ganz 
anbdern Gindrud, als die voriger Male: da wollte id auf 
jeden zackigen Berg und auf jede grime Wiefe gleid) hinauf⸗ 
laufen; diesmal dagegen möchte id iiberall bleiben und Monate 
fang wohnen. Ich ftehe gar nicht dafür, dag id irgend einen 
ſchönen Friihling einmal hierher aufpacde mit Rind und Kegel, 
und mid) nicht eher wieder im Norden einfinde, als bis alle 
Blatter Herunter find; das find wenigftens jest meine tigliden 
Gedanken und Luftſchlöſſer. In den nächſten Tagen wollen 
wir mun in's Oberland; id) freue mich auf den Vollmond in 
Lauterbrunnen; dann wieder hierher zurück, dann über Furka 
und Grimfel nad dem Vierwaldſtätter See und Rigi, und 
dann heraus aus dem Land aller Vander, umd nad Deutfdj- 
land zurild, wo es aber eigentlich aud nicht fo itbel ijt. Ueber- 
Haupt gefallt mir an manden Tagen die Welt gar fo abjon- 
derlich. — Ich ſchreibe ſchöne Neuigkeiten, liebe Mutter! Verzeih’ 
mir, aber ich habe keine beſſeren, und weiß zudem, daß Paul 
vor wenig Tagen Alles weitläufig geſchrieben hat. Mündlich 
ſoll es an ein Erzählen gehen, das gar kein Ende nehmen ſoll. 
Wüßte ich nur, ob id) dann fiir immer oder nur für wenige 


* Die Reifegefellfdaft beftand aus Menbdelsfohn, feinem Bruder 
und beren beiden Frauen. 
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Woden in Berlin fein werde; wie gern ſchriebe id) Dir das 
erfte! Aber die ganje Angelegenheit hat fid in der legten 
Reit wieder fo jeltjam ge- und verdreht, dag id) nidt mehr 
aus nod) ein weiß, und ganz verwirrt und wüſt werde, wenn 
1g ava denken will, was id) gu thun babe. Bei meiner 

ückkehr wird ſich's ja finden; zürne mir nur nidt wegen der 
langen Unbeftimmtbeit, — id kann nichts dafiir! 


Smmer Dein 
Felix. 


An ſeine Mutter. 


Zürich, den 3. September 1842. 
Liebe Mutter! 


Solch ein ſchwarzes Correſpondenten-Herz Habe ich dod 
nicht, daß ich es darüber bringen könnte, Dir nur einmal 
von der Schweiz aus geſchrieben zu haben. Es geht zwar 
ſchon mit dieſer Schweiz für diesmal ziemlich zu Ende: — 
Sennhütten kriegen wir nicht mehr viel zu ſehen, Gletſcher 
und dergleichen auch nicht, Felſen und ſofort ebenſo wenig; 
aber doch ſind noch der grün⸗blaue See, und die reinlichen 
Häuſer, und die bunten Gärten da, und ein Hügelzug, wie 
er nur in dieſem herrlichen Lande am Eingange ſtehen kann. 
Alſo noch einmal meinen Gruß an Euch alle aus der Schweiz! 
Schön war's wieder da; wir haben es recht von Grund aus 
genoſſen. — Frohe Laune, vollkommene Geſundheit, klares 
Wetter kamen zuſammen, um uns die Wunder alle recht ein⸗ 
dringlich vor die Seele zu führen. Nur die Partien der 
letzten Tage mußten wir aufgeben, wegen Regen und Nebel, 
und ungünſtigem Wetter. Leider war darunter auch der 
Rigi und der Schaffhauſener Rheinfall, die wir nun beide 
nicht zu ſehen bekommen, denn fortwährend bleibt es wolkig 
und kalt und unreiſemäßig in der Luft. Aber mit den beiden 
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Ausnahmen Haber wir es alles ſchöner gejehen, alS maw es 
je wieder wilnfdjen und erwarten fann, und namentlid) bn 
i jest verguiigt, dag id) am letzten ſchönen Vormittag nod 
meine Meife iber die Surenen (,,burd) der Surener furdtbar 
Eisgebirg“ vide Wilhelm Tell) ausgeführt habe; an demijelben 
Nadhmittage fing es ia Engelberg an yu regnen, am nächſten 
Tage mupte id) durch ganz Unterwalden mit anfgefpametem 
Regenſchirme marjdhiren, und ſeitdem ift e8 nicht wieder gut 
geworden. — Aud) habe id) meinen Führer vom vorigen Dial 
wieder aufgeſucht; wir erfannten uns gegenfettig .3u unſerer 
größten Freude.“ Cr ift Wirth geworden zur Krone in 
Meiringen. Empfiehl dod) allen Deinen Correfpondenten den 
Mtann und fein Haus, liebfte Mutter. — 3h will nad 
London (allen Grnftes) fdreiben, dag Murray in feinem 
nächſten rothen Guide to Switzerland die Crown in Mei— 
ringen [oben ſoll. Gr kann's mit gutem Gewiſſen. Michel 
hat ein guteS Haus, eine wunderhübſche Frau, fünf hübſche 
Kinder, denen ich in Unterjeen Pubfaden und Soldaten gekauft 
habe, und fo fahen wir uns nad den elf Sabrent froh wieder. — 
Er trug mir die Worte nad yu dem Liede aus Gdur, das 
ex damals fang und deſſen Melodie id) behalten, mich aber 
immer unt die Berje gequalt hatte. Als ich ihm fagte, wir 
wollter nad der Grimfel, wurde er gang roth und fagte: „da 
muß ich aber mit, ba mug id) mit’. Und itbergab die Gaft- 
ſtube (die ſein Departement ijt) einem guten Freunde, und 
war den nächſten Morgen bereit mit dem Bergftod und Stanb- 
fittel, und fiihrte die Bferde bei den ſchweren Stellen, und die 
Damen bei den allerfdwerften, und wuts, wo etwas mit Fuf- 
wegen abzuſchneiden war, und die Lente in Guttannen ladten, 
wie er wieder ankam, „es ift nur fiir ein klein Weilchen“, 
jagte er, und einer, der Hen madte, rief ihm zu: „Ei Michel, 
kannſt Ou das Führen dod) nidt laſſen?“ Er vertraute mir 
and, es fame ibm juweilen ſchwer an, und dadte er nidt an 
Frau und Rind, wer weiß, was da geſchähe. Auf der Grimſel 
trentstten wir. uns; hübſch war's. — Mancher lei babe ich gee 
zeichnet und mir rechte Mühe damit gegeben, aber mehr ald 
ein Gelrigel wird e8 hier zu Lambe dod) nicht. Indeß fann’s 


* Siehe MendelSfohn’s Briefe vom Jahre 1831. 
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immer fiir eine Art Tagebuch gelten, und als folded habe id 
rhanguchten für alle die alten und die jetzigen Blatter. — 
Eben war Kücken bet mir, der nach Paris reif’t, eine Oper 
componirt, an der ibm ein Wiener den Lert gemadt bat, die 
er in Berlin gerne zuerſt aufführen will, Das Faulborn, 
Meyerbeer, Rungenhagen, ber Brünig, der Lungernfee, Doni⸗ 
xetti, und die Lohnkutſcher belebten wechſelsweiſe die Conver- 
jation, — das Confervatorinm in Berlin, und die Grimfel 
imb Furka im Sehnee nidt ju vergeffen. — Aber was ift das 
für ein Brief! Jetzt will Paul durchaus Zürich befehen, und 
ich foll ſchließen. — Mir ijt gu Muth, als wilrdeft On un⸗ 
gebalten werden über mein Geplapper, in. dem nidts ftebt. 
Nun Henn, wir find alle vollfommen wohl und numter, haben 
Euch alle von Herzen lieb, denken Cuer immer und itberall, und 
fagen Gud tanfend Grüße, und anf frohes Wiederfehn! Das 
ijt bod) am Ende der Hauptinbalt aller erwünſchten Briefe, 
und jo fet es Ddiefer and. Auf Wiederjehen, liebſte Mutter! 


Smmer Dein 
Felix. 


An N. Simrock in Bonn. 


Frankfurt, den 21. September 1842. 
Lieber Herr Gimrod! 


Sh ſchreibe Shnen heut' in einer Angelegenheit, bet welder 
iG vor Allem auf Ihre volffommenfte Discretion, auf's ganjz- 
fide Geheimbalten rednen mug; indeß fenne if aus Erfahrung 
Shre Freunbdlidfeit fiir mid fo gut, dak ich anc an Erfüllung 
dieſes meines Wunſches nicht sweifle und im vollen Vertrauen 
auf Ihre Verſchwiegenheit Ihnen die Sache vortrage. — Bei 
meinem Aufenthalt hier erfuhr ich zufällig, daß mein Freund 
und Kunſtgenoſſe Derr X... an Sie meget der Publication 
einiger neuen Werke gejdrieben habe, bis jest aber nod obne 
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Antwort geblieber fei. Run möchte id) im Intereffe der Kunijt, 
wie im dem meines Freundes gar yu gerne, dak diefe Antwort 
bejabend ausfallen mige, und weil id mir einbilde, Dak Ste 
auf mein Wort und meinen Wunſch etwas geben, fo fiel mir 
ett, Ihnen daritber zu fdretben und Ste zu bitten, wenn Sie 
irgend können, einige Werke meines Freundes dent deutidjen 
Publifum befamtt zu madden. Das Gebheimbalten, um das id 
Gie gegen Sedermann und unter allen Umſtänden bitte, 
wünſch' id) deshalb, weil id) gewif bin, dag Herr X... auger 
ſich ſein würde, wenn er im Cntferntefter abnete, daf td einen 
jolden Schritt feinetwegen gethan habe. Ich weiß, dag ihm 
nidts unertriglther ware, als nicht durdiweg auf eigenen 
Füßen zu ſtehen, und deshalb darf er niemals von Ddiejent 
Briefe etwas erfabren. Aber andererfeits iff es dog aud 
Pfliht und Schuldigkeit eines Künſtlers gegen den anbern, ihm 
über Schwierigkeiten und Unannehmlidfeiten fo gut als möglich 
hinweg zu elfen, und gu Erreichung ſeines Strebens nad 
Kräften beizutragen, wenn das Streben ein edles und die Gade 
etite gute iſt. Und das ift beides Hier wahrlich im höchſten 
Grade der Fall. Darum wollte ih Sie alfo gebeten haben, 
Giniges von ſeinen neuen Compofitionen herauszugeben und 
iberhaupt, womöglich, mit ihm in eine Art Verbindung zu 
treten. Ich weiß zwar recht wohl, dak mit den metften fetner 
bisherigen Werke die deutſchen Verleger fein brillantes Gejdaft 
(wie man es nennt) gemadt haben, und ob bas anders werden 
wird, das fann id) nicht verfidern; aber dak es anders ju 
werden verdient, daran ift für mid) fein Zweifel, und eben 
Darum, und nur darum lege id) Shnen diefe Bitte vor. Sonſt 
möchte er wahrhaftig mein Freund fein, fo viel er wollte, id 
würde es nicht thun. Aber eben weil dod eigentlich die einzige 
Rückſicht, die man verniinftiger Weife mehmen follte, die anf 
Dent innern Werth ijt, und weil das die einzige ift, bie Den 
Erfolg ſichern müßte, wenn Alles mit redten Oingen in der 
Welt zuginge, und weil e8 dod gar zu drgerlid) bleibt, wenn 
fide) immer das alte Lieb wiederholt von den verdienftvoflen, 
geiſtreichen Riinftlern, die Anfangs Noth haben, daß mur iiber- 
Haupt ibre Werke gefauft und bekannt werden, und denen 
nadber Ailes zujauchzt, wenn eins davon eingefdlagen und ben 
Leuten auf der Belz gebrannt hat, denen aber all bas Sanden 
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nidt fo viel Freude macht, als die vorherige Noth Verdruk, — 
ebert DeShalh möchte ich, Sie machten e8 einmal anders, und 
glaubter mehr dem wahren Werth, als dem jufalligen Erfolge. 
Am Ende mug er ja dod gebannt werden, und die Frage tit 
nur in folden Fallen, wie bald und nach wie viel Verdrießlich⸗ 
feiten, und ba ift eben der Bunkt, wo ein Verleger einem 
Künſtler fo rect werth und widtig werden fann. — Nach 
allgemeinem Applaus find fie dann wohl alle bei der Hand, — 
aber eben Sie waren der Mann, eS anders zu maden, denfe id, 
und jo, wie e8 idealijd und dod zugleich praktiſch und ridtig ijt. 
BVerzeihen Sie mir die Freiheit, die id) mir nehme, und, wenn 
möglich, erfüllen Sie meinen Wunjdh. Auf irgend hohes 
Honorar kommt e8, fo viel id gehört habe, durdans nidt an, 
aber fehr wefentlid) auf einen freundlichen, künſtleriſchen Ton 
in Der Correfpondenz, auf Verbreitung und Befanntmadung 
ber Werke, und wenn Sie anf die Sade eingehen wollen und 
fonnen, fiir mid) befonders auf gänzliche Verſchweigung 
meiner Ginmifdhung, meines Namens und meiner Bitte. — 
Wenn id in der nadften Beit von ihm erfiihre, dag Sie an 
ihn geſchrieben und anf eine freundliche Weife zu einer Be- 
kanntmachung feiner neuen Gefangs- und Pianoforte-Saden 
bie Hand geboten haben, — wie wollte ic) mid) da frenen! 

Sie werden am Ende gar jagen: was will der faule 
Componift und der nod faulere Correfpondent? Aber im 
letzten habe id) mid) ja gebeffert, wie figura zeigt, und im 
erftern will id’8 aud mit Allernadftem thun, und Sie ganz 
beftitrmen mit Notenpapier (fobalb es ordentlich befdrieben 
tft), umd im eigenen Namen erbitten, was id) hier in dem 
meines Freundes dringend und herzlich erbeten haben will. 

Immer 

Ihr 


hochachtungsvoll ergebener 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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An N. Simrod in Bonn. 


Berlin, den 10. October 1842. 


Hodgeehrter Herr! 


War id) jemals burd einen Brief angenehm überraſcht, 
fo war es durch Shren geftern hier empfangenen. Die freund- 
lide, ſchnelle Erfüllung meiner Bitte umd dann bas bedeutende 
Gefdent, bas Gie mir fiir meine Lieder ohne Worte machen, 

— iG weiß wahrlich nicht, wie id es anfangen foll, Shue 
gettiigend gu danfen, Ihnen auszudrücken, weld) eine groge 
Freude Sie mir bereitet haben. Geftehe id es Shnen,- dag 
id) ein fo zartes, fo vollſtändiges Entgegenfommen alé fofortige 
Erwiederung auf meinen letzten Bittbrief nidt erwartet hatte, 
— daß id) mum bdoppelt froh bin, einen Sdritt gethan gn 
haber, bow dem mid) mitten im Schreiben zuweilen falfde 
Sheu, — zuweilen das fatale, weltkluge „Miſch did) nicht 
in frembde Ingel genhenen retail drohte. Oa bin ih 
mit durch Shr Benehmen, wie Sie e8 mir im geftrigert 
Briefe andeuten, auf's Neue in dem, was id eigentlid fiir 
recht und gut halte, beſtärkt, umd werde die fogenannte, diel: 
geprielene Weltfiugheit an den Nagel hangen und lieder 

— bem erſten Antrich und Gefühl geradedurch fahren, — 

lingt's auch hundertmal, ſo iſt ein ſolches Gelingen reich⸗ 
fidjer Grfag. — Und daß Sie mir gleidjgeitig fo viel Freund⸗ 
fides itber meine Compofitionen fagen und erweijen, — ja 
welchen Künſtler ſollte denn das nicht hoch erfreuen? Wem 
wäre das nicht über alle andere Anerkennung lieb und werth? 
Mir nun gar, der ich eigentlich immer erſt durch ſpätere beſſere 
Werke nachholend verdienen möchte, was mir ſchon für die 
jetzigen Gutes und Freundliches erwieſen wird. Hoffentlich 
gelingt es mir einmal wenigſtens theilweiſe damit; und wenn 
nicht, — daß es nicht am guten Willen, am eruftlichen Be⸗ 
ſtreben liegt, wiſſen Sie ja dann. Alſo Dank für die Er—⸗ 
füllung meiner Bitte, Dank für das ſo ehrenvolle, ſo freund⸗ 
liche Geſchenk, und Dant vor allen Dingen fiir Ihre wobl- 
wollenden Gefinnungen über mid und meine Mtufif, aus denen 
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betbe hervorgehen, wb die mid) mein Lebelang mit Erkennt⸗ 
fichfett und mit herzlicher Freude erfiillen werden. 
Stets mit vollfommener Hodadtung verbleibe id 
Shr 
ergebenſter 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


LPL PALALPLN OPIN 


An Mare André Souchay in Cibed.* 
Berlin, den 15. October 1842. 


Es wird fo viel itber Muſik geiproden, und fo wenig 
gefagt. Ich glaube überhaupt, die Worte reiden nidt hin 
dazu, umd finde id, dap fie binreidhten, fo wiirde id am 
Ende gar feine Dtufif mehr maden. — Die Leute beflagen 
ſich gewöhnlich, die Muſik fet fo vieldeutig; es fet fo zweifel⸗ 
haft, was fie ſich dabei gu denken batten, und die Worte ver- 
jtinde Dod) ein Seder. Mir geht es aber gerade umgekehrt. 
Und nist blos mit ganzen Reden, aud) mit einzelnen Worten, 
aud) die {deinen mir fo vielbeutig, fo unbeſtimmt, jo mif- 
verſtändlich tm BVergleid gu einer redten Muſik, die Cinem 
die Seele erfiillt mit tauſend befferen Dingen, als Worten. 
Das, was mir eine Muſik ansfpridjt, die ich liebe, find mir 
nidt zu unbeftimmte Gedanfen, wm fie in Worte yu faffen, 
fonbdern ju beftimmte. Go finde ih in allen Verſuchen, 
dieſe Gedanken auszuſprechen, etwas Ridtiges, aber aud in 
alfen etwas Ungeniigendes, und fo geht es mir aud mit den 
Shrigen. Dies ift aber night Ihre Sdhuld, fonbdern die 
Schuld ber Worte, die eS eben widt beffer können. Fragen 
Gie mid, was id mir dabei gedadt habe, jo ſage ich: gerave 
das Lied wie e8 Dajteht. Und habe ich bet Dem einen oder 
andern ein beftimmtes Wort oder beſtimmte Worte im Sinne 


gehabt, fo mag id) die dod keinem Menſchen ansfpreden, 


* Serr Souday hatte Mendelsſohn gefragt, was einige ſeiner 
Lieder ohne Worte bedeuteten. 
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weil das Wort dem Cinen nist heißt, was e8 dem Anbern 
heift, weil nur das. Lied dem Cinen daffelbe fagen, daffelbe 
Gefühl in ihm evweden fann, wie im Andern, — ein Gefühl, 
das ſich aber nicht durch dieſelben Worte ausſpricht.“ — 

Reſignation, Melancholie, Lob Gottes, par force Jagd, 
— der Eine denkt dabei nicht das, was der Andere; dem Einen 
iſt Reſignation, was dem Andern Melancholie; der Dritte kann 
ſich bei beiden gar nichts recht Lebhaftes denken. Ja, wenn 
Einer von Natur ein recht friſcher Jäger wäre, dem könnte 
bie par force Jagd umd das Lob Gottes ziemlich auf eins 
herausfommen, und fiir den ware wirflid und wabrbaftig der 
Hörnerklang aud) das rechte Loh Gottes. Wir hirten davon 
nichts als die par force Sagd, und wenn wir uns mit ibm 
Darilber nod jo viel berumitritten, wir kämen nicht weiter. 
Das Wort bleibt vieldeutig, und die Muſik verftinden wir 
beide Dod) redt. 

Wollen Sie das alS meine Antwort Shrer Frage gelten 
laffen? Es ijt wenigſtens die einige, Die id) gu geben weiß, 
obgleid) e8 aud) nichts als vieldentige Worte find. 


wenn es 


Dem Wirllichen Gehcimen Rath Herrn 6. Maffow Hier. 


Gerlin, den 23. October 1842. 
Ew. Ereellen; 


erlaube id) mir bierdurd ergebenft gu fragen, ob Sie wobl 
die Gitte haben wilrden, mir ju einer Audienz bet Ceiner 
Majeſtät yu verhelfen, um den Stand meiner hiefigen An- 
gelegenheiten und meine Wünſche in diefer Beziehung miindlid 
vorzutragen. 

Cw. Excellenz wiffen, dak ich nicht im Stande bin, anf 


* Auch Goethe ſagt im vierten Theil von Dichtung und Wahrheit: 
„denn daß Niemand den Andern verſteht; daß Keiner bei denſelben 
75 paffelbe, was der Andere, denkt, hatte id ſchon all zu deutlich 
eingefeben’’. — 
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den Antrag des Herrn Miniſters Eichhorn einzugehen und mid 
an die Spike Der geſammten ebangelifhen Kirchenmuſik zu 
ftellen. Wie id) Dem Herrn Miniſter bereits fagte, und wie 
and) Gw. Excellenz in unferem lebten Gefprad damit ein- 
berftanden waren, fo könnte eine folde Stellung, praftifd 
genommen, fic) mir. entweder anf eine Oberauffidt über die 
jest beftehenden Organiften, Cantoren, Schullehrer u. ſ. w., 
oder auf die Grrigtung und Einübung von Sing-Chdren bet 
einer ober mebreren Kathedralen beziehen. Beides aber iſt 
nidt die Art Thatigheit, die id) mir vorzugsweiſe wilnfden 
witrde. Außerdem ware die erfte der beiden Functionen iiber- 
fliiffig, fobald alle Stellen gut bejegt waren, und die zweite 
würde, wenn fie wirkſam in's Leben treten follte, größere und 
umfaffendere Anordnungen und Geldmittel erfordern, als fiir 
den Augenblick zu erlangen fein dürften. 

Da ſich nun den übrigen Plänen, die theils zur Umge— 
ſtaltung beſtehender, theils zur Errichtung neuer Kunſtinſtitute 
vorlagen, Schwierigkeiten entgegengeſtellt haben, welche die 
Ausführung dieſer Pläne nicht geſtatten, ſo tritt der Fall ein, 
welchen ich, wie Ew. Excellenz ſich erinnern werden, vom 
Anfange unſerer Correſpondenz im December 1840 an, zu 
meinem größten Bedauern ſtets gefürchtet habe: es iſt für eine 
praktiſch eingreifende, muſikaliſche Thätigkeit meinerſeits keine 
Gelegenheit in Berlin. 

Der Herr Miniſter Eichhorn verſicherte, das werde ſich 
im Lauf der Zeiten ändern, — man arbeite daran, eine andere 
Lage der Dinge herbeizuführen, und er lud mich ein, ruhig 
abzuwarten bis das Gebäude fertig wäre, das man aufzuführen 
beabſichtige. 

Ich glaube hingegen, es hieße dem Vertrauen, welches 
der König nun einmal in mich geſetzt hat, nicht entſprechen, 
wenn ich, ſtatt nach meinen Kräften in's Werk zu ſetzen, was 
Ew. Excellenz mir damals, im Namen des Königs, als ſeine 
Abſicht mittheilten, und ſtatt wenigſtens den Verſuch zu machen, 
ob ich zur Belebung und Veredlung meiner Kunſt in dieſem 
Lande beitragen könnte (wie ſich Ew. Excellenz damals aus— 
drückte), für mich perſönlich fortarbeiten wollte, — wenn ich 
abwartete, ſtatt zu handeln. Eben meine tiefe Dankbarkeit 
für ein fo ehrenvolles Zutrauen zwingt mid, Seiner Majeſtät 
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dies alles aufridtig zu fagen, — gu fagen, daß Umſtände, 
deren Befeitigung nidt in meiner Macht liegt, mir die Gr 
Fig, eines Aufträge jet unmöglich maden. . 

ein Wunſch ware, dak Seine Majeſtät mir geftatteter, 
an einem anbern Orte, wo id filr den Augenblidk ſchon thitig 
einzugreifen vermag, einſtweilen gu leben, zu wirfen, und ſeine 
Befehle zu erwarten. Sowie das Gebäude fertig wire, von 
dent der Miniſter Eichhorn ſprach, oder ſowie der Lönig eine 
Arbeit von mir verlangte, fo wuͤrde id es mir gum hoͤchſten 
Gli anvednen, herbeigueilen und meine beften Kräfte fiir 
einen foldjen König anjuftrengen, deffen Aufträge {hon in fig 
die ſchönſten Belohnungen fiir emen Künſtler find. 

Alles das hatte id friiher dem Könige ſchreiben wollen; 
aber wenn ig bedadjte, unter wie vielen anderen i 
bas meinige ihm vor Mugen kommen wilrde, fo glaubte i 
meine Anfidten und die Gefinnungen der aufridtigiten Dant- 
barfeit miindlid, und ware es and mur durch wenige Worte, 
beffer umd deutlicher ausdrücken zu können, und dak Ew. 
Ecellenz mun die Güte haben möchten, mir dazu gu verhelfen, 
ift Heute meine Bitte und der Zweck diefer Zeilen.* 

Ew. Excelleng 


ergebenſter 
Sele M. B. 


An feine Majeſtüt den Konig von Preußen. 


Berlin, den 28. October 1842. 
Ew. Majeftit 


Haben mir in den unvergeßlichen Worten, weldje Ew. Majeſtät 
an mid zu ridten gerubten, erdffmet, dag es die Abficht fei, 
qu den fon beftehenden Königlichen Rirden-Chiren eine 
Anzahl tüchtiger Sanger Hinguzufiigen, die file dieſe Chire, 
jo wie fiir die ſich {pater etwa daran ſchließenden Gefangs- 
liebfaber einen Rern bilden und ihnen gum Anbaltspuntt 





* Der nachfolgende Brief enthalt bas Ergebniß der erbetenen Mudieny. 
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md zum Mufter dienen follten, um dadurd die Kirchenmuſik 
nad) und nad zu erheben und zu veredeln, und grigercr 
Cntwidelung entgegenjzufiihren. 

Um ferner den Gejang der Gemeinde aud durch Sn- 
ftrumente unterftiigen gu können, woraus eine der höchſten 
und feierlidften Wirkingen hervorgeht, wie Ew. Majeftat Sid 
namentlid) bon der Subelfeier in der Nicolai-Rirde her er— 
innerten, folle eine fleine Anzahl Inſtrumentaliſten (wahr⸗ 
ſcheinlich aus den Mtitgliedern des Königl. Ordefters) eben- 
falls als ein Sern, fiir ſpätere große Auffiibrungen von 
Oratorien u. ſ. w. verpflichtet werden. 

Die Leitung eines anf ſolche Weife gu bildenden Muſiker⸗ 
hors, — einer edten Königlichen Capelle, — erflarten Cw. 

ajejtat mir anbvertrauen, bis gu deren Bildung aber - mir 
it unfit meines Wufenthalts vollkommene Freiheit gewähren 
zu wollen. - 

Die Ausführung diejes Plans wird alle meine Wünſche 
hinſichtlich einer öffentlichen muſikaliſchen Thätigkeit auf's 
Höchſte erfüllen; ich würde nie anfhiven, Ew. Majeſtät dank⸗ 
bar dafür zu ſein, und ich zweifle nicht, daß die Organiſation 
eines ſolchen Inſtituts ohne erhebliche Schwierigkeiten hier zu 
bewerkſtelligen ſein wird. 

Doch würde ich Ew. Majeſtät bitten, dieſe Organiſation 
nicht mir perſönlich zu übertragen, ſondern mir mur zu er—⸗ 
lauben, mit meiner Meinung und meinem Rathe dazu mit⸗ 
zuwirken, wozu ich jederzeit auf's Freudigſte bereit ſein werde. 
Bis nun aber, um mid des eigenen Ausdrucks Cw. Majeſtät 
gu bedienen, ei ſolches Inſtrument fertig ware, auf weldjem 
id nachher yu fpielen haben foll, wiirde id) bon der Freiheit 

ebraud) maden dürfen, welde mir Cw. Majeſtät jo gnadig 
bewilligten, und witrde zunächſt zur Direction der Gewandhans- 
Concerte nach Leipzig zurückzukehren wünſchen. Die WAuftrage, 
welde mir Cw. Majeſtät zu geben gerubten, werde id) dort 
mit der größten Liebe und mit meinen beften Kräften ausfiihren. 
Zugleich erbitte ih mir von Cw. Majeſtät, da ich bis zur 
Organifation jenes Inſtituts gu Feiner offentliden biefigen 
Thätigkeit verpflidtet fein und völlige Freiheit genießen foll, 
anf die Halfte ded mir frither bewilligten Gebalts Verzicht 
leiſten zu dürfen, jo Lange ich diefe Frethett in Anſpruch nehme. 

F. Mendel3fohn Bartholdy, Briefe. IL. 15 
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Sndem id nodmals meinen innigften Dank fiir alle 
Gnade ansiprede, die mir Cw. Majeſtät in fo reichem Maße 
erzeigen, erfterbe td 

pp. pp. 


An Carl Ringemann in Condon. 


Leipzig, den 23. November 1842. 


, Wir find nun wieder in Leipzig eingefehrt und fiir dieſen 

Winter bis fpat in’s Frühjahr jedenfalls feft etablirt. Die alten 
Räume, in denen wir fon manden frohen Cag dankbar erlebt 
haben, find auf's Nene mit moglidfter Bierlidfeit in Stand 
geſetzt, und da wohnt eS fid) gang bequem darin. Den Zuftand 
Der Ungewifheit in Berlin mochte id nicht Langer ertragen; 
es war eigentlid) nidts dort gewif, als bak id) fo und fo biel 
Geld befam, und das allein foll denn dod nidt den Veruf von 
einem Muſikanten ausmaden; mid dritdte es wenigſtens bon 
Zag zu Tag mehr, und id verlangte, fie möchten entweder ans- 
{preden, ich folle nichts thun (008 war’ mir and redt ge- 
wejen, denn alsdann hatte id) unbejorgt arbeiten können, was 
id gewollt hatte), oder ausſprechen, was ich thu folle. Da ed 
mun wieder dDarauf hieß, die Folge würde mir gewik Be- 
ſchäftigung bringen, fo fried ih an Herrn vb. Maſſow, bat 
ibn, mir eine Audienz beim Könige zu erwirken, bamit id ihm 
mündlich danfen und ibn um meine Entlaffung aus den und 
den Griinden erjuden könne, und bat ihn, den Inhalt des 
Briefes dem Könige vorzutragen; er that es und jeigte mir 
den Zag der Audienz an, indem er mir fagte, die Gade fet 
nun leider abgemadt, der König fet jebr verſtimmt über mid 
und werde in wenig Worten Abſchied nehmen (er hatte mir 
im Namen des Königs einige Vorſchläge gemadt, anf die id 
alleſammt nicht eingehen fonnte, und mit denen ich Dish nicht 
jest aufbalte, ba fie eben zu nichts gefiihrt haben und gu nidts 
fithren fonnten), — umd jo war id Darauf gefaßt, mid aud 
im Böſen vow dort loszumaden, fo fhwer e8 mir wurde. Denn 
nun endlid) mußte ic} mit meiner Mutter davon fpreden, ihr 
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anzeigen, Dak id in adt Tagen wieder in Leipzig fein wiirde, und 
id hatte nicht geglaubt, bak es fie fo entſetzlich afficiren würde, 
wie’S der Fall war. Ou weft, wie rubig Mutter gewöhnlich ijt 
und rte ſelten fie Ginen redht in ihr Inneres blicken läßt und, 
Da war mir's denn Doppelt und breifad ſchmerzlich, Dak ich ibr 
fold) ſchlimme Lage bereiten follte. Und dod fonnte ich mir 
nicht Helfen. Go ging ih nun den folgenden Tag zum Konig 
mit Maffow, der mein woblwollendfter Fremd in Berlin ijt, 
und der in feinem Haufe förmlich Abſchied von mir nahm. Der 
König muß bejonders guter Laune geweſen fein, denn ftatt ihn 
Hoje auf mid) gu finden, hatte id) ihn mie fo liebenswürdig und 
wirklich vertrauensvoll gefehen. Er fagte mir auf meine Ab⸗ 
{diedsrebe: er könne mid) freilid) nicht zum Bleiben zwingen, 
aber ev wolle mir dod fagen, daß es ihm herzlich leid thate, 
wenn id) ihm verlieRe, dak dadurch alle die Plane fdeiterten, 
Die er auf meine Anweſenheit in Berlin gebaut habe, und dak 
id ihm eine Lücke riffe, die er nidt wieder erſetzen könne. Da 
id) Das nicht gugeben wollte, fo fagte er, wenn id ihm Einen 
nennen könnte, der ihm die und die Plane fo gut ausführen 
fonnte, wie er glaubte, daß id) es thate, fo wolle er e8 Dem 
itbergeben, aber id) witrde Keinen nennen, der ihm redt ware. 
Und Folgendes jeien die Plane. Er jebte-fie nun weitlinfig aus- 
einander; zunächſt jolle ſich's darum handeln, ihm eine Wrt vow 
wirflider Capelle zu bilder, d. h. einen kleinen Chor von etwa 
dreißig ausgezeichnet guten Sängern, und ein Fleines Ordefter 
(aus Der Elite des Cheaterordefters beſtehend), die die Ber- 
pflichtung batten, Sonn- und Fefttags Kirchenmuſik, außerdem 


aud wohl nod Oratorien u. dergl. aufzuführen, und die id 


ibm mum dirigiren follte, Muſik dafür componiren u. ſ. w. — 
Ja, ſagte ich, wenn davon hier die Rede geweſen wäre, wenn 
das zu Stande gekommen wäre, das wäre ja gerade der ſtreitige 
Punkt, den ich vermißt hätte. — Darauf erwiederte er wieder, 
das wiſſe er wohl, daß ich ein Inſtrument haben müſſe, um 
drauf Muſik zu machen, und ein ſolches Inſtrument von Sängern 
und Spielern anzuſchaffen, ſei ſeine Sorge. Aber wenn 
er es nun angeſchafft hätte, ſo müßte er auch wiſſen, daß ich 


bereit ſei, darauf zu ſpielen. Bis dahin möge ich thun, was ich 


wollte, nach Leipzig zurückgehen, nach Italien reiſen, vollkommen 
unbeſchränkt ſein, nur müſſe er Gewißheit haben, daß er 
15* 
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auf mich rechnen Fonne, wenn er mid) braude, und das ware 
nur dann zu maden, wenn id) in jeinen Dienjten bliebe. — 
Das war wenigitens im Wefentlidgen der Inhalt der ganjen 
langen Unterredung; darauf trennten wir uns; eine Erklärung 
folle id ihm nicht gleich gebett, fagte er, weil man fic) leidt 
im Augenbli€ nicht alle Schwierigkeiten vorhielte; id) möchte 
mir e8 iiberlegen und Maſſow dann antworten, welder: bet 
Diefem 5/, Stunden langen Gejprad gugegen war. — Der war 
ganz roth vor Freunde, als wir aus dem Zimmer famen und 
fonnte fic) gar nidt faffen umd wiederbolte immer: nein, went 
Sie nun nod an Fortgehen denken! — Und ics dadte, die 
Wahrheit zu fagen, mehr an mein Mütterchen, als an alles 
Nebrige. — Kurz, nad) zwei Tagen ſchrieb id an den König, fagte 
ibm, nad den Worten, die er an mid geridtet hatte, könne idj 
nidt mebr jeine Otenfte verlajjen, jondern wolle thm vielmehr 
mit beften Kraften mein Lebelang zu Dienften ſtehen. Er habe mir 
nämlich das und das gefagt (Da wiederholte id) ihm den Inhalt 
des ganze Gefprads), ich würde die Freiheit, die er mir ge- 
laſſen, annehmen, und bis ich alfo gu beftimmten offentliden 
Arbeiterr berufen würde, in Leipzig bleiben; deswegen bate id 
ibn aber, auf mein halbes Gehalt Verzicht leifterr zu ditrfen, fo 
lange id) mit jenen Arbeiten nicht wirklich gu thun hatte. Das 
Hat er angenommen, und da bin ich wieder mit Frau und Rind 
hier. — Die Anerbietungen des Königs von Sachſen habe ih 
non definitiv abjdlagen müſſen; aber wm and da8 möglichſt 
freundlid) zu maden, reifte id) wenige Tage nad meiner An- 
funft bier nad) Dresden, dankte dem Konig nod einmal miind- 
lid und bat ihn, midjtsdeftomeniger die 20000 Thlr. (die 
ein alter Leipziger in jeinem Leftament bem König zu einent 
Kunſtinſtitute zur Verfügung geftellt hat) uns Leipzigern zu 
einer Wtufiffdule zu geben, und das hat er nun gethan. Bor- 
geftern fam die officielle Beftatigung davon. Diefe Muſikſchule 
ſoll nun nod) diejen Winter, wenigftens in den Grundgiigen, 
in’8 Leben gerufen werden; fteht fie da, fo darf id mir dod 
ſagen, daß ich dem hieſigen Mtufifwefen einen bleibenden Mugen 
verfdafft habe. Fangen fie dann in Berlin etwas Tüchtiges an, 
jo fann id) mit gutem Gewiſſen dorthin ziehen; ſchieben fie es 
auf die lange Bank, fo kann es aud fein, dag is das halbe 
Gehalt und die hiefige Stelle nod Langer, als fiir dies Jahr 
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behalte, und meine Ddortigen Berpflidgtungen ſich darauf be- 
ſchränken wie jest, einzelne UArbeiten im befondern Auftrage des 
Königs zu maden (jest babe iG 3. B. Muſik gum Sommer⸗ 
nadtstraum, jum Sturm und zum Oedipus auf Nolonos zu 
fiefert). Das ijt denn mun die erwünſchte Beendigung der 
langert, langen Angelegenheit. Verzeih' alle die Details; Dir 
wollte id) gern retht genau Wiles auseinanderſetzen. — Nun 
fallt mir eine Bitte ein, die id) Dir längſt thun wollte. In der 
Schweiz fah id meinen vorigen Führer, Michel, wieder, der ſich 
mir auf Der ganzen fritheren Reije als einen ercellenten, braven 
und liebenswurdigen Rerl bewiejen hatte und den ich jetzt eben- 
jo wieder traf, verbeirathet mit einer allerliebften, hübſchen 
Frau, mit Kindern, und nicht mehr als Führer, fondern als 
Wirth yur Krone in Meiringen etablict. Wir batten bei unferm 
evfterr Aufenthalt dieſen Sommer dort im Hétel du Reichen- 
bach gewobnt, fehrten aber beim zweiten in der Rrone cin 
und waren auferordentlid) zufrieden, namentlid) mit ber Rein- 
lichkeit und Nettigkeit und bem willigen Benehmen aller Leute 
im Hauſe. Cin rechtes echtes Schweizer DOorf-Wirthshaus im 
beſten Sinne. Nun ift fein größeſter Wunjd, in ber neueften 
Auflage bon Murray’s Switzerland unter den Wirthshaujern 
in Meiringen aud das feinige aufgefiibrt gu ſehen, und id 
Habe ihm verjproden, zu verjuden, ob id es dahin bringer 
fonnte.* Bijt Ou nun im Stande, das gu bewirfen? Das 
erfte Wirthshaus dort ift nämlich der wilde Mann, das 
zweite Der Reidhenbad, und das dritte ijt die Krone un- 
sweifelbaft, und wenn es Murray fo empfieblt, jo bin ich itber- 
zeugt, Dak er Ehre damit einlegt. Nod könnte er erwabhnen, 
bag es wunderſchön liegt, mit der vollen Ansfidt anf die 
Engelhirner, und gegen den Roſenlauigletſcher zu. — Michel 
jagte, Der Redacteur des Reifebudes fei da geweſen und bor 
Det andern Wirthen ſehr fetirt worden; das erlaubten feine 
Mittel freilich nicht fo, aber ein erklecklich Stück Geld wolle er 
jon dran wenden, wenn er ihn nur nennen wollte. Ich 
War indignirt und fagte: ohne Gelb, oder gar nidt, aber 
id) dadjte an viele mufifalijde Zeitungen und Componiften, 


* Bergl. den Brief vom 3. September 1842 an feine Mutter 
Seite 216. 
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und predigte nicht viel iiber ben Gegenftand, ans Furdt, er 
midte von meinen lieben Collegen auch mal erfabren und 
Rebande nehmen. C8 ift jet die Klage, dak die grofen 
ftädtiſchen Hotels die kleineren, behagliden, edt ſchweizeriſchen 
Häuſer verdrangt haben; da ware denn eins der letzteren Art; 
mm mug es Murray aber auch empfeblen. Bitte, thu’ dafiir 
was ‘Ou kannſt, und fag’ mir, ob es gelingt. Verzeih', daß 
id Dish Geſandtſchaftsmann mit fo was belajtige Aber 
kennteſt Ou Michel, fo hätteſt Ou ihn lieb. — Sekt wollte 
id man viel zeichnen und alle möglichen Allotria gern treiben, 
componiven nebenber; aber da fiegen ungebeuer dicke Cor- 
recturſtöße von der A moll Symphonie und der Antigone, 
Die freffen alle frete Zeit weg. Und dabei der ſchreckliche 
Haujen Briefe! 

Mein liebfter Freund, mögen Dich diefe Zeilen in guter 
Geſundheit und frohen Sinnes antreffen; migeft On meiner 
gedentferr, wie ich mein Leben lang Deiner, und migeft Ou 
mir aud bald jagen, dak e8 fo ijt, und uns, Deine trenen 
Freunde, wieder erfreuen. Denn Cécile ſchreibt fold einen 
ganzen Brief mit, und figt neben mir, und weiß von Allem, 
und ijt wie id) immer und ewig 

Dein Freund 
Helix M. B. 


BRPAPLPA ALLL NSSF OM 


An feine Mtutter. 


Leipzig, den 28. November 1842. 
Liebjte Mtutter! 


Da denn dod einmal wieder die Feder und bas Papter 
ftatt des abendliden Theeftiinddens dienen follen, jo beginne 
id) damit, einen Vorſchlag yu maden, nämlich ob es Dir redt 
ift, wenn id) jeder Sonnabend regelmapig ſchreibe (aber fretlid 
oft nur zwei Worte, davon nadher), umd ob dafür irgend 
einer aus der Familie, fo oft Ou nicht kannſt und willſt, die 
regelmafige Antwort iibernehmen will. Nächſt der Freude, dte 


\ 
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es mir maden wird, voraus 3u wiffen, dag id) Dann und wann 
pon Dir Hore, ijt es mir fiir mein Schreiben ordentlid noth- 
wenbig; Derm zu einem wodentliden Brief muh ſich ote ert 
ſchon finden, während ich ohne da8 mid) ſchämen würde, nur 
zwei Zeilen zu ſchicken, wenn ich zu mehr einmal nicht kommen 
kann. Du haſt keine Idee davon, welche Maſſe Geſchäfte, 
muſikaliſche, wirkliche und geſellige, ſeit meinem Hierſein ſchon 
wieder über meinen Arbeitstiſch gegangen ſind. Die wöchent— 
lichen Concerte, bie ausnahmsweiſe gegebenen, — bas 
Geld, welches der König nun endlich auf meine perſönliche 
Bitte den Leipzigern beſtimmt hat und zu deſſen zweckmäßigſter 
Verwendung ich bereits geſtern den Plan einreichen mußte, die 
Correctur der Antigone, die Correctur der A moll Symphonie 
in Partitur und Stimmen, umd eine Unmaffe von Briefen: — 
bas find fo die Hauptpuntte, die ſich aber nod) in eine Menge 
Mebenpunkte verjzweigen. Nebenbei hat Raupach den erjten 
Ghor der Athalia ſchon eingeſchickt; den Commernadtstraum 
und den Oedipus wälze ich täglich fdneller im Ropfe herum; 
die Walpurgisnadt möcht' ih gern aud mim endlid) gu einer 
Sympbhonie-Cantate madhen, wozu fie urſprünglich beftimmt 
und ans Mangel an Courage nidt geworden war, und die 
BVioloncellfonate beendigen. — 

- Bor drei Tagen war das Concert der alten Schröder, in 
Dent id fpieler und die Ruy Blas-Ouvertüre dirigiren mufte; 
die alte Declamatrice hat uns alle durch die große Kraft und 
Lebendigheit ihres Organs und ganzen Wejens nod wahrhaft 
erfreut. Im Einzelnen fdien mir wohl et bisden zu viel anf 
BWortausdrud gefehen und dem Detail zu viel Recht über die 
Stimmung eingeraumt; aber im Ganjzen war mir dod die Er- 
ſcheinung höchſt merfwilrdig! Stand fie denn in ihrer Sugend- 
geit aud) im Ruf, dem Effect mehr Recht einguraumen als 
billig, und was waren damals ihre beften Rollen? Die Todter 
(jiinger ausſehend, und wilder und tofler als je) jang anfer- 
Dem, — fingt nod heute Abend in Döhler's Concert, wird 
aud wahrſcheinlich nod nächſten Donnerſtag im Abonnement⸗ 
Concert ſingen, und acht Cage, welche die in einer Stadt zu— 
bringt, find aud) nidt die rubigiten fiir ihre Bekannten; dazu 
Tichatſchek, Wagner, Döhler, Mühlenfels, das war dte ver- 
gangene Wode ein fortwahrendes Leber und Creiben! - 
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Lak dod) am Theetiſch einmal die Stelle aus dem legten 

ber UAntiquarijden Briefe von effing vorlejen: „Wenn id 
Kunſtrichter ware" u. ſ. w., ob itber die aud) geftritten wird, 
oder ob alle mit mir einig find, dag es da8 Erichipfendfte 
ift, was man einem Recenjenten vorſchreiben kann? Cigentid 
Sedem! Sekt, wo fo viel Künſtler, alt und jung, gut und ſchle 
hierher kommen, fällt mir täglich die oe vor Neem a: 
ein 










An Paul MtendelSfohn Bartholdy. 


Leipzig, den 5. December 18139 
Mein lieber Bruder! a 


Da eS einmal hergebradt tft, und gwar von Redtswegen, 
Dag id) in meiner Berliner Angelegenheit feinen Schritt ge⸗ 
ſchehen laſſe, ohne ihn Dir gleid) ausführlich mitzutheilen, fo 
ſchreibe id) Dix heut' dieſe Zeilen, obwohl id) in Arbeit 
bis weit iiber die Obren. Vom König befam ih ¢ 
folgenden Brief: 

„Aus der abjdriftliden Anlage gebe id Ihnen ju 
was id) in Betreff des Inſtituts zur Verbeſſerung des 
gelanges ar an die Special-Commiffaren W. G. R. v. m 
und General⸗Intendanten der Hofmuſik Gr. v. Redern 
uner dem —8 dato erlaſſen Habe. Zugleich habe id 
Ihrem —5 gemäß den Staats-Miniſter -Eichhorn und 
ben Finanz⸗Miniſter v. Bodelſchwingh davon in Kenntniß 
geſetzt, daß Sie vorläufig bis zum Eintritt in Ihre Functio⸗ 
nen nur 1500 Thlr. ftatt 3000 Thlr. beziehen wollen. Ich 
ernenne Sie zum General⸗Muſik⸗Director und vertraue Ihnen 
die Oberaufſicht und Leitung der kirchlichen und geiſtli 
Muſik als Wirkungskreis an. Charlottenburg, den 22. 
vember 1842." 

Die Anlage enthalt eine Cabinets-Ordre, die durdaus in 
dem Ginne der damaligen Unterredung, durchaus nad) meinen 
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Wünſchen, ſehr flav umd zweckmäßig abgefaßt ift, — offenbar 
unter Mitwirhing des Herrn v. Maſſow und mit dem Willen, 
die Sache wirflid) und wahrhaftig in's Werk yu fegen. Daf 
gar keine erheblichen Schwierigkeiten obwalten, ift aus der 
Sabinets-Ordve auf's Neue ju erſehen; ob id aber dennoch die 
3 fiir gewiß annehmen fann, das laſſe ich dabin- 









ſſow ſchreibt mix (ebenfalls geſtern), ich möge 
nad) Berlin kommen, um mit ihm un 
es bedürfe mur eines ober zweier Tage 
aber antworten, daß id am 17ten komme 
Ae 3iten jum Bleiben einvidte. Leider ift 
indeſſen wir beide tannegiefern do 
flange es geht. — 
er König bei der Gelegenheit wieder einen 
en Hat, macht mid faſt berleget; id möchte 
Jetzigen gehören, die mehr Ehrenftellen be- 
te Noten geſchrieben Haben, und dod fommt 
Mecaus; wenigitené weiß id) nod gar zu wenig, 
© das in Ewiederung werde leiſten können. 
ja nicht geſucht, und da form man mir es 
abjdlagen ligt fid’s ja dod nidt, und freuen 
hberſchätzung and, weil ſich's dod bet Ges 
chätzung wieder einbringen läßt. 






Felir. 


*Bergleiche den Brief vom 28. October 1842 an den Rinig, 
Seite 224. 
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An fetne Mutter. 


Leipzig, den 11. December 1842. 
Liebſte Mutter! 


Am Wlften oder 22ſten geben wir hier ein Concert fiir 
dent König, der allen Hafen der Umgegend den Lod gefdworen 
hat, und in weldem wir ihm die Hiihner- und Hafenjagd aus 
Den Jahreszeiten (fehr riihrend!) vorfingen wollen. Im zwei⸗ 
ten Theil foll dann meine Walpurgisnadht wieder anferfteher; 
fretlid) in einem etwas anderen Habite als dem vorigen, das 
allzu warm mit Bofaunen gefiittert und filr die Singſtimmen 
etwas ſchabig war; aber dafür habe ich auch die ganze Parti- 
tur von A bis Z nod einmal ſchreiben und zwei neue Arien 
einſetzen müſſen, — der übrigen Schneiderarbeit midt gu ge- 
denken. Wenn es mix aber jest nicht recht ijt, fo ſchwöre td, 
e8 fiir das itbrige Leben aufzugeben. Gin Stile vom Gommer- 
Nadtstraum und vom Oedipus denfe id ebenfalls mit nad 
Derlin gu bringen, und die Muſikſchule foll hier aud, will’s 
Gott, bis zum Februar [08 gehen. Hauptmann, David, Sdu- 
mann und Frau, Beer, Bohlen; und ich find fitr den Anfang 
Die Lehrer; mit zehn Freiftellen fängt e8 an; die Uebrigen, Die 
Unterridt haben wollen, miiffen 75 Thlr. jährlich bezablen. 
Nun weißt On Alles, was ich weiß, das Weitere foll eigentlich 
erjt Die Erfabrung umd die Probe lehren. — 

Neulid) hatte ih Did) im Abonnements-Concert ge- 
wünſcht; das Beethoven'ſche Gdur Concert, das mein alteds 
cheval de bataille ift, habe ic wobl niemals fo gut gefpielt 
wie Da; namentlich madte mir die erfte Caden, und etn neuer 
Riidgang in’s Solo vielen Spaß, und den Leute, wie es 
{Gien, nod) mehr! — 

Was Ou mir vow dem dortigen Comcert- Repertoire 
{[Hreibjt, macht mir wenig Luft, mehr davon zu hören; die 
arrangirte Wufforderung zum Lanz und die Compofitionen 
vom engliſchen Gefandten, — das find die rechten Sachen! 
Will man ſchon einmal Verſuche mitgeben und mithdren, da fet 
man denn dod Lieber etwas milder gegen unfere vaterländiſchen! 


| 


| 


| 
| 
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Du wirft wieder fagen, id fet ſauer. Aber mande Sdeen find 
mit meinem Leben und meiner ganzen Runftanfidt zu eng 
verwadjen, und da mußt Ou mir fie fon nadjeben. | 
Das Denkmal fiir den alten Sebajtian Bach ijt wunder- 
hübſch geworden.* Borgeftern war Bendemann hier, um ed 
nod einmal zu befidtigen; da waren alle inneren Gerilfte weg- 
genommen, und die vielen Säulen und Säulchen und Schnör⸗ 
el, vor Allem die Basreliefs und das alte pradtige Perriiden- 
geſicht prangten frei im Gonnenfdein, und madten mir grofe 
Freude. Das Gange mit ſeinen vielen gierliden Verzierungen 
erinnert wirflid) an den alten Sebaftian. Mun ift es wieder 
zugeſtellt und bleibt fo bis gum März, wo e8 an feinem Ge- 
burtstag durch eine feiner Motetten eingeweiht werden fol. 
Umber werden Cedern eingepflanzt, und eine gothifde Bank 
davor hingeſtellt. Uebrigens wollen wir fo wenig Wefen wie 
möglich davon maden, um nidt in das jebige Phrafenjzeng 
und die Runft- und Riinftleranbetimg, wie fie Mode ift, ein: 
zuſtimmen. Es geht Unfereinem wahrhaftig jet äußerlich um 
ebenfo viel zu gut, wie es fonft den Riinftlern zu ſchlecht ging; 
für uns ware das zwar ganz angenehm, aber fiir die Gade 
taugt e8 nidts; die Runft wird verbatidelt und faul; darum 
jollte fid) Giner über feine jegigen Feinde mehr freuen als 
ärgern. Rum Bu-gut-gehen redjne ich's and, daß mich der 
König von Preußen zum General⸗Muſik-Director ernannt hat; 
das ift wieder ein neuer Titel, eime mene Ehre, und id weiß 
noch nicht eimmal, ob und wann id genug thun fann, um die 
altert 3u verdienen. : 
Heute ift ein’ ſchöner Tag, mit herrliden, unvergepliden 
Grinnerungen fiir uns Alle**; fet aud) meiner eingedenf an 


dieſem Tage, wie ich DOeiner und Seiner mein Lebenlang. 


Dein 
. Kelty. 


* Bergleide den Brief vom 10. Auguft 1840, Seite 154. 
** Geburtstag von Mendelsfohn’s Vater. 
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An den Prediger Julius Schubring in Deffau. 


Leipzig, den 16. December 1842. 
Mein lieber Schubring! 


Hier ſchicke ich Dir nun, Deiner Erlaubniß gemäß, den 
Text des Elias, ſo weit ich ihn jetzt habe. Ich bitte Dich, hilf 
mir tüchtig daran und ſchicke ihn mir mit recht vielen Be- 
merfungen am Rande (d. h. Bibelſtellen und dergl.) bald 
wieder. — Aud Deine friiheren Briefe darüber lege th bei, 
ba Du es wollteft, umd habe fie aus dem Bude geriffer, in 
dem fie ftanden. Sie müſſen aber wieder hinein, deshalb ver- 
gif ja nit, fie mir wieder gu ſchicken. Sehr richtig berührſt 
Du gleid) in dem erſten diejer Briefe (auf der erſten Seite 
unten) die Hauptſchwierigkeit des Textes und den Punkt, 
worin es ihm and jet nod) am meiſten mangelt: die allge- 
mein gilltigen, allgemein eindringliden Betradhtungen und 
Worte. Henn natiirlich ijt es nicht meine Wbfidt, „eine biblifde 
Walpurgisnacht“ hinguftellenr, wie Ou erwahnjt. — Ourd die 
mit lateiniſchen Lettern geſchriebenen Stellen habe ich dieſem 
Mtangel abzuhelfen gejucht, aber e8 feblt immer nod, aud an 
ber Durchführung derer, und an den redjt pragnanten Worten 
fiir die Motive. Das ift denn der erjte Punkt, auf den id 
Did bitte zu denfen, und wo Deine Nachhülfe febr nöthig iſt. 
— Zweitens bet der „dramatiſchen“ Cinridtung. Sh kann 
nämlich das halb Opernbafte der meiften Oratorien-Terte (two 
man fid mit allgemeinen Figuren, wie 3. B. ein S8raelit, ein 
Madden, Hannah, Mikoh und dergleidhen durdhilft, und wo 
bie Damm ftatt gu fagen: „es gejdehe das und das”, fagen 
müſſen: „weh' mir, id fehe das umd bas gejdehen”) gar nidt 
letden, halte fie fiir ſchwach und mag dergleiden nicht mit- 
maden. Wher freilid ift bas ewige , er ſprach“ u. ſ. w. and 
nichts Redes. Beides ijt im Certe vermieden, dod) ift and 
das und bleibt immer mod eine der ſchwachen Seiten. — 

Dann itberlege Dir aud, ob e8 yu redtfertigen ift, daf 
auger dem Elias eigentlid) keine andere dramatifde Figur her⸗ 
vortritt? — Ich glaube dod. Aber freilid) müßte er auch gu 
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Gide, bet der Himmelfahrt, etwas zu fpreden (fingen) haben. 

Findeſt Ou dazu woh! paffende Worte? Ueberhaupt tft der 

zweite Lheil, nod) mehr bas Ende davon, mod fehr tm Unge- 

wiſſen. Einen Schlußchor habe ih nod gar nidt, was meinſt 

Ou dazu? Lak Dir das Ganje recht empfohlen fein und 

ſchreibe namentlich recht viel ſchöne Arien, Betradhtungen, Kern⸗ 

ſprüche, Chöre und alles Andere auch, auf den Rand, und 
ſchick' mir's fo bald als möglich wieder. 

, Die Méthode des Méthodes erfolgt ebenfalls hierbei. 
Indem id) fie eben wieder durdblattere, denke id mir dod, 
bag Ou hie und da manches Braudhbare darin finden wirſt. 

Sft das der Fall, fo bitte id) Dich, behalte fie jo lange als 

On und Deine angehenden Clavierfpieler fie irgend brauden 

können; id) braude fie gar nidt. Gefällt fie Dir nidt, fo 

fann id Dir ftatt ihrer zur Anfidht die Zimmermann’ de 

Clavierſchule ſchicken, die ziemlidh anf einem ähnlichen Plan 

beruht und mur andere Beijpiele u. ſ. w. Hat. 

Es ijt Dod ein ander Ding mit dem Spreden als mit 
dem Sareiben. Die wenigen Minuten neulich mit Dir und 
den Deinigen find mir dod) lebendiger und erquidlider, als 
nod jo viel Briefe gewefen! — 

Summer 


Dein 
Selig Mt. VB. 


An Paul Mendelsohn Bartholdy. 


Leipzig, den 22. December 1842.* 
Mein lieber Bruder! 


Daf wir alle hier gefund find und traurig Hinlebert, wte 
wir können, eingedenf ded Guten, was uns früher yu Theil 
wurde, Das Habe ih den Tag nad meiner Ankunft an Eud 
geſchrieben: es war an Fanny abdreffirt, aber an Eud alle 





* Nad bem Tobe der Mutter. 
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gejdrieben. Allein Ou hatteſt nichts davon gebdrt, und auch 
in dieſer Rleinigfeit fpridt fid) wieder aus, was ſich tagtiglid 
mehr und mehr. ausfpreden wird, tiefer und fiiblbarer: dag 
der Vereinigungspuntt feblt,. in weldem wir uns immer nod 
alg Rinder fühlen durften. Waren wir es nicht mehr dest 
Sahren nad, fo durften wir e8 dem Gefühle nad fein. Wenn 
id an die Mutter ſchrieb, fo hatte id damit an Eud alle ge- 
fdrieben, und Shr wußtet es aud; aber Kinder find wir nun 
nicht mehr und haber es genoſſen, was es heißt, bas gu ſein. 
Es ift nun vorbei. — Mtan halt fic) in folder Zeit an Aeußer⸗ 
lidfeiten, wie in einer finftern Stube, wo man den Weg ſucht, 
— bon einer Stunde zur andern. Gag’ mir, ob wir e8 fo 
eintridten wollen, daß id) einen Zag der Woche abwechſelnd 
an jeden von Euch ſchreibe und Antwort befomme, jo dak wir 
dod) wenigftens alle dret Woden von einander Hiren, unbe⸗ 
ſchadet des Hfteren, oder ob Dir eine beffere Cinridtung 
einfallt? Habe aud) taufend Dank fiir Deine liebe gute Frage 
wegen des Wohnens. Es war mir fon eingefallen, Oid 
darum ju bitten, und nun bieteft Ou es mir an. Aber ebe 
wir es fo feftjeben, möchte ig, Ou bradteft bie Gade einmal 
in Gegenwart der Sdweftern und Schwäger behutjam auf's 
Tapet. Merkſt Ou, dak denen irgend ein unangenehmes 
Gefühl daraus erwächſt, wenn id jegt, zum erſten Mal, in 
Berlin mit ihnen nicht unter demijelben Dade wohne, umd 
fpredjen fie died Gefühl and nur durd ein Wort oder eine 
Bemerkung aus (Ou wirft dies leicht verftehen können, und 
id verlaffe mid) ganz auf Did), fo müſſen wir es aufgeber. 
Sm anbdern Falle würde id’ Deine Güte danfbar annehmen. 
Schwer wird mir der nächſte Bejud in Berlin fallen; — 
ſchwer fallt mir eigentlid Wes, was ich thue und treibe, und 
was nicht ein blokes Uebermichergehenlaſſen ijt. Dod babe 
id) wieder angefangen gu arbeiten, und das ift das Einzige, 
was mid ein wenig bejdaftigt. Zum Glück hatte td) eine 
halb medanijde Arbeit, Sdreiberet von viele Bogen, In— 
jtrumentirung und dergleiden yu madden. Das ift fo balb 
und halb ein thierifder Inſtinkt, dem man nadgebt, und 
wobet es Ginem dod) wobler wird, alg ohne bas. Aber 
geftern habe id) divigiren miiffen; das war ſchrecklich. Sie 
ſagten, Das erjte Mal würde immer ſchrecklich fein, und id 
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müfſe einmal durch; id) glaube e8 aud, aber dod wollte id, 
id) hatte ein paar Woden warten finnen. Petit einem Liede 
vor Rodlig fing e8 an; aber wie in der Probe die Alt- 
ftimmen piano fangen ,,Wie der Hirſch ſchreit“, fo wurde mir 
jo ſchlecht, daß id nachher anf den Flur hinaus gehen mußte, 
und mtd) ausweinen. — 

Heut' habe id) Gottlob wieder einen Tag, wo id) feinen 
Menſchen yu feben und zu fpreden braude, und mit dem 
Huften geht es aud) beffer. — So ſchleicht bie Reit fort; 
aber was wir gebabt haben, wird nidt weniger Lieb, utd 
was wir verloren haben, nicht weniger ſchmerzlich mit der 


ett. 
Leb’ wobl, liebſter Bruder, bleib' mir gut! 
Dein 
Felix. 


An Profeffor Köſtlin in Tübingen. 


Leipzig, den 12. Januar 1848. 


Lieber Herr Köſtlin! 
oder vielmehr Lieber Herr Gevatter! 


Weld) eine grofe herzliche Freude haber Sie mir durch 
Shren lieben geftrigen Brief, durch die frohen darin ent: 
haltenen Nadhridten, und nun gar durch da8 Gevatterbitten 
gemacht! Sa, das glaube ih, dak ich fo eine Pathenjtelle 
annehme, umd wie id) Shren Brief durdgelefen hatte, brauchte 
id ein paar Augenblice, um mir felbjt gu beweiſen, daß id 
nigt in Perjon bet der Taufe gegenwartig jein fonnte. Sn 
früheren Zeiten batten alle Beweife nidts gefrudtet; ich hatte 
Poft genommen wid war’ Bonen gum Geburtstag in's Hans 
geſchneit. — Das fann id nun jest freilid nicht mehr, aber 
wenn's ein geiftiges Dabeijein gtebt, fo bin id dabei. Und 
wenn das Andenfen fo herzlich lieber Freunde, und em Beweis 
Shrer Freundidaft und eine mod) engere, danernde Verbin- 
bung derſelben jo etre redte wahre Freunde ift und die ganze 
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An N. W. Gade, Tontiinftler in Copenhagen. 
| Leipzig, den 13. Januar 1843. 


Hodgeehrter Herr! 


Wir haben geftern die erfte Probe Ihrer Symphonie in 
-Cmoll gebabt, und wenn aud Shnen perfinlid ganz, unbe- 
fannt, fann id dod) dem Wunſche nicht widerftehen, Sie an- 
zureden, um Shnen gu fagen, welde außerordentliche Freude 
Gie mir durd Bhr vortrefflides Werk gemadt haben, und 
wie von Herzen danfbar id) Shnen fiir den großen Genuß 
bin, den e8 mir gewährt. Seit Langer Zeit hat mir fein Stück 
etnen Lebbafteren, ſchöneren Gindrud gemadt, und wie id) mid 
mit jedem Lact darin mehr verwunderte und dennod mehr 
zu Hauje fiihlte, jo war es mir heut' ein Bedürfniß, Ihnen 
meinen Dank filr fo viel Freude auszudrücken, Bhnen zu 
ſagen, wie hod id) Shr herrliches Lalent ftelle, wie mid dieſe 
Symphonie, das Cinzige, was ich bis jest von Ihnen kenne, 
auf alles Frühere und Spätere begierig madt! Und ba ih 
höre, Dag Sie nod fo jung find, fo ift e8 eben bas Spätere, 
auf das id) mid) freuen fonn, — ju dem id) in einem fo 
ſchönen Werke die feften Hoffnungen begrüße, — fiir das id 
Shnen jest jdon danke, wie fiir ben Genuß, den id geftern 
gehabt babe. 

Wir werden nod) mebrere Proben vow der Symphonie 
maden und erft in 3—4 Woden diefelbe zur Auffiibrung 
bringen. Die Stimmen wimmelten fo von Feblern, dak wir 
jie erſt ſämmtlich haben durchſehen und mehrere neu ſchreiben 
laſſen müſſen, und dann ſoll ſie nicht gehen, wie eine neue, 
ſondern wie eine, die dem ganzen Orcheſter vertraut und lieb 
iſt. Das war nun zwar ſchon geſtern der Fall, und unter 
uns Muſikern nur eine Stimme. Indeß ſie muß auch ſo 
gehen, daß ein Jeder es hört. — Herr Raymund Härtel 
ſagte mir, es ſei davon die Rede, daß Sie ſelbſt im Laufe 
des Winters herkämen. Wäre das doch der Fall, und könnte 
id Ihnen dann meine Dankbarkeit und meine hohe Achtung 
mündlich beffer umd dentlider ausdrücken oder beweifen, als 
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eS die leeren fdriftliden Worte thun! Wir migen uns nun 
aber jegt fermen lernen ober nidt, fo bitte id’ Sie, mid 
immer fiir einen Golden anzuſehen, der all Shren Werfen 
mit Miebe und Theilnahme folgen wird, und dem die Be- 
gegnung ntit einem Riinftler wie Sie und einem Kunſtwerke 
wie Ihre Cmoll Symphonie jederzeit die größte, herzlichſte 
Freude fein wird. 

Shr 3 

ergeberter 

Felix Mendelsfohn Bartholdy. 


aol le aia ae co a a 


An Carl Klingemann in Condon. 


Leipzig, den 13. Januar 1843. 


An dies allfaiglidhe Leben mit Mtenfden, die man dod 
eigentlich fo jebr viel nicht angeht, — denen das nur eine 
Neuigkeit ijt, was man felbft niemals vergeffen und der- 
ſchmerzen wird, — an Zerſtreuung, wie fie es mennen, kann 
id mid Heute nod nicht im Mindeſten gewöhnen. 3d) empfinde 
aber wieder redjt lebhaft, weld) himmliſcher Beruf eigentlid 
bie Kunſt ijt. Verdanke iG dod aud den nur den Cltern! 
Chen wenn alles Andere, was Cinen abjziehen foll, fo wibder- 
wirtig, leer und fdjaal erfdeint, fo ergreift Cinen {don die 
fleinfte wirflide Thätigkeit der Kunſt gleid jo im Innern, 
fiihrt jo weit, weit von der Stadt, vom Lande, von der Erde 
weg, dak e8 ein wahrer Gottesjegen ijt. Sn den Gagen vor 
dem 1lten atte id unternommen, was id mir fon lange 
borgefegt atte, meine Walpurgisnadt neu aufzuſchreiben, 
und hatte von der ganzen dicen Partitur die Singftimmen 
aufge{drieben umd copiren laſſen. Oa wurde idh nad Berlin 
gerufer, umd nad wodenlanger Unterbredung fing id nun 
auf meinem fleinen Arbeitsſtübchen, das etre hübſche WAusfidt 
auf’s Feld und die Wiejen und ein Dorf hat, wieder an, dte 
Snftrumente dazu gu jdreiben. Bd) fonnte oft viele Stunden 
lang nicht vom Tiſche weg, fo feffelte mid) der gute Umgang 
16* 
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mit den alter wobl befannten Hoboen und Bratiden und 
Dergleiden, die viel Langer leben, als wir alle, und fo gute 
Freunde find. Zu neuem Componiren war mir's zu zerſtört 
und gu wund; aber and) dies blos mechaniſche Treiben und 
Arbeiten in der Kunſt war mein Troſt in der ganzen Zeit, 
wenn ich allein war und wenn nicht Frau und Kinder mit 
ihren geliebten Geſichtern mich auch die Muſik vergeſſen und 
nur daran denken ließen, wie ich tagtäglich nichts thun kann, 
als Gott danken für alles Gute, das er mir giebt. 

Du haſt mich doch nicht recht verſtanden mit meinem 
vorigen Briefe. Du ſagſt, „ich hätte in meiner Amtſtellung 
nicht anders gekonnt“. Die war's nicht. Die Mutter 
war's. Es hat ſich ſeitdem ſchon wieder in die Länge gezogen 
mit all den Abſichten und Plänen; ich habe mein halbes Gehalt, 
und habe Muſik zum Sommernachtstraum, zum Oedipus und 
anderm für den König angefangen. Mein geheimer Gedanke 
iſt immer noch, daß er ſich entſchließt, es fortdauern zu laſſen, 
wie es jetzt iſt. Einſtweilen habe ich hier die Muſikſchule zu 
Stande gebracht, von der Ou wohl eine, officielle Betannt: 
machung in dent Zeitungen lefen wirft, und es giebt viel 3u thun. 


An Madame Emma Preußer hier. 


Leipzig, den 4. Februar 1843. 
Verehrte Frau! 


Beifolgend der verlangte Siebenkäs. Möge er Ihnen 
nur halb ſo viel Freude gewähren, wie mir beim erſten Leſen 
und ſeitdem immer wieder. Ich glaube, es ſind von den froheſten 
Lebensſtunden, wo man ein ſolches herrliches Werk kennen 
und lieben lernt. Da Sie wenig von Jean Paul geleſen haben, 
ſo würde ich mich an Ihrer Stelle nicht viel um die Vor— 
reden bekümmern, die Blumenſtücke aber für's Erſte ganz und 
gar überſchlagen, und gleich beim Anfange des Buchs, Seite 26, 
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beginnen und fo die Gefdidte bes Siebenfas bis zu Ende ver- 
folgen. Haben Sie die erſt gelefen, und etwa nod die Flegel- 
jahre und einige fener andern wundervollen Werke, dann wird 
Shnen gewif Alles an ihm Lieb und werth, — aud das 
Mühſamere — and) das weniger Gelungene — oder Veraltete, 
— und Dann werden Sie die Blumenftiide, die Vorreden, den 
Traum tm Craum u. ſ. w. aud nidt miffen wollen. 

Sobald Sie etwas Neues von ihm brauden, empfieblt 
ſich (aber fretlid) aud) ſchon vorher) angelegentlidft Shnen und 
den lieben Ihrigen allen Shr 

ergebenſter 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


PRION RA Rn ee 


An N. W. Gade, Tonkünſtler in Copenhagen. 


Leipzig, den 3. März 1843. 
Hodgeehrter Herr! 


Geftern in unferm 18. AWhonnements-Concerte wurde Shre 
Cmoll Symphonie zum erſten Male anfgefiihrt, zur lebhaften, 
ungetheilten Freude des ganzen Publifums, das nad jedem 
Der bier Sätze in den lauteſten Applaus ausbrad. Nach dem 
Scherzo war eitte wabre Aufregung unter den Lenten, und 
Der Subel und das Händeklatſchen wollten gar fein Ende 
nehmen, — ebenſo nag bem Adagio, — ebenjo mad dem 
legten, — und nad dem erften, nad allen eben! Die Muſiker fo 
einſtimmig 3u ſehen, das Bublifum fo entzückt, die Aufführung 
ſo gelungen, — das war mir eine Freude, als hätte ich das 
Werk ſelbſt gemacht! Oder noch eine größere; denn im Eigenen 
ſieht man immer die Fehler und das Nichtgelungene am deut- 
lichſten, während ich in Ihrem Werke noch gar nichts empfinde, 
alg Freude über alle herrlichen Schönheiten. Durch den geſt⸗ 
rigen Abend haben Sie ſich das ganze Leipziger Publikum, 
das wirklich Muſik liebt, zum dauernden Freund gemacht; 
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mit den alten wobl befannten Hoboen und Bratiden wm 
dergleichen, die viel Langer leben, al wir alle, und jo guie 
Freunde find. Bu neuem Componiren war mir’s zu zerſtört 
und zu wund; aber and) dies blos medanijdhe Creiben und 
Arbeiter in der Kunſt war mein Troft in der ganzen 3ett, 
wenn id allen war und wenn nidt Frau und Kinder mi 
ihren geliebten Gefidtern mid aud die Muſik vergeffen und 
mur daran denfen ließen, wie id) tagtaglidy nidts thun kann, 
alg Gott danfen fiir alle’ Gute, das er mir giebt. 

Ou haſt mid dod nicht recht verjtanden mit meinem 
vorigen Briefe. Ou fagft, „ich Hatte im meiner Amtſtellung 
nidt anders gefonnt". Die war's nidt. Die Mutter 
war's. Es hat fic ſeitdem ſchon wieder in die Lange gezogen 
mit all den Abſichten und Planen; id) habe mein halbes Gehalt, 
und Habe Muſik gum Sommernachtstraum, zum Oedipus wud 
anderm fiir Den König angefangen. Mein geheimer Gedanke 
ijt immer nod, daw er fic) entfdlieBt, es fortdanern 3u Laffer, 
wie es jebt ijt. Einſtweilen habe ich Hier die Muſikſchule ju 
Stande gebradt, von der Ou wohl eine, officielle Befannt- 
machung in dew Zeitungen leſen wirft, und es giebt viel zu thin. 


— ee — 
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An Madame Emma Preußer Hier. 


Leipzig, den 4. Februar 1843. 
Berehrte Frau! 


Beifolgend der verlangte Siebenfas. Möge er Ihnen 
nur halb fo viel Freude gewähren, wie mir beim erſten Leſen 
und feitdem immer wieder. Sd glaube, es find von den froheſten 
Lebensftunden, wo man ein folded herrlides Werk kennen 
und lieben lernt. Oa Sie wenig von Sean Paul gelefen haber, 
jo wiirde id mid) an Shrer Stelle nicht viel um die Gor 
reden befiimmern, die Blumenftiide aber für's Erſte ganz und 
gar itberfdlagen, und gleid) beim Anfange des Buds, Seite 26, 
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beginnen und fo die Geſchichte des Siebenfas bis zu Ende ver- 


- folgen. Haben Sie die erft gelefen,. und etwa nod die Flegel- 


jabre und einige feiner andern wundervollen Werke, dann wird 
Shnen gewiß Wiles an ihm lieb und werth, — aud dads 
Mühſamere — aud das weniger Gelungene — oder Veraltete, 
— und dann werden Ste die Blumenftiide, die Vorreden, der 
Traum im Traum u. f. w. aud nidt miffen wollen. 

Sobald Sie etwas Neues von ihm branden, empfieblt 
ſich (aber freilich auch ſchon vorher) angelegentlidft Shnen umd 
den lieben Ihrigen allen Ihr 


ergebenſter 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


6 ON Te SS RR Ue 


An R. W. Gade, Tonkünſtler in Copenhagen. 


Leipzig, den 3. März 1843. 


Hodgeehrter Herr! 


Geftern in unjerm 18. Whonnements-Concerte wurde Ihre 
Cmoll Symphonie zum erften Male aufgefiihrt, zur lebhaften, 
ungetheilten Freunde deS ganze Publifums, das nad jedem 
der vier Gabe in den lauteſten WApplaus ausbrad. Nad dem 
Scherzo war eine wabre Wufregung unter ben Lenten, und 
der Subel und das Handeflatfden wollten gar fein Ende 
nehimen, — ebenjo nad dem Adagio, — ebenjo nad) dem 
legten, — und nad) dem erften, nad allen eben! Die Muſiker fo 
cinftimmig zu ſehen, das Publikum jo entziict, die Aufführung 
fo gelungen, — bas war mir eine Freude, als hätte id) das 
Werk felbft gemacht! Oder nod eine größere; denn im Cigenen 
fieht man immer die Fehler und das Nichtgelungene am deut- 
lidften, wabrend id in Shrem Werke nod gar nichts empfinde, 
alg Freude über alle herrliden Schönheiten. Durch den geft- 
vigen Abend haber Sie ſich das ganze Leipziger Publifum, 
das wirklid) Muſik liebt, gum dauernden Freund gemadt; 
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Reiner wird von jest an von Ihrem Namen und Ihrem Werke 
anders al8 mit Der herzlichſten Hodadtung ſprechen; und jedes 
Shrer künftigen Werke wird mit offenen Armen empfangen, 
jogleid) mit der äußerſten Gorgfalt einftudirt und frendig von 
allen biefigen Mtufiffreunden begriift werden. — 

„Wer die letzte Halfte des Scherzo gefdrieben hat, das 
ift ein vortrefflider Meifter, und bon dem haben wir das 
Redht, die größten und herrlidften Werke zu erwarten, das 
war die allgemeine Stimme geftern Abend auf unjerm Ordefter, 
im ganzen Gaal, — und veränderlich find wir bier nidt. So 
haben Gie ſich durch Shr Werk eine groge Menge Freunde 
für's Leben erworben; erfitllen Sie unſere Wünſche und Hoff- 
mungen, indem Gie viele, viele Werke in derfelben Art, vor 
derſelben Schönheit jdreiben, und indem Sie unfere geliebte 
Kunſt neu beleben Helfer, wozu Ihnen der Himmel Alles ge- 
geben Hat, was er geben fann. 

Wir Hatten auger der Probe, von der id) Ihnen früher 
geidrieben hatte, nog in den letzten Tagen zwei andere gehabt, 
und einige Fleine unbedentende Verſehen abgeredhnet, ging die 
Symphonie mit einem Leben und einer Begeifterung, dak man 
daraus allein jdon ſehen fonnte, wie entzückt wir Muſiker alle 
Davon find, — Ich höre, daß fie bet Riftner erfdeinen wird; 
erlauben Gie mir da die Frage, ob die Ueberfdjrift der erften 
Sntroduction °/, Tact, die nadher wiederfehrt, nidt gu Miß—⸗ 
verftandniffen Anlaß geben könnte? C8 fteht da, wenn td 
nidt irre, Moderato e sostenuto. Gollte ftatt diejes soste- 
nuto nicht etwa con moto oder con molto di moto geftoden 
werden? Jene Ueberſchrift würde (wie mir ſcheint) gum rid- 
tigen Tempo fithren, wenn es 6/, Tact ftatt */, ware; aber 
beim °/, ift man fo febr gewohnt, die einzelnen Viertel gewidtig 
oder langſam abzuzählen, dag ic) mir denfe, der Satz würde 
gu langſam gegriffen werden, wie mir eS im der erſten Probe 
begegnete, bis td mich nicht mehr an die Noten und die Ueber- 
ſchrift, ſondern an den Sinn hielt. Und da fo mandhe Muſiker 
fo ſehr feft gerade an jenen Ueberſchriften fleben, fo wollte id 
wer wenigſtens meine Zweifel in diefer Hinſicht ausgeſprochen 

aben. 

Haben Sie noch Dank für Ihren lieben Brief und 
die freundliche Abſicht, die Sie mir darin zu erkennen 


247 


geben.* Haben Sie aber nod) mehr Dank fiir die Freude, 
Die Sie mir durd das Werk felbft gemacht haben, und glauben 
Sie, Dak Niemand Ihre Laufbahn mit mehr Theilnahme ver- 
folgen, ihren ferneren WUrbeiten mit mehr Hoffnungen und mit 
größerer Liebe entgegen|ehe fann, als 

r 


hochachtungsvoll ergebener 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


ö— SRAM A AARDS 


An J. Moſcheles in London. 


Leipzig, den 30. April 1843. 


⸗ 
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eneraliſiren, namentlich Häuſer bauen, Locale von mehreren 

tockwerken miethen, während ich behaupte, daß für die erſten 
zehn Jahre die zwei Gale, die wir haben und in denen gleich— 
zeitig Unterricht gegeben werden kann, ausreichend ſind, — 
und die Schüler wollen alle componiren und theoretiſiren, 
während ich glaube, daß ein tüchtig praktiſches Wirken, tüchtig 
Spielen und Tacthalten, tüchtige Kenntniß aller tüchtigen 
Werke u. ſ. w. die Hauptſache iſt, die man lehren kann und 
muß. Aus denen findet ſich alle andere Lehre von ſelbſt, und 
das Weitere iſt nicht Sache des Lernens, ſondern der Gottes— 
gabe. Daß ich demungeachtet kein Handwerk aus der Kunſt 
machen möchte, brauche ich wohl nicht erſt zu ſagen. — — — 





* Gade dedieirte Mendelsſohn die C moll Symphonie. 


——ñN —— Te 
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An RN. Simro in Born. 


Leipzig, den 12. Suni 1843. 


Hodgeehrter Herr! 


Herr Hermann hat jdon vor einiger Beit einmal in 
meinem Namen wegen der bet Ihnen geftodenen Partitur der 
Zauberflöte angefragt; dod) möchte id) mid nod einmal bei 
Ihnen direct erfundigen, ob fein Eremplar mit dem urſprüng— 
lichen deutſchen Lert exiftirt? Ob feind je exiftirt hat? Und 
wenn Beides nidt der Fall tft, jo möchte id) faſt fragen, ob 
Sie nicht in Bhren Platten davon den ridtigen Text jub- 
ftituiven und einige Abzüge davon maden laſſen wollen? Es 
erjdeint mir faft wie eine Verpflidtung, dag ein folded Werk 
unverändert auf die Nachwelt fomme; wir wiffen zwar nod 
alle rest gut, dak 3. B. die Avie mit den Worten anfangt: 
„Dies Bildniß ift bezaubernd fin", aber wenn in mebhreren 
Sahren die jiingeren Muſiker immer mur gedruckt fehen: „ſo 
reizend hold, fo zaubriſch ſchön“, fo befommen fie doch eine 
unvidtige Sdee von dem Mozart'ſchen Gedanfen, und id) gebe 
jogar fo weit, zu behaupten, daß ſelbſt die entſchieden ſchlech— 
teſten Stellen in einem foldjen ert beibehalten zu werden 
verdienen, feit fie von Mozart componirt und dadurd in gan; 
Deutſchland einheimijd wurden. Will man Verbefferungen 
vorſchlagen, — recht gut, aber fie müßten dann mit dem 
Original zugleich daftehen, in feinem Falle dürfte dies gan; 
verſchwinden, fonft ijt der Treue gegen den grofen dabhin- 
gegangenen Muſiker fein Genüge gefdehen. Bitte, fagen Sie 
mir bieriiber einige Worte, wenn Sie an Herr Hermann 
ſchreiben; und entſchließen Sie fid) gu einer Veranderung der 
Platten, jo bin ich der erfte Abnehmer, der es Bhnen dantt, 
aber gewiß nicht der lebte. 

Shr 
Ihnen ergebener 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


PPP FD 
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An G. Otten in Hamburg. 
Leipzig, den 7. Juli 1843. 


Hodgeehrter Herr! 


Meinen ſchönſten Dank fiir Ihren freundliden Brief, 
der nur allzu Wohlwollendes, alu Freundliches über mid 
und meine Muſik enthält. Gern käme id einmal, folgte’ 
Ihrer freundlichen Einladung, ſagte Ihnen meinen mündlichen 
Dank und ſpielte Ihnen recht viel vor, da Sie das haben 
wollen; ich habe es, ſeit wir uns damals in Deſſau begegneten, 
ein ganzes Theil beſſer gelernt, und bin weiter gekommen. 
Aber nur vergleiden diirfen Sie mein Spiel und meine gauze 
Muſik ja nidt; da wird mir gleid ſehr verlegen dabei, und 
id} bin gewiß nicht der Mann, der die Leute verhindern wird, 
das open Kalb anjubeten, wie Sie die Tagesmode nennen. 
— Nod dazu glaube ich, fie geht fdjnell vorüber, aud) ohne 
Gegenwirfen, — freilid) fommt dann wieder eine neue auf. 
Aber eben deswegen ſcheint mir das Befte, ſeinen eigenen Weg 
rubig weiter gu gehen und fid) hauptſächlich vor einem Tages- 
iibel gu hüten, das Sie unter denen, weldje Sie nennen, nidt 
mit anfiihren, dag aber gewif aud) vielen Sdaden thut: vor 
der Zerſplitterung und Zerftremmg im Aeußerlichen. Das ift 
ein Borwurf, den id) den meiften jebigen Künſtlern maden 
möchte und mir felbjt oft aud mehr, als mix Lieb ift; id dente 
darum weniger daran, meine Reifen auszubreiten, als vielmehr 
gu beſchränken, um mehr an den eigenen Fortſchritten, weniger 
an der Meimmg Anderer ju arbeiten. 

Und nun haben Sie nod einmal Dank fiir einen fo 
freundliden Grief und erhalten Sie ein guted Andenken 

Shrem 
ergebenften 
Felix Mendelsfohn Bartholdy. 
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An Paul Mendelsfohn Bartholdh. 


Leipzig, den 21. Juli 1843. 
Lieber Bruder! 


Saft dachte id) Deinen Brief miindlid) beantworten ju 
können, Denn id) war drauf und dran, wieder nad Berlin yu 
reifen. Herr v. Maſſow hat mir eine Zuſendung in der ewig 
angen Angelegenheit gemadt, ikber Die id) mid fo gedargert 
habe, daß id) faft franf geworbden bin, und id kann's nog 
nidt redjt aus den Gliedern befommen. Ich wollte im erften 
Verdrug nad Berlin und da perfonlid) mit Dir fpreden, und 
Ailes abbreden; jekt habe id) vorgezogen zu ſchreiben, und fo 
ſchreibe ich Dir aud. — Statt namlid die Genehmigung der 
Vorſchläge, über die wir in der Conferenz ant 1LOten ganz einig 
geweſen waren, zu ſchicken,“ erbalte id von Herrn v. Maſſow 
erft den Auftrag, den Choral , Herr Gott Did loben wir" un- 
clea für Ordefter und Chor yu jdretben, und das ift der 
längſte Chor und die langwierigſte Arbeit, die mir vorgefom- 
men ijt, und Tags, nachdem id) damit fertig bin und ab- 

eſchickt habe, erhalte ich ein Actenſtück, welches ich) unterzeichnen 
Pott ehe die Genehmigung de8 Königs erbeten wird; wenn id 
e8 unterzeichnet hatte, wiirden e3 die anbdern Theilnehmer an 
jener Conferenz aud) unterfdreiben. In dieſem Actenſtück find 
alle Verabredungen ridtig wiedergegeben, aber 6—8 Zuſätze 
dazu am Rande gemadt, von denen feine Sylbe in der Con- 
ferenz erwähnt worden ift, die gerade Wiles wieder anfheben, 
was der Sinn jener Verabredungen war, die das game 
Inſtitut und mid dazu in die volfommenfte AWhhangigfeit von 
err v. Siiftner feger, die mit einem Wort alle Sdwierig- 
eiten, von denen id) ſprach und deren Veftehen Herr v. Maffow 
ableugnete, in's bellfte Licht feben. Es heißt u. a.: die Be— 
ſtellung des Orcheſters zu jeder Kirchenmuſik ſolle von der beim 





* Dieſe Conferenz wurde gehalten, um die Pläne des Königs 
(fiehe die Briefe vom 28. October 1842 und 5. December 1842) der 
Ausführung näher zu bringen. 
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Cheater beftehenden Muſikdirection geſchehen; vor jedem 
Concert miiffe bet der General-Intendanz angefragt werden, 
ob es bet dem Tage (dent fie nad) unferen Beſchlüſſen ein- fiir 
allemal ju Anfang de8 Winters wählen follten) auch fein Ver- 
bleiben habe, oder ob fie ihn abandern wolle u. |. w., lauter 
Dinge, vow denen nidt eine Sylbe in der Conferenz vor- 
gefommen ift. Wie gejagt, id) habe mid) faft frank geargert. 
DHeiner Worte eingedenf, ſchien mir das BVerniinftigfte, gleid 
ant den Romig zu ſchreiben und abjubreden. Nad zweitägiger 
Ueberlegung fam mir das wieder nit motivirt vor; id) habe 
aljo an Herrn v. Maffow gefdrieben, daß und warum id 
nidt unterzeichnen könne, und habe ibn gebeten, mid wiffen 
gu laffen, ob der König unfere damaligen Beſchlüſſe genehmige 
oder nicht. Genehmige er fie midt, oder bielte er, Herr von 
Maffow, die Aufnahme neuer Puntte in jene Befdliiffe fiir 
nothwenbdig, fo fabe id) die Sade fiir unausführbar an und 
miifte in Dem Sinne handeln. Bm andern Falle wüßte er, 
dag ich gu fommen bereit fet. Zugleich hatte ic) mid) erflaren 
follen, wie weit th mit Dem Oedipus fei. Ich babe geant- 
wortet, dak id) Tieck's Wunſche gemäß den Gommernadts- 
tram zur Auffiibrung im neuen Palais mit Muſik bearbeitet 
hatte; dag id) dann zur Athalta, auf fpeciellen Auftrag des 
Königs, Chive geſchrieben hatte,* und dak id) die Chire ded 
Oedipus feit vorigem Herbfte nidt wieder vorgenommen hatte, 
weil man ein anderes griechiſches Stück zur Aufführung be-⸗ 
ftimmt habe. Ich babe das alles möglichſt freundlich geſagt, 
aber ich verſichere Dich, daß mich die Sache vier recht böſe, 
wüſte, verdrießliche Tage gekoſtet hat. Hätte ich Dich nur auf 


eine Stunde ſprechen können! Ich hatte gern gewußt, ob Ou | 


mein Verfahren, d. h. meinen Brief gebilligt hätteſt, oder ob 
Du einen kurzen Entlaſſungsbrief hätteſt haben wollen. Es 
iſt zu arg, daß in allen, allen Dingen dieſelbe Sache bleibt; 
— auch hier kann mit zwei Worten Alles geebnet und recht 
gemacht ſein, und jeden Augenblick denke ich werden ſie aus— 
geſprochen, — und dann iſt die Möglichkeit zu etwas Gutem, 
Neuem da, — und dann werden ſie nicht ausgeſprochen, und 
tauſend Verdrießlichkeiten kommen ſtatt deſſen, und der Kopf 


— — 





* Beide Werke waren aber noch nicht zur Aufführung gelangt. 
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wird mir endlich jo wüſt, Dak ich felbjt faft ebenſo verdreht und 
unnatürlich denke und werde, wie e8 die ganze Angelegenheit 
endlid) werden mug. — Berzeth’, dak Ou Dein Theil Aerger 
initgetheilt bekommſt; und mm habe id) ihn Dir mritgetheilt! 
Nun genug! Id Habe nidts arbeiten können in diefen Lager. 
— Dafitr habe id Dir die Jungfrau getufdt, und gwar den 
Berg höchſt vortrejflid, die Tannen im BVordergrund wieder 
berdorben. Yun will id aud) Deine Sonate vornehmen. 


Dein 
Felix. 


NAD EA — 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Leipzig, den 26. Juli 1843. 
Liebſter Bruder! 


Eben erhalte ich Deinen lieben Brief, und zwar im 
Augenblick, wo ich Dir überhaupt ſchreiben und wieder um 
Quartier betteln wollte. Ich muß nämlich nächſten Dienſtag, 
den 1. Auguſt, wieder nach Berlin, um das tauſendjährige 
Reich zu probiren, aufzuführen, und mit dem König über ſeine 
Anſicht von der Compoſition der Pſalmen zu ſprechen. Dazu 
hat er mich geſtern eingeladen, und es verſteht ſich, daß ich 
komme; daß ich bei Dir wohnen möchte, verſteht ſich auch; 
verſteht ſich's aber auch, daß ich Euch gelegen komme? — denn 
_ th werde diesmal wohl wenigſtens acht Tage bleiben; am bten 

iſt die Feier des beſagten Reichs erſt. Sag' mir eine Zeile 
Antwort. — 

Von Maſſow, der mir die Einladung des Königs ſchreibt, 
habe ich zugleich Antwort auf meinen Brief. Er ſagt, wir 
wären mun gewiß ganz einig, umd es handle ſich nur modpum 
Formfragen. Ich werde mir die Langeweile und den Verdruß, 
den eine ſo langwierige Correſpondenz immer mit ſich bringt, 
erſparen und, da ich zum 1000jährigen Reich ohnehin komme, 
auch zugleich die 10,000jährige Sache mündlich beantworten. 
Herr v. Maſſow ſagt ziemlich gerade heraus: Handeln und 
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Bieten maden den Rauf; ev Habe erſt einmal verfuden wollen, 
ob id) unterfdjreiben werde; da das nicht der Fall fei, fo 
wiirden wohl die Anderen nadjgeben u. ſ. w. — Mir wird 
von alledem fo dumm, und gefallen thut mir's gar nidt. 
Indeß ift’s wahr, dak ihm ebenfalls der Kopf brummen mug, 
umd die erdentlidfte Mühe ſcheint er fid) and) gu geben. — 3h 
bringe Dir die ganze Clerifet zu Deiner Beurtheilung mit; wir 
wollen fie beim Anziehen zuſammen leſen. Sd) hoffe diesmal 
nidt ein blofes Hoflidfeitsdiner beim König zu haben, fondern 
eit ordentliches Geſchäftsgeſpräch; dabei wird fid) wahrſcheinlich 
dann am allerleichteſten em Reſultat herausbringen laſſen. 
Wo möglich ſuch' ich's zu verſchieben bis nach der 1000jährigen 
Feier; der Choral, den ich dazu habe ausſchreiben müſſen, ijt, 
glaube ich, gerade das, was der König wünſcht; jedenfalls 
giebt er dann einen Anhaltepunkt zur Verſtändigung. — 

Meinen Aerger, der wirklich diesmal ſtärker war, als ſeit 
langer Zeit, habe ih auf dex Fahrt nad Naumburg, gleich bei 
Rippad, wo man nad) Weifenfels hinunterfährt, im Hohlweg 
gelaſſen, und ein paar gute Gefpride und Spazierginge mit 
Miihlenfels nahmen die legten Spuren davon fort. Sehr 
hübſch war es in Köſen; unter Hajelnufftauden und ſchönen 
Linden begegneten wir gleid) Mm. F** und Herrn E**, und 
aus allen Sträuchern leudteten ftatt der Sohanniswiirmden 
die rothen Abdlerorden verſchiedener Clajfen. Es war aber 
dod) wirflid) fin. Und id) ſchreibe jest wieder Noten, ſtatt 
Tannen zu malen; daher verſpreche ich nod nidt gewiß, ob 
ich die Jungfrau bis über acht Tage fertig bringe; — ich habe 
den Wald kürzlich zum zweiten Male gewaſchen. Uebermorgen 
iſt es jährig, daß wir nach der Schweiz ausreiſeten! 

Dein 
Felix. 
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wird mir endlich fo wiift, Dak id) felbft faft ebenſo verdreht und 
unnatürlich Denke und werde, wie es die ganze Angelegenbeit 
endlid) werden mug. — Verzeih', dak Ou Dein Theil Merger 
mitgetheilt bekommſt; und mim babe ih thn Dir mitgetheilt! 
Nun genug! Ich Habe nidts arbeiten können in dieſen Lager. 
— WDoafiir habe id) Dir die Bungfrau getufdt, und zwar den 
Berg höchſt vortrefflidh, die Lannen im Vordergrund wieder 
verdorben. Nun will id aud Oeine Sonate vormehmen. 


Dein 
Felix. 


RAR ꝰ 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Leipzig, den 26. Juli 1843. 
Liebſter Bruder! 


Eben erhalte ich Deinen lieben Brief, und zwar im 
Augenblick, wo ich Dir überhaupt ſchreiben und wieder um 
Quartier betteln wollte. Ich muß nämlich nächſten Dienſtag, 
den 1. Auguſt, wieder nad Berlin, um das tauſendjährige 
Reich zu probiren, aufzuführen, und mit dem König über ſeine 
Anſicht von der Compoſition der Pſalmen zu ſprechen. Dazu 
hat er mich geſtern eingeladen, und es verſteht ſich, daß ich 
komme; daß ich bei Dir wohnen möchte, verſteht ſich auch; 
verſteht ſich's aber auch, daß ich Euch gelegen komme? — denn 
_ id werde diesmal wohl wenigſtens acht Lage bleiben; am bten 

iſt die Feier des beſagten Reichs erſt. Sag' mir eine Zeile 
Antwort. — 

Von Maſſow, der mir die Einladung des Königs ſchreibt, 
habe ich zugleich Antwort auf meinen Brief. Er ſagt, wir 
wären mum gewiß ganz einig, und es handle ſich nur noch um 
Formfragen. Ich werde mir die Langeweile und den Verdruß, 
den eine ſo langwierige Correſpondenz immer mit ſich bringt, 
erſparen und, da ich zum 1000jährigen Reich ohnehin komme, 
auch zugleich die 10,000jährige Sache mündlich beantworten. 
Herr v. Maſſow ſagt ziemlich gerade heraus: Handeln und 
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Vieten madhen den Kauf; er habe erft einmal verfuden wollen, 
ob id) unterjdreiben werde; da das nicht der Fall fei, fo 
würden wohl die Anderen nadgeben u. ſ. w. — Mir wird 
von alledem ſo dumm, und gefallen thut mir's gar nicht. 
Indeß iſt's wahr, daß ihm ebenfalls der Kopf brummen muß, 
und die erdenklichſte Mühe ſcheint er ſich auch zu geben. — Ich 
bringe Dir die ganze Cleriſei zu Deiner Beurtheilung mit; wir 
wollen ſie beim Anziehen zuſammen leſen. Ich hoffe diesmal 
nicht ein bloßes Höflichkeitsdiner beim König zu haben, ſondern 
eit ordentliches Geſchäftsgeſpräch; dabei wird ſich waährſcheinlich 
dann am allerleichteſten ein Reſultat herausbringen laſſen. 
Wo möglich ſuch' ich's zu verſchieben bis nach der 1000jährigen 
Feier; der Choral, den ich dazu habe ausſchreiben müſſen, iſt, 
glaube ich, gerade das, was der König wünſcht; jedenfalls 
giebt er dann einen Anhaltepunkt zur Verſtändigung. — 

Meinen Aerger, der wirklich diesmal ſtärker war, als ſeit 
langer Zeit, habe ich auf der Fahrt nach Naumburg, gleich bei 
Rippach, wo man nach Weißenfels hinunterfährt, im Hohlweg 
gelaſſen, und ein paar gute Geſpräche und Spaziergänge mit 
Mühlenfels nahmen die letzten Spuren davon fort. Sehr 
hübſch war es in Köſen; unter Haſelnußſtauden und ſchönen 
Linden begegneten wir gleich Mm. F** und Herrn E**, und 
aus allen Sträuchern leuchteten ſtatt der Johanniswürmchen 
die rothen Adlerorden verſchiedener Claſſen. Es war aber 
doch wirklich ſchön. Und ich ſchreibe jetzt wieder Noten, ſtatt 
Tannen zu malen; daher verſpreche ich noch nicht gewiß, ob 
ich die Jungfrau bis über acht Tage fertig bringe; — ich habe 
den Wald kürzlich zum zweiten Male gewaſchen. Uebermorgen 
iſt es jährig, daß wir nach der Schweiz ausreiſeten! 


Dein 
Felix. 
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An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Leipzig, den 26. Auguſt 1843. 
Lieber Bruder! 


Geſtern erhielt ich von Herrn v. Maſſow einen Brief mit 
der Nachricht, dak der Konig die bewußten Anträge der Wirk- 
liden Geheimen Rathe vollftindig genehmigt habe; das wollte 
id Dir gleich jdreiben;* Heut erbielt ich einen zweiten Brief, 
mit der Nadridt, dak der Konig im neuen Palais drei Vor- 
jtellungen im der zweiten Halfte des Septembers haben will, 
nämlich: 1) Antigone; 2) den Gommernadtstraum; 3) Athalia 
(Medea foll zwifden 1 und 2 gegeberr werden, alfo alle bier 
in 14 Tagen), und daß id dazu nad Berlin eingeladen bin. — 
Mun fdretbe id lieber gar nidt, denn graplid) habe ich nun 
bis dahin zu thun, da nod feine Partitur fitr den Abſchreiber 
tauglich ijt, von der Athalia die Ouvertüre nod fehlt, fowie 
bie Snftrumentation de8 Ganzen u. f. w. Ich Habe aber dod 
aeldjeieben, ich würde fommen und die Muſik folle fertig fein. — 


mer 
Dein 





Felix. 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 
Leipzig, den 16. September 1843. 
Lieber Bruder! 


Bor ſechs Tagen ſchrieb mir Herr v. Küſtner (mad zehn⸗ 
tagigem Stillſchweigen auf alle meine Briefe und Sendungen), 
der ganze Blan mit den Vorjtellungen im neuen Palais jet 


Nichtsdeſtoweniger unterblieb die Ausführung auch dieſes Pros 
jects, und Mendelsfohn bat nad einiger Bett Seine Majeſtät den 
Konig, wn jeder dffentliden Wirkſamkeit gu entheben und nur in 
einem perfinliden, künſtleriſchen Verhältniß gu Seiner Majeftat 
bleiben gu diirfen, was der König dann aud) huldreich gewährte. 











aufgeſchoben bis im den October. Darauf erbalte ich Heute 
natürlich wieder einen Brief von thm: ,,Dienftag den 19ten fei 
Antigone’. Bum Glück habe id) den Braten geroden und 
fann iibermorgen mit dent erſten Zuge nad Berlin reifen. — 

Wiles Uebrige miindlidh. Ou Haft mir: erlaubt, wieder in 
Dem eingigen Hotel abzufteigen, wo e8 mir in Berlin gefallt, 
alfo gebe ich zu Dir! — 

Auf Wiederfehen! 

Dein 
Felix. 


Leipzig, den 3. October 1843. 


Einem Hochedeln und Hochweiſen Rath der 
Stadt Leipzig 


habe ich zu verdanken, daß ich mich in jedem Sinne als dieſer 
Stadt angehörig anſehen darf. Wenn ich daher ſo frei bin, mich 
in einer Angelegenheit an den Hochedeln Rath zu wenden, die 
zwar mich nicht perſönlich, aber deſto mehr die Intereſſen der 
Kunſt in dieſer Stadt und ſomit die Stadt ſelbſt betrifft, ſo 
hoffe ich um deswillen auf gütige Nachſicht und halte es für 
meine wahre, rechte Bürgerpflicht, in ſolcher Angelegenheit nicht 
unthätig zu ſchweigen, ſondern meine gehorſamſten Wünſche 
und Bitten vertrauensvoll einem Hochedeln Rathe gegenüber 
auszuſprechen. 

Das hieſige Stadt-Orcheſter hat mich von einer Eingabe 
in Kenntniß geſetzt, in welcher es um einige Veränderungen 
ſeines Contractes mit dem Theater-Unternehmer bittet; haupt⸗ 
ſächlich war es eine Erhöhung der vor vielen Jahren feſtgeſetzten 
Gehalte und eine Verbeſſerung der Subſtituten-Ordnung, von 
denen es fic) dabei handelte, und gu deren Crreidung die 
Vermittelung des Hodedeln Rathes erbeten wurde. 

Dies Gefud tft in jeinen wefentliden Punkten zurück— 
gewieſen, jedod anftatt ber erbetenen Bulage eröffnet worden, 
daß der CHheater-Unternehmer jährlich 300 Thlr. mehr auf den 
Orcheſter-Etat verwenden wolle (welche 300 Thlr. auf die 
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31 Mitglieder gu vertheilen fein follten), ja daß er, „wenn er 
mit Den Xeiftungen des Ordjefters zufrieden wire und wem 
es feine Einnahmen erlauben jollten, ſich bewogen finden dürfte, 
rod) anferdem dem Orcheſter vielleicht eine Gratification zu 
bewilligen“. 

Ich kann mir ein ſolches Anerbieten nur durch eine un— 
deutliche Darſtellung im den Eingaben des Orcheſters oder 
durch unrichtige Ausdrücke darin erklären. Denn nach meiner 
Meinung ſollte es ſich darin nicht von einem Almoſen han— 
deln, ſondern von einer Maßregel der Gerechtigkeit. 

Ich weiß wohl, daß es ſchwer ſein mag, an geiſtige Lei— 
ſtungen, wie die eines Orcheſters, den Zahlenmaßſtah zu legen 
und fie nad Thalern und Groſchen zu taxiven; aber in Zeiten 
wie Die jebige, wo fo viel bon geiftigem Cigenthum die Rede 
ift, fteht dod) wohl das Cine feft, dag es Geredtigfeit und 
Ungeredtigkeit, Billigkeit und Unbilligkeit in der Be— 
zahlung geiftiger Leiftungen giebt; daß dieſe nidt von Dem mehr 
oder minder guten Willen, von der größeren oder Fleineren 
Gnade des Bezahlenden abhangt, fondern dag ein Red 
exiftirt, weldje8 der in Anſpruch zu nehmen hat, der feim Leben 
einer geiftigen Wnfgabe widmet und der darum aud verlangen 
mug, dag ihm dadurch fein Leben gefriſtet werde, fobald cr 
Dieje Aufgabe, gut und untadelig löſt. Das thun aber dic 
Mitglieder deS Hiefigen Ordefters auf's Crefflidfte, und in 
Diejem Sinne halte id) nad) meiner innerften Ueberzeugung 
die Befoldbungen, wie fie im bisherigen Contracte zwiſchen 
dem Ordefter und dem Cheater-Unternehmer feftgefest waren, 
fiir unbilltg. Cie waren es vielleicht ſchon damals, ald fic 
auf dieſe Weiſe fefigefebt wurden, find es aber im Laufe der 
RBeiten nod viel mehregeworden. Der Beweis hiervon iit 
in Der erften Gingabe des Ordefters auf cine jo flare Weiſe 
gefiibrt, dag ich glaube, e8 bedarf nur eines Blickes auf 
dieſe Eingabe, um die Ridtigkeit meiner legten Behauptung 
einzuſehen. 

Crate der Hochedle Rath nun dieſer Meinung bei, iiber- 
zeugte er fid) bow Der Unbilligfett jener Punkte, fo ware mur 
nod die Frage, ob e8 dem Theater-Unternehmer aud miglid 
jet, die Wünſche des Orcheſters zu beriidfidtigen, ob er nid 
durch Bewilligung der erbetenen höheren Gagen Banferott 
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maden milffe, ob man alfo, indem man dem Ordefter Gerede 
tigkeit widerfahren ließe, nidt gegen ihn eine Ungeredtigteit 
begehen wiirde : 

Dreierlei fann hier einen Anbhaltepuntt geben: die bis- 
Herigen Einnahmen des Theater-Unternehmers; die anderen 
Theater-Gagen im Vergleid mit denen des Ordefters; endlid 
die Gehalte anderer deutſcher Orcheſter in Stidten ähnlichen 
Ranges wie Leipzig. , 

Was die Emnahmen des Theater-Unternehmers betvifft, 
jo. ijt es ſchwer, ſich eine genaue Kenntniß davon gu verſchaffen. 
Trog aller officiellen Documente umd Redmmgs-Ablagen wage 
id die Behauptung aufzuſtellen, daß Niemand in Leipzig exiftirt, 
der hierüber genau unterridtet ijt, au8genommen die friiheren 
THeater-Unternehmer felbft, die fid) aber auf Beantwortung 
dergleiden Fragen nidt einlaſſen. Go viel id indeß von. folder 
officiellen Documenten hier und in anderen Stadten aud) ge- 
ſehen Habe, aus allen ging unwiderfpredlid) hervor, dag bei 
einem Unternehmen der Art eine jährliche Mehr-Ausgabe von 
circa 2000 Thir. nidt die Speculation von einer glücklichen 
gu einer unmigliden macht. — Dies zeigt ein Blick auf die 
abwedjelnden, zuweilen ſehr hohen Gagen ber Singer und 
Sangerinnen, fiir deren Engagement fein Xheater-Unternehmer 
eine Mehr-Ansgabe wie die obige ſcheuen wird, um nur feiner 
Bühne größeren Glanz zu verſchaffen. 

Dieſe Gagen geben zugleich Antwort auf den zweiten 
Punkt; fie find in den Jahren, feit welchen das Orcheſter bei 
derjelben Beſoldung ftehen geblieben ijt, faft itberall fo be- 
deutend geftiegen, daß ein Theater-Unternehmer damaliger Zeit 
vielleicht a erklärt haben würde, ein folder Gagen-tat fei 
mit dem Erfolg feines Unternehmens unvereinbar.. Uber die 
Beiten haben fic geändert, und der Theaterbefud Hat ſich 
geindert. Die Ginger gehen nad einer Reihe von Jahren 
ab, ihre Stellen miiffen new befegt, neue Contracte gemadt 
werden, umd fo Gat fid da gang von felbft die Gerechtigkeit 
eingeftellt, welde die Ordeftermitglieder bis jet umſonſt ev 
bitten: Ginger und Singerinnen find Hier in Leipzig bezahlt, 
wie an anderen ähnlichen Orten, und das Ordefter ift es nicht. 
Bollte man aber ſagen: Singer und Sangerinnen feien durdj- 
aus nur nad den Erforderniffen der Zeit zu wählen und ju 

GF Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. I. 17 
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Hezahlen, — hingegen beim Orcheſter komme e8 weniger daranf 
ant; ob das etwas beffer oder ſchlechter bejegt oder befoldet fet, 
merfe Niemand im Publifum, — fo ijt das gerade wieder ein 
Grund, der mid) gu diefem Sdreiben gezwungen Hat; denn 
Diejer Meinung immer entgegengutreten halte id für meine 
und file jedes Muſikfreundes Schuldigkeit. Chen weil das 
Ordefter nicht ein Luxus⸗Artikel, ſondern die nothwendigite, 
widtigfte Grundlage fiir ein Theater ift, eben weil da8 Publi- 
kum jederzeit auf die Luxus⸗Artikel mehr zu fehen pflegt, als 
auf das Wejentlidjte, — eben deswegen ijt e8 Pflicht, dabin 
zu wirfen, daß iiber Dem Glänzenden nidt das Redte, Noth— 
wendige hintangejekt und beeintradtigt werde. Und eben ded- 
wegen hat ja aud) der Hodebdle Rath bas hiejige Ordefter von 
je ber bet neuen Cheater-Contracten in Sdhus genommen. Ver⸗ 
pflidtet er aber den Cheater-Unternehmer, mit dem Ordefter 
gu contrabiren, und läßt e8 bet den alter und veralteten Be- 
foldungen fein Bewenden haben, fo ware jene Verpflichtung 
ja fein Schutz, fondern ein Sdhaden fitr bas Ordefter. Es 
müßte Dann nothgedrungen Sabr aus Jahr ein in einer Lage 
bleiben, die in fener andern deutſchen Stadt folden Ranges 
wie Leipzig ihres Gleichen hat. 

Dies führt mich auf den dritten Punkt. Man hat geſagt, 
eine Vergleichung der hieſigen Gehalte mit denen in anderen 
Städten jet unftatthaft. Aber wie kann man denn auf beſſere 
Art zu einem Maßſtab itber Billigkeit oder Unbilligfeit von 
Derartigen Bezahlungen fommen? Wenn in anderen Staidten 
Die Ordjefter beffer begablt find, wenn die Theater-Unternehmer 
trog deſſen nidt Bankerott maden (und id glaube, dak nod 
niemals irgend eine Theater-Unternehmung an einer yu 
hohen Bejoldung des Orcheſters gefdeitert ijt), wenn an die 
Neiftungen der hieſigen Muſiker dabei diefelben Anfpriide ge- 
madt werden wie dort, — follte daraus nidt klar bervorgeben, 
Da Hier dafjelbe miglid) fein miiffe wie dort? Die Gebalte, 
weldje das Ordefter in Frankfurt am Main blos vom 
Cheater bezieht, find nidt allein hiber, . al die Hiefigen 
fein wiirben, went die jet erbetene Zulage bewilligt ware, 
jondern fie find fajt durdgingig höher, als die Hiefigen 
fiir Theater, Concert und Kirde zufammengenommen, 
felbft wenn die Zulage bewilligt wiirde. — Sollte das nidt 
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ſchon beweifen, daß die Bitten des hieſigen Orcheſters nidt 
unbillig ſind? daß der Theater⸗Unternehmer ſie ohne Gefahr 
bewilligen kann? Ja, ſollte man nicht verſucht ſein, aus ihrer 
Verweigerung zu ſchließen, daß dieſe Stadt ihre Muſiker gegen 
Die einer andern ähnlichen Stadt herabſetzt? Und das kann 
doch nimmermehr der Fall ſein; denn die Leiſtungen unſeres 
Orcheſters find ja nicht allein denen des Frankfurter, ſondern 
denen aller anderen deutſchen Städte an die Seite zu ſetzen, ja 
den meiſten mir bekannten unbedingt vorzuziehen! Den guten, 
weit verbreiteten muſikaliſchen Ruf, den Leipzig in ganz Deutſch⸗ 
land genießt, verdankt es einzig und allein dieſem Ordjefter, 
deſſen Mitglieder ſich auf's Kümmerlichſte, auf's Traurigſte 
behelfen müſſen; jener gute Ruf iſt gewiß nicht ohne materielle 
Vortheile für die Stadt Leipzig, der geiſtigen Vortheile für 
die Kunſt zu geſchweigen; ſollen denn die Einzelnen, denen 
man ſo günſtige Reſultate ſchuldig iſt, nach wie vor in einer 
ihren Leiſtungen und den Zeitumſtänden man gemeſſenen, in 
einer drückenden Lage bleiben, während das Ganze durch ſie 
gedeiht und die Stadt ſelbſt Ehre und Nutzen von ihnen hat? 

Nur wenig Worte erlaube ich mir nod über bie Subfti- 
tuten⸗Ordnung beizufügen, die id) vielmehr die Subſtituten⸗ 
Unordnung nennen möchte. Denn es iſt ſchwer, ſich von dieſem 
Unweſen einen Begriff zu machen, wenn man es nicht aus 
Erfahrung genau kennt, wie ich dazu Gelegenheit hatte. Auch 
dies iſt in früheren Eingaben ausführlich dargethan, und ich 
füge nur ein eben erlebtes Beiſpiel hinzu. Im vorgeſtrigen 
Concert haben die Clarinettiſten für ihre Theaterſubſtituten 
jeder einen Speciesthaler geben müſſen, jo daß der eine von 
ihnen für ſeine Mitwirkung in Probe und Aufführung des 
erſten Abonnements⸗Concertes 8 Groſchen Courant — be— 
zahlt bat. — Man wird ſagen: jo müßten die Concert- 
gehalte erhöht werden; aber das würde dem Unfug nicht 
ſteuern, — nur eine feſte Ordnung kann dies. Im Gegen— 
theil wäre gerade zu wünſchen, daß der Maßſtab, der zur 
Bezahlung der Concerte zu Grunde liegt, aud zur Bezahlung 
der Extravorſtellungen im Theater genommen würde, die ja 
ziemlich gleihe Beit und gleide Kräfte beanfpruden. 

Und dies bringt mid) auf den letzten Punkt, den ich gu 
beriifren babe. Wenn fid) nämlich der Erledigung aller 
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jener Uebelſtände die größten Schwierigkeiten entgegenitellen, 
weldje Schwierigkeit kann es haben, die frither feftgeftellten Sake 
für die Extravoritellungen um ein Bedeutendeds zu erhöhen? 
Gie find bisher in feinem Verhältniß zur Mehr-Einnahme 
des Theater-Unternehmers, dads ijt offenfunbdig; fie find in 
feinem Verhältniß zu der Vergiltung fiir andere aufer- 
gewöhnliche Dienftleiftungen, wie Concerte, Kirchenmuſiken 
u. dergl., fie find nicht einmal im Verhältniß gu der Bezahlung, 
bie fiir Balle, Hochgeitsmufifen u. ſ. w. dem Stadtmufins 
taxmäßig jufteht. Dag fic) eine folde Erhöhung obne 
Schwierigkeit, und ohne den Bheater-Unternehmer im Min⸗ 
deſten 3u mabe gu treten, bewirfen (apt, davon bin id felt 
iiberzeugt. Gin Theil der geredten Klagen des Ordefters 
würde Dadurd) befeitigt. Möchten jie alle die Berückſichtigung 
finden die jie ihrer Billigheit und Geredtigkeit mad ver: 
dienen! 

Nun bitte ich ſchließlich noch einmal um Verzeihung 
fiir Die große Freiheit, die id) mir durch dies Schreiben ge 
nommen babe; aber es gilt einer Gade, die mid) perfdnlid 
nicht betvifft, aus der mir weder Sdhlimmes nod Guted er 
wachſen wird, die mid) mur bewegt, inſofern fie jene von 
mir jo Hod geftellten und geadjteten Künſtler angebt, alfo 
aud fiir bie Runft felbft im Ddiefer Stadt von Wichtigkeit 
ijt, und infofern id) Dem zunehmenden oder abnehmenden 
Wohl eines folder Kunſtinſtitutes, wie Leipzig in dieſem 
vortreffliden Ordefter befigt, miemals mit Rube und Gleid- 
giiltigtett werbe zuſehen können. — Mögen meine Worte 
demnach als ein Bemeis der innigiter Liebe und BVerehrung 
gelten, mit welder id) mein Lebenlang an Allem Theil nehmen 
werde, was Leipzigs Ehre in fiinftlerifdher und muſikaliſcher 
Beziehung berithrt. : 

Stets Eines Hodedeln und Hodweijen Rathes 

ergebenſter 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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An den König oon PBreugen. 


Berlin, 1844. 


Ew. Königl. Majeftat 
. erlaube 9 mir durch dieje Zeilen eine mir fehr am Herzen 
- liegende Bitte vorzutragert. 
- Unter der grofen Mtenge von Compojitionen, die mir 
— ſeit einiger Beit von biejigen und auswartigen Muſikern ju- 
TS .gejandt worden find, erbielt ich kürzlich einige Werke eines 
~ jungen Manned, Namens G..., aus denen ein fo un- 
verkennbares Talent, fo wahres mufifalifdes Gefiihl yu mir 
ſprach, dag fie mir wie eine Oaſe in der Wikfte erfdienen. 
Es war eine Reihe Lieder und cine große Charfreitagsmufif, 
- die, jedes in feinem eigenthiimlidgen Styl, von inniger Auf- 
~. faffung, — von einer wirfliden Riinftlernatur zeugten. 3a, 
_ Die geiftlidhe Muſik gab mir die gewiffe Hoffnung, daß der 
7, Componift in diejem Fade einmal etwas wahrhaft Bedentendes 
Nleiſten werde. Zur vollen Gntfaltung feines Talents feblt 
_- hm nidts, als dag er einige Zeit in einer größern Stadt 
~ Ieben könnte, um Muſik zu hören und mit Muſikern befannt 
zu werden; Denn feit feiner Sugend, wabrend adt Sabren, war 
~ er al8 Hanslehrer anf dem Lande, und hat in diefer langen 
_ Heit, nur auf ſich felbft befdrantt, von aller Muſik ganglid 
>, entfernt gelebt. 
4 Sein ſehnlichſter Wunſch iſt daher, nach Berlin zu kommen, 
J ſeine muſikaliſchen Arbeiten und Studien hier fortzuſetzen, und 
4 ſich zu einer künftigen praktiſchen Thätigkeit auszubilden. 
Zur Erfüllung dieſes Wunſches fehlen ihm aber durchaus 
alle Geldmittel, und ſo gern ich ihm zur Erreichung ſeiner 
Zwecke in muſikaliſcher —* die Hand bieten wollte, 
ſo viel in meinen Kräften ſteht, und ſo gern er ſich durch 
eigene Anſtrengung, namentlich Lectionen, Hier ſeinen Unter- 
halt zu verdienen ſuchen möchte, ſo iſt dies letztere doch immer 
ſehr precair, und namentlich in der erſten Zeit mit ſolchen 
Schwierigkeiten verknüpft, daß id) ihm kaum rathen könnte, 
die Hauslehrerſtelle, von welcher er lebt, daran zu ſetzen. 


re 1) » 0611] " if 





I 


262 


Wenn mun Ew. Mtajeftat die Gnade haber wollten, den 
jungen Manne die Mtittel 3 gewabren, dak er fich Hier anf- 
halten, — bier Muſik treiben und hören könnte, bis er mit 
der mufifalifdhen Welt, von der er fo Lange entfernt war, 
wieder vertraut worden ijt, — fo würden alle Hinderniffe 
befeitigt fein, und Ew. Majeſtät wieder einen Gliidliden mehr 
gemadt haben. 

3h glaube, wenn ihm anf zwei Sabre fir das abr 
200 Thaler bewilligt wiirden, jo ware es bet ſeinen befdei- 
denen Anſprüchen und feiner einfaden Art hinreidend, um 
ihm den fo ſehnlich gewiinfdten Wuferthalt zu friften und mit 
dem, was er fic) Durd eigenen Fleiß hinzuverdienen könnte 
und müßte, feine Exiſtenz vorlanfig zu fidern. , 

Des Herm v. Maſſow Excellenz, dem id) die näheren 
Verhältniſſe de jungen Mannes mündlich auseinanderzuſetzen 
Gelegenheit hatte, machte mir Muth, Cw. Majeſtät mit dieſer 
Bitte zu nahen. Möge Ew. Majeſtät mir meine Kühnheit 
in jedem Falle verzeihen. — Die Erfüllung meiner Bitte 
wäre aber ein neuer Grund zu den vielen, die ich ſchon habe, 
mid Cw. Majeftät auf's Innigſte dankbar und erkenntlich ju 
fühlen, und wie dieſe Erfüllung den jungen Mann für ſeine 
ganze Lebenszeit beglücken würde, das brauche ich wohl nicht 
erſt auszuſprechen.* 


SNP LAR PIN RAND 


Bon dem Wirlliden Geheimen Rath Ritter Bunjen ar 
Felix Mendelsjohu Bartholdy in Frankfurt am Main.* 


Berlin, Sonntag Morgen, den 28. April 1844. 
Mein theurer und verehrter Freund! 


Sh hoffe, dag diefe Zeilen Sie frei von aller Beſorgniß 
und Hiurderung finden mögen. Ich fende fie Ihnen nad, 
aus trenent Herzen, Der Sade und Ihrer ſelbſt willen. 


* MendelSfohn’s Bitte wurde von dem Konig huldreich gewährt. 
** Der Brief des Herrn von Bunfen an Mendelsfohn wird hier 
mitgetheilt, weil die barauf folgende Antwort des lesteren dDadurd 
verftindlider wird. 
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Gie haben den König fehr betrübt dburd Ihre Weige- 
rung, Die Eumeniden gu ſetzen. Ich war bet ibm, als Graf 
Redern ihm das Bud) zurückgab mit diefem Befdeide. Da 
id jah, dak diejes den König febr nah beriihrte, — obwobl 
er nicht im Geringjten heftig wurde, — fo bemerfte id: 
vielleicht hielten Sie dafür, man milffe die ganje Trilogie 
ſetzen. Seine Majeſtät ermiederte: „Das ware defto beffer, 
allein bas konnte Menbdelsfohn nidt bindern, die Eumeniden 
zu componirert, Die einen fo berrliden Abſchluß fir fid 
haben.” Ich wufte nun wirklich nichts yu fagen, und i 
geftehe Shnen, Ihre Antwort hat mid) jelbft tief betriibt. 
Auch iſt die Sade Hier vielfad befproden und ausgebeutet 
worden. Man findet e8 in diefer edeln Stadt „ſehr unrecht“ 
von Shnen, dak Sie, ftatt fiir ben König zu didjten, nad Eng⸗ 
land geben. Der König ſelbſt ift feft entſchloſſen, die Sade nidt 
fallen zu ri Mtan hat ihm vorgefdlagen, die Urbeit einem 
andern Riinjtler yu übertragen, welder and) verjproden haber 
joll, Hand. an die Gade gu legen. Sie diirfen und werden 
dies midjt gugeben, — Gie werden und wollen den Konig 
nidt betrüben. Ich habe aud) Vie über die Gade ſprechen 
hören, Der vorgeftern davon anfing, alg id bei ibm war. 
Der Konig hat ihm aud) deshalb eine Botjdhaft gejandt. 
Sie begreifen, daß der König, die kurze Lebensfrift bes großen 
Chorodidasfalos ermagend, und wiffend, dag er allein Die 
Scene hier ordnen fann, ungeduldig ijt. Lied thetlt die 
allgemeine Stimmung über Sie, obwohl mit grépter Aner—⸗ 
kennung hres Charafters wie Shred Genius. Ganz im 
Vertrauen will id Ihnen aud) nod ſagen, dak Ihre Weige- 
rung, einige Lieber für „Wie eS euch gefallt’ zu componiren, 
einen ſchmerzlichen Cindrud bei Lied und anderwirts zurück⸗ 
gelajjen. Gr meint, Shr Grund, „man folle zwiſchen der 
Aufführung diejes Stückes und dem CGommernadtstraum 
einige Beit verftreiden laſſen“, fet ein ungeniigender: denn 
je mehr umd ofter dem Bublifum gute Speiſe geboten werde, 
Defto eber werde e8 von dem ſchlechten Renge laſſen, womit 
man es filttert. ; 

Dod das ift eine Rleinigfeit gegen jenen Hauptpunkt. 

Grfrenen Sie mid bald mit der Nadridt, dag das 
Ganze ein Mißverſtändniß ift umd dak Sie die Eumeniden 
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gu ſetzen bereit ſind. Tieck felbjt fagt, die Chöre witrden hier 
und da derfiirzt werden können; and laſſe ſich eine Trilogie 
denken mit groken Abkürzungen. Aber die Eumeniden als 
ein Ganzes, etwa mit einigen Abkürzungen, wie fie Ihnen 
wünſchenswerth erjdeinen migen, müßten dod wohl zuerſt 
felbftitanbdig auggefunrt werden. Welch herrlicher Gegenſtand, 
welch einzige Wirkung! Ihre Antigone-Chöre machen die 
Runde durch Europa, die Aeſchyleiſchen würden es nicht minder 
thun. Sie werden helfen einen neuen Kunſtſtyl gu begründen. 
Bedenfen Sie, dak der König Gie liebt, dak Ihre Weigerung 

ibn ſehr ſchmerzlich berührt hat, — daß er bet fo vteler Ver- 
kennung, fo vielen bitteren Täuſchungen, fo vielen Hinderniffen 
auf den edelften Bahnen feiner Regierung nicht gefaßt ijt, 
aud bon diefer Seite auf Schwierigkeiten zu jtofen. ,,Et 
tu Brute, fili.“ Schütten Sie mir Ihr Herz aus, wie id 
e3 Shnen thue. Cie wiffen, dak Sie fid) auf mid verlaſſen 
fonnen. Wir milffen alle helfen, diefen herrliden Fürſten 
in allen feinen ſchönen und grogen Ideen zu unterſtützen. 
Die Welt bedarf neuer Lebenselemente. Glücklich, wer helfen 
fann, fie zu ſchaffen! | 

Unverdnbderlid 
Shr 
getrener Freund 
Bunſen. 


— —— 


An den Wirklichen Geheimen Rath Bunſen. 


Frankfurt a. M. den 4. Mai 1844. 


Ew. Excellenz 
gütige Zeilen erhalte ich hier, im Begriff meine Reiſe nach 
England fortzuſetzen. Vor Allem beeile ich mich, Ihnen für 
dieſen neuen Beweis Ihrer wohlwollenden Geſinnungen den 
herzlichſte Dank zu ſagen. Möchte ich Ihnen doch jemals 
meine Grfenntlidfeit fiir all Ihre Güte und Freundlichkeit 
rest Har an den Tag legen können! Ich weiß fie gewiß in 
ihrem ganzen Umfang zu würdigen, und bin ftol; darauf, 
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wie auf das Beſte und Liebſte, was mir in der Welt zu 
Theil werden kann. 

- QOWflen, die mit mir über die Aufführung der Eumeniden 
des Aeſchylos näher gefproden haben, dem Konig, dem Grafer 
Redern, namentlich aber dem Gebeimen Rath Tie habe id 
erflart, dag id) diefe Aufführung, und vor Allem die mufi- 
falijdhe Compofition der Chöre für eine ſehr ſchwere, vielleidt 
unausführbare Aufgabe bielte, daß id) die Löſung derfelber 
jebod verjuden wolle. Sh fragte Herrn Gebeimen Rath 
Lie, bis gu welder Zeit ich mid) darüber zu entideiden 
hatte, ob id) meinen Verſuch fiir einen der Aufführung und 
des Königs wilrdigen Halten, oder ihn im Pulte ruben laſſen 
würde. Gr antwortete mir, dag er die Auffithrung nirgend 
anders als im großen Opernhauſe denfer könne; in kleinen 
Räumen ſei dergleichen gar nicht ausführbar; es ſei hier 
eine andere Sache wie mit der Antigone u. ſ. w. u. ſ. w., 
und da die Eröffnung des Opernhauſes für den 15. December 
feſtgeſetzt ſei, ſo wäre es ja vollkommen zeitig genug, wenn ich 
mich in England oder nach meiner Rückkehr von dort mit der 
Muſik beſchäftigte. Uebrigens ließ man mich merken, daß man, 
im Fall id) die Sade nicht übernähme, mit anderen Compo- 
niften darüber fpreden wolle. 3d mute der Wahrheit gemäß 
antworten, dag es mir nur fieb fein finnte, wenn ein Anderer 
dazu gewablt wilrde, da in meinen Augen die Sdwierigfeiter 
fo überaus groß waren; dod) duperte id) ftets und itberall 
meine volffommene Bereitwilligfeit, die Compofition zu ver⸗ 
juden, und fiigte bingu, e8 jolle meine Erklärung darüber 
jedenfalls früh genug erfolgen, um irgend einem andern Com- 
poniften, Der die Aufgabe leidjter löſen könnte, nod) hinreidend 
Beit dazu zu laffen, jo dak meinerfeits der Aufführung fein 
Hinderniß in den Weg gelegt werden wilrde. 

Was mir nun Cw. Excellenz über diefe Angelegerbheit 
ſchreiben, kam mir um fo unerwartcter und betriibender, ald 
Herr Geheimer Rath. Tie in den Gefpraden, welde ich mit 
thm darüber hatte, durchaus meiner Anfidt von den Sdhiwierig- 
keiten der Aufführung beipflidtete, — fie feimerfeits als faft 
unüberſteiglich anerfannte und dennoch anf ſeine ausdrückliche 
Frage: ob er in ſeinem Briefe an den König vielleicht ſagen ſolle, 
daß ich die Compoſition der Chöre nicht übernehmen könne, von 
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mir, in Ucbereinftimmung mit den oben erwähnten, vorlaufiger 
Erklärungen, die Antwort erbielt: id fet, im Gegentheil, 
bereit, einen Verſuch damit zu maden, und id) wolle durd- 
ans nidt das Hinderniß im diejer Sade fein; ja, id 
ſchlug ihm fogar damals als Grieidterung die Idee vor, 
etnige Der Chöre, die mir geradezu unmöglich ſchienen, abzu⸗ 
kürzen, worauf er denn auch, wie Sie mir ſchreiben, ein⸗ 
gegangen iſt. 

aß ich immer nur von Verſuchen ſprach und auch jetzt 
nur ſprechen kann, — daß ich die Aufgabe nicht wie einen 
andern Auftrag beſtimmt übernehmen und zuſagen konnte, 
— bas liegt einestheils in der Neuheit und unerhörten 
Schwierigkeit ber Gade felbft (id) fann mid darin wohl anf 
bas Urtheil eines jeden Muſikers berufen), anderntheils in 
der Hohe Meinung, die id) vow dem feinen Kunſtgefühl des 
Königs habe, dem man nidt, ohne Unterjdied, Gelungenes 
wie Mißlungenes bieten follte, — und enbdlid) in einer ge- 
wiſſen Berpflidhtung gegen mid) felbjt, — welder jufolge 
id) nidjt germ mit einer Muſik vortrete, am deren Gelingen 
id) nidjt, wenigſtens theilweife, feft glaube. Ich dachte hoffen 
zu dürfen, Dag man deshalb nidt gleid an meinem guten 
Willen zweifeln würde, welden id) erft im Laufe diefes Sabres 
burd Löſung verſchiedener, fehr fdwieriger Aufgaber, die in 
kürzeſter Bett gefordert wurden, bewieſen Habe. 

Der Schlüſſel bes Räthſels ſcheint mir davin gu liegen, 
bag man von vielen Seiten meine Anſicht itber bie Mißlich- 
feit der ganzen Darjtellung getbheilt, und gewiinfdt haber 
mag, aud) den König Davon zu überzeugen. Bu dieſem Behufe 
Hat man denn mid) als Die Urfade der Schwierigkeiten hin⸗ 
geftellt, der id) es nidt bin und nidt fein will, Sie liegen 
vielmebr lebdiglid in der Gade. Und nun erlauben Sie mir 
and dariiber nod einige Worte. 

Chen weil id dem König fo viele Dankbarkeit ſchuldig 
bin, — eber weil aud id ihn aus tiefſtem Seelengrunde 
als einen vortreffliden, herrlichen Fürſten und Menſchen ver= 
ehre, — eben deshalb glaube ich bet Allem, was id auf ſein 
Geheiß thue, mit gutem Gewiffen, — mit vollfommener 
Hergzensfreudigkeit fein gu milffen. Ginge id’ ohne das auf 
jeine Ideen ein, — wollte id fie ben Leute vorfiihren, ohne 
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felbft aufrichtig und wabrbaftig davon ergriffen yu fein, — 
wollte id ſeine Befehle gum Deckmantel meines Mißlingens 
braudjert und wieder mein Mißlingen als Folge feiner Sodeen 
barftellen, — dann vernidjtete id) ihm ja feine Sdeen; dann 
vernidtete id) mich ſelbſt in der guten Meinung, die er boffent- 
lid) mod) von mir hat; Dann hätte er Recht, mir das ,,Et 
tu Brute’ zuzurufen. Denn fo fdeinen mir die meiſten von 
Senen zu handeln, die ibm, wie Sie fagen, Hinderniffe und 
Täuſchungen bereiten, und folden „Mördern“ will id mid 
nun und nimmermehr anſchließen. 

Ich werde den Befehlen dieſes von mir ſehr geliebten 
Königs jederzeit Folge leiſten, auch mit Hintanſetzung meiner 
perſönlichen Wünſche und Vortheile. Kann ich es aber nicht 
mit gutem künſtleriſchen Gewiſſen, fo werde id anf: 
ridtig meine Bedenfen oder meine Unfähigkeit darzulegen 
fuden, und dringe id) Damit nidt durch, fo mug id geben. 
Has mag im Ptunde eines Muſikers wohl lächerlich Hingen, 
aber foll ih an meiner Stelle midt ebenjo gut dieſe Ver⸗ 
pflichtung fühlen, wie Andere an der ihrigen? Soll ih in 
diejem mir perſönlich fo widtigen Verhältniß die Grundſätze 
der Aujfridtigheit und Wahrhaftigkeit nicht befolgen, denen id 
mein games Leben nadgeftrebt habe? 

Freilich fiirdte id) nad) diefer Erfahrung wieder anf’s 
Meue, was id) Ew. Excellenz ſchon mündlich jagte: dak meines 
Bleibens auf jo gefahelidem Boden, — unter fo ſchwierigen 
Verhiltniffen nicht ſein kann. Aber eben may und mur 
Dadurd) farm id) Hoffer, mid) im der guterr Meinung ded 
Königs, abgejeherr von momentanen Cindriiden, zu erhalten, 
und das ift mir widtiger als alles Andere. Ja mur anf 
folde Weife kann id) Hoffer, dem König und feinen Sdeen 
wahrhaft gu dienen. Ein kühler, zweifelbafter, heimlich ver- 
droſſener Arbeiter darf ig dieſem Koͤnige nicht fein; fo kann 
er mich nicht brauchen. So bin ich ihm unnütz, und vernichte 
mid ſelbſt. — 
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An Julius Stern in Paris 
(jetzt Profeſſor in Berlin). 


London, den 27. Mai 1844. 


Lieber Herr Stern! 


Gie wiffer wohl, weld) eine fehr groke Freunde Sie mir 
burd) Shren lieben Brief bereitet haben. Nicht dak ih nidt 
wiifte, wie Sie in den erſten Wugenbliden nad der Vorftellung 
Die Muſik fowie ihren Erfolg viel gu gut anjehen, viel gu 
jebr überſchätzen mußten, — aber eben bak Ste das thaten, 
daß Sie fid) dadurd fiir die vielen und grofen Bemilhungen, 
Die Sie wegen dieſer Gade Hatten, belohnt fiihlten, — da- 
durch eben haber Sie mir eine fo fehr groke Freude gemadt *, 
Nehmen Sie meinen herzlichſten Dank dafür! Möchte id 
durch beffere Urbeiten Bhre viel gu gute Meinung perdienen! 
Möchten alle meine Arbeiten fo liebevolle Freunde finden, 
um fid) ihrer anzunehmen und fie zur wilrdigen Ausführung 
zu bringen! Und mddte das mit Shren Arbeiten jederzeit 
auch Hi Pall fein: etwas Beffereds kann id Shnen gar nicht 
wünſchen. 

Auch dafür, daß Sie ſo freundlich waren, den Mitwirkenden 
in meinem Namen zu danken, bin id) Ihnen aufrichtig ver- 
bunden. ſchreibe, Ihrem Winke zufolge, einige Zeilen 
an Herrn Morel, der die Muſik dirigirt hat, und bitte ihn 
meiner Erkenntlichkeit verſichert zu ſein und daſſelbe dem Herrn 
Boccage auszudrücken. Aber ſei'n Sie mir nicht böſe, wenn 
ich Ihre anderen Winke hinſichtlich der Geſchenke an die erſten 
Mitwirkenden nicht befolge. Es iſt den Grundſätzen, die ich 
mir zu Anfang meiner muſikaliſchen Laufbahn gemacht habe, 
zuwider, auf irgend eine Weiſe meine perſönliche Stellung 
mit meiner muſikaliſchen zu vermiſchen, — die letztere durch 
bie erſtere irgendwie verbeſſern, die öffentliche oder die Privat⸗ 
meinung über mid) irgendwie beſtechen oder aud nur be— 


*Herr Stern hatte die Aufführung der Antigone auf dent 
Ddeon-Theater in Paris bewirtt. 
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ſtärken zu wollen. Chen weil id allen Dement, die fich fiir meine 
Muſik intereffiren, fo recht von Herzen dankbar bin, wire ed 
mir unmiglid, bie Mode von folden Geſchenken mitgumaden, 
ohne mir jene Dankbarkeit und die Darans ent{pringende Freunde 
fiir alle Zukunft yu verbittern. Und mag der Gebraud durd 
nod) fo große Autoritäten eingefiihrt fein, ich kann einmal 
nicht aus mir ſelbſt heraus und nicht aus dem, was ich für 
recht halte und als recht fühle, und ſo entſchuldigen Sie mich, 
wenn ich jene Mode nicht mitmache. Sie werden mir hoffent⸗ 
lich nicht darum zürnen und werden mich bei Denen vertreten, 
die mir etwa darum zürnen. Sie wiſſen ja, daß ſich jeder 
Menſch gewiſſe Regeln feſtſtellen muß, nach denen er lebt und 
handelt, und werden es darum nicht mißdeuten, wenn ich den 
meinigen treu bleibe. 

Allen dortigen Freunden meinen herzlichſten Gruß, und 
auf Fegbee Wiederjehen im Baterlande. 


tet 
Shr 
ergebenter 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


—— VAR RNR ARNE 


An Carl Tingemann in London. 


Soden bei Frankfurt a. M., den 17. Juli 1844. 
Liebfter Freund! 


Alle die Meinigen Habe id) woh! und glücklich angetroffen 
und bin nad ſchneller Reife am Sonnabend gejund und fro} 
Hier angefommen. Cécile fieht wieder gut aus, von der Sonne 
gebraunt, obne die mindefte Spur des vorigen Unwoblfeins; 
der erfte Blid fagte mir das, als ich in's Zimmer trat, aber bis 
heute fann id) nidjt aufhören, mid immer vor Menem darüber 
zu freuen, wenn id) fie anfehe. Die Kinder find braun wie die 
Mohren und fpielen den ganze Tag im Garten; id babe 
geftern und vorgeftern dazu gebrandt, mid) von der großen 
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Ermüdung durd Schlafen und Eſſen wieder herzuftellen; darin 
babe id biel geleiftet, umd jo komme ich heute wieder zu mir 
jelbft, nehime eins von den Blättchen, die mir Cécile gemalt bat, 
und fdretbe Dir. Und danke Dir nod einmal von ganzer 
Seele fiir vergangene frohe Beit. Was gut und unverganglid 
Daran ift, fommt von Div; dafilr habe Dank, und bleibe mir 
gut, wie id) Dir mein Lebelang. 

Sh fie bier am offenen Fenfter, fehe in den Garten und 
bert Rindern gu, die da mit ihrem ,,lieben Johann“* fpielen, — 
der Omnibus nad Königſtein fährt zweimal des Tags vorbei, 
— zum Raffee giebt es frith Walderdbeeren, — wm 2 wird 
zu Mtittag gegeffen, um 8'/, Uhr yu Abend, um 10 Uhr 
ſchlafen wir alle. Hoffmann von Fallersleber ijt hier umd 
hat mid geftern befudt; wer irgend fann, tragt ein Bändchen 
im Rnopflod und lapt fic) Herr Gebeimerath nennen; Alles 
jprigt bon Preußen und tadelt e8, und ſpricht dod von nidts 
Anderem; das Land voll Birnen- und Aepfelbäume, die alle 
wegen der vielen, fdweren Früchte geftiikt find, — mit Den 
blauen Bergen und den Flupitreifen des Main und Rhein, — 
ber Conditor, bet Dem man aud Zwirn und Hemdknöpfchen 
bekömmt, — der Brunnen Nr. 18, den man and den Cham- 
pagner-Brunnen nennt, — der Herr Mebdicinalrath Thilenins, 
— die Badelifte, die alle Sonnabend herauskommt, wie bet 
Gud der Pund, — der Fupbote, der arfragt, ehe er nad 
Srantfurt geht, und mir Tags darauf meine Wäſche von dort 
mitbringt, — die Kirſchfrauen, mit denen mein vierjabriger 
Paul den Handel abſchließt, oder fie wegſchickt, nad Belieben, 
— bor Allem die rheinifde, gute Luft, — es ift alles wohl⸗ 
befannt, und id) nenne es Deutſchland! 


FPDP PD AP RPL ALIA 
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An Paul Mendelsfohn Bartholdy. 


Soden, den 19. Sulit 1844. 
Mein lieber Bruder! 


Somit wire id) wieder anf deutſchem Grund und Boden; 
froh und gejund und friſch heimgekehrt, babe id) alle die 
Mteinigen im wiinjdenswerthejten Wohlſein getroffen, und 
wit haben jest im Ddiefer wunderſchönen Gegend heitere, frohe 

age. 

Mein Aufenthalt in England war herrlich; id) bin nod 
niemals und nirgends mit fo allgemeiner Freundlidfeit auf- 
genommen worden, wie diesmal, und habe in den zwei Monaten 
mehr Muſik gemadt, als fonft in zwet Jahren. Meine A moll 
Symphonie zweimal, den Sommernachtstraum dreimal, der 
Paulus gweimal, das Trio zweimal; am lebten Abend, den 
ig in London war, nod die Walpurgisnadt mit ganz, un- 
glaublichem Subel, außerdem nod die vierbandigen Varia— 
tionen, das CQuartett zweimal, dag Ddur und Emoll SQuar- 
tett zweimal, biverje Lieber ohne Worte, das Bach'ſche D moll 
Concert zweimal, das Beethoven'ſche Gdur Concert, — das 
find einige bon det Sachen, die öffentlich vorfamen; dazu die 
Direction der ganzen Philharmoniſchen und anderer Concerte, 
die unzähligen Gefellfdaften; damn die Heransgabe von Iſrael 
in Aegypten, die ich für Die Handel Society während deffer 
arbeitete und nad dem Manuſeript beforgte; - die Compofition 
der Ouvertüre gur Athalia mitten hinein, weldhe bet dem 
grenzenloſen Trouble aud) feine Fleine Wufgabe war. * 

Du fannjt Dir daraus fon abnehmen, wie bunt und be- 
megt das Leben war. Der Hauptzweck, den ich hatte, der 
Philbarmonijden Geſellſchaft einen Dienſt gu leiften, tft itber 
Erwarten erreidt; fie haben nad Aller Urtheile jeit langen 


* MendelSfohn wurde von der Berliner Theater⸗Intendanz auf: 
geforbdert, diefe Ouvertüre fdleunigft zu componiren (was er denn 
aud) in wenigen Tagen that), weil die Athalia fofort aufgefithrt 
werden follte; — die Auffiihrung fand dann aber dod erjt am 
1. December 1845 ſtatt. 
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Sabren feine ähnliche Saiſon gehabt; freilich Hilft das gegen 
bas Radical-Uebel nicht, bas id) denn diesmal aud) zur Genuge 
kennen gelernt habe, und mit dem die Geſellſchaft allerdings 
nicht fortbeſtehen kann: die innere verroſtete Verfaſſung, mufita- 
liſche rotten boroughs u. ſ. w. Aber über das und alles 
Andere mündlich! Nur nod eins, was mir hauptfſächlich 
Deinetwegen leid thut: fie hatten mid nad Oublin eingeladen, 
um mid) bet der Univerfitit gum Doctor zu madden, und 
Morgan Sohn O’ Connell wollte mir einen Brief an feinen 
Onkel im Gefängniß mitgeben, — und ich konnte es wegen der 
furzer Zeit und der entfegliden Anfregung einer folden Reije 
in fiinf Tagen nicht annehmen; der Gedanfe, was Ou darüber 
fiir ein Vergnügen gehabt hatteft, verliek mid) gar nidt dabei, 
und id) trennte mid) mit wahrem Leid von der Sdee! Cin felt: 
jamer Abſtand ijt mun, vow der gewaltigen WAufregung dort hier 
in den ftillen Ort Hinein, wo ein Spaziergang von zehn 
Minuter Cinen anf die Höhen des Taunus bringt, mit der 
Ausſicht über das Main- und Rheinthal bis Franffurt, 
Worms und Mainz. Oa fann man tagelang hinausſehen, 
braudt weiter nidts, und thut ebenjo viel oder eigentlid) mehr 
al8 Dort in dem Treiben. De 
ein 


Felir. 


DOF NPD Re eS 


An Fanny Henjel in Berlin. 


Soden, den 25. Sult 1844. 


Wenn Ou nidt auf vierzehn Tage nad Soden kommen 
und mit mir die unglaublide Behaglidfeit dieſes Landes und 
Auferthalts genießen kannſt, jo Helfer alle Befdreibungen yu 
nidts. Und ich weiß ja leider, dak Ou nidt kommſt. Darum 
bejdjreibe id) aber and) wenig. Die Meinigen erholen fic mit 
jedem Lage mehr und mehr, und id liege unter Aepfelbanmen 
und groper Ciden; in letzterem Falle bitte id den Schweine⸗ 
hirten, daß er feine Shiere unter einen andern Baum treibt, um 
mid) nicht 3u ſtören (geftern borgefallen!); ferner effe id Erd- 
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beeren zum Kaffee, zum Mittag und zum Abend, trinke Asmanns⸗ 
häuſer Brunnen, ſtehe um ſechs Uhr auf, und ſchlafe doch 
neuntehalb Stunden (wann gehe ich da zu Bette, Fanny?), 
beſuche alle wunderſchönen Umgegenden, treffe auf dem roman⸗ 
tiſchſten Punkt Herrn B. (geftern vorgefallen!), der mir neue und 
gute Nachrichten von Euch allen giebt und mid Generalmuſik⸗ 
director nennt, was mir bier fo fremb flingt, wie Dir Ober- 
urjel und Lorſchbach und Sdneidheim; ferner befuden mid 
Lenau und Hoffmann von Fallersleben und Freiligrath gegen 
Abend und id) bringe fie 1/, Stunde weit über's Feld nad 
pans, und wir finden Febler in der Weltordnung, prophezeien 
etter voraus, und wiffen nidt, was England in der Zukunft 
anfangen foll; ferner zeichne id) fleifig, und componire nod 
fleißiger. (& propos, jude mir bod das Orgelſtück in A dur 
heraus, was id fiir Deine Hochzeit madte und in Wales anf- 
ſchrieb, und ſchicke mir's gleid) umgehend ber; Ou kriegſt ed 
wabrhaftig wieder, id) braude es aber. seer id) habe einem 
engliſchen Berleger ein ganzes Bud voll Orgelſtücke ver⸗ 
fprodjert, und wie id) eins mad) Dem andern aufſchreibe, fallt 
mir ploglicy) jenes alte wieder ein, und id liebe Den Anfang, 
hafje aber die Mitte, umd jdreibe e8 ganz von Neuem mit einer 
andern Choralfuge, aber mun möchte id) es mit Der alten ver- 
gleichen, alfo bitte, jdjtc’ fie her!) Ferner muß id letder morgen 
nad) Sweibriiden,* und es ift mir gar nidt danad zu Muth; 
indeß giebt e8 in Dürkheim fehr guten Wein (wie mir glaub- 
wiirdige Reugen verfidern), und die Gegend foll fehr ſchön fein, 
und morgen itber adt Lage, fo Gott will, bin id wieder da. 
Alsdann lege id) mid) wieder unter die Aepfelbäume, u. ſ. w. 
uf. w. dal Segno. Ach wenn e8 doc immer fo blieb’! 
Ohne Spak, der Contraft bon dtefen Tagen mit den eng- 
liihen ift fo merfwiirdig, daß ich ign mein Lebenlang nidt ver- 
geffen werde. Dort drei Woden voraus nigt eine Stunde 
unbefegt, umd Hier die ganzen Heiteren Lage gang fret, ohne 
irgend eine Beſchäftigung, als die id) mir felbft made (und das 


" ift Dod) allein die frudtbare, woblthatige), und was nidt heute 


geidieht, gefdieht morgen, und gu Allem iſt Zeit. Sn England 





* Bur Direction des Mufiffeftes dafelbjt. 
FJ. Mendelsfohn Bartholdy, Briefe. II. 18 
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war e8 übrigens diesmal wundervoll, — aber miindlid be- 
ſchreibe id) Dir jedes dortige Concert und jeden hieſigen 
rombeerenſtrauch. 

Nun aber was machſt Du, und Er und Ihr? Es kömmt 
Die Zeit heran, wo es wohlgethan ware, wenn mir Sebaſtian* 
auch einmal einen Brief ſchriebe. Lies ihm dieſe Zeile ſeines 
Onkels vor (keine andere aus dem Brief; er muß denken, es 
ſtände etwas darin) und laß ihn wirklich ſchreiben. Aber ich 
bedinge mir aus, daß Niemand von Euch ſeinen Brief leſen 
darf; ſonſt genirt er ſich und will ſchön ſchreiben, oder macht 
ſich gar ein Concept. 

Lebe wohl, liebe Schweſter, auf Wiederſehen! Vergiß das 
Orgelſtück nicht, aber noch weniger deſſen Autor; vergiß hin— 
gegen, daß der Brief ſo dumm iſt, und daß ich ein fauler 
Correſpondent bin. 

Dein 


Felix. 


An Fanny Henſel in Berlin. 


Soden, den 15. Auguſt 1844. 


Suche doch mal in dem Notenſpinde, da in dem Fach, wo 
mehrere Muſik durcheinander liegt; da iſt eine rothe offene 
Mappe, in der liegt eine Menge ungebundene Manuſcript— 
Muſik von mir: Lieder, Pianoforteſtücke, gedruckte und unge— 
druckte Sachen; da wirſt Ou das Orgelſtück aus Adur gan; 
fiz und fertig darunter finden. €3 ware miglid, dak id eine 
Verwechſelung madte, und dak e3 in einem gebundenen 
Notenbud ftinde, weldes in ,,meinem Fach" liegt, und in 
weldem allerlet dergleiden Sachen jufammengebunden find. 
In einem von beiden habe id) aber das Stück im vergangenen 
Winter gefunden und stans pede in uno (Geboftian wird 
Div das erklären) durdgelefen, umd mid) über die abjdeulide 


* Sohn feiner Sdhwefter Fanny. 
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Mitte verwundert, aber aud) über den hübſchen Anfang (unter 
uns, von wegen Befdeidenheit). Mun jude recht und fdic’ 
mir's gleid) nad) Soden, wenn Ou es findeft. Sh lade mid 
fGedig, wenn id) Dir pon Soden aus befdreibe, wo das Stück 
Tiegt, und Ou es findeft, und nee Did mein Lebenlang damit! 

Morgen will id gu Fuk nad. Wiesbaden und Onkel 
Sofeph befuden, und iibermorgen zu Fug nad Homburg und 
Döhler's Concert Hiren; Prume Holt mid ab, um mitgugehen; 
id Babe Döhler und Piatti in ihrem letzten Concert in London 
gehört, und mitgeflatidt und herausgerufen; nun fange id’s 
wieder in Homburg an; das giebt einen Spaß. Vorgeftern 
war id in Cppftein; da war Rirdfeft, eine mene Orgel. Die 
Sangervereine von Franffurt, Wiesbaden und Mainz wollten 
gur Geter in der Kirche fingen und waren dort; aber e8 fam 
ein Brief vom Amtmann aus Königſtein, dev es unterjagte; 
da madten fie fic) auf und zogen nad Hofheim (fennjt Ou 
die weige Capelle, die man im ganjen Lande umber fieht? 
Paul wird Dir davon fagen!), und da fangen fie. Als ich gegen 
Abend mit den Damen und allen Kindern fittjam durd Hof- 
Heim auf der Landftrafe fubr, dba guckte Ropf bei Kopf aus den 
Fenftern des Wirthshaufes, und waren alle, glaube id, ein 
wenig betrunten und bradten mir ein ungeheures BVivat, und 
bie Damen wollten da oben Kaffee trinken; aber id) widervieth 
e8 ſehr; da agen wir den Napfkuchen im Wagen. Wher meine 
Arbeiten foll ich Dir ja nennen, — es ift bid jegt nod wenig 
Davon zu jagen: außer fünf grofen Orgelftiiden und drei 
Heinen Liedern ift nidts fertig; die Symphonie wächſt nur 
Tangjam; einen Pſalm habe id) and) wieder angefangen, — 
könnte id) nur ein halbes Jahr jo fort leben, wie dieſe vierzehn 
Lage jest hier, was bradte ich nicht alles fertig! Wher das viele 
Goncertanordnen und Divigiren und Ausgehen, — es madt 
mir gar feinen Spaß und fommt fo gar nidts dabei Heraus. 
Ich fühle mid unter Kühen und Sdweinen wohl und bin am 
liebjter mit meines Gleiden, — Eins folgt aus dem Andern, 
wirjt Du jagen. Aber ohne ſchlechten Spak, auf Deine neuen 
Lieder frene ich mid) nidt wenig. Könnte id fie nur gleid) 
hören! Aber September wird e8 dvd) wohl werden, ehe wir 
uns wiederfehen, da mir Madame Bunſen gejdrieben Hat, jie 
fei beauftragt, mir anzuzeigen, daß mid) der Konig vor Ende 
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September nidt in Berlin zuviiderwarte. C8 ift feit einigen 
agen fo abſcheulich Wetter geworden, dak id erft Heute zum 
erſten Male feit Eppftein wieder aus der Thür gehen fonnte. 
Oeshalb ijt der Brief nidt fo recht luſtig, wie Ou verlangſt; 
9 kann nidt dafür; der Altkönig macht ein gar gu gräßliches 

efit. Wher meine Rückreiſe von Bweibritden muß ich Dir 
beſchreiben: Die erfte Station bradte mid) mein Hausherr mit 
jeiner Equipage; auf der Station empfing uns der Landrath 
bon Pirmajens mit einem Frühſtück und pradtigem Wein (es 
war adt Uhr Morgens), dann fubr er uns in feinem Wagen 
eine Station weiter auf ein. fines, altes Schloß in den 
Vogeſen; da wurde gegeffen und Nadmittag auf einen Berg 
gegangen; — es waren da Kanonen aufgefahren wegen ded 
Echos, und wurde Champagner getrunfen und die Kanonen 
bet jedem Toaſt losgebrannt. Dann fuhr er uns wieder eine 
Station weiter; da nahm uns der Gutsbefiger von St. Johann 
in Empfang und gab uns Nadtquartier und guten Wein, umd 
Morgens fam ein anderer Rweibrildener mit feinem Wager, 
und wir tranfen erft ein wenig guten Wein, — dann fuhren 
wir weiter nad Deidesheim; da erwartete uns Herr Buhl in 
jeinem Reller. Wer aber Hery Buhl und fein Keller ijt, das 
fann id) Dir unmöglich beſchreiben; Du mußt ihn ſelbſt fojten, 
— ich meine den Forſter 1842er; den macht er nämlich. Der 
Keller war erleuchtet, umd da lagen alle die ehrwürdigen SOx- 
höfte, und die Wohnung über dem Keller war fo elegant mit 
dem Spafimo, und den großen Roberts, und dem Winter- 
halter'ſchen Decameron und einem ſchönen, neuen Streider’= 
ſchen Flügel, und einer artigen Frau, die im Herbft die einzel— 
nen Beeren der Trauben bezeichnet, weldje ju dem Wein ge- 
nommen werden müſſen, welder — erlajje mir das Uebrige; 
aber wer nidt bei Herrn Buhl war (oder bei Herrn Jordan, 
jeinem Sdwager), der weiß nidt, was Forſter hienieden ift. 
Und da muften wir ju Mittag effen, obgleid) wir nidt 
fonnten, weil wir gu Life) in Dürkheim erwartet wurden; 
allen wir afen dod) (Ridard Boeckh wird die Wahrheit von 
alledem bejftitigen, denn er war itberall dabei), und als wir 
gegefjen Batten, fubr uns Herr Buhl in feinem Phaéton nad 
Dürkheim (e8 ift 3/, Meile) in 20 Mtinuten, damit wir dort 
nidt zum Effet zu ſpät kämen; und in Dürkheim war wieder 
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das Halbe Mtufiffeft verfammelt, und Kränze und Infdriften 
und reife Trauben; nur Wein fonnten wir nidt mehr trinfen, 
feit wir bet Herrn Buhl gewefen waren. 





Das ift das Pfälziſche Mationallied, genannt: „der Sager 
aus Kurpfalz“, — das wird den ganzen Lag gefungen, von den 
Poftillonen geblafen, von der Regimentsmufit als Standden 
gefpielt, al8 Marſch gebraudt, und wenn Did cin Pfälzer 
befudt und Du willft im eine Freunde maden, fo mut Du's 
ihm PH i Aber mit Whandon und mit vielem Ausdruck, 
i, e. fidel. 

So war meine Rückreiſe aus der Pfalz; wenn Ou diefe 
Beſchreibung etwas betrunken findeft, fo habe id allerdings 
Den redten Con getroffen, denn fo ganz rubig ijt man dort vor 
Morgens 9 Uhr an nidt mehr, obwohl id) verfidern fann, 


daß id mid) bis Abends fpat würdig und gemeffen zeigte. Du 
fannft Richard Boeckh fragen. Der taudte nad der Auf- 


fiibrung de8 Paulus plötzlich und unerwartet aus dem Publi- 
fum in die Hobe, und Ou kannſt Dir denken, mit welder 
Freude id) den Boccia-Genoffen aus der Leipziger Straße 
Nr. 3* unter all den fremden Gefidtern antraf, und daß id 
ihn, um mich Pfälziſch auszudriiden, nidt mehr ausließ. Die 
Aufführungen felbjt, — ja da muß ich freilid) wieder in met- 
nen niidternen Con von gewöhnlich verfallen, das ſchlägt zu 
jehr in mein métier; aber nein, — id) fann beim betrunfenen 


* Mendelsfohn’s elterlides Haus, in weldem aud die Boeckh'ſche 
Familie wohnte. . 
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Son bleiben und Dir erzählen, dag unter fehr, febr vielen 
Mangelhaften id) den beſten Paulus und Oruidenprtefter dort 
gehabt babe, der mir bisher in Dentfdland vorgefommen, 
nämlich cinen Herrn Oberhofer, Sanger aus Carlsruhe, der 
friiher in der Königſtadt war. Wie er auf der Bühne ift, 
weiß id) nidt, aber es ift unmöglich, die Muſik, bie id von 
ifm hörte, beffer, mit mehr Verftindnig und überzengender 
borzutragen und gu fingen als er. Der war der Dritte bet 
unferer luftigen Rückreiſe. Wie der Landrath von Pirmafens 
in den Bad) geworfen wurde, wie der Herr Sternfeld das 
Ordefter mit einer Leberwurft divigirte, und wie der Paufer 
im erften Theil des Oratoriums die Paufen entgweifdhlug und 
was er darüber bemerfte, als er Nadts um 2'/, Ubr mit 
Anderen auf der Strafe ſaß und Punſch tranf, — das will ih 
Dir miindlidh erzählen. Halte diefen ganzen Brief abermals 
vor Sebaftian gebeim, danke ihm aber in meinem Namen vitel- 
mals fiir feinen hübſchen Brief. Sag’ ihm, aus feiner Mr. 1 
machte id) mir ſehr wenig, und er midjte nigt zu ſehr eilen, 
nach Unterſecunda zu kommen; wenn alle Nr. Einſen und 
Claſſen und Examina aufhörten, und wenn kein Menſch Einem 
mehr Zeugniß gäbe und abforderte, dann finge das eigentliche 
Lernen erſt an, und dazu brauchte man alle Kräfte, und doch 
kriegte man keinen rothen Zettel, — und das wäre eben das 
Schöne, und das wäre eben das Leben, und darum machte ich 
mir ſehr wenig aus Nr. 1 von Untertertia, und aus Nr. 1 
vom rothen Adlerorden, und aus allen Numero's in der Welt. 
Oder wenn Dir das zu philoſophiſch iſt, oder zu unphiloſophiſch, 
ſo halte auch das vor ihm geheim, — aber es iſt ein Stück 
von meinem Katechismus. Auf vergnügtes, geſundes, baldiges 
Wiederſehen! 
Dein 


Felix. 
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An den Profeffor Verhulft, Tonkünſtler im Haag. 


Berlin, den 17. November 1844. 
Hodgeehrter Herr! 


Empfangen Sie vielen Dank fiir Shren freundliden Brief 
und Ihre werthvolle inhaltreidhe Sendung. 

Wenn eS Ihnen fo geht wie mir, fo können Cie iiber 
neve Arbeiten nichts Lieberes Hiren, als wenn Ihnen Ciner 
jagt, Dak Sie Fortidritte darin gemadt haben, und das ſcheint 
mir aus den Sachen, die Sie mir jebt gefandt haben, durd- 
gängig hervorzutreten. Cie find faft überall meijterlid, fider 
ohne Faljhes und Störendes in Cinjelheiten, und wenn im 
Ganzen das Cine vollendeter, woblthuender erjdeint, als das 
Andere, fo ift das ja eben ſchön in der Kunſt, dag es feine 
Meifterfdaft giebt, die Dariiber erhöbe, fo ijt das eben eins 
ber Geheimniſſe des fleigigen, ebrliden Schaffens, bak man 
über das weniger Gelungene nicht verzweifelt und über das 
mehr Gelungene fid) nidt erhebt, und dak zugleich die Anderen 
einen vidtigen Blick in die Seelenwerfftatt eines Riinjtlers 
thun fonnen. Gold einen Ueberblick über Shr jegiges Chun 
und Sreiben haben Sie mir durg Ihre reiche Sendung ver- 
ſchafft; die Rethenfolge-mehrerer Werke zeigt entſchieden, was 
ein einzelnes nidjt hatte thun finnen, daß Sie einen höheren 
fefteren Standpunft bet der Ausbildung Ihres Lalents ge- 
wonnen haber, und bas ift e8, was mir eine fo groke Freude 
gemadt hat, wofiir id) Shnen fo herzlichen als aufridtigen 
Dank weik. — 

Möge Ihnen Bhr fines Streben, Gejang in Ihrer 
Mutterfpradhe zu verbreiten, gelingen und die danfbare An— 
erkennung finden, die es verdient! Sd) wiifte Fein edleres Biel, 
was fid) Giner vorfteden könnte, als das, bem Vaterlande und 
der eigenen Sprade Muſik zu geben, wie Sie es gethan haben 
und zu thun beabjidtigen. Dieje Werke find ein ſchöner Anfang 
dazu; aber damit er nidt filr Shre Landsleute ungehört ver- 
Hinge, gehören viele, viele, immer wiederholt fortidrettende dazu. 
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Beruf und Gaben find Ihr eigen, fo ſchenke Shnen der Himmel 
nur nod) Gefundheit und fefte Wusdauer und frohes Leber! 
Dies ijt der Wunſch 


Shres 
ergebenen 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


Der Miniſter Eichhorn an Felix Mendelsſohn Bartholdy 
in Frankfurt am Main.“* 


Berlin, den 2. März 1845. 


Ew. Hochwohlgeboren wird es erinnerlich ſein, daß ich 
über Vorſchläge, welche zur Gründung eines Conſervatoriums 
hierſelbſt entworfen waren, des Königs Majeſtät vor einigen 
Jahren Vortrag gehalten hatte, dak Seine Majeſtät ſich jedoch 
dahin zu äußern geruht hatten, die Gründung eines ſolchen 
Conſervatoriums liege für jetzt nicht in Allerhöchſter Abſicht. 
Die Sache iſt demnach auf ſich beruhen geblieben. Doch 


drängt gegenwärtig das Bedürfniß immer entſchiedener auf 


eine Reform der hieſigen Königlichen Akademie der Künſte hin, 
und es iſt Pflicht, ſowohl über die dabei zu befolgenden Grund- 
ſätze eine möglichſt klare Anſchauung zu gewinnen, als auch die 
erforderlichen Einleitungen zur beſten Sicherung des Vorhabens 
zu treffen. Die muſikaliſche Section der Akademie, welche in 
ihrer gegenwärtigen Verfaſſung nicht verbleiben kann, wird 
jedenfalls einen der weſentlichſten Punkte dieſer Reform ein⸗ 
nehmen müſſen. Da aber nach dem Allerhöchſten Willen 
Seiner Majeſtät die etwaige Erweiterung dieſer Section zu 
einem wirklichen Conſervatorium für jetzt nicht ſtattfinden ſoll, 
jo ſcheint es am angemeſſenſten, das derſelben ſchon gegen— 
wärtig zum Grunde liegende Princip im Auge zu behalten 
und nur auf eine möglichſt vollkommene Ausbildung deſſelben 
hinzuarbeiten. Dies Princip beſteht aud darin, daß die muſika⸗ 


* Zu beſſerem Verſtändniß von Mendelsſohn's Antwort mitgetheilt. 
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liſche Section die Beftimmung hat, vorzugsweiſe eine Sule 
fiir muſikaliſche Compofition 3u bilden. Für folden Behuf 
wird es meines Cradtens vor allen Dingen darauf anfommen, 
Dap ein Meifter an der Spike der Section ftehe, der im 
eigenen lebendigen Sdaffen Vorbild ijt, der hierdurch wahrhaft 
anregend gu wirfen vermag und der zugleid) die Fähigkeit bat, 
anf die Broductionen der Schüler geiftig einzugehen und die- 
felben durch innere Mitwirkung auf die ridtige Bahn zu führen; 
— ganz in Derjelben Weije, wie in der bildenden Runft der 
Wtelier-Weeifter ſich gu feinen Sdiilern verhalt. Durch andere 
Lehrer würde hierbei der Unterricht in der Theorie und in 
der Gefdhidte der Muſik zu ertheilen fein. Außerdem würde 
darauf Bedadt genommen werden miiffen, etwa durd ein an- 
näherndes Verhältniß zu anderen Inſtituten, oder auf fonftige 
geeignete Weife einen fleinen Chor und ein kleines Ordefter 
qu gewinnen, weldes fowohl zur Ausführung claſſiſcher Muſik— 
ſtücke, als zur Ausfiihrung der Sdiiler-Arbeiten und gleidgeitig 
aud) zur Uebung in der Direction Gelegenheit gabe; eine Cin- 
richtung, die, tm Fall eines lebendiger hervortretenden Bedürf— 
niffes, in der Zukunft vielleidht and) zu einem wirfliden Con- 
jerbatorium führen könnte. 

Ew. Hochwohlgeboren würden mich zu lebhaftem Danke 
verpflichten, wenn Sie mir über dieſe Vorſchläge Ihre gut— 
achtliche Aeußerung gefälligſt zukommen ließen, vornehmlich aber, 
wenn Sie ſich, im Falle Ihrer Uebereinſtimmung mit den 
Vorſchlägen im Allgemeinen, auch darüber äußerten, ob Sie 
eventuell geneigt waren, die Direction und die Lehrſtelle in 
der Compojition an der genannten mufifalifden Section felbjt 
gu iibernehmen. Sollte Legteres jedod) mit Ihren jonjftigen 
Nebensplanen nit itbereinftimmen, fo wiirde id) Sie dod er— 
judjent, mir Denjenigen unter den hieſigen oder auswartigen 
Componifien yu nennen, der nad Shrem fadverftindigen Er— 
meſſen vorzugsweiſe geeignet fein wiirde, Der genannten Stelle 
mit Erfolg vorzuſtehen, indem es mir ſehr wünſchenswerth er- 
ſcheint, die etwa erforderlichen weiteren Maßnahmen mit dem 
erwählten Director der Section gemeinſchaftlich berathen zu 
können. 

Genehmigen Sie u. ſ. w. u. ſ. w. 

Eichhorn. 


Prete Ne NN Ne 
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An den Minifter Eichhorn in Berlin. 


Sraukfurt a. M., den 6. März 1845. 


Cw. Excellenz habe id) vor Allem dafür zu danfen, daß 
Cie mir ein fo ehrenvolles Vertranen bewabhren, wie das von 
Cw. Excellenz erhaltene Schreiben beweift, und in einer jo 
iiberaus widtigen Cade aud meine Meinung hören wollen; 
denn dak die Reform der Afademie der Kiinfte und ihrer, 
mufifalifden Section, von welder Ew. Excellenz ſchreiben, fiir 
den gefammten Mufifjuftand Berlins von großer Bedeutung 
werden fann, unterliegt wobl feinem Bweifel. Cw. Excellenz 
erdffnen mir, daß es in Ihrer Abſicht liegt, gu diefem Bebufe 
einen Gomponiften an die Spike der mufifalifden Section zu 
jtellen, der den Schülern im Iebendigen Sdaffen ebenjo Vor- 
bild fein ſoll, wie in der bildenden Kunſt der Atelier-Meerjter, 
und erweijen mir die Ehre, meinen Namen bei diefer Gelegen- 
Heit zu mennen, oder, falls id verbinbdert fei, mir anfgutragen, 
einen meiner Kunſtgenoſſen zu bezeichnen, den ich gu einer 
ſolchen Stellung fiir bejonders befähigt halten wiirde. Aber 
um mir eine fefte Anfidt in diefer Cade yu bilden, mug id 
nod um Aufflarung einiger Punkte bitten, die mir in dieſer 
wie im jeder andern ähnlichen Angelegenheit als die wichtigſten 
erfdeinen, und vor denen die perjinliden Fragen fiir’s Crfte 
im den Hintergrund treten. 

Soll namlid in der Berufung eines folden Componiſten 
art umd fiir fic) fdjon die Reform beftehen, die Ew. Excellenz 
fiir die muſikaliſche Section beabfidtigen, und foll dieſelbe 
iibrigen’ in ihrer bisherigen Berfaffung bleiben? Und, wenn 
Dies Der Fall ift, wie wird ne das Verhältniß eines folden 
Directors zu den bisherigen Mitgliedern des Senats oder 
der Section geftalten? wie gu dem Director der ganzen Afa- 
demie? Wird die Vertheilung der Unterridtsfider wie bisher 
geſchehen, oder wird aud in Ddiefer Hinfidgt eine Reform be- 
abfidtigt? Worin ſoll alfo eigentlid) die praktiſche Einwirkung 
cies foldjen Lehrers beftehen? Man fann den Act de8 Com- 
ponirens nidt wohl zeigen, wie der Atelier-Chef das Anlegen 
eines Bildes oder das Formen eines Modells, und es foll fig 
ja aud, nad den Worten Ew. Excellenz, hauptſächlich um 
geiſtige Anregung handeln. — Bede folde Anregung ift aber, 
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meiner Ueberzeugung zufolge, in der Kunjtidule nur dann zu 
erzielen, wenn Der ganze Unterridt ſchon einen untadeligen 
Grund gelegt Hat, — wenn alle Lehrer im ihren pofitiven 
Fächern auf denjelben Punt hinwirfen, — wenn nirgends in 
der Bildung eine wefentlide Lücke gelaſſen worden ijt, und 
Dann enblid, gleidjam als Schlußſtein, fammtlide itbereinftim- 
mende Momente der Bildung nod einmal zujammengefaft, in 
ahrer praftijden Anwendung der Schülern vor’s Auge gefiibrt 
und deſto fefter eingepragt werden. Sn diejem Ginn könnte 
id mir alſo allerdings die neu yu erſchaffende Stellung fegens- 
und wirkungsreich denken; aber e8 fdeint mir, al8 gehörte dazu 
nicht blog die Stelle felbft, fondern wejentlid) eine Reform der 
ganzen inneren Verfaffung der Akademie, und id) weik nidt, 
ob dies fiir jegt in der Abſicht Ew. Excellenz, ja tm Reide 
der Mtoglidfeit liegt. Ohne das wiirde die Stellumg immer- 
hin eine höchſt ehrenvolle fein, aber ohne wahrhaft praktiſchen 
Nutzen bleiben. Die blos allgemeine, wenn auch mod fo leb- 
Hafte Anregung kann höchſtens einen unfrudtbaren Enthufias- 
mus im den Gemiithern der Shiller hervorbringen, wenn fie 
iiberhaupt irgend etwas hervorzubringen vermag. Die Lehrer 
pofitiver Gegenftande würden in foldem Falle allein die wahre, 
beftimmte Cinwirfung auf den Bilbungsgang der jungen Künſtler 
gewinnen — der an der Spite Stehende, nur durd fein Vor- 
bild Wirkende, dagegen gleidjam in der Luft fdweben, und die 
Verbindung swijden Haupt und Gliedern fehlen, ohne die weder 
das Haupt nod) die Glieder leben und gedeihen können. 

enn Ew. Excellenz die Gitte Haber wollen, mir hierüber 
etwas nähere Auskunft zu erthetlen, fo werde id) Dadurd in 
Den Stand gefebt werden, ſowohl über die Sade felbjt, wie 
liber die perjdnliden Fragen, die dadurch berührt werden, eine 
feftere Unfidt gu gewinnen, welde Cw. Excellenz dann offen 
Darzulegen, in Diejer Wie in jeder andern Gade id fiir metne 
Pflicht erachte.“ — 

Ew. Excellenz 
anz ergebener 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


* Mud) dieſe Sache führte au keinem Refultate. 


— — 





284 


An Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
Von dem Geheimen Cabinetsrath Miler. * 


Berlin, den 5. März 1845. 


Es handelt fid) jegt davon, die Chöre der Trilogie des 
Agamemnon, der Choéphoren und der Cumeniden, welde ver= w 
kürzt gu einer Darftellung zuſammengezogen worden find, zu 
componiren. adj einer Anzeige Tieck's haben Sie aud die 
Compofition in dieſer Geftalt abgelehnt. Seine Majeſtät fonnen 
dieſer Madridt feinen Glauben beilegen, da Seine Majeſtät 
fic beftimmt erinnern, dag Cw. Hodwoblgeboren ſich miindlid 
bereitwillig erklärt haben, die Compofition zu übernehmen. 
Ich bin daher vom Könige beauftragt worden, Sie zu fragen, 
ob es nicht bei der mündlichen Zuſage ſein Verbleiben behalten 
ſoll und Ew. Hochwohlgeboren ſich fortgeſetzt geneigt erklären 
wollen, die gedachte Compoſition gefälligſt zu übernehmen, wel⸗ 
ches Seiner Majeſtät viel Freude machen und Ihrem Ver— 
ſprechen, Aufträͤge Seiner Majeſtät willig übernehmen zu wollen, 
entſprechen würde. 

Ew. Hochwohlgeboren 

ergebenſter 
Müller. 


SPEEA ANAT AA FN 


An den Geh. Cabinetsrath Miller in Berlin. 


Srankfurt, den 12. März 1845. 


Born der Compojition der Chöre in der zujammengezogenen 
umd verkürzten Trilogie des Agamemmon, der Choephoren und 
ber Cumeniden haben Seine Majeſtät der Konig mir niemals 
gefproden. Wohl aber gerubten Seine Majeſtät mir ver- 
gangenen Winter die Aufgabe zu ftellen, die Chöre Der 


* Auch hier fcheint die Mittheilung ded Briefs an Menbdelsfohn 
angemefjen, um deffen Antwort recht verftindlid) gu madden. 
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Eumeniden des Aeſchylus in Muſik zu ſetzen. Das Verſprechen, 
dieſe Compoſition zu liefern, konnte ich nicht geben, weil es 
mir ſogleich ſchien, als überſteige dieſe Aufgabe meine Kräfte; 
jedoch verſprach ich Seiner Majeſtät einen Verſuch damit zu 
machen, und verhehlte zugleich die ſehr großen, ja, wie mir 
ſchien, unüberſteiglichen ———— nicht, die mich am Ge- 
lingen dieſes Verſuches zweifeln madten. * 

. Seitdem Habe ich mid geraume Zeit auf!s Ernſteſte mit 
der Tragödie beſchäftigt; ich habe den Chören derſelben auf 
alle Weiſe eine muſikaliſche Seite abzugewinnen geſucht, die mir 
zur Compoſition zugänglich wäre; aber es iſt mir nicht ge— 
lungen, auch nur bei einem dieſer Chöre die Aufgabe ſo zu 
löſen, mie es die Hoheit des Gegenſtandes umd der feine Kunſt⸗ 
finn Seiner Majeſtät verlangen. Denn natürlich konnte es 
ſich nicht darum handeln, irgend paſſende Muſik zu den Chören 
hinzuſchreiben, wie es jeder Componiſt, der der äußeren Formen 
mächtig iſt, faft zu allen Worten können ſoll, ſondern die Wuf- 
gabe war, aus Aeſchyleiſchen Chören Muſikſtücke im heutigen 
(guten) Sinne zu bilden, die die Bedeutung dieſer Chöre mit 
unſeren Tonmitteln ausdrückten und belebten. Dies habe ich 
bei meiner Muſik zur Antigone mit den Sophokleiſchen Chören 
verſuchen wollen; — bei den Chören des Aeſchylus iſt es mir 
aber, aller Anſtrengung ungeachtet, bis jetzt nicht, auch nicht 
einmal bei einem einzelnen Verſuch geglückt. 

Die Zuſammenziehung in ein Stück vermehrt dieſe Sdwie- 
rigkeit ganz außerordentlich, und id) wage zu behaupten, daß 
kein jetzt lebender Muſiker im Stande ſei, dieſe Rieſenaufgabe 
gewiſſenhaft zu löſen, — geſchweige denn, daß id) es könnte. 

Indem id) Ew. Excellenz bitte, dies Seiner Majeſtät mit— 
zutheilen, bitte ich zugleich, der drei Compoſitionen von mir 

Erwähnung zu thun, die auf Befehl Seiner Majeſtät yu ähn⸗ 
lichen Aufführungen bereit liegen, nämlich der Oedipus zu 
Kolonos des Sophokles, die Racine'ſche Athalia und der 
König Oedipus des Sophokles. — Beide erſteren liegen in 
vollſtändig fertiger Partitur vor, fo bak es zu deren Dar— 
ſtellung nur der Vertheilung an die Sänger und Schauſpieler 
bedarf. Auch die letztere (der König Oedipus) iſt im Entwurf 


* Vergleiche den Brief an Bunſen vom 4. Mai 1844, Seite 265, 
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fertig. Sd erwähne dieſer Compofitionen in der Hoffnung, 
daß fie den Beweis fiihren migen, wie die Crfiillung der Auf- 
trage Seiner Mtajeftat mir immer eine Pflicht und eine Freude 
ſein wird, fobald id) irgend hoffen fann, die Aufgabe nur 
einigermaßen geniigend zu löſen, und wie es daher Dtangel an 
Fähigkeit, niemals Mangel an gutem Willen ijt, wenn id eine 
dieſer Aufgaben unerfiillt laffen mug. 


Antwort hierauf von Miller. 


Berlin, den 19. März 1845. 


Gleih nad dem Empfang Ihres geehrten Sdreibens 
vom 12ten d. Wt. habe ih Veranlajfung genommen, Seiner 
Majeſtät Kenntniß vow dent Snbalt deffelben zu geben. Seine 
Majeſtät bedauern, daß Allerhöchſtdieſelben anf die Freunde, die 
Aeſchyleiſchen Chöre von Ihnen componirt ju fehen, Verzicht 
leiſten müſſen, freuen ſich aber der vollendeten Sophokleiſchen 
Trilogie, ſowie anf die Chöre der Athalia, und ſehen Aller- 
höchſtdieſelben Ihrer hieſigen Anweſenheit im bevorſtehenden 
Sommer entgegen, da Sie die Bekanntſchaft dieſer neuen Com⸗ 
poſitionen nur unter Ihrer Direction machen wollen. 


PF LDPPP LA PSNI AON 


An J. Mojdeles in Condor. 
Frankfurt, den 7. Marg 1845. 


Mein lieber Freund! 


Das ift gar zu lieb und freundlid) von Dir, dak Du 
mir wieder wie in alter guter Zeit ein Plauderbriefden ge- 
ſchrieben Haft. Jetzt laſſe id) Alles ſtehen und legen, His id 
Dir gleid) geantwortet und gedankt habe fiir alle Deine fort- 
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gejebte Freundlidfeit und Giite fiir mid. Das was Du von 
Dem englijden Muſiktreiben ſagſt, klingt freilich nicht recht er— 
freulich, aber wo iſt das eigentliche Muſiktreiben denn auch 
erfreulich? Nur im eigenen Innern, und da iſt's wieder kein 
Treiben, ſondern etwas viel Beſſeres. Bei allem Dirigiren 
und öffentlichen Muſik-Aufführen kommt auch ſogar für das 
Oeffentliche ſelbſt ſo wenig heraus; — ein bischen ſchöner, 
ein bischen ſchlechter — was thut's; wie leicht iſt es ver— 
geſſen, — und was recht auf alles das wirkt, alles das 
weiterſchiebt und fortführt, ſind doch wieder nur die ſtillen, 
ruhigen Augenblicke des Innern, die dann die ganze öffent⸗ 
liche Kleriſei in's Schlepptau nehmen und hinter ſich herziehen, 
dahin und dorthin, wie es recht iſt. So ſpricht ein Hausthier, 
eine Schnecke, ein Philiſter, wirſt Du vielleicht ſagen, und 
doch iſt etwas Wahres daran, und doch hat ein Heft Deiner 
Etüden auf die Oeffentlichkeit und auf die Kunſt mehr gewirkt, 
als — id weiß nicht wie viel Morgen- und Abend-Concerte 
in wie viel Jahren. Merkſt Du, wo ich hinaus will? Ich 
möchte gar zu gern die vierhändige Sonate bald bekommen, 
oder vierhändige Etüden, oder zweihändige, oder irgend etwas 
Anderes. 

Die Sade mit der Handel-Society* thut mir leid, aber 
e8 ijt mir unmöglich, meine Anſichten darüber gu dndern. Go 
gern id) in den unwefentliden Punkten nadgebe, wie 3. B. 
was die Verſetzungszeichen betrifft (obgleid id) aud) darin die 
alte Art wegen der langen Lacte vorziehe), fo fann id) um 
feinen Preis in eine Händel'ſche Partitur Vortragszeiden, 
Tempo's oder fonft etwas hineinſchreiben, wenn es irgendwie 
im Unflaren bleibt, ob fie von ntir oder bon Handel jind; 
und Da er ſeine Piano’s und Forte's und feine Pesifferungen 
Hingefest Hat, wo er cS fiir nothwendig bielt, fo mug id ent- 
weder die weglaffen, oder das PBublifum ijt in die Unmöglich— 
keit verfegt, berauszufinden, was feine umd was meine Vor- 
trags: u. f. w. Reidhen find. Die Mühe, ſich durd) den 
Copifter die Beiden ans dem Clavierauszug im die Partitur 
jebert 3u Lafjen, wenn man mit den meinigen einverftanden 


* Mendelsſohn edirte fiir diefe Geſellſchaft das Oratorium Israel 
in Egypt. 
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iſt, ift fiir Jeden ſehr gering, der die Partitur bezeichnet haben 
will; dagegen iſt der Schaden ſehr groß, wenn die Ausgabe 
auf keine Weiſe die Meinung des Editor von Händel's Mei⸗ 
nung unterſcheidet. Ich geſtehe, daß der ganze Antheil, den 
ich an der Geſellſchaft nehme, mit dieſem Punkt zuſammen⸗ 
hängt, denn die Ausgabe der Anthems, die ich damals ſah, 
war der Art, eben wegen der neuen Bezeichnung, daß ich ſie 
niemals irgend einer Aufführung zu Grunde legen würde. 
Ich muß vor allen Dingen genau und ohne den mindeſten 
Zweifel wiſſen, was Handel ijt, und was nicht. Dieſer Meei- 
nung pflidtete aud) damals der council bei, al8 ich zugegen 
war; jebt ſcheint man die entgegengefebte angenommen zu haben; 
wenn e8 Dabei bleibt, jo wiirde id (und id) fiirdte viele mit 
mir) die alte Ansgabe mit ihren faljden Noten der nenen mit 
ihren verjdiedenen Anfidten und Vortragszeichen im Text bet 
Weitem vorziehen. 3 Habe das alles aud) an Mtacfarren 
geſchrieben; nicht wahr, Cu biſt mir nidt böſe, dag id) meine 
Meinung fo aufridtig gefagt habe? Sie ift zu eng mit Allem 
verbunden, was id) mein Lehenlang fiir recht gebalten habe, 
als daß ich fie aufgeben könnte. 

Eben ſchickt mir André die Original-Partitur der Mozart'⸗ 
ſchen Cdur Symphonie (Supiter) yur Anfidht; daraus will id 
Lir etwas abjdreiben, das wird Did amüſiren. Elf Tacte 
vor dem Schluß des Adagio hieß e8 friiher fo: 








. — | * ie bott 


Die ganze Repetition des Themas hat er auf ein ein— 
gelegtes Blatt geſchrieben, dieſe Stelle ausgeſtrichen, und iſt 
erſt drei Tacte vor dem Schluß wieder hineingekommen. Iſt 
das nicht eine glückliche Aenderung? Die Wiederholung der 
ſieben Tacte gehört mir zu den liebſten Stellen der ganzen 
Symphonie. 

Grüße die Deinigen ur und bleibe ein wenig gut 

einem 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


— —— 


öVVX WD 


An Rebecka Dirichlet in Florenz. 


Frankfurt, den 25. März 1845. 
Liebe Schweſter! 


Ich bleibe meiner jest angenommenen Sitte getren und 
beantworte Deinen lieben Brief auf der Stelle; er ift eben 
gefommen und Hat den Frilhling mitgebradt. Heute ift zum 
erſten Male jene bewufte Luft draußen, in der alles Gis und 
alle Winterkälte ſchmilzt, und Wes mild und warm und ver- 
gniigt wird. Wenn Ihr aber feinen Eisgang im Florenz Habt, 
fo müßt Shr uns beneiden, ftatt umgefehrt; denn das ift ein 
herrliches Schauſpiel, wie das Waffer hier unter der Brücke 
—— und ſpringt und ſtürzt, und die großen Blöcke und 

eiben dur cheinanderwirft, und ſagt: packt euch, mit euch iſt 
es oa Gute vorbei! 's fetert and) jeinen Friiblingstag und 
zeigt, Dak es unter der Cisdede nod) Kraft und Sugend be- 
halten bat, und läuft nod) einmal fo fdnell und fpringt nod) 
eittmal fo bod, als im den vernünftigen Tagen anderer Sahres- 
zeiten. — Das folltejt Ou einmal fehen! Die ganze Brücke 
3 Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. II. 
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und Der ganze Quai find ſchwarz von Menſchen, die haben alle 
das ſchönſte Sdhaufpiel umſonſt, und die Sonne bejdeint fie 
Dabet aud) umſonſt. Das tft ja eben das Elend, daß id vor 
Der Poefie des Friihlings gar nidt jprede, fondern immer nur 
von jeiner Holzerfparnigz, und Lidterfparnip, und Ueberſchuh— 
erjparnif, und davon, dak eS überall viel beffer riecht, und 
Dap es jo viel gute Gaden mehr zu effen giebt, und dak die 
Frauenzimmer wieder Helle und bunte Kleider tragen, und dak 
Die Oampfboote den Rhein Hinunterfahren, jtatt der Schnell— 
pojten u. ſ. w. Aus Obigem erfiehft Ou und Fanny eben- 
fallZ (Denn Ou mußt Oer alle meine Briefe nad Rom ſchicken), 
Dap es Gott ſei Dank bet uns nichts Mewes giebt, d. h. dap 
wir alle wohl und munter und Euer eingedenf find. — Geftern 
Abend fam id um 1 Uhr mit S*** aus einer mufifalifden 
Punſchgeſellſchaft, wo id erft die Beethoven’jdhe Sonate 106 
aus B gefpielt und dann 212 Glajer Punfd aus ff getrunten 
habe; wir fangen das Duett aus Fauft auf der Mainzer 
Gajfe, weil e3 fo wunderſchöner Mondſchein war, und heut' 
habe id) ein wenig Kopfweh. Diefe Stelle jude aber auszu- 
ſchneiden, ehe Ou den Brief nad Rom ſchickſt; einer jitngeren 
Sdwefter fann man {don jo was arbertrauen, aber einer 
Glteren, papftliden bet Leibe nicht. — 

X. habe id) den ganzen Winter mur dreimal gejehen; er 
ift leider gar zu wenig umgänglich; es geht mit Dem beften 
Willen nicht, und id glaube, es ift ſchlimmer gerade in Ddiefer 
Beit, als feit vielen Sahren damit. Wer ſich irgend im Min- 
Deften mit den confefjionellen Gcandalen des WAugenblids ein- 
laſſen will und nidt ſtandhaft Wiles und Sedes abweift, was 
Scandal gtebt und hervorruft, der wird jo tief hineingeriſſen, 
Daf er bon Freuden und Freunden getrennt ijt, ehe er fid’s 
vberfieht, und Dabon fangen in Deutfdland die Beijpiele in 
allen Kreiſen zu fpufen an. — Ich ſchwanke immer in meinem 
Innern, welded von dew beiden Ertremen mir widerlider ift, 
und kann dariiber nod nidt in's Rlare fommen. — 

Sn Dilffeldorf fiindigen fie am zweiten Gage des Muſik⸗— 
feftes Das Requiem von Mozart, meine Walpurgisnadt und 
ſchließlich Beethoven’s Symphonie mit Chiren an. O tempora, 
o mores! Solltet Shr fragen, was im Briefe fteht, jo tft dte 
Antwort, dak wir wohl find, von Cud ein Gleides hoffen 
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und uns auf’s Wiederjehew freuen. — Euer im Friiblings- 
wetter immer ſehr vergniigter 
. Felix. 


An Emil Naumann 
(jetzt Profeſſor in Berlin). 


Leipzig, im März 1845. 
Lieber Herr Naumann! 


Mit vielem Vergnügen habe ich aus den Compoſitionen, 
welche Sie mir ſchickten, recht bedeutende Fortſchritte und 
weſentliche Verbeſſerungen in Ihrem ganzen muſikaliſchen Thun 
und Treiben zu bemerken geglaubt. Die Sachen ſcheinen mir 
in jeder Hinſicht Ihren früheren vorzuziehen und haben mir 
deshalb aufrichtige Freude gemacht. Vieles darin iſt unbedingt 
zu loben, faſt Alles aber, wenn man es mit Ihren Leiſtungen 
der vergangenen Jahre zuſammenhält, erweckt mir auf's Neue 
die Hoffnung, daß Sie einmal etwas recht Tüchtiges, Gutes 
zu werden und zu wirken im Stande ſind, und daß es nur 
an Ihnen ſelbſt liegen würde, wenn dieſe Hoffnung nicht in 
Erfüllung ginge. 

Specielles habe ich Ihnen über die Sachen nichts zu 
ſagen, kann es aud bet dem Uebermaß von Arbeiten und Ge— 
ſchäften, das mich hier bedrängt, ſchriftlich jetzt weniger als je. 
Aber es thut nicht Noth, denn ich ſehe überall die guten Rath— 
ſchläge Ihres jetzigen Lehrers* durchblicken und bekomme durch 
Ihre Fortſchritte neuen Reſpect vor ihm. Sie ſind bei ihm 
gewiß in den beſten Händen, in denen Sie überhaupt ſein 
können; ſchließen Sie ſich ihm daher nur recht eifrig an und 
benuben Sie ſeine Lehren und die Zeit, in der Sie etwas 
lernen können und müſſen! — 

Das Capriccio in C möchte ich von Ihnen ſpielen hören; 
denn wenn Sie das ruhig und rein, und doch im rechten 


* Franz Meſſer in Frankfurt am Main. F 
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Sempo vortragen können, muß es aud) mit dem Spiel ſehr 
vorwärts gegangen fein. Dies Capriccio ift mir Lieber und 
jdeint mir eigenthiimlider, al8 das in Emoll. Dagegen 
gefallt mir in der Sonate gar Manches: gleid der Anfang und 
Schluß des erſten Stiides und das Tempo di marcia befonders 
uf. w. u. ſ. w. Wie gefagt, Sie milffen fo fortfabren! 
Und dann bitte ih Sie auch zugleich, mir das freundlide Ver- 
trauen zu bewahren, das Sie in Shrem Briefe an mid fo 
wohlwollend ausfpreden. Unb da Sie Goethe'ſche Worte auf 
mid anwenden und mid einen Meiſter mennen, jo fann id 
nidt anders, als abermals mit Goethe’jdhen Worten antworten: 

— „Nur lerne bald erfennen, was ihm feblt, 

„Man muß die Kunft und nidt das Mufter lieben.” 

Indeß das im erfter Vers Empfohlene ift nicht ſchwer, 

und das Letztere braudt man bet Ihnen awd) nicht gu befiird- 
ten. Gegen Pfingften, wo id in Aaden fein joll, denke id 
wieder durch Frankfurt zu kommen und dann wieder etwas 
Neues von Ihnen gu fehen und zu hören. : 


Stets Ihr ergebener 
Felix Mendelsfohn Bartholdy. 


SAUNA 2— ~ 


Wn den Senator Bernus in Franffurt am Main. 


Leipzig, den 10. October 1845. 


— — — — — Wie oft, wie täglich id an den vorigen 
Winter und Friihling im Frankfurt denfe, und mid der ſehr 
froben, mit Shnen verlebten Zeit erinnere, da8 kann id) Shen 
gar nicht jagen. Ich hatte ſelbſt nidt geglaubt, dag mir diefer 
Aufenthalt einen fo bleibenden, fo glidliden Eindruck madden 
wiirde! Es geht damit fo weit, bak id) mir ſchon oft allen 
Ernjtes die Beit ansgemalt habe, wo id) (Ihrem Verſprechen 
zufolge) Ihnen Wuftrag gabe, mir eit Hans mit Garten gu 
faufen oder bauer 3u laſſen, und wo id fiir immer in dads 
herrlide Land und in das frobe, leidte Leben zurückkehrte. 
So gut wird mir's freilid) für's Erſte nicht werden; einige 


293 


Sabre werden wohl darüber vergehen müſſen, und die hier 
angefangene Arbeit muß ein tiidjtiges Rejultat geliefert haben 
und ein gut Stic meiter gebradt jein (wenigftens muß id 
Das verjudt haben), ehe ich daran denfen farm. Aber wieder 
‘Habe id) daffelbe Gefühl wie frither, dak id) bier nur jo Lange 
bleibend wohnen will, als id an der äußerlichen Beſchäftigung, 
Die mir Hier am angenehmſten fdeint, mit Frende und Luſt 
Antheil nehme; dak id aber, fobald id) mir das Redt ge- 
wornen habe, nur meiner innerliden Urbeit und Dem Compo- 
niren gu leben, und das Dirigiren und öffentliche Muſiciren 
nur ab und gu, jenaddem es mir Vergniigen madt, zu be- 
treiben, dann fogleid) wieder nad dem Rhein, und zwar — 
wie id jetzt gewiß denke — nad Frankfurt gehen will. Se 
eber das gejdieht, defto Lieber wird es mir ſein; das ganze 
äußerliche Muſiktreiben, Divigiven uw. ſ. w. habe id) vow je ber 
bod nur ans Pflichtgefühl, mie aus Neigung übernommen, 
und fo hoffe idj, ebe viele Sabre nod) vergebert, melde icy mid) 
zum Hausban. 

i8 dahin bat fid) auch Hoffentlich entweder ein titdtiger, 
wabhrbafter Kern im Deutſch-⸗Katholiſchen, — im Lichtfreund⸗ 
liden, im fonjtigen meu-dentiden Weſen hervorgethan, und es 
ift etn pofitiver, freier Grund und Boden dafiir gewornen, — 
oder Die ganzen Geſchichten find ſpurlos itber anderen Mord⸗ 
faden verſchwunden und vergeffen. Geſchieht nidt das Cine 
oder das Andere, jo fiirdte id, wir können bet der Gelegenheit 
einige unſerer ſchönſten Mationaljiige, Gründlichkeit, Feſtigkeit, 
ehrliche Beharrlichkeit und dergleichen einbüßen, ohne etwas 
zum Erſatz dafür zu gewinnen. Cin Abklatſch franzöſiſcher 
Phraſen und Leichtigkeit wäre mir damit zu theuer erkauft; 
es giebt hoffentlich etwas Beſſeres! — 


— 


An den Prediger Bauer in Belzig. 


Leipzig, den 23. Mai 1846. 


Deine freundliden Beilen und das Bud) haben mir ſehr 
große Freude gemadt. Ich erbielt die Sendung aber erft vor 
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einigen Woden, und da mir mur wenig Zeit zum Lefen übrig 


bleibt, und fid) fiir einen Laien, wie th, cin Buc wie dads 


Deinige aud nidt gefdwinde lieft, jo wirft Ou Dir die Ver- 


fpatung meines Dankes erklären fonnen. Biel habe ih ans 
Deinem Bude gelernt, denn es iſt eigentlich die erſte Ueberſicht 
ber Rirdengejdidte, die id) gelejen habe. Aber eben deshalb 
irrſt Ou Dich in meinem Standpunkt, wenn Du denkſt, id 
fonnte, it dieſer Hinfidt, mündlich oder fdriftlid, eine Mei- 
nungsverfdiedenhett gegen Did geltend madden, — id müßte 
als ein Muſiker die Gade anders feher u. ſ. w. — Der eine 
zige Standpunft, den id) in folden Fragen haben fann, ijt 
ber eines ernenden, und id) geftehe Dir, daw id, je alter id 
werde, deſto mehr einjebe,. wie widtig es ift, erft zu lernen 
und dann fid) eine Meinung zu bilden, — nidt das Lebtere 
bor dem Grfteren, — aud nicht Beides gleichzeitig. Carin 
weide id) denn num freilid) vor ſehr vielen jetzigen Stimm— 
führern in Muſik und Theologie ab, — fie fagen, mur der 
habe ein redjteS Urtheil, der nichts gelernt habe und and 
nits zu lernen brauche, — und id) fage wieder, fein Menſch 
braudt nidts zu lernen. Deshalb ſcheint mir's jest mehr als 
je die Aufgabe eines eden, in jeinem Face recht fleißig zu 
jein und alle Rrafte recht zu concentriren, und das Befte zu 
leifter, was er eben kann, — und darum find mir die neueren 
firdliden Bewegungen frembder geblieben, als Ou wohl glaubjt 
(ja vielleicht als Ou billigft) und darum freut mid’s eben, dak 
bet Dir das Gegentheil ber Fall ijt. Cinen Theologen, der 
jest midjts von fid) hören läßt oder der an dieſen Dingen 
keinen Antheil nimmt, faun id freilich nicht begreifen, — aber 
aud) nidjt fo manden Nicht-Theologen, dem id) zuſehe, und 
der vom Reformiren und vom Beſſern fpridt, aber weder die 
Gegenwart nod die Vergangenheit recht gründlich gu fennen 
und zu überſchauen vermag, und der mit einem Worte den 
Dilettantismus in diejen hodften Fragen einfiihren will. Die- 
jer Dilettantismus ift es itberhaupt, glaube id, der uns 
mancherlei Spuk madt, weil er fold ein Ooppelwejen ift: 
nothwendig, förderlich und wobhlthatig, wenn er mit anf- 
ridtigem Intereſſe umd befdeidenem Zurücktreten gepaart ijt, 
denn dann bringt und treibt er Alles weiter; — aber ver- 
werflid) und veradtlid, wenn er mit Eitelkeit gefiittert iſt 
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und fic) bordrangen und Maß geben und Selbftbewuftiein 
haber will, Bor wenig Künſtlern 3. B. habe id) fo viel 
Refpect, wie bor einem guten Dilettanten der erften Claffe, 
und bor feinem Siinftler habe td jo wenig Rejpect, wie vor 
einem Dilettanten der zweiten Claffe. Aber wo gerathe id 
bin! — — — — — — 


Te eR N  E ee ee 


An den Prediger Julius Schubring in Deffau. 


Leipzig, den 23. Mai 1846. 
Lieber Schubring! 


Nod einmal komme id, um Dir Laft zu maden wegen des 
Glias; Hhoffertlidd iſt's das letzte Mtal, und hoffentlich fann id 
Dir dann fpater aud einmal ein Vergniigen damit madden. 
Und wie froh wollte th fein, went das einträfe! — 3h bin 
nämlich jest mit dem erften Theile ganz fertig, und vom zweiten 
ftehen aud jdon 6, 8 Nummern auf dem Papier. Nun fehlen 
mir aber an mebreren Orten des zweiten Theils nod recht ſchöne 
Bibelſtellen zur Auswahl, und darum bitte ih Dich nun! Ih 
reife Heute Whend nad) dem Rhein, alfo hat es feine Cile, aber 
in drei Woden bin id) wieder Hier, und dann möchte id auf 
Der Stelle die WArbeit wieder angreifen und beendigen können. 
Alſo bitte ih Dich dringend, ſchicke mir bis dahin Hierber eine 
rect reide Ernte ſchöner Bibelftelfen. Wie viel Ou mir zum 
erften Theil geholfer Haft, dads glaubſt Ou gar nidt.. Das 
fage id) Dir mal miindlid. Wber eben deshalb bitte id) Dic, 
Hilf mir aud) recht den zweiten Theil ſchmücken. 3h Habe 
nämlich in der Form jest alles ae Recitatiy weglaſſen 
fonnen, einzelne Perſonen aufgefiihrt, ftatt des Herrn immer 
den Engel oder den Cngeldor, und der erfte Theil und die 
größte Halfte des zweiten runbdet fid) jo pradtig ab. — Mun 
fdngt aber der zweite Theil mit den Worten der Königin an: 
„die Götter thun mir dies und das" (1. Könige 19, 2 u. ſ. w.). 
Und das Nächſte, was ich darauf ſicher habe, ift die Scene in 
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der Wilfte (ebendafelbft V. 4 und folg.). Aber dazwiſchen 
feblt mix 1) eine etwas genanere Charakteriſtik der Verfolgung 
gegen den PBropheten, — namentlid hatte id) germ etnen oder 
ein paar Chöre gegen ihn, um das Volk gu fdildern, wie es 
hin⸗ und herſchwankt und ſich jest gegen ibm erhebt; 2) eine 
Darftellung de8 Verjes 3 derjelben Stelle, 3. B. ein Duett 
mit bem Rnaben, wo diefer die Stelle aus Ruth fagen könnte: 
„wo du bleibt, da bleibe iG aud” u. ſ. w. Aber was foll 
Elias ihm vorher und nachher jagen? Und was könnte der Chor 
dazu fagen? Kannſt Ou mir da erjt ein Duett, dann einen 
Chor im dieſem Sinne angeben? — Bis Vers 15 ift damn 
Alles in Ordnung; da aber fehlt miv wieder eine Stelle fiir 
Elias etwa Des Sinnes: Herr, wie bu willft, jo ſchick's mit 
mir (dad fteht wohl nidt in der Bibel?). Kurz, da möchte ids 
gern, Dag er fi mad der Erſcheinung bes Herrn wieder 
bereitwillig erflarte, dag er nad all bem Unmuth wieder 
rect ergebert, und dann aud recht geriiftet und friſch fid) aus⸗ 
ſpräche. — Und dann feblen mir nod Worte, die er bet der, 
oder bor der, oder, wenn Ou willft, nad der Himme\lfahrt 
jagen finnte, und aud weldje für den Chor. Der Chor firgt 
die Himmelfahrt hiftorifd) mit den Worten 2. Rin. 2, 11, 
aber dann müßte fo ein, oder ein paar redjte Feier-Chire 
fommen! „Gott fabret anf mit Jauchzen“ ift nidt das Redte, 
denn nicht Gott, jondern Elias it’s, aber in der Art etwas. 
* aud) Elias' Stimme möchte id da zum Schluß nochmals 
ören. — 
(Rann Eliſa ba nod Sopran fingen? Oder darf er das 
nicht, da er nod in demfelben Raypitel ein Kahlkopf ijt? Obne 
Spak, mug er als Prophet, oder fann er nod als Knabe bei 
Der Himmelfahrt zugegen fein?) 

Endlich find mir die Stellen, die Ou zum Slug des 
Ganzen angegeben haft (namentlich das Terzett zwiſchen Petrus, 
Johannes und Sacobus), zu Hiftorijd und gu febr aus der 
Haltung des (altteftamentliden) Ganzen entfernt, inde damit 
würde id) am erſten allein fertig, — wenn id nämlich ftatt des 
Terzetts einen Chor aus den Worten made, fo iſt's ecigentlid 
gleich gemadt, und das wird aud wobl geſchehen. Ich ſchicke 
Hix dite Blatter wieder, damit Ou Dich ganz ovientiren kannſt, 
aber bitte, {dice fie mir ja juriid, Ou fiebft, bag der Gang 
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des Ganzen feftgeftellt ijt, es find nur nod die lyriſch-betrach⸗ 
tenden Stellen (aus denen Arien, Duette uw. ſ. w. gemadt 
werden können), die mir gegen das Ende namentlich feblen. 
Alſo bitte i Dich, nimm Deine große Concordanz, ſchlag' fie 
auf, {dene mir aud nod) dieſe Beit, und laß mid) bet meiner 
Rückkehr in fpateftens dret Woden Deine Antwort finden! 
Und bleibe gut 
Deinem 


Felix. 


An J. Moſcheles in London. 


Leipzig, den 26. Juni 1846. 
Lieber Freund! 


Der Grund diefes Briefeds ift eine Zeile im einem neulichen 
Briefe de8 Herrn Moore, der mir ſchreibt: , nearly the whole 
of the Philharmonic Band are engaged; a few only are 
left out, who made themselves unpleasant, when you 
were there“. Dies gefallt mir gar nidt, und da ich Denke, 
dak Ou hauptſächlich dieſe Dinge unter Dir haft, fo richte th 
meine Reclamation an Did) und bitte Oid, fie aud Herrn 
Moore mitzutheilen. 

Mir ift nidjts verhafter, als alte, abgethane Zänkereien 
wieder aufzuwärmen; es ift ſchlimm genug, wenn ſie einmal 
in der Welt waren. Dieſe philharmoniſchen ſind von mir 
vergeſſen und dürfen durchaus nicht Einfluß auf die 
Engagements für das Birminghamer Feſt haben. Will man 
Leute auslaſſen, weil ſie unfähig ſind, ſo geht mich's nichts an, 
und ich kann nichts dagegen haben; will man aber irgend 
Einen auslaſſen, because he made himself unpleasant, 
when I was there, jo finde id) das eine Ungeredtigteit, und 
wiinfde, daß eS nicht geſchehe. Die Furdt, dak die Herren 
abermals Gcandal anfangen, braudt man gewif nicht zu 
haben, — ich wenigſtens habe fie nicht, und glaube aud) nidt, 
daß irgend Jemand dort fie haben kann. Alſo bitte ich Did 
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recht herzlich, laß die Sade gehen, wie fie ginge, wenn id midjt 
Daran dadte, nad England zu fommen, und gerade wenn man 
Rückſicht auf mid nehmen will, fo thut man mir den größten 
Gefallen, wenn man dergleiden perſönliche Rückſichten nidt 
nimmt. 

Du biſt wohl ſo gut und bringſt dieſe Sache nachdrücklich 
bei Moore zur Sprache, und ich hoffe, daß ich von dieſen 
abgethanen Geſchichten dann nichts mehr zu hören brauche, 
d. h. im Fall meinem Wunſche entſprochen und keinerlei 
Art von Rache ausgeübt wird. Denn ſonſt proteſtire ich 
noch zehnmal brieflich. 

mmer 
Dein 
Felix. 


An Herrn Velten sen. in Carlsruge. 


Leipzig, den 11. Juli 1846. 


Hochgeehrter Herr! 


Wie ich Ihre Zeilen vom 10ten Mai empfing, da 
wünſchte ich mir gar zu ſehr ein Wort des Troſtes und der 
herzlichſten Theilnahme zu Ihnen hinſenden zu können. Aber 
ich wußte kein ſolches Wort für einen Verluſt, wie den Ihrigen, 
zu finden, Das fo recht ausdrückte, wie ich es meinte. — 

Und wie viel mehr konnte id) erſt die Größe dieſes Ver— 
luſtes ermeffert, al8 id) Die Muſikſtücke fermen gelernt hatte, 
Die Sie mir fo freundlich im Namen hres verftorbenen 
Sohnes überſchickten! Wahrlich, da muß Seder mit Ihnen 
trauern, der es mit der Kunſt ernftlid) meint, Denn da ift gewiß 
eit wahres alent gefdieden, ein alent, das nichts weiter 
gebraudt hatte, als Leben und Gejundheit, um ſich zu alle 
gemeiner Freude und zum Stolz der Seinigen und zum Beften 
der Kunſt gu entfalten. Wie fehr erheben fic) diefe Caden 
iiber jo viele, Die man tagtiglid) felbft bet befferen Muſikern 
fieht, umd wie jdeint iiberall bas Vorwärtsſtreben und der 
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ete Beruf zur vollkommenſten Cntwidelung heraus. Und 
alleS das follte nidt jein! Unb fo bleibt Wiles in Kunſt und 
Leber jo unerforfdlidg! Und fo tranern wir dariiber, die wir 
nur eben ein paar Muſikſtücke dieſes jungen Ritnftlers fermen 
lernten, und wie follten fic) da fiir Ste, den Bater, redte 
Troftesworte finden laſſen? 

Aber danken will id’ Ihnen, dak Sie mir die Befannt- 
{aft diefer Stücke verſchafft und mir jene Zeilen gejdrieben 
haben. Und auch Ihrem Sohne will ich meinen Dank nach— 
rufen, daß er mir dieſe Muſikſtücke beſtimmte! Und möge 
Ihnen der Himmel Troſt und Linderung Ihrer Schmerzen 
geben und Sie einſt mit Ihrem Sohne wieder zuſammen⸗ 
führen, wo es hoffentlich noch Muſik giebt, aber keine Schmerzen 
und keine Trennung mehr. — 

Ihr ergebenſter 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Airmingham, den 26. Auguſt 1846. 
Mein lieber Bruder! 


Ou haſt Dich von Anfang an fo freundlid fiir meinen 
Elias tntereffirt und mir Dadurd yu feiner Vollendung jo viel 
Luft und Muth gemadt, dak id) Dir nad der geftrigen erften 
Aufführung jdreiben und Dir davon erzahlen mug. Nod 
niemals ift eit Stück von mir bet der erften Wuffiihrung jo 
vortrefflid gegangen und von den Muſikern und det Zu— 
horern fo begeiſtert aufgenommen worden, wie dies Oratorium. 
Es war gleich bet ber erſten Probe in London zu ſehen, daf 
fie e8 gern modten und gern fangen umd fpielten, aber dak es 
bei der Aufführung gleid einen ſolchen Schwung und Zug bez 
kommen würde, das geftehe id, hatte ich ſelbſt nicht erwartet. 
Wärſt Ou nur dabei gewefen! Die ganze dritthalh Stunden, 
Die es Dauerte, war der große Gaal mit ſeinen 2000 Menſchen 
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und bas große Ordefter alles fo vollkommen auf den emer 
Punk, um den ſich's handelte, gefpannt, dag von den Zu⸗ 
hörern midt das leiſeſte Gerdufd yu Hiren war, und bak ich 
mit Den ungeheuren Orcheſter- und Chor- und Orgelmafjen 
vorwärts⸗ und zurückgehen fonnte, wie id) mur wollte. Wie 
oft badte id dabei an Did! Bejonders aber als die Regen⸗ 
wolfen famen, und als fie den Schlußchor wie die Wiithen- 
Det fangen umd fpielter, und als wir nad dem Schluß ded 
erften Theils die ganze Stelle wiederholen mußten. Nicht 
weniger alg vier Chire und vier Arien wurden wiederbolt, 
und im ganzen erften Theil war nidjt ein einziger Fehler, — 
nadber int zweiten Theile famen einige vor, aber aud) die nur 
ſehr unbedeutend. Gin junger englifdher Tenorift fang die 
letzte Arie jo wunderſchön, dag id) mich zuſammennehmen mußte, 
um nicht gerührt zu werden und um ordentlich Tact zu ſchlagen. 
Wie geſagt, wäreſt Du nur dageweſen! Aber morgen geht 
es auf den Rückweg! Zwar kann man nicht mehr bemerken, 
wie es mal in Goethe vorkommt, daß die Deichſel wieder 
nach der Heimath gerichtet iſt, aber ich habe immer noch 
daſſelbe Gefühl am erſten Tage, wo die Reiſe heimwärts 
geht. — Im October, hoffe ich, ſehe ich Dich in Berlin, und 
bringe meine Partitur mit, entweder um ſie aufzuführen oder 
jedenfalls um ſie Dir und Fanny und Rebecka vorzuſpielen; 
aber ich denke das erſte (oder vielmehr beides). Lebe wohl, 
mein lieber Bruder, und verzeih', wenn der Brief dumm iſt, 
. t& bin aber oft geſtört worden, umd eigentlich follte and nur 
darin ftehen, daß id Dir danke, dag’ Ou an meinem Elias 
Theil genomimen und mir daz gchofen baft! * 
ein 


Felix. 


_* Nad dev erſten Aufführung des Elias in London ſchrieb der 
Pring Albert die nadftehenden Worte in das Textbuch, defjen er 
fid) bet dieſer Gelegenheit bedient hatte, und ſchickte es Mendelsſohn 
als Andenken zu: 

„Dem edlen Künſtler, der, umgeben von dem Baalsdienſt einer 
„falſchen Kunſt, durch Genius und Studium vermocht hat, den Dienſt 
„der wahren Kunſt, wie ein anderer Elias treu zu bewahren, un 
„unſer Ohr aus dem Taumel eines gedankenloſen Tönegetändels wie— 
„der an den reinen Ton nachahmender Empfindung und geſetzmäßiger 
„Harmonie zu gewöhnen, — dem großen Meiſter, der alles ſanfte 
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An Frau Doctorin Frege in Leipgig. 


London, den 31. Auguft 1846. 
Liebe Frau Doctorin! 


Sie haben mir fiir meinen Elias immer fo viel freund- 
liche Theilnahme bewiefen, daß ich's ordentlich fiir eine Ver- 
pflichtung halte, Ihnen nach der Aufführung zu ſchreiben 
und einen Bericht darüber abzuſtatten. Wenn der Sie nun 
langweilt, ſo ſind Sie ſelbſt Schuld daran; warum ließen 
Sie mich mit der Partitur unter dem Arm zu Ihnen kommen 
und Ihnen die halb fertigen Stücke vorſpielen, und warum 
ſangen Sie mir ſo viel daraus vom Blatt vor? Eigentlich 
hätten Sie deshalb auch die Verpflichtung gehabt, mit nach 
Birmingham zu reiſen, denn man ſoll den Leuten den Mund 
nicht waͤſſrig machen und ihnen nicht ihren Zuſtand verleiden, 
wenn man ihnen nicht helfen kann, und gerade der Zuſtand, 
in dem ich die Sopran-Solo-Partie hier fand, war der aller- 

flaglidfte und ſehr hülflos. 
2 Dod gab es zum Erſatz ſo viel Gutes, dak ich im Ganzen 
einen recht gener Cindrnd mit zuriidbringe, umd daß id oft 
dadte, aud) Sie würden Freude daran gehabt haben. — 

Der Klang des Ordefters und der ungeheuren Orgel, 
verbunden mit den ftarfen Chiren, die mit aufridtiger Be- 
geiſterung fangen, der gewaltige Wiederhall im dem wunder⸗ 
ſchönen Riefenjaale, — ein vortrefflicher engliſcher Lenor- 
fanger, — Staudigl, der fid) alle Mühe gab und deffen 
Lalente und Fugenden Sie ja wohl fennen, außerdem mod 
eit paar redt gute gweite Sopran- und Alt-Solo's, — bas 
Wes nun mit befonderem Zug und großer Frifhe und Luſt 
Muſik madhend, und neben der größten Starke aud die 


„Geſäuſel, wie allen madtigen Sturm der Clemente an dem rubigen 
„Faden feines Gedankens vor un3 aufrollt, — zur danfbaren Crinne: 
„rung gefdrieben von Albert 

ert.“ 


„Buckingham Palace.“ 
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ſchönſten Piano’s herausbringend, die ic) nod) je von folder 
Maſſen gehirt habe, dagu ein empfängliches, freundlides, 
mäuschenſtilles oder jubelndes Publifum, das ift wohl des 
Guten genug fiir eine erfte Aufführung. — Wud habe id 
eine folde in meinem eben nidjt beffer, ja nod nidt jo gut 
gehirt, und id) zweifle faft, ob ich je dergleiden wieder 
werde Hiren können, weil eben fo vielerlei Günſtiges gerade 
hier zufammentraf. — Bei jo viel Licht feblte e8, wie gejagt, 
aber aud) an Schattenſeiten nidt, und die fdlimmite war 
Die Sopranpartie. Alles war dDaran fo niedlidh, fo gefallig, 
jo elegant, jo unrein, fo ſeelenlos und fo fopflas dazu, und 
Die Muſik befam eine Art von liebenswürdigem Ausdruck, 
iiber ben ich mod) heute toll werden möchte, wenn th daran 
denke. Wud) die Altiftin war der Stimme nad nicht zu— 
reihend, um den Gaal zu fiillen und neben folden Maſſen 
und jolden Soloſängern zu ftehen, dod trug fte febr gut 
und mufifalifd vor; da läßt fic) der Mangel an Stimme fon 
viel eber ertragen; wenigſtens iff mir im Der Muſik nidts 
jo unangenehm, als jene gewiffe falte, ſeelenloſe Coquetterie, 
Die an ſich felbjt fo unmufifalifd ijt, und die Dod jo oft als 
Grundlage vom Singen und Spielen und Mufifmaden an- 
getroffen wird. Sonderbar, dag id) dergleichen fogar bei 
den Stalienern feltener finde, al bet uns Deutfden. Meir 
ijt immer, al8 müßten unjere Landsleute es entweder vor 
Herzen redht gut mit der Muſik meinen, oder e8 wire ebert 
jene abjdeulide, dDumme und nod dazu affectirte Ralte im 
ibnen, während fo eine italienif{de Kehle daher fingt was fie 
fant, wie ihr der Schnabel gewachſen ift, allenfalls um des 
Geldes willen; aber dod) nit um des Geldes und der 
Wefthetif, und der Recenfionen, und des Bewußtſeins, umd. 
Der ridtigen Schule, und 27,000 anderer Griinde willen, 
die alle mit Der innern Natur nidt aufrichtig zuſammen— 
hängen. Das ift mir wieder bet dieſem Muſikfeſt rect. 
aufgefallen. Wtofdeles war am Montag franf geworbden, 
und id) hatte alle Proben fiir ihn zu letten. Als e8 jo gegen 
zehn Uhr Abends wurde und id) mid genug gequalt hatte, 
ba famen die Staliener hereingewandert und betrugen jid jo 
nonchalant wie immer; aber fowie die Grifi und Mario 
und Lablade nur eben anfingen zu fingen; dankte id) meinem. 
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Gott innerlid), die wiſſen bod) ſelbſt, wie fie es haben wollen, 
ſingen vein und im Tact, und man Hirt, wo das erfte Viertel 
ſein foll; denn dag id) mid) an ihrer Muſik wenig erfrene, 
dafür können fie nits! WAber eigentlid) gehdrt dieje Digreffion 
gar nicht hierher, — id wollte Shnen vom BVirminghamer 
Muſikfeſte erzählen und von der town Hall, und fdimpfe 
iiber das Muſikmachen wunferer Vandslente. Sie werden 
jagen: „das habe ich miindlid jon genug und zu viel Hiren 
müſſen“. Nun dafiir will th Ihnen aud die übrige Be- 
ſchreibung des Felted lteber mündlich in Bhrem Eckzimmer 
nadliefern. 

Möge ih Sie mur wohl und geſund und in unverän— 
Derter Freundlidfeit antreffen! 

⸗ Ihr 
ergebener 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Leipzig, den 31. October 1846. 
Mein lieber Bruder! 


Daß ich Dir erſt heute zum geſtrigen Tage Glück wünſchen 
kann, d. h. ſchriftlich und wörtlich Glück wünſchen kann, 
daraus wirſt Ou am beſten ſehen, wie übertrieben laut 
und toll es einmal wieder um mich her zugeht. Was ich am 
liebſten thun möchte, dazu komme ich den ganzen Tag lang 
nicht; und was ich höchſt ungern thue, damit iſt oft der ganze 
Tag angefüllt. — Aber nicht erſt Jeremiä Klagelied, fondern 
ein rechter voller Glückwunſch! Tauſend Glückwünſche, die 
ſich alle in einen zuſammenfaſſen laſſen: Geſundheit Dir 
und den Deinen und all denen, die Du lieb haſt! Darin 
liegt Fortdauer Deines Glückes, darin liegt Freude an dem— 
ſelben, darin liegt alles Gute, was ich mir für Dich aus— 
denken kann. Und beſſer wird ſich's wohl kein Menſch für 
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den andern ausdenfen können und wollen! Warſt Ou aud 
recht vergnügt an dent Lage? Waren aud) bie Deinigen recht 
wohl? (Das liegt aber wieder einmal mit in ber vorigen 
Srage!) Haft Ou and einen Kuden mit Lidtern gebabt? 
(Das ijt allerdings eine neue Frage, aber zum Lebensglück 
nidt abfolut nothwendig.) Haft Ou and {dine Gaden ge- 
ſchenkt bekommen? (Wieder jo!) Iſt aber aud) Chocolade ge- 
trunken worden? Waren die Gefdwifter and ba, oder Ou 
bet ihnen zu Mittag oder Abend? Habt Shr and an uns 
gedacht? — Gott fegne Did, mein Lieber Bruder, an dem 
age, und an jedem Deines Lebens! — | 

Es ijt eine Schande, dak id) Dir nod) fiir ben ſchönen 
Dabhlmann yu danfer habe. Aber nod ſchlimmer iſt's, dak 
folde ordentlide — gar nidt anferordentlide — aber ebr- 
lide, titdtige, wabre Worte Einem fo felten jest im Bater- 
lande entgegentreten. Und das liegt wieder darin, daß ſich 
bie Mittelmäßigkeit, ja, mod ſchlimmer, die abgeſchmackte Ober- 
flächlichkeit in Deutſchland jo unglaublich rührt, jo breit madt, 
daß ein Jeder lieber unterducken möchte. Und darin liegt 
es auch wieder mit, daß ich immer verhindert geweſen bin, 
Dir auch nur zu danken. — Einen ſolchen Sturm von Fremden, 
von Anfragen, Zumuthungen, — und faſt alle ſo ſehr frucht⸗ 
los — und viele fo verſchämt — und viele jo unmverſchämt, 
— find mir nod) gar nidt vorgefommen. Ginger, Spieler, 
Compofitionen in hellem Hanf, und faft nichts, das nur mittel- 
mäßig ju nennen ware, und dagegen Alles voll der größten 
Worte, voll nationalen Bewußtſeins, voll — zwar nidt Streben 
nad dem Höchſten, aber Anſprüche an das Oberfte. Und 
bem gegeniiber die Unmiglidfett, aud) nur einen dieſer An- 
ſprüche mit gutem Gewiffen 3u erfiillen ober 3u empfeblen. 
Dod was braude ich Dir das alles zu fagen! Du kennſt 
e8 in Deinem Fade gewiß ebenſo, denn es erſtreckt fic über 
alle Fächer. — Mich aber beſtärkt es in meinem Vorſatz, 
nicht länger als ein paar Jahre dieſe öffentliche Beamten⸗ 
ftellung beizubehalten, und fo wie es früher Pflicht war, eine 
joldhe Stellung nad Kräften auszufüllen, jo wird es jet 
nadgerade Pflidt, daraus zu fdeiden. — Es baut fid Hier 
nad und nad gan, fin zuſammen; Moſcheles wird febr 
Fraftig beim Conjervatorium eingreifen, wie es ſcheint; die 
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Goncerte gehen aud ihren rechten rubigen Gang nad wie vor: 
ift das alles wieder feft und fider gemadt, fo denke ich jetzt 
ſchon täglich daran, ob. id) nidt den Sommer in ſchöner Gegend 
cetwa am Rein) und den Winter in Berlin jubringen fonn, 
amd id) hoffe, id) kann es, d. h. ohne öffentliche Verpflidtung 
in Berlin, ohne alles das, was dort unwiderruflich verfahren 
iſt; nur mit Euch zuſammen und vergnügt lebend und Noten 
ſchreibend. Ainsi soit-il. — Den Elias hatte ich ſchon gern 
gebracht, aber nun bin ich über den zwei Stellen, die ich noch 
einmal umarbeiten mug, und die machen mir unfaglides Kreuz. 
Inzwiſchen habe ich die ganze Liturgie fiir den König neu 
componiren müſſen. Cr bat wiederholentlich darnach ſchreiben 
laſſen; nun bin ich endlich fertig. Und rechte Stimmung habe 
id) alle die Lage nicht, weil der arme Johann“* fo ſehr ſchwer 
krank darnieder liegt und uns wirklich recht große Sorge macht. 
„Frag' ich, und werde kühner, wer repräſentirt denn die Diener?“ 
— ſagt Goethe mal, und daran habe ich dieſer Tage oft denken 
müſſen. Gott gebe bald Beſſerung dem armen tüchtigen Kerl! 
Bleib' mir gut, und ſei glücklich im neuen Jahre. 
Dein | OS 


An den Profeſſor Eduard Bendemann. 
Leipzig, den 8. November 1846. 


— — — — Rabe id) Div denn ſchon fiir Deine guten 
Worte und Deinen Rath wegen des Elias gedankt? Alles, 
was Du auf dem Blatt bemerft Haft, war mir fo ſehr lteb 
und hat mir wieder einmal gezeigt, wie Du dog auf fo etwas 
ganz anders, fo viel tiefer einzugehen weißt, als faft alle An— 
deren. Du willft,.dak nad dem ,,Heilig, Heilig’ nod) die 
Weiſung Gottes an Clias fomme, da er wieder in feinen 
Beruf herabgehen foll. Das Hatte id) friiher aud beabfidtigt 
und denfe es wiederherzuſtellen, wenn id) aud) die Antwort 


* Mendelsfobhn’s Dierter. a Lo 
F. Mendelsfohn VBartholdy, Briefe. IL. 20 
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deS Elias nidt entbehren kann. Aber id) glaube, es fant 
und muff Beides da. fein. Den Kinig Ahasja werde id aber 
nicht mehr hineinbringen können. Es war ohnehin die größte 
Schwierigkeit bei der ganzen Aufgabe, nach der Erſcheinung 
Gottes, im Säuſeln, den rechten breiten (und doch nicht langen) 
Abſchluß fiir das Ganze zu finden, und wenn wir Elias nad- 
her. nod einmal als. Giferer und ftrafenden Propheten vor- 
geführt faben (dramatiſch nämlich), jo ware jeine Bedeutung 
für der neuen Bund, die dod) nothwendig darin ſein muß, 
meinem- Gefiihle nad. nidt ohne große Weitſchweifigkeit dar⸗ 
gulegen, wabrend mir e8 gerade widtiq jdien, daß von jener 
Erſcheinung Gottes an Alles nur in großen, erzählenden Zügen 
nad) dem Gude hingehe. Aber daß einer jener erzählenden 
Züge auch das enthalten ſollte, daß er hinabging und wieder 
umſonſt hinabging, — darin haſt Ou ganz Recht, und id 
will ſuchen, das noch hineinzubringen, da ich jetzt eben das 
Ganze noch einmal revidire und Manches umarbeite, ehe ich 
es aus den Händen in den Druck gebe. Sonderbar, daß die 
Stelle, die mir am meiſten Schwierigkeit macht, gerade die iſt, 
die Du lieber heraus hätteſt, — die von der Wittwe. Mir 
ſcheint, daß die durch irgend welche eingeſtreute Betrachtung 
(ſei es des Chors oder andere) noch bedeutender oder breiter 
werden ſollte, und Du hätteſt ſie lieber blos als Erzählung. 
Am Ende haſt Du gar Recht, und das wäre ſehr ſchlimm, 
denn ich glaube, bei der Eintheilung des Ganzen iſt die Stelle 
in der Ausdehnung, die ſie jetzt einnimmt, gar nicht zu ent— 
behren. Darüber habe ic) mint viel hin und her zu denken. — 


An Carl Kingemann in London. 


Leipzig, den 6. December 1846. 


Nur Cinen Freund fann der Menſch haben, fagt Mon— 
taigne, jagte Bult, — fteht in den Flegeljabren. 

Und das fagte id’ von ganjem Herjen nad, als ich 
Heinen Brief befam, Ou einer Freund! 
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Eigentlich wollte id gleidj in Subel und Dank über die 
Darin enthaltene Nadridt ausbrechen, und fo recht vergniigt 
und luſtig antworten; aber es wollte widjt geben, weil wir in 
der Reit, alS er anfam, gerade ernftlid) beforgt wm unſern 
Johann wurden, der fic) vor ungefahr zwei Wtonaten legen mufte 
an einer Urt Wafferjudt, immer franker und franfer wurde 
und, während vor vierzehn Tagen endlich Befferung einzutreten 
fdien, anf die wir drei Woden lang jebnlid) gebofft Hatten, 
plötzlich ſeine Lebensfraft verlor und zu unferer grofen Be- 
trübniß geftorben ijt, Ou weißt, dak ich ſehr viel anf ihn 
hielt, und findeſt es wohl begreiflid, bag mid) die ganze Reit, 
wo id) ibn jo lange leiden und nad und nad kränker werden 
fab, und Dann die angenblidlide Hoffnung, md dann der 
ploglide wnvermeidlide Tod für lange Beit ſehr, ſehr ernſthaft 
geftinunt haben. Erſt den Lag nad feinem Begräbniß trafer 
jeine Mutter und Schweſter hier ein. Das Hat wns allen 
aud) webe gethan, die gu ſehen und ihnen gar nidts Tröſt— 
fides fagen gu fdunen! Da fanden wir unter ſeinen Sadert, 
dic alle in der mufterbaftefter Ordnung warert, einen Brief 
an midj, der ſeinen legten Willen enthielt; den mug id Dir 
zeigen, wenn wir uns das nddjte Meal ſehen, weil dem fein 
Menſch, fein Didter fo wahr, fo ernfthaft, jo rührend erfinden 
farm, — und da gave min viel zu beforgen und anzuordnen, 
bis morgen dic Riften mit den Caden u. ſ. w. abgefdict 
werden können an feine Mutter und Gejdwifter, und deshalb 
konnte id) Dir in ben legten Woden nicht ſchreiben. 

Das alles erzihle ich Dir ausführlich, weil Du der eine 
Freund bift, und weil Ou an Wem Cheil nimmft, was mid 
jo redt bon Grund ans bewegt und rührt. Zum Glück habe 
id) die ganze Beit her arbeiten können (wenn and) freilid 
nidt componiren). Ich hatte mir aus Oresden die Stimmen 
ber Bach'ſchen H moll Meſſe verſchafft (erinnerft Ou Did 
ihrer von Belter’s Freitagen Her’), und aus dieſen, die er 
größtentheils eigenhandig gefdrieben und dem damaligen Chur- 
fürſten Ddebdicirt Hat (,,Gegen Sr. Königl. Hobeit und Chur- 
fiirjtlide Durchlaucht zu Sachſen begeigte mit inliegender Missa 
jeine unterthanigfte Devotion der Autor 3. S. Bach” fteht 
auf dem Umfdlag), habe id) meine Partitur nad und nah 
von den Fehlern befreit, die in Unzahl drin ftedten, und die 
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id wobl oft bemerft, aber niemals ridtig gu corrigiren Ge- 
legenbeit hatte. Die medanifde, und dod) ab und gu inter: 
effante Arbeit war mir recht willfommen; jest bin id aber 
jett mehreren Tagen wieder mit allen Kräften am Elias und 
hoffe, den größten Theil von dem, was mich bet der erften 
Aufführung ftirte, glücklich herauszubringen. — Mit einer ber 
ſchwerſten Partien (ber Wittwe) bin id) gang fertig, wd Du 
wirft gewif mit ber Veränderung — id kann wohl fager 
Verbeſſerung — gufrieden fein. Der Elias ijt an dieſer Stelle 
viel widjtiger umd geheimnifvoller geworden, und ber Mangel 
daran war's, was mid ſtörte, — das finde id) leider immer 
erjt post festum feraus, nachdem ich's beffer gemadt abe. 
Aber aud an den andern Stellen, iiber die wir gefproden 
haben, hoffe id) es ridtiger gu treffen, und nehme Alles, was 
mir nidt ret war, auf's Ernſtlichſte wieder vor, fo dak id 
hoffe, binnen weniger Woden mit dent Ganzen fertig zu fein 
und an etwas Neues gehen zu können. Die Stücke, die id 
bis jet umgearbeitet babe, jeigen mir dod) wieder, bak id 
Recht Habe, nicht eher zu ruben, bis fold ein Werk fo gut ijt, 
wie ich's nur irgend maden farm, wenn aud) bom dieſen Sader 
Die wenigſten Leute etwas Hiren oder wiſſen wollen, und wen 
aud ſehr, ſehr viel Rett damit bingebt; aber dafür iſt's dann 
aud) ein ganz anderer Eindruck, dew folde Stellen, wenn fie 
wirklich beffer find, an fid) und auf alle itbrigen Theile maden 
(Ou fiebft, ich bin noc ſehr zufrieden mit ber heute vollendeten 
Stelle vou der Wittwe), und darum, meine idf, diirfe man es 
nicht dabei bewenden laſſen, — und das Gewiffen fpridt aud 
ein Wort mit! 
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An feinen Schwager, den Profeffor Dirichlet in Berlin. 


Leipzig, den 4. Januar 1847. 
Lieber Diridlet! 


Sch fdveibe Dix diefe Beilen, um mir, — id wollte jagen 
Dir zu wiinfdhen, dak Ou in Berlin bliebeft.* 

Ohne aller Spaß, id) möchte Wiles, was id) Dir miind- 
lich darüber ſagte, ſchriftlich und neujährlich wiederholen! Se 
mehr ich hier (nicht in Berlin) über dieſen Plan nachdenke, 
deſto mehr überzeuge 0 mig, dak mid die Ausführung be- 
trüben wiirde, 1) fiir Gud und 2) fiir mid (und drittens ift 
das gar ein und Ddaffelbc), denn indem ich mid) wieder und 
wieder bier umſehe und fo herumrieche, was fir Wetter in 
Dentfdland ijt — und Ou weift, das wittert man gerade in 
Berlin oft lange, lange nidt, — fo febe ic itberall ein Beſtreben 
in die grofen Stadte hin, vow den kleinen Städten weg. Und 
man möchte fagen, nun wiirde es erft redjt angenehm in den 
fleinen Städten werden, aber die bleiben felbft aud) nicht in 
ihrer Bebhaglidfeit, fondern die geben fic) wieder Muͤhe, groge 
Städte yu werden. Und das ift 08, warum id Miemand und 
am allerwenigften Dic) in diejem Augenblick in Deutſchland 
aus einer großen Stadt im eine Fleine ziehen ſehen würde, ohne 
bie lebhafteſten Bejorgniffe. Tauſend materielle und getitige 
Bedürfniſſe, nad deren Befriedigung gerade eben dic kleineren 
Orte jet aud) ftreben und dadurd ihren Mangel fühlbarer 
maden, — tanfend Annehnrlidfeiten im Leben und Wiffen- 
ſchaft, — die Verkniipfungen langer Sabre bei Dir, und der 
erftert Kinderzeit bet Rebeca, — alles das rechneſt Ou in dieſem 
Augenblick fiir weniger als es ift, weil Ou gewohnt warſt, es 
Dort fo und nicht anders 3u haben, und weil Ou in der Gegen- 
wart verſtimmt und mit dem, was dort gefdieht, nidt gufrieden 
bift. Aber wahrhaftig, Ou wirft diejelbe Verftimmung und 
diefelbe Ungufriedenbeit itberall, durd) gan, Deutſchland ver- 


* Diridlet war in Unterhandlung über einen Ruf nad) Hetdelberg 
beqriffen. : 


310 


breitet finden; zunächſt freilich nur m Denen, die Ou arn 
anderen Orten triffft, nigt in Dir, dem neuen Ankömmling, 
aber leider, leider fat fie heut zu Lage im unjerm Vaterlande 
einen eden mit jeder Stunde, da wo er mehr und mehr 
Wurzel ſchlägt. Und das miifteft und würdeſt Ou dod) dort! 
Und Qu würdeſt Did im diejer Hauptheziehung um nidts 
gebeffert haben. Und die Befferung der allgemeinen Krankheit 
führſt nigt Ou mit Heiner Ueberfiedelung und nicht id) mit 
meinen Whonnements-Concerten herbei, — fie kann nur durd 
ganz andere Dinge, oder durd eine ſehr ſtarke Kriſis fom- 
men, und in allen Fallen ift e8 dann gut, nicht in neuen, 
fondern in alten gewohnten Verbhaltniffen gu fem. Aud ein 
Drittes kann Fommen und ift in Deutſchland leider nist das 
Unwabhrjdeinlidfte: es fann Alles beim Alten bleiben. Aber 
aud) Dafiir tft das befte, Das Neue nidht anjufangen, wenn es 
feinte weſentliche Verbefferung gleich im fic) und an ſich dar- 
bietet. Ich modjte eben, Ou blieb’ft in Berlin. 

Dak Ou Hurd ivgend eine Zujage, fie fet jo freundlid 
ober fo bejtimmt geweſen, als fie wolle, nun in den Handen 
Der Heidelberger Leute feieft und Ba fagen miifteft, wenn 
Die mut Sa ſagen, — das glaube id) mun einmal nidt! Gin 
Verhältniß wie Oein Berliner löſ't fid) nicht mit einem Briefe 
und mit ein paar Worten, und wenn Bene durd Deine Ant- 
wort irgend ein Recht auf Dich zu haben glauben fdunen, fo 
haben's die Anderen dod aud, das ift midst gu lenguen. 
Gerade aus übergroßem Rechtsgefühl und aus zu viel Deli- 
cateffe mwablt Giner wohl oft das, was ihm am meiften Opfer 
fojtet; — und jo glaube id, würdeſt Ou endlid) Lieber Heidel- 
berg wablen, aber das erfennen jene nidt; die wollen ein 
Geſchäft abjdliefen, und da8 mußt Ou and, — und weiter 
midis. Zudem haber fie das prae, weil fte etwas Neues fiir 
fid) gewinnen wollen und die Berliner mur da8 erhalten, was 
ſie haben, — und das Erſte ijt immer hübſcher und friſcher. 
Aber wie gejagt, es bleibt ein Gefdajt, das vergiß nidt, — 
und dag alle Berliner Did gern halten midten, da8 weißt Ou 
ja fo gut wie ih. Verzeih' meine curiofe Prebdigt, aber bleib’! 

Es ift mir aud um meinetwillen. Denn id bin jest — id 
kann wobl fagen entigieden, ſehr bald wieder meine Winter in 
Berlin zuzubringen. Lak uns nidjt „verwechſelt das Bäumchen“ 
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Fpiclen. Ich habe unter wahrlich ſehr günſtigen Umitanden 
den Aufenthalt einer kleineren Stadt vorgezogen, habe ihn von 
je her geliebt, bin an keinen anderen gewöhnt, und es zieht mich 
Dod jetzt weg davon und gu den Leuten, mit denen ich Kind— 
heit und Jugend genoſſen habe, und deren Erinnerungen und 
Freundſchaften und Erlebniſſe die meinigen ſind. Da meine 
id, müßten wir alle zuſammen ein ganz nettes Hans bilden 
können, ſo wie wir's lange nicht geſehen haben, und es gäbe 
ein gutes Leben (unabhängig vom politiſchen Leben oder Nicht⸗ 
Leben, was ſonſt alles Andere angefreſſen hat). Dazu hat 
ſich Alles ſeit einiger Zeit vereinigt, und an mir, wie geſagt, 
wird es nicht fehlen, denn ich halte es für das größte Glück, 
das kommen könnte; nun mach' Du es nicht mit einem Schlage 
unmöglich, und bleibe Ou in Berlin und laß uns dort zu⸗ 
ſammenkommen. — Das ſind die Gründe meinetwegen, ſchlecht 
geſagt, aber beſſer gemeint als files Und nichts fiir ungut. 


ein 
Felirx. 


—ö—— 


An Frau Geheimeradthin Steffens geb. Reichardt in Berlin. 


«Leipzig, Februar 1847, 
Hodgeehrte Frau Geheimerathin! 


Went id) jest Jemand begegne, der meinen Vater gefannt 
und recht lieb und werth gebalten bat, fo wird dev mir da- 
burd gleid) von einem Frembden zu einem Freund, und fold 
cine Begegnung macht mid immer froh und glücklich, und weil 
Gie gewiß aud fo denfen, fo entiduldigen Sie damit and die 
Freiheit, Die id) mir nehme, indem id dieſe Reilen aw Sie 
ridte. Denn id) will Ihnen darin erzablen, wie geftern Whend 
die Leipziger Mtufiffreunde von ben Toͤnen Ihres Vaters er⸗ 
griffen und entzückt worden find, al8 wirfte fein Weſen nod 
febendig unter uns. Und das thut es ja aud. Es fand fid 
nämlich in dem geftrigen Concerte (das wie Das vorige, und 
Die beiden nadfolgenden, einer Art hiftorijder Folge von 
großen Meiſtern gewidmet war) die Gelegenbeit, einige Gejange 
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hres Baters dem Publitum wieder vorzuführen. Nad einer 
aydniſchen Symphonie folgte bas Reichardt'ſche Lied „dem 
chnee, dem Regen”, alsdann das Duett von ihm „ein 
Veilchen auf der Wieſe ſtand“, und dann daſſelbe Gedicht von 
Mozart componirt. Sie ſehen, daß da die Muſik Ihres Vaters 
nicht gerade den leichteften Stand hatte, aber id) wollte, Sie 
batten gebdrt, wie fie dieſen Ehrenplatz bebauptete. Das erſte 
Lied ſchon klang und wirkte ſchön; als aber das kleine Duett 
von zwei ſehr friſchen, reinen Stimmen ſehr caniad und ſehr 
vollfommen vorgetragen wurde, da bat fich Mancher, dent 
Muſik nahe geht, der Thränen nicht enthalten fonnen, fo reizend 
und kindlich, und wahr und gut war der Klang. Gin Subel, 
wie wir ihn ſelten gehört, und ein da capo aller drei Strophen 
verſtand fid) nachher von ſelbſt, — das war entſchieden, als 
die erſten Drei Tacte davon geſungen wurden, und mir wor zu 
Muthe, als könnte ich das Lied nicht zweimal, ſondern den 
ganzen Abend immerfort wiederholt bored, und nichts Anderes 
als das. So ganz das rechte, echte deutſche Lied, wie es keine 
andere Ration bat, aber auch die unfrige nicht beffer, — viel⸗ 
leicht größer, gewiß complicirter, mühſamer, ausgekünſtelter, aber 
darum nicht kunſtvoller, — eben nicht beſſer. Das bleibt auch 
zum Glück für alle Zeit ſo, und das muß Ihnen doch Freude 
machen, wenn Sie den Geiſt Ihres Vaters auch heute lebendig 
eingreifend wieder antreffen. Denn mancher junge Muſiker, 
der das geftern hörte, wird, wenn er überhaupt dergleichen 
empfinden kann, beſſer empfinden, worauf es bei einem Geſang 
ankömmt, als nad allen Lehrbüchern, allen Predigten und allen 
Muftern der Gegenwart. „Und fo gewinnt fid) bas Lebendige“, 
wie es Goethe fagt. Verzeihen Sie, dak id) Ihnen in dieſen 
Zeilen eigentlid nur fdreibe, dak bas Reichardt'ſche Lied fo 
berrlid) war und das Leipziger Publifum fo entzückt hat. Sie 
wiſſen das Erſte Langit, und das Zweite ift an und fiir ſich 
ſehr gleidgiltig; — aber dag id) Ihnen davon ſchreiben mufte, 
fagte id mir heſtern noch während ich am Clavier ſaß und 
begleitete, und ioe berzlide Freunde hatte. 
Mit der Bitte, mid) dem Andenken Shrer Fraulein Todter 
zurückzurufen, 


r 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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An feinen Neffen Sebaftian Henjel. 


Leipzig, den 22. Februar 1847. 
Lieber Sebaftian! 


SG danke Dir vielmal fiir die Zeichnung, die mir nament- 
Tid) al8 Deine eigene Compofition und hinſichtlich der Tednif, 
in Der Dw rechte Fortſchritte madft, fehr wohl gefallt. Wenn 
Ou aber die Kunft einmal als Beruf ergreifen willft, fo kannſt 
Qu Did nidt früh genug gewöhnen, den Inhalt eines 
Kunſtwerkes ernfter und widtiger zu nehmen, als feine Factur; 
— d. h. mit anderen Worten (da ein Mtaler fo glücklich ift, 
Die ſichtbare Natur ſelbſt zum Inhalt wablen zu fonnen), die 
Natur recht liebevoll, redjt genau, recht innig und innerlid 
anzuſchauen und gu ftubdiren Dein Lebenlang. Studire recht 
gründlich, wie der dugere Umriß und die inwendige Gliederung 
eines Baumes, oder Berges, oder Haufes immer ausfehen 
muß, und wie er ausfehen fann, wenn er ſchön fein foll, — 
und dann drücke Das mit Sepia, oder Oel, oder auf angeblat- 
tem eller aus: eS wird anf alle Art gut fein, wenn es von 
Deiner Liebe gum, Inhalt Zeugniß giebt. Diefe Heine Predigt 
wirft Ou wohl von einem Sdubu, wie id oft bin, nidt itbel 
aufnebmen, und vor allen Dingen vergiß aud) davon den 
Inhalt wiht, — die Form (der Predigt) mag der Kuckuk holen, 
ant Der ift abermals wenig gelegen. 

Gag’ Deiner Mutter, idh fet ganz Oeiner Meinung wegen 
des Scherzo. Vielleicht componirt fie einmal ein Scherzo 
serioso, das fann ja aud ecitiven 


Dein Ontel 
Felix M. B. 
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An den General von Webern in Berlin. 


Sraukfurt, den 24. Mai 1847.7 


Dein Brief Hat mir im der Tiefe des Schmerzes, im der 
id ihn empfing, Dod) nod) wohl gethan. Vor Allem Deine 
Handidrift, und dag Ou mir eben gleid) jo nahe warft, und 
Dann aud) jedes einzelne Deiner Worte. Habe Dank dafür, 
mein lieber, guter, trener Freund! Ja wohl, wer die Schweſter 
einmal gefannt hat, ber vergiftt fie nimmermebr im Leber 
Aber was wir Gefdwifter nun verloren haben — und id num 
gar, Dem fie in jedem Augenblicde fo gegenwartig war mif ibrer 
Güte und Liebe, und der id) feine Freude ohne den Gedanfen 
an ihre Wtitfrende erleber founte, und den fie von je ber fo ver- 
zogen und fo itbermiithig gemadt hatte durch allen Reihthum 
ihrer ſchweſterlichen Liebe, und der ic) immer Dadte, es könne 
gar nichts feblen, weil fie dod bei Alem immer den erjten, 
befterr Theil nahm, — id glaube, das ermeſſen wir alle nod 
gar midjt, jo wie id) immer nod inftinctmafgig glaube, Die 
Trauernachricht wiirde nod) plötzlich widerrufen. Und dod weiß 
id) Dann wieder, Dak das alles wahr ift; aber daran gewöhnen 
werde id) mid) wohl mm und nimmermebr. Es iſt ſchön, 
an eit fo herrliches, harmonifdes Daſein zu denfen, und wie 
fie von allen Mühſeligkeiten des fpdteren Wlters und des ab- 
nehmenden Lebens nists empfunden hat, — aber es ijt ſchwer 
fiir uns, Dag wir uns mit der rechten Demuth und Feſtigkeit 
weiter finden. — 

Verzeih' mir, dak id nidjt viel fagen und fdreiben fant. 
Aber danken wollte id) Dir! 

Die Meinigen find wohl, namentlid) find es die frob- 
Lider, unerſchütterlich heiteren Kindergeſichter, bie mir im dieſen 
Lagen woblgethan haben. An Muſik habe id nod nidt wieder 
denfen fonnen; es ift mir ganz leer und wiift, wenn ig an 
Muſik denken will, Kommen aber die Kinder Herein, fo 


* Nach Fanny Henfel’3 Tode. 
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wird's beffer, umd ich kann ihnen dann ftundenlang zuhören 
und zuſehen. 

Habe Dank für Deinen Brief, der Himmel erhalte Dich 
und die Deinen geſund! > 
ein 


Felix Me. B. 


— * 


An ſeinen Neffen Sebaſtian Henſel. 


Baden-Baden, den 13. Juni 1847. 
Lieber Sebaftian! 


Glück will if Dir yu Deinem Geburtstage wünſchen, 
Dem ernſteſten, den Ou nod erlebt haft! Der Rückblick auf 
Deinen vorjährigen Fefttag wird Dich diesmal tief darnieder 
beugen, weil damals nod Deine Mutter Dir zur Seite ftand; 
möge Did aber der Vorausblick auf die fiinftigen Geburtstage, 
die Ou nod erleben follft, wieder erheben und kräftigen, weil 
aud bet denen Dir die Mutter zur Seite ftehen wird, wie bei 
Wem, was Ou erlebft und thuft. Möge da8 wiirdig und brav 
fein, und mögen die Sdyritte jedes Deiner Gage nad) diefem 
Biele geridtet fein, mad dem die Augen Deiner Mutter fiir 
Did blidten, nad dem iby Beijpiel und ihr Weſen Did ge- 
leiteten und Dich immer geleiten ‘werden, fo lange Ou ihr redt 
trent bleibft. Das heißt ja wohl mit anderen Worten Dein 
ganzes Lebert lang. Weldem Zweig des Lebens und Wiffens 
und Könnens Du Did) widmen magft, etwas Wiirdiges und 
Liidhtiges gu wollen (nidt gu wünſchen, fondern ju woller) 
ift unerläßlich, — aber es ift aud genilgend. An allen Stellen 
und in allen Gadern fehlt es jewt umd wird es ewig an tiid- 
tigen braven Arbeitern fehlen, und darum ift es nidjt wabhr, 
wenn die Menſchen davon ſprechen, es fet jest fdjwerer als 
jonft, etwas ju leiften. Sm Gegertheile, es ijt und bleibt in 
gewiffem Sinne leicht, oder. 8 ift unmöglich; mur da8 edjte, 
innere Herz, die redjte Liebe, das rechte unablaffige Wollen 
gehört dazu, und an dem wirft Da es gewik nicht mangeln 
lajfen, weil Dir bas ſchönſte, geliebtefte Beifpiel unwandelbar 
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vorleudtet. Und wenn Ou dem folgit und alles, alles thuft, 
jo ijt midjts gethan, nichts erxeicht, ohne die Erfüllung des 
cinen innigen Wunſches, den id) Dir Heute fenden fann: Gott 
jet mit Dir! 

Darin liegt Croft und Starke, und aud) wieder Freunde 
für die fommende Zeit. Oft febne td mid) barnad, mit Dir 
und der Tante Rebecka diefe Lage zubringen zu können. Deinen 
Vater erwarten wir nun in zehn bis zwölf Tagen; aber ich 
wollte, Du wäreſt auch mit ihm, und wir könnten zuſammen 
nach der Natur zeichnen! Ich habe in dieſen Tagen ein altes 
Bergſchloß im Walde mit der Fernſicht in die Ebene, und 
zweitens eine Terraſſe, auf der eine alte Linde ſteht und unter 
ihr ein Marienbild, drittens endlich einen einſamen Bergſee 
zwiſchen hohen Felſen, vorne Schilf, — componirt, und will 
es nächſtens tuſchen. Hätteſt Du nicht Luſt, dieſe drei Themas 
auch einmal zu behandeln, damit wir unſere Compoſitionen 
gegen einander vergleichen könnten? Thu' es doch, lieber 
Sebaſtian, und zeig' es mir, wenn wir uns wiederſehen. Recht, 
recht bald, hoffentlich! 

Und Gott ſei mit Dir! 

Immer Dein 
Felix M. B. 


—â — rte ry 


An Rebecka Dirichlet in Berlin. 


Thun, den 7. Juli 1847. 
Liebe Schweſter! 


In Deinem geſtrigen Briefe an Paul* erwähnſt Du, ich 
möge Dir einmal wieder ſchreiben, und ſo thue ich es heut'. 
Aber was ich ſchreiben ſoll, das weiß ich nicht. Ihr habt wohl 
ſonſt einmal darüber gelacht oder mich damit geneckt, daß meine 
Briefe ſo ausfielen, wie es gerade in dem Augenblick um mich 


* Nad Fanny Henſel's Tode waren Mendelsſohn und fein Bruder 
intt ihren Familien in bie Schweiz gereiſt. 
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Herum oder in mir ausſähe, und das trifft am Ende jest zu, 
Denn eS ift mir ebenfo unmöglich, ixgend einen redten Brief 
zu ſchreiben, wie in irgend eine rechte Stimmung zu kommen. 
Ich hoffe, die Cage werden wieder mehr Halting mitbringer, 
und fo laffe id fie eben bin verfliefen, und in Paul's Gefell- 
jdaft, bet der ſchönen Gegend, verflieRen fie gleichmäßig und 
ſchnell. Aud find wir alle gejund und wohl und oft redt 
Heiter. Kehre id) aber im mid) felbjt zurück, wie ich dads dod 
immer mddte, wenn wir beide zujammen plaudern, fo ift eine 
rechte Grunbdfarbe nod) nicht wieder da, nicht einmal eine 
ſchwarze, gefdiweige denn eine hellere. — 

Gin großes Capitel iff nun eben aus, — und von dem 
nächſten ift weber die Ueberſchrift, nod das erſte Wort bis jet 
da. Aber Gott wird es jdon redt maden; das paft an den 
Anfang und Sdhlug von allen Capitein. 

Sn einigen Tagen denfen wir nad Interlaken zu gehen, 
und von dort will Paul gegen Ende des Mtonats die Rückreiſe 
ſchon angetreten haben. — Cr freut fid) mit mir iiber bie alten 
Hefaunten Bergfptken, die gran ausfehen wie bor 5 und vor 
25 Sahren, und denen die Zeit wenig anhaben fann! — Wir 
werden wohl nod) einen Monat linger in Interlaken bleiben 
und uns dort häuslich niederlajjen; id will und mug bald 
wieder berjuden, irgend eine ordentlide Arbeit anjujangen, 
und midte gar gu gerne ein Stück gefdrdert haben, che id die 
Riidreife antrete. Im September hoffe id) Did) und die 
Deinen in guter Geſundheit anjutreffen. — Meine liebe gute 
Schweſter, auf Wiebderfehen, und vergiß mich nicht. 


ein 
Felix M. B. 


PEGS IRR YEN 


An Paul Mendelsſohn Bartholdy. 


Suterlaken, den 19. Juli 1847. 
Mein lieber Bruder! 


Raum warft Ou fort, jo fam’s Gewitter, und es donnert 
und regnet feitdbem in einem weg. Dann haben wir gegeffen, 
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und hatter im: Salon iiberfliiffig Blak. Dawn dadjte id) zwei 
Stunden lang über Sdhiller’s Chor aus der Braut von Meffina: 
» Saget, was wollen wir jetzo beginnen?“ — Dann brachten die 
Kinder die beiden einfiegenden, eben angefommenen Briefe fiir 
Did und fagten: ja, aber wo mag ber Onkel jest ſchon fem! 

Aber es geht nun nicht mehr, dak Oir alles Unbedentende, - 
Gleidgiiltige gu Obren fommt, und dod befteht bas Leber 
daraus aud. Alſo auf baldiges Wiederjehen in der Ebene oder 
auf ben Bergen. Es wird ſchön da fein, wie es bier war. 

Es donnert immerfort und ijt ber trübſte Tag, den wir 
jeit mehreren Woden gehabt haber, — in allen Sinnen! 


Dein 
Felix. 


An Rebecka Dirichlet. 


Interlaken, den 29. Juli 1847. 
Liebe Schweſter! 


Als Dein lieber Brief ankam, ſaß ich gerade und ſchrieb 
Noten; ich zwinge mid jest, recht fleißig gu fein, in der Hoff- 
nung, daß ich's ſpäter wieder von ſelbſt und mit Freuden werde 
ſein können. Auch iſt's „ein Wetter wie auserleſen zum Schreiber⸗ 
aber nicht zum Zigeunerweſen“: ſeit Paul fort iſt, habe ich nur 
einen Spaziergang machen können, ſo ſchlimm und regnigt war 
der Himmel. Seit vorgeſtern haben wir gar Kälte dazu, und 
Kaminfeuer drinnen und ſtrömenden Regen draußen. Aber ich 
kann nicht leugnen, daß id) zuweilen ſolche recht grimmige Regen- 
tage, die Einem unwiderruflich in's Haus kommen, nicht ungern 
habe. Diesmal geben ſie mir Gelegenheit, den ganzen Tag mit 
Dent drei älteſten Kindern zuzubringen; fie ſchreiben, rechnen und 
latiniſiren bei mir, — tuſchen Landſchaften in den Freiſtunden 
oder ſpielen Schlag-Dame, und thun tauſend kluge Fragen, die 
kein Dummer beantworten kann (die Leute ſagen es gewöhnlich 
umgekehrt, aber es iſt ſo). Die Hauptantwort iſt und bleibt: 
das verſtehſt du noch nicht, wie ſie mir noch von Mutter in 
den Ohren klingt, und wie ſie den Kindern wohl bald wieder 
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vor mir im det Obren Flinger wird, wenn fie thre Rindern 
Diefelbe Antwort geberr werden. Und fo fortan. 

Was Sebaftian’s Beruf betrifft, fo glaube ich, er ift jest 
in Dem Alter und erlebt Tage, wo er überhaupt fiir Wes, was 
nidgt mit Handen ju greifer, mit Zahlen yu rednen und mit 
Worten zu fagen ijt, ote Ueberzengung und Begeifterung ent- 
weder im fid) fühlen oder von alledem (al8 Lebenszweck) fern. 
halter mug, was jene Ueberzeugung vorandsfegt. Das werk er 
jo gut wie id, umd darum habe id das Zutrauen ju ibm, dak 
er nichts zu ſeinem Bernf wablen wird, von dem er nachher 
wieder abſpringen, oder was ihm gleidgiiltig und langweilig 
werden finnte. Sobald id aber daritber fider bin, fo ift 
mir's ganz einerlei, mas er in der weiter Welt wablen mag, 
und wie bod) oder niedrig ibn fein Weg dann fiihrt. Wenn er 
ihn nur fröhlich verfolgt! Und da Alle nur ihn, mur feine Ent- 
ſcheidung walter Laffer wollen, und da er diefen Ernft de8 
Lebens jest begretfen wird ober mie, und ba diefer Ernſt eine 
Gade feines Innern ift, in der ihm Niemand Helfer, Miemand 
rather kann, wenn fie gleid) Seden von uns auf's Tiefſte be- 
rührt, jo glaube ich, er wird's darin nidt an fic) feblen Laffer, 
und wird das gut werden, was er wird. Das möchte id ihm 
rathen, ſonſt aber aud nidt den mindeſten Anſchein vow Rath 
geben. Das alte Sptel vom Herfules am Scheidewege wird 
jeit vielen tanferd Sabren dod) immer wieder von jedem Men— 
ſchen einmal aufgeführt, und ob die jungen Madden Tugend 
und Laſter heißen, und die jungen Männer Herkules oder 
nicht, der Sinn bleibt derſelbe. 

Im September, ſo Gott will, denke ich nach Berlin zu 
kommen, und Paul wird Dir wohl erzählen, wie ernſtlich mich 
der Gedanke beſchäftigt, meine Tage mit Euch, Ihr lieben Ge— 
ſchwiſter, zuzubringen und mit Euch zu wohnen, und alle an— 
deren Rückſichten darüber fallen zu laſſen. Mit Euch möchte 
id zuſammen fein, und nicht wenig lebhaft habe ich das ge- 
fühlt, als das Dampfboot mit Paul und den Seinigen und 
Henſel nad Thun abging, und fonderbar genug ift mir's (eben 


deshalb oder trotz dem) in dieſer Reit faſt unmöglich, mit frem⸗ 


den Leuten yu fein. Es fehlt Hier an muſikaliſchem und an- 
derem Beſuch widt; faſt Leiner der letzten Lage ijt vergangen 
ohne einen oder mehrere; aber fie fommen mir fo nidtig und 
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gleidgiiltig vor, bag id) ihnen wenigſtens ebenſo erjdeinen muß, 
und dak id) herzlich wünſche, wir möchten bald auseinander- 
gehen und auseinanderbleiben, und bet all den Phraſen und 
Erkundigungen und Reden Habe id) mur immer den einen | 
Gedanken, wie fury die Lebenszeit fei. Mit einem Worte, id 
hoffe, wir fommen bald und auf lange wieder zufammen! 

| Auf Wiederfeher, liche Schweſter! 


An Paul Mendelsjohn Bartholdp. 
Interlaken, den 3. Auguft 1847. 
Lieber Bruder! 


Es geht uns allen wohl, und wir leben das rubige Leber 
fort, das Ou Hier mit uns genoffen haſt. Freilid) war es die 
erften Tage nad) Curer WAbreije and gar zu einfam, und Seder 
yon uns ging mit einem langen Gefidt umber, als hatte er 
etwas vergeffer oder fudjte etwas. Und jo war e8 and! Seit- 
dem habe id) angefangen, ſehr fleigig Noten yu ſchreiben, — die 
bret alteften Kinder arbeiten de8 Morgens bei mir, — Nachmit—⸗ 
tags maden wir, wenn e8 das Wetter erlaubt, alle zufammen 
einen. Spaziergang, und and einige wilthende Skizzen habe id 
getujdt. Geftern fom Herr Kohl, der ivlandifde und aud 
ruſſiſche Reijende, Herein und blieb den Abend da; — ferner 
Herr Grote,* der id) immer ſehr germ ſehe und fpredjen hore. 
Aber mir ijt jebt fo wohl in der Stille und fo unwohl bet meh— 
reren Menfden, dak ich Wiles the, um Hier feinen fogenannten 
Umgang 3u befommen, und es iſt and bis jetzt gut gelungen. 
Aber warum bift Ou nidt mit mir in Boningen gewefen? 
Has hatte Dir einmal gefallen! Und in Wilderſchwyl mit 
Unjpunnen dariiber? Das allein ware ſchon ein Grund, dak 
Ou wieder Herfommen  miifteft, fobalb Ou fannft. Wir 
Haber zwar feit dem Tage Heiner Abreiſe nod) nidt einmal 


* Der Verfalfer der Geſchichte Griedhenlands. 
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wieder gan, gutes Wetter gehabt, und oft ganz ſchlechtes; | 


von einem Aufenthalt unter den Nußbäumen war feitdem feine 
Rede mehr, und mande Cage fonnten wir gar nidt aus dem 
— Aber die guten Stunden wurden dennoch zu allerlei 

paziergangen benutzt, und wohin man mur geht, da ift es 
herrlid. Wird das Wetter wieder fider, jo will id) über den 
Suſten und auf’s Sidelhorn, was in einigen Tagen von Hier 
aus zu made tft. Wher felbft dazu den Entſchluß zu faſſen 
wird uns ſchwer: fo ſchön ift’s Hier und jo wobl thut uns da8 
einfirmige, ftille teben. Dabei ift mir ſchon oft recht vollfom- 
men Heiter gu Muthe geworden; nur wenn Menſchen fommen, 
und durd einander ſprechen von allen WUiltaglidfeiten, und von 
Gott und der Welt, jo wird mir gleid unfaglid) traurig zu 
Muthe, daß id) gar nidt weiß, wie ich's aushalten foll. Das 
haſt Du nun in vollem Maße zu überwinden; daran denke 
id) jeden Tag. Es muß Dir ſchwer werden, und and) id fürchte 
mid davor. Aber e3 mug fein und ift redt, alfo wird’s mit 
Gottes Hiilfe aud geben. 

Seid herzlichſt gegrüßt und bebaltet Lieb 
Curen 
Felirx. 


â 


An den General von Webern in Berlin. 


Interlaken, den 15. Auguſt 1847. 


Mein lieber guter Freund! 
Habe tauſend Dank für Deinen Brief vom 14. Juli, 


den ich aber ſehr verſpätet hier erſt ganz vor Kurzem erhielt, 


Du haſt nun ſeitdem wohl ſchon meinen Bruder wiedergeſehen, 
und er wird Dir von meinem Vorhaben, Berlin im Herbſt zu 
beſuchen, Näheres geſagt haben. Doch kann ich nicht ſäumen, 
Dir auf Deinen guten und freundlichen Vorſchlag mit den 
drei Concerten gleich meine Antwort zu ſagen, und zwar 
möchte ich eine Ankündigung von drei Concerten (bei denen 
auf eine zweimalige Aufführung des Elias gerechnet wäre) 


für jetzt nicht unternehmen. Der Elias iſt in Berlin noch 


F. Mendelsſohn Bartholdy, Briefe. II. 21 


al 
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nicht gehört worden, und es ſähe nidt allein unbefdeiden aus, 
fonder es ware e8 aud, wenn id) ibn dem Publifum gleid 
zweimal vorzuführen gedächte. Dazu kommt nod, dak meitte 
ganze jetzige Stimmung mich allem öffentlichen Auftreten ſo 
entſchieden abgeneigt macht, daß ich mich nur mit Mühe, und 
hauptſächlich durch Paul's vernünftigen Zuſpruch, entſchloſſen 
habe, die Aufführungen, die id) bereits zugeſagt hatte, nicht 
wieder aufzugeben. Bei dent Verfpreden, das id) Herrn von 
Arnim wegen des Friedridftiftes gegeben Habe,* ſoll e8 aljo 
bleiben, und der 14. October jdeint mir et recht paffender 
Zag. Iſt dann die Theilnahme an dem Werke fo grog, dak 
eine Wiederholung deffelben in kurzer Beit erwartet und ver- 
langt wird, fo kannſt Ou Dir defen, bak mir das nur er- 
freulich fein könnte, und gern wiirde id) Damm die Zweite 
Ginnahme ganz fo verwendet feben, wie Ou eS wirnſcheſt. 
Willft Ou nun trog diefer fehr ungeniigenden und unbeftimmten 
Antwort fo gut fein, die erfte Aufführung im October for- 
Derm zu helfen, und Diejenigen, welche dabei gu ſagen haben, 
jo bald als möglich gu einiger Thatigfett anfenern, fo thuft 
Ou mir einen grofen Gefallen, und id) werde Dir auf's 
Neue wieder einmal Dank ſchuldig. Denn id kenne, wie 
Ou fagft, die Schwierigkeiten des dortigen Wefens, bas dem 
Sande jehr vergleidhbar ift und alfo verzweifelt umgeadert 
ſein will, ehe e8 Frucht bringt. 

Dein Brief an Cécile klingt nicht fo lujtig, wie Deine 
jonjtigen. Wir hoffen, daß das nur eine voriibergehende 
Wolke gewejen jet und dak die Sonne Deiner guten Lanne 
wieder jo Hell fdeint, wie wir’s von Dir gewobhnt find. 
Freilich giebt e8 jehr dicke Nebeldiinfte, wenn aud nidt 
Gewitterwolfen, jest im Baterlande, und jo mander Tag, 
der klar fein könnte, wird dadurch ſchwül und grau, und alle 
Gegenftinde ſehen dann matter und trüber aus, und da kann 
fic) denn Reiner davor verſchließen und die Hellen Farben 
und Formen gu fehen behaupten, die der rechte Somenſchein 
mit fid) bringt, und man möchte zuweilen lieber tüchtig Blitz 
und Dorner aus jdwarzer Wolfe, als das wunbeftimmte Mebel- 
Wejen und die dunftigen Schläuche. Aber daran leidet ja 


* Den Cliad zum Beſten jenes Inſtituts aufzufiihren. 
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eben ein Seder, und das Lidt jaugen jene Schläuche dod 
nidt ein, und verziehen müſſen fie ſich endlig anh. Wenn 
alfo mur fein perfdnlider Grund, feine Rranfheit bei Dir 
oder den Deinigen, fein jonftiger ernftlider Anlaß zu Deiner 
Verdrießlichkeit da iſt, — das ijt was wir wünſchen! 

Brau und Kinder find Gott Lob wohl, wir geben viel 
fpazieren, die Kinder lernen, Géctle malt Alpenroſen, und id 
ſchreibe Noten, die Tage vergeber einformig und ſchnell. — 
Bleibe mix gut, wie iq immer und immer . 

Dein Freund 
Felix M. B. 


RARE AT ON ORR RRA 


An Paul Mendelsfohn Bartholdy. 
Leipzig, den 25. October 1847. 


Liebfter Bruder! 


' Habe tauſend Dank fiir Deinen heutigen Brief und fiir 
das Wort von Herfommen, das Ou drin ſchreibſt und das id 
fretlid mit aller Begier meines Herzens auffange. — Was id 
liber meine Plane jagen fann, weiß ich felbft nidt bis bent’; 
zwar geht es mir Gott Lob jeden Fag beffer, und die Rrafte 
fommen mehr und mehr wieder, aber die Sdee, heut' itber 
acht Lage nad Wien yu reifen (und das ware der fpatefte 
Lermin, wo id) nod) zu einer Probe ihres Muſikfeſtes kommen 
könnte), dieſe Sdee will mir nod gar nidt denfbar fdeinen.* 
Es ift freilich ſehr fatal, daß fie alle die vielen Vorbereitungen — 
gemadt haben, und dag fid) mein Kommen nun jum gweiten 
Male zerſchlagen follte; anc iſt's wahr, dak meine Fort{dritte 
von einem Lage zum andern größer und fiderer werden, — 
aud) habe id ſchon hingeſchrieben und gefragt, ob ſie's nidt um 
adjt Tage aufidhieben finnen, aber, wie gejagt, id glaube nidt 
redjt an die Möglichkeit der ganzen Gade, und wie mir’s 
{dheint, jo werde id) hier bleiben. In feinem Falle könnte id 


* Mendelsfohn follte den Elias in Wien divigiren. 
21* 
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vor Ablauf von adt Tagen an Reijen denfen, und wie es mit 
meiner Berliner Reije fteht, hat Dir das denn Herr von Arnim 
nidt ordentlich und ausführlich wiederberidtet? Rann id 
namlid nidt nad Wien, fo muß id aus denfelben Griinden, 
bie mid) bon Dort abgalten, and) wenigftens nod vierzehn 
Tage bis dret Woden hier bleiben und die Auffiihrung in 
Berlin bis fpateftens Ende November verfdieben, und gebe 
id nod nad Wien, fo mug das ohnedies fein. Dak id aber 
nad) dieſen einmal eingebrocdten Aufführungen, die nun aud aus⸗ 
gegeſſen werden müſſen, für's Erſte nicht eine neue vornehmen 
werde, das iſt wohl ausgemacht, und wenn man nicht Ber- 
ſprechen halten müßte! — Das muß man aber, und nun 
ware nur mod die Frage, ob ich Did) am Sonnabend wieder- 
ſehen könnte? Gag’ dod) Sa dazu, ich glaube, Ou thateft mir 
wobler, al metre ganze bittere Medicin! — Und jdreibe mir 
bald wieder gwet Zeilen und fieh’, dak Ou eine Zuſage geben 
kannſt! Und grüße fie alle! Und bleibe gut 
Deinem 
Felix. 





Am 30. October wurde der Bruder in Folge eines wiederholten 
Kranfheitanfals Mendelsfohn’s nad) Leipzig gerufen, und am 4. No⸗ 
vember erfolgte defjen Zod. 
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Birne. L. 237, 

Botgorfded. IL 106. 
Braunfdhweig. IL 2038. 


Bridgewater Collection. II. 210. 

Brodhaus. II. 141. 

Bruder F. MB 8, Briefe an denf. 
L 19. Il. 97. 164. 165. 167. 169. 
172. 177. 184. 193. 232. 237. 
250. 252. 254. 271. 299. 303. 

53 ai. re. Bat 

udingbam Baldce. II. 211. 

Buhl. fe '97 

Bunfen, te. 58. 61. 63. 131. 


— Freie Bhantafie e F. MB.’s bet 
dentfelben. I. 

— Brief von bemfelben. II. 262. 

— Brief an denfelben. II. 264. 

Butler, Mrs. IL. 212. 

B yt 9 i sStatue, von Thorwaldſen. 


— Neberfegung eines Gedi s deſ⸗ 
ſelben von F. M ats 


Cäcilia Metella, Grabmal derz. 
elben. I. 76. 
etella, das Echo dabei. II. 130. 

Cacilien-Verein, frebe rant: 
furt a. M. II. 78. 82. 87. 121. 

Café Greco in Rom. I. 65. 

Campanerthal. I. 110. 

Cap elle in Berlin, fiehe Ordjefter. 
in Reipsig, fiehe Gewandhaus⸗ 
eonce 

Ca pelt e re e eft er⸗Titel (ſächſiſcher). 


Ca ppe p ella del sommo pontifice. 


Gaprte I. M21, 

Capua. I. 111. 

Carneval in Rom. I. 87. 

Caftel Gandolfo. L 49. 

Cajtil-Blaze, Jigerchor aus Cuz 
ryanthe. I. 

Sertmonien ti rirchliche in Rom. 
1. 100. 


Ceres-Tempel in Paftum. J. 116. 
Sparney, 8 Brie aber. IL. 166. 
Charney, Brief daber. 1. 169. 
Chateau d’Oex. I. 170. 
Gherubini. I. 256, II. 1385. 
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Cherubini itber Deethoven. I, 245. | Concert: Auffiibrungen im Thea⸗ 


— Cdur Meſſe. II. 

— Abenceragen. Il. tb, 

— Medea. II. 19. 

— Ali Baba. IL. 18. 

— Lodoiska. IT. 19. 

— Waffertrager. I. 20, 

— Requiem. II. 41. 

Chosphoren. II. 284. 

Cholera in Paris. I. 260. 

Ghopin. IL. 26. 62. 

Ghoral, vierftimmiger, in Bene- 
dig componirt, Geſchenk fir 
Relter. 1. 70. 

— „O Haupt vol Blut und Wun: 

pen’’, von F. MB. I. 32. 

— , Mitten wir im Leben find”, 
von F. MB. I: 48. 

Chriſtchurch. If. 211. 

Gino, Antwort an Dante. II, 146. 

Clauren und Auber. I. 207. 

Clavier-Concert, von F. MB. I. 
46. 48 


Coccia. I. 118. 
Col de Balme. I. 168. 


ter w während der Zwiſchen⸗Acte. 


Gonfervatoire. I. 245. 

— Goncert, F. MB.’s Auftreten 
Darin. I. 259. 

— Orcheſter. I. 250. 258, 

Confervatorium der Muſik zu 

. Berlin, fiehe Wademie d, fuinfte. 

— der Muſik gu Leipzig. II. 151. 

. 168. 173. 228. 2384. 1 247, 

Corref pond emg am zwiſchen Goethe 
und Relter. 

Coterie, F. MB,’s ‘oneigung Daz 
gegen “und Weuferungen dar- 
iiber. I. 67. 

Credo, fiehe Bad. 


Dahlmann. Il. 304. 

Dante, Cpigramm. II. 145. 

— — an Gino. II. 146. 

David. Il. 77. 109. 140. 169. 173. 
— Briefeandenj. II. 109. 197.2038. 
Dehn, Brief an denfelben. IT. 204. 
Deut{ ad: Katholicismus. II. 293. 


Cöln, Reife, dabin. II, NMußikfeſt Deutigrand 2 muſikaliſche Bors 


dal elbft. I 
Col — 68. Rheinlied. 
Comite fiir dads Niederrheiniſche 
Mufitfeft. Brief an daff. 11. 103. 
Somponiren, Bedürfniß danad 
ue Bedingungen dazu. I. 156 


Compofitions-Sadulein Verlin, 
Statuten derjelben. II. 178. 
Concert fir die Bioline in Emoll 
von F. MB. II. 110. 
— in Dmoll von F. MB. II. 211. 
— in G moll. I 213. 269. 

— dev alten Schroder. II. 231. 
— fie ben Konig von Sadjen. | 


züge. Il 

Deutſchland, Sinn fiir Muſik 
und Kunft tm Vergleich zu an⸗ 
deren Ländern. 1. 247. 250. 

— F.MB.’s Saterlanbdsliebe. 1.224. 
239. 250. 

Devrient, Cduard, Briefe an 
denſelben. I. 156. 158. 

Diderot, II. 172. 

„Die iebende ſchreibt“, Lied von 

. MB. I. 180. 


” “oe ie Bajfion, ei ein kirchliches Feſt⸗ 
iel“ 
Diener, F. MB. GSohann) IL 270. 
305. 307. 


‘| Diridlet, fiehe Schwager. 


— bet der Kdnigin von Bayern; — Rebeca, ftebe Sahwefter. 


F. MB.’s Spiel. I. 215. 

— in Milner im grofen Odeon: 
faale. I. 218. 

— zum Beften eines Bach⸗Denk⸗ 
mals, fiehe Orgel-Concert. 


Dohler. I. 231 

Donizettt I. 128. 

Don Tommafo. I. 120. 

„Drei Walliſer (Bani erinmen)", 
Op. 16 von F. M 
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Dresden, Reife dain. IL 195. 
Duprez. Il. 212. 
Ditrfhetm. IL. 276. 


Ditffeldorf, Mufitguftdnde. 1.250. 
. 11. 15. 


— Thätigkeit daf. IT. 
19. 29. 36. 40. 


— Stellung F. MB.’s 21. 85. 40. 
— Muft tervor|teltungen daſ. II. 11. 
— Lebensweiſe F. MB.'s daſ. II. 31. 


G4 8 bet der Cäcilia Metella. II. 
Eder m ann's 


Geſpräche 
Goethe. IL 81. 
Eckert. Il. 158. 180. 
— Lieder ohne Worte. II. 208. 
— Ouvertiire in Fis moll. IT. 209. 
— Brief an denjelben. II. 208. 
Ehre. 11. 116. (Stee aud) Orden.) 
Cidhorn. IL. 170. 193. 223. 
— Brief von Demjetben. IT. 280. 
— Brief an denfjelben. IT. 282. 
Clberfeld, Rejſe dahin gum Con: 
cert. IL. 7. 
— Concert asset II. 16. 
Elias, Oratorium. IL. 113. 117. 
936. 295. 305. 821. 323. 
— Auftrung zu Birmingham. 


El r nN, ouele an dief elben. 1.125. 
Emp fehlung F. MB.’s der Werke 
eines Freundes zur Herausgabe. 


Engelberg, Briefe >a er. I, 192. 
— Fevergeidnung. t 

— Vergleich mit amour . 1.197. 

— DOrgelfpiel F. MB.’s da). I. 197. 

England, ‘Aufenthatt da}. II. 271. 
Cpomeo. 1 120. 

Eppſtein, Kirdfeft daf. II. 275. 

Erbauliges und BVefdaulides 

aus dem Morgenlande von 

Rückert. IT. 141. Bet 

e s 


Ertmann, Freiherr v., f. k. 
Erimann, Dorothea, Freifrau 


mit 


mat] call: ieutenant. 1. 


Erziehung, iiber mufifalifde 
Rathidblage. I. 131. 

Cumenitden. tL 263. 265. 284. 

Exeter Hall. II. 211. 212. 


Waltenftein. IL. 169, 173. 

— Brief an denfelben. II. 150. 

Gamilte, F. MB's Briefe an 
diefe. I. 1. 5. 7. 23, 32. 37. 39. 
50. 57. 73. 77. 79. 85. 87. 90. 92. 
95. 98. 100.111. 114. 116. 151. 
161, 203. 213. 238. 241. 244. 
245, 259. IL. 15. 62. 106. 114. 

Yamilienteben, deutſches. II. I55. 

— F. MB.’s IL, 162. 165. 170. 207. 

Fantaſie in Fismoll, Op. 28. 
von F. MB. IL 17. 

gay, eeont Brief daber. I. 187. 

ay, Leontine. I, 241. 

Fazzini, adtitimmigeNeffe. 1.138. 

Keterlidterten bet Gelegenbett 
bes Todes des Papftes, fiehe 
Papſt und Ceremonien. 

deft auf der Wy, fiebe Stramen. 
— im Wald (Frankfurt a. Mt.) IL. 


— hren des Fronprinzen in 
Diiffeldorf. I 

Silarmonica, "Hebe Philharmo⸗ 
niſche Geſeuſchaft 

sto i e n z, Briefe daber. I. 32—37, 


— Gallerie daſelbſt. I. 145. 
— Sobannisfeft daſelbſt. I. 148. 
— Reiſe von da nach Rom. J. 38. 
— Sehenswürdigkeiten. II. 128. 
lüelen, Brief daber. I. 190. 
odor, Madame. I. 115. 118. 
Fornarina, die. I. 35. 
Gra BVartolommen, Anbetung 
und Darbringung im Tempel. 


Frond. o. Brief an denjelben 
— fiber “bef en Gtiiden. II. 101. 


SHrankfurt a. M., Muſikzuſtände 
daſelbſt. I. 249, 


von, geb. Graumann. I. 153.164.| — Cacilien-Berein. I. 249. 
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Srantfurt a. M., Aufenthalt 
baj. II. 81. 121. 
— Gisgang bafelbft IT. 289. 
— Maleret. II. 121 
— — II. “91. 124. 
Srankreig, Sinn fiir Runft und 
Mufit | im Fergleich zu Deutſch⸗ 
land. I 
Frascati. I. 48. 
‘Frauenverein in Weimar. I. 3. 
Brege, „Frau, Brief an dief. IT. 301. 
resfo-Gemialde in dartholdy 8 
Hauje zu Rom. I 
romm. II. 115. 
rommigfett in Rom. J. 86. 
uge ” Si grauben All“, von 


Fürſt, Briefe an deny. IT, 29. 138. 
Tufreife von Chamouny bis 
=212., I. 167. 169—199. 203 


Gade. II. 241. 
— Baer Cmoll Symphonie. II. 


— Briefe an denſ. J 242. 245. 
Galiladi-Thurm. I. 36. 


Gebet an Maria, Op. 39, v. F. 
MB. I. 74. 
Geburtstag F. MB.’s. 
II. 76. 


Gedidte, beſhreidende, nicht com⸗ 
ponirbar. I. 150. 

General: Mufikdirector- Titel. 11. 
232. 235. 


Genua, Brief von aber. I. 150. 

Georg, Chorale. I. 

Gefde ent bes Mufitfeft: -Comité’s 
qu C 

© ehents, MB,’ s Whneigung 
dagegen. II. 268. 

G ef hme iſt er, Brief an dieſelben. 


Ge * wi fier, Rathſchläge an dies 
elben binfie lich des Berhattens 
egen den ater, 

Gefellidatt bet © mi 123. 


I. 87. 


Gefundheitszuftand, von F. 
is Th tag? 


Gewandhaus, Berhandlungen 
wegen ebernahme der Dtri- 
gentenftelle dafelbjt. II. 49. 59. 

Gewandhaus: Capelle, Diirftig: 
Feit der Stellung deren Mit- 
glieder. IT. 134. 

Seman th aus: ⸗Capelle, Sulage. 

Gewandhaus-Concerte. IL 63. 
8 104. 157. 170. 178. 181. 

Gewandhaus-⸗Orcheſter. Il. 74. 
75. 76. 141. 

Giorgione. J. 27. 

— Cicber|pieterin. I. 30. 

Gletſcher. I. 189. 

Goethe. I. 2. 5. 7. 12. 69, 189. 

— Autograph de3 Fauft. I. 9. 

— ,, ote “tebenbe joreibt. I, 180. 

— Gedidte. J. 

— Lili's Park. “i 

— Reiſe nad Stalien. I. 41. 

— Senet 158. I. 183. 

— Taſſo 

— über Schiller. J. 159. 198. 

— über Tizian. J. 65. 

— ſein Tod. J. 260. 

Goethe’ 8 Dricfmedjel mit einem 
Kinde. IT. 55. 

— Wahrheit und Didtung. IT. 85, 

— Wilhelm Meifter. II. 210. 

»Gottes Beit if, bie itterbefte 
Beit’, Mot. v. Bad. I 

Gotthard: Strage. J 

Grabbe. I. 202. 

Gr af, Reiſe von da nach Venedig. 


Graun, „Tod Jeſu“. I. 38. 
Greenwidh, Dinerdajelbft. 11.212. 
Grillparger, „Exempel“. J. 110. 
Grindelwald. J. 184. 

— Feſt in Itramen. I. 185. 
Orotia ferrata. I. 48. 
Gubhr. If. 120. 

Guido Sieni, Wurora. L. 76. 
Guſikow. IL 76. 
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Haag, Mufitfeft dafelbft. II. 212. 

Sabened, I. 242. 251. 252. 258. 

Handel Society. Il. Pee 287. 

Sandel. IL. 18. 53. 63. 107. 

— Alexanderfeſt. IL. 43, 

— Goronation Unthem. II. 73. 

— Israel in Egypten. 11.271. 287. 

— — deffen Au ryrung mit leben⸗ 
den Bildern. I 

— Judas Maccabäus. I. 57. 

— Meffias. I. 13. 48. 

— Salomon. I. 48. 79. 


— Zheodora. II. 88. 

Harder. 1. 181. 

Saufer. I. 266. 

— Brief an denſelben. II, 202. 

Haydn. I. 56. 

— — — II. 105. 

— Jahreszeiten 34. 

— Scopfung. I. 58. 

— F. MB.’s Anſichen über deſſen 
Bedeutung. 

„Hebriden“, Ouvertüre v. F. MB. 
I, 48. 52. 60. 76. 241. 264. 268. 
IL 211. 212. 

„Heerſchau, die nadtlide’, von 

ij. I. 151. 


v. Zedli 


doreer I. 184. 
Heine, ent . I. 287. I. 172. 
Oenfel. L. 121. 319. 


— opie der Trondfigueation 1.42, 
— deſſen Portrait von dem Vater 
F. MB.’s. IT. 156. 


anny, fiehe Sdwefter. 

ebafttan, fiehe Neffe. 

„Herr Gott, dic loben wir“. 11.250. 

Herz, Henri. I. 226. 

— beffen „Romantiſches Clavier: 
tück“. I. 253. 

Hiller. ‘IL 26. 57. 78, 82. 88, 
136. 140. 150. 

— Briefe an denf. IT. 68. 86. 99. 


Auf⸗ 


— rrüre in Dmoll, 
führung derſelben. II. 68. 
— Oratorium. IT. 141. 


Hirte, Brief an denjelbern. IT. 61. 

Hofcapellmeifter|daft IL.171. 
ofheim. Il. 

oe pital ‘Gofpentan, Brief Daz 


ounwel. 5, 


Sacobi, vier Fragen. IL. 184. 
ean Baul, Siebenkäs. II. 244. 
— Firlein. IT. 44. 
Jmmermann I, 222. IT. 12. 14. 


— Brief an denjelben. I. 234. 

— Mindhaufen. II. 179. 

Ynfritut sur BVerbefjerung ded 
RKirdengejanges (fiche aud ata: 
bemie der Riinfte). II. 223. 224. 


226. 232. 
Xnterlafen. I. 178. 181. II. 213, 
— Aufenthalt daf. II. 317. 320. 321. 
Iſola bella, Mujenthalt da}. I. 161. 
— Brief daber. I. 161. 
Sfola madre. I. 164. 
Stalien, Land phne Geßppung, 
daher ohne Muſik. I 
— Notizen zur Reiſe babin. ei 128. 
Ytramen, Roel ben Alpen, Feft 
dafelbft. I. 186. 
Yuden, die, in Rom. I. 89. 
Sungfrau. I. 190. 


Kalkbrenner. I. 233. 
— „Traum“. I. 208. 
Kapuzginerberg. 

Rett. . 143. 1 a ſge Ueber⸗ 


ſetun 
Rindertymphonie von F. MB. 


Rirhenmusit, Borihlage. II.AT. 

— katholiſche. I 

Klengel. II. 209° 

Klingemann. II. 156. 210, 212. 

— Briefe an denf. If. 44. 125. 
162. 195. 226. 243. 269. 306. 

König Dedipus. II. 285. 

Ki nig von Preupen. I. 177. 199. 
232. 252. 258. 268. 266. 284. 

— Briefe an denf. I]. 224. 261. 
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Ronig von Gadfen. IT. 157. 178. 
228. 231. 


Kinigin von England. II. aut. 
Roptin, Briefe an denj. IT. 205 


Kogebue, „Rehbock“. I. 24 

Kreuger, Rheinlied. IL. 164. 

Krinung des Ronigs pon Un⸗ 
garn in Prepburg. I. 20. 


Vafont. I. 38. 46. 
Lang, Jofephine. II. 205. 
fauterbrunnen, Brief daber. 


Lehrer: Cigenicbatten unt und agen 
tigkeiten F. 
Lei As 3 st, Bel werden ber Stetlun 
's daſelbſt. IL. 155. 157. 
_ ike se Beſchaftigung— 
Rückkehr B's in ſeine 
tet ere Sieitung, II. 226. 

— Zuſtände dafelbft. I. 196. 213. 
Leſſing. II. 115. — Deffen legter 
antiquasijder Srief. II. 232. 
— car Friedrich, Hiftorienmaler. 


Lieder ohne Worte, von F. MB. 
I. 241. II. 118. 211. 271. 
— zum Geburistage feiner Schwe⸗ 
ſter Fanny. I. 10. 
— gums eburtstage feined Vaters. 


— über die Bedeutung Dery IT. 221. 

Lieder, vierftimmige. II. 123. 

Liedertafel in Setpatg, Riahr. 
Stiftun ngetet II. 155. 159. 

Lindau, rief paver. I. 210. 

Qindblad. | 

Ginbpaininer 4 *8 

gine. It Brief aber. I 

i 

Sitvegie, oon F. MB. IT. 305. 

Lobgefang, von F. MB. II. 157. 
162. 164. 179. 180. 211. 212. 

London, Briefe daber. I. 261— 
269. II. 210 


— —— Umgang daſ. im 
Vergleich zu dem in Rom. I. 48. 


London, F. MB.’s Ipfent alt 
und Aufnahme dafelbft. 1 


— Aufenthalt daf. IL. 156. 210. 

‘| Quther, geiftlide Lieder. J. 31. 

»Luthier, le, de Lisbonne“. 
. 2 


Quy ern, ‘Briefe daher. I. 158.199. 


Mag paren, F. cary s Urtheil 
fiber biefelben. I . 19, 
M au ila and, d, Tagestheater daſelbſt. 


— * daher. J. 151. 156. 
Maler, die deutſchen, in Rom. I. 
93. 250. 


— die jungen, in Rom. I. 65. 

— frangofifde. I. 116. 
Malerei, Urtheile darüber. IT. 38. 
Malibran. I. 238. 

Mantius (Sanger). I. 51. 


Marcello'jdhe Pfalmen, Auf⸗ 
führung derſelben: in Rom. J. 94. 

Marino. I. 48 

Mars, die. I. 230. 

Marfeillaife, im Vergleich zur 
Rarifienne. I. 207. 

v. Maffow. IL 165. 167. 169. 
177. 193. 226. 227. 232. 250. 
252. 262. 

— Brief an denfelben. II. 222. 

„Meeéeresſtille“. I. 241. IL. 35. 

Meiringen, mirth. dajelbjt, zur 
Krone. IL. 2 

Melusine, Duvertiee. II, 11.24. 


Mendel sfohn, Joſeph, fiehe: 
Onkel. 


Mendelsſohn Bartholdy, 
Paul, ſiehe Bruder. 

Menzel. I. 202. 

Mert. IL. 77. 

Meffe, die erfte, welde F. MB. 
im Diiffeldory birigirte Il. 6. 

Meffer, Fran. I 

Menerbeer, Robert der Teufel. 
I, 224, 236. 
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Migel, der Führer F. MB.’s, IT. 
6. 229. vgl. I. 189. 

Rijerere, fiche Allegri. 

Mifgtiewics, I. 96. 

Mit Lied |drft ber mufitalifien 

. & ale ber Akademie der Künſte 
in Berlin. II. 11. 25. 

Mola di Gaeta. I. 109. 

Molique. I. 248. 

Monte Pincio. I. 73. 74. 

Monumente fiir Mufiter, F. 
MB.’s Anfidten dariiber. IT. 135. 

Morris, fein Evening-Concert. 


I. 
Mofdeles. IL. 63. 64. 156. 210. 
302. 304. 


— ns deffen Concert in London. 
I. 261. 264. 266. 269. 
— Duett fiir 2 Pfte., G dur. IT. 140. 
— Gtitden. II. 287. 
— Briefe an denfelben. I. 5. 17. 
112. 134. 247. 287. 297. 
ato art. I. 64. 
. BM.’s Anfidten über deffen 
Bedeutung. I, 252. 
— Soncert in Dmoll II. 72. 
— Concert fiir zwei Claviere. 1.269. 
— Don Juan. Aufführung in 
Düſſeldorf. II. 
F6 garo. II. 13. 
riginal-⸗Partitur ber Cdur 
Symphonie. Il. 288. 
— Quartett in Gmoll. IL. 159. 
— Gonate fiir Bianoforte und 
Bioline (A dur). | 
— Requiem. I. 
— Zauberflite, Unfrage bei Sims | 
cod deshalb. 
— earls altefter Sogn deffelben. | — 


Miller, Briefe von demfelben. 
IJ. 284. 286. 


— Brief an denfelben. II. 284. 

Minden en, » Briefe daher. I. 7. 10. 

— oufconeett bet ber Königin von 
Bayern. 


Minden, F. MBs Lebensweife 
Daf. auf ber Rückreiſe aus der 
Schweiz. L 


| 214. 
— Soirée bet F. MB. I. 214. 


— Muſikzuſtände dafelbft. I. 14. 

— Octoberfeft. I. 219. 

Murat. I. 165. 

Muſikfeſt, Riederrheinifdes II. 
103. 108. 


Muſikſchule, ſiehe Conferva- 
torium. 
— me Berlin, ſiehe Akademie der 
ün 


Muftervorfteltungen in Düſ⸗ 
ſeldorf. II. 11. 

Mutter P. MB.'s, Briefe an die- 
jelbe. I. 15. 257, II. 26. 36. 76. 
78. 81. 88. 89. 94. 119. 122. 
148. 154. 157. 176. 210. 213. 
- 215. 230, 234. 

— Geburt8tag derfelben. I. 257. 

— Zod derfelben. IT. 237. 240. 


Raumann, Sint Brief an den- 
felben. II. 291. 

— Prof., Brief an denf. IL 131. 

Naufitaa. IL 105. 

Neapel, Anfunft dafelbft. I. 111. 

— — und Lebensweiſe daſ. 
I. 111. 113. 

— Briefe paver. I, 106. 111. 114. 


— Suftanbe paf. I. 118. 117. 125. 
— im Bergleid gu Rom. J. 125. 
Neffe vee. B.8( ebaftian Henſel). 


— * nes ‘Serufs fiir Denfelben. 


Seichrungen daelben II. 313. 
eburtstag deſſelben. II. 315. 

— Briefe an denſ. II. 313. 315. 

Neufomm. IL 18. 87. 95. 101. 

Nibelungen. Ul. 159. 

Nifida, Bnfel. L 112. 

Non nobis, Domine, von F. 
MB. I. 46. 

Rorwood, Surrey, F. MB.'s 
Aufenihalt — I. 264. 
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Oberhofer. II. 278. 
D’Connell. II. 272. 
Ocbent, von F. MB. I. 241. 259. 


Octoberfeft in Mitnden. I. 219. 
Dedipus aut Kolonos. II. 229. 


231. 251. 
Detrenstige Meinuna, F. MB.’s 
Anſicht daritber. II. 174. 


Onkel F. MB.’s (Sofeph Mendel3- 
fobn), Briel at an denſel en. 11.141. 
ung ow. I. 255. . 
péra comique in Paris. 
256. * 


Oper, gu componiren. I. 123. 157. 
201 


Dpernterte. I. 159. 221. 


Orde ter in Berlin. II. 201. 
eipzig, fiehe Gewandhaus- 
ordefter. 

Drden und Auszeichnungen, F. 
MB.’s Anſicht darüber. I. 116. 
(Giehe auch Chre.) 

Orgel in St. Sulpice. I, 243. 
— in Weimar. J. 13. 

ad Solar Er. MB.’s in Cngel- 


— in Wallenttant. I. 206. 
— in Sargans. I. 208. 209. 
— in St. Gallen. I. 212. 
— in Minden. I. 217. 


Drger: Concert in der Thomas: 

irde gum Better eines Bach: 
Denkmals. II. 154. 

Orgel-Stück in Adur, von F. 
MB. II. 273. 274. 

Ospedaletto. I. 25. 

Oftade, Bauernfamilie. I. 9. 


Otten, Brief an denfelben. I. 249. 


Pacini (+ 6 Dec. 1867) und 
ſeine neue Oper (Il corsaro).1.81. 

Paganini. 

Rateftrina. L. 55. 

— Smproperien. L 143. 

Papſt, Dod deffelben. I. 52. 


Rap ft, Lod Deffetben, Feierlichkei⸗ 
ten und Folge dapon I. 59. 68. 

— Repwahl deſſelben. J. 87. 

Paris. [. 234. 

— Briefe daher. I. 221. 225. 229. 
234. 238. 241. 244, 245. 247. 
254. 257. 259. 

— Deputirtenfammer. I. 225. 

— Gymnase dramatique. I. 235. 

— Bh e Luthier de Lisbonne’. I. 


— Lebensmeife F. MB.’s daelbſt. 
I, 226. 230. 234. 242. 

— Muſikzuſtände daj. I. oT 250. 

Opéra comique. I. 256. 

Behe To Il. 134. 


ä 
Pauline eine Führerin in Char: 
ney. I. 170. a y 
Paulus, Oratorium. II. 3. 27. 
29. 34. 37. 46. 58. 66. 85. 124. 
271. 277. 
— Auffithrung deffelben. IT. 88. 
Reel, Robert. Ll. 212. 
Pereira, Frau von. I. 17. 
— Brief an diefelbe. I. 150. 
Perthuis, Graf. 1. 258. 260. 
Bet Fat jy Dratorium, Stoff dazu. 


Rhantafie, frete, über ein ge- 
gebenes Thema von den päpſt⸗ 
liden Sängern. I. 50. 52. 

— bet Bunjen, fiehe Bunfen. 

Rhilharmonic in London. 1.255. 
262. 264. 268. II, 211. 271. 


Byitparm noniige Geſellſchaft in 


Bictit L 116. 

Rlandé. Il. 139. 

Platen, Graf. I. 125. 

Ble el Madame. IL. 137. 
Poißl. L 10. 

Pout fos, 1 II. 134. 156. 158. 


Rompeji. J. tid. 
Ponte nomentano. I. 82. 
Pontiniſche Sümpfe. I. 108. 
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Porbenone. I. 27. 
Portrart F. MB.’ 8. I, 227, II. 


— von Horace Vernet. I. 83. 
— pon einem Maler in Weimar. 


Bott. Il. 135. 

Potter, Paul. II. 211. 

Pretapemerdung, Bn , Unfidten F. 
MB.’s darüber 

Preisridteramt, XeneigungF. 
MB.’s dagegen. IT. 150. 

Preßburg, Brief daber. J. 19. 

Preufer, Madame, Brief an 
diejelbe. Il. 244. 

Pring Albert, II. 211. 300. 

Procida. I. 123. 

Bro Memoria. II. 191. 

Pſalm v. F. MB. Weber Tempt. 
II. 181. 


Quartett, von F.MB.,inHmoll. 
I. 215. 243. 259. 261. 

in A moll. I. 243. 245. 261. 

in Esdur. I. 227. II. 271. 

in Cdur. II. 110. 

in Ddur. IL 271. 

in Esdur. II. 140. 

in Emoll. II. 99. 271. 

Quintett, von F. MB. I. 241. 
254. 259. 


Raphael, Portrait. I. 147. 

— Madonna von Foligno. I. 42. 

— Fornarina. I. 35. 

Rath der Stadt Leipzig, Brief an 
denfelben. I]. 255 

Recenfion von X. IL 179. 

Reformation3s - Symphonie 
von F. MB. II. 187. 

Reformen in der Kunft. IL. 45. 


Pl rd dl 


Rheinlied, von Beder. II. 182, 
— von Rreuger. I]. 164. 
Rhone gtet] der. I. 189. 
Ries 
— Raduberbraut. J. 3. 

Riek, Julius. I. 41. 
— Brief an denfelben. IT. 18 
— Eduard ielinſpiger).1 
— Zod deſſelben. L 244. 
Rigifulm, Brief daher. I. 203. 


som, rele daber. I. 37. 39. 48. 
. 50. 52. 57. 60. 70. 73. 77. 
85. 87. 90. 92. 95. 98. 100. 
125. 129. 
— F. MB.’s Lebensmeife dafelbft. 
I, 40. 73. 
— Gociale Zuftinde u. Vandalis⸗ 
mus gegen Kunftwerke. 1.59.71. 
— Feierlidfetten in Ct. Peter 
bei Gelegenbert Des Todes de3 
Papſtes. 1. 67. 
— Ceremonien der heiligen Bode. 


— firdlide. I. 100. 

— Stimmungen me Betradhtun: 
gen daſelbſt. J 
— im Vergleich zu Reapel. I. 125. 
— im Bergleid zu BVenedig. I. 40. 

— Reiſe von da nad Perugia und 
Florenz. I. 147. 

— Ipreiſe von da nad) Neapel. I. 


— Frdmmigteit dafelbft. I. 86. 


— Ball u. Carneval. I. 73. 75. 87. 
— Aviftofratie. I. 95. 
— Dedjefter, Sanger und Mufifer. 


— Heiddizuſtände. I. 72. 


— Natur, Altertumer u. Kunſt—⸗ 
werte. I. 71. 


Reidhardt, Morgengefang. 11.58.) — bei Reqenvoetten I. 77. 
— Compofitionen im Gewandhauſe Rondo beulant ven F. MB. I. 


aufgeführt. IT 
Reiſezwecke F. MB.’s. I. 255. 
Reſciutta. J. 24. 
Reſponſorien. J. 55. 
Rheinlied. II. 163. 


264. II 
Roſen, Brief an Denjelber, II. 75. 
Holentaut: Gletjder. I. 189. 
Roſſini. IT. 83. 
Ruy Bia8, Duvertiire. 11. 119. 231. 
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Sacred Harmonic Society: IT. 96. 
Sal ed mon, Orgelftimme dazu. IT. 


Salzburg, Abenteuer daſ. I. 16. 
Santint, Abbate Fortunato. 1.38. 
45. 56. 64. 


Gargan8, Brief daber. I. 207. 
Sarnen, Brief daber. I. 191. 
Saar ad om. 114, 125. 250. IT. 


90. 
— ‘bet Tizian. I. 65. 
Sdedner. I. 9. 
Scheideck, die fleine. J. 184. 185, 
Schelble. I. 249. II. 77. 78. 88. 
SG thers Wilhelm Sell, I. 159. 


Sain r mer, tr, Brief an denfelben. 
S hlei eigig ni Be Weft art denſelben. 


S 63 ö n, Miniter i 174, 185. 
Sadr dder (Die alte), fiehe Concert 2c. 


Schröder-Devrient. 110.181.2381. 

Schubring, Briefe an denfelben. 
II, 3. 27. 34. 65. 92. 118. 117. 
182. 236, 295. 

Schwager F. MB.’s (Dirichlet), 
Briel an denfelben. I. 309. 


Sdwefter F. MB.’s (Fanny Hen- 
tel Orlete an diefelbe. I. 10. 43. 
144. 169. 182. 192. 229. 
Il. 28. 38. 71. 87. 120. 128. 
136. 154. 159. 180. 241.272. 274. 
— (Fan my if Genfel) Feburtétag 
Der}. 8. 
— (Fanny Sent), 6 Compoftion 
Derfelben und 8 Rritif 
dariiber. I. 231. II. wth 88. 136. 
— (Fanny Genjel), Clavierfpiel 
derfelben. II 
— Gyanny Henjel), Lod derfelben. 


__ (Biebeda Diridlet), Briefe an 
piefelbe. I. 106. 119. 144. 169. 
182. 192. 295, IT. 6. 39. 45. 81. 
85. 86. 104. 289. 316. 318. 
Schwyz, Brief daber. I. 204. 


Serenade und rie ro iojoſo, 
von F. MB. 108. 21 il ie 

Seydelmann. TL 22. 

Shalefpeare. I. 164, 

— ,, Sturm‘ al8 Operntert. I, 256. 

— Sommernadtstraum. LJ. .213. 
241. 253. 254. 264 

Silphin vom Walde, Brief an 
penfelben. II. 175. 

Simmenthal. L. 174. 

Simplonftrafe. I. 167. 

Simrod, Briefe an Dentetben. 
II. 106. 118. 217. 220. 248, 

Cingatademic in Berlin. I. 263. 
267. II. 1. 201. 

— itber F. UB s Anftelung an 
Derfelben. I. 265. 

Soden. II. 272. 

Soirée bet Baillot. I. 227. 

— auf F. MB s Bimmer in Miin- 
den. I. 2 

— f. Liſzt inn Gewandhaufe. II. 150. 

Sommernadtstraum, Muſik 
dazu. II. 229. 231. 251. +254. 
2638. 271. 

Sonate fir Violoncello und Piano- 
forte von F. MB. II. 231. 252. 

Sonntagsmufifen bet Fanny 
Henfel. I. 90. 

Sontag, Henriette. I. 115. 118. 

Souday, B Dutel an denf. IT. 221. 

S pie; 

Spobr. I. ‘80, It OL. 

— Brief an denfelben. II. 50. 

Spontini. Il. 90. 201. 

St. Gallen, Brief daher. 1. 210. 

Sta. Lucia in Reapel, Woh⸗ 
nung F. MB.'s. I. 111. 

St. Bet e ts , Seleudtung der Kup⸗ 
pe 

St. Simonianer. I. 239. 243. 

St. Sulpice, Orgel daſ. 1. 243. 

Steffens, Frau Glehetmerath, 
Brief an diejelbe. If. 311. 

Cte rt , Sulius, Brief anbenjelben. 


Sti pendium fiir einen Muſiker. 
II. 261. 
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Stung. I. 10. 

Sturm, Muſik dazu. II. 229. 
Stuttgart, Ordefter daf. I. 248. 
Superintendent in Weimar. 


Symphonie von F. MB. I. 5. 
— in D moll. I, 241. 
— in Amoll. I. 48. II. 211. 271. 

— in Adur (Stalienifde). I. 92. 
114. 242. 

— Schottiſche. I. 92. 98. 


Tagebuch der Syquerfahrt nach 

den Inſeln. J. 1 

— der Fußreiſe oon Chamouny 
bi8 Unterjeen. I. 169 —182. 

— von Sauterbrunmen bi8 Engel: 


berg. 182 

— von Engelber nad) Lindau. I. 
192—199, 208—-212 

Taglioni. I. 230. 238. 

Samburini. I. 116. 118. 

Tanzen, F. MB.’s BVergniigen 
daran. I. 75. II. 16. 30. 

Daffo. I. 152. 

Taubert. I. 261. 

— Brief an denfelben. I. 199. 

Zerracina. I. 109. 

Te te, Beſchaffenheit derfelben 

m GComponiren. II. 138 
Thalberg. II. 148. 


Zbheater, Schadlicteit oder Nütz⸗ 
lichkeit der⸗ elben. II. 35. 


Eumeniden. 


Trilogie 
II. 127. 201, 271. 


arto v. F. Me 


Udine. I. 25. 
Weberfegung, von Keil. II. 147. 


Umidung in der Kunft. 11.38.45. 

Unterfeen, Brief daber. J. 176. 

— Aufenthalt daſe wit. att Feder⸗ 
zeichnung. J. 176 — 182. 

— Stavier Selb 1 a 

Unterwalden. I. 192. 195. 


Bariationen, von F. MB., zu 
vier Handen. II. 271. 

Vater P. MB.’s., Briefe an den= 
felben. I. 60. 218, 291, 254. II. 
11. 19. 56. 57. 

— gepurtstag deſſelben. J. 60. II. 


— Brief von demſelben. II. 52. 
— Tod deffelben II. 65. 67. 
Veit, Philipp. I. 249. 
Pelletri. I. 107. 

Belten sen. Brief an denfelben. 


— jun., deſſen Compofitionen. IT. 
298. pof 


Benedig, Briefe baber. I. 22. 28. 
— Reije von da nad Floreng. 1.33. 
— im Bergleidh gu Som. I. 40. 
Verhulft, Briet an denf. IL. 279. 
Verkenius, Briefe an denfelben. 

II. 198. 200. 


— in Dilffeldorf, Ridtritt F. MB.'s Vernet, Oorace. I. 75. 83. 93. 96. 


pon der Intendantur. II. 41. 
Thorwaldſen. I. 61. 75. 
— Byron⸗Statue. I. 93. 
— Alerandergug. I. 94. 
Tied. Il. 205. 263. 265. 284. 
Tizian. I. 27. 42. 65. 
— Maria tm Tempel. L 29. 
— Grablegung und Himmelfahrt. 


— Petrus' Martyrext hum. I. 30. 
Tod P. MB.'s 

Zorlonta: Theater. I. 81. 
Trevifo. L 2. 


— Atelier deſelben. I, 97. 

— Carle. 

Bictaria, “fiebe Ronigin von Eng⸗ 
land. 

Vier Fragen der Zeit. II. 184. 

Villa Medici. I. 83. 

—8 qT 172. Weihnacht 

„Vom Himmel hoch“, Weihnachts⸗ 
muſik von F. NB I. 48. 


Woaabdt, Canton. I. 172. 
Walde, vom, Vrief an denf. 1.175. 
WMallenttadt, Brief daber. I. 205. 


Wallis. I. 168. 

Walpurgisnadt. I. 91. 99. 98. 
114. 116. 152. 157. 165. 242. 
2n6. IT. 163. 231.234. 243. 271. 


290. 
Weber, ©. M.v., Concertftitd. 1.5. 


— Aufforderung. I, 5. 
— Jolonaiſe in E. I. 5. 
Webern, v., Briefe an denfelben. 
Il. 314. "321. 
Peihnadhtslied, von F. MB.I.79. 
Weimar, Briefe Daher. I. 1. 5. 
— Orgel bafelbit. I 
— Hrauenverein. I. 3 
Peihenburg, Brief eher mit 


Federzeichnun 
Wengernalp. Pi 185 


Wien, Mufikfeft. I. 323. 

Wimmis, Brief daher. I. 173. 

Wirth zur Krone in Meiringen. 
II. 216. 229. 

Wyler, Brief daber. I. 175. 


Bedlig, v., fiehe „Heerſchau, die 
nächtliche“. 


Zelter, Briefe an denſelben. J. 12. 
28. 52. 70. 129. 247. 

— Motette. I. 57. 

— Krankheit. I. 263. 

— Tod. I. 264. 266. 267. 

Buccalmaglio, v. Il. 161. 


3 ms e b F i fen, Muſikfeſt dafelbft. 


Wien, Muritiuitinde daſ. I, 32. — —2— von dort. II. 276. 


— —20G-— — 


Druck von C. G. Roder in Leipzig. 
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